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1. Abteilung. 


Snidas und die Konstantinsche Exzerptsammlnng. 

n. 

Im ersten Teile meiner Untersuchungen habe ich das Verhältnis 
des Suidas zu den uns erhaltenen Bänden der Konstantinschen Enzyklo¬ 
pädie geprüft und dabei für eine größere Zahl von Historikern fest- 
gestellt^ daß jener seine Zitate aus diesen, soweit sie nicht aus den EY 
und EL gezogen sind, lediglich anderen Bänden dieser Sammlung ent¬ 
nommen habe (B. Z. XXI 415). Dieser zweite Teil hat die Aufgabe zu 
untersuchen, ob dies Resultat auch auf die übrigen bei Suidas vor- 
kommenden Historiker zutrifft, und vor allen Dingen, ob wir mit 
Sicherheit ermitteln können, welche weiteren Bände der Lexikograph 
zu Rate gezogen hat. Zunächst müssen wir uns über den Weg klar 
werden, auf dem wir eine Antwort auf diese Fragen zu gewinnen hoffen 
dürfen. Dies wird uns am besten gelingen, wenn wir annehmen, daß 
wir zwar wüßten, daß Suidas die Sammlung benutzt habe, daß uns 
aber die tatsächlich benutzten Bände der EV und EL nicht erhalten 
wären. Würde es uns in diesem Falle möglich sein, die Verwertung 
dieser Bände mit Sicherheit zu beweisen und den Umfang der Be¬ 
nutzung in gleichem Maße festzustellen, wie es uns jetzt durch Ver¬ 
gleichung der erhaltenen Bände möglich ist? und auf welche Weise? 

Daß in der Sammlung eine Abteilung Ttegl ocQsrfjg xal xaxCag vor¬ 
handen war, würden wir, wenn die Handschrift in Tours sich nicht in 
unsere Zeit gerettet hätte, nur aus einem Verweisungs-Zitat in den 
EJ S. 87, 27 aus Johannes Antiochenus wissen, aus dem sich ergibt, 
daß ein Bericht über die Schandtaten des Kaisers Commodus in die 
Sammlung aufgenommen war, dessen Wortlaut wir, da die Chronik des 
Johannes nicht erhalten ist, nicht kennen würden. Hier hat nun aber 
ein für unsere Untersuchung sehr günstiger Zufall gewirkt. Bei Suidas 
V. Koaodog findet sich eine Schilderung der Sitten dieses Kaisers, deren 
erster Satz genau mit dem Schlußsatz des erwähnten EJ übereinotimmt. 
Danach dürften wir diesen anonymen Artikel nicht nur der Chronik 
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des Antiocheners zuweisen, sondern mit hoher Wahrscheinlichkeit auch 
der Sammlung ^sqI d^STfjg, und nachdem wir daraus einen Einblick in 
den Charakter dieses Titels gewonnen hätten, würden wir ihm auch 
einen großen Teil der gleichartigen historisch-biographischen Artikel 
des Lexikons zuweisen, die wirklich darin enthalten sind — freilich 
wohl auch manchen Artikel, der steh tatsächlich nicht darin vorfindet, 
and dafür viele Stücke nicht, die daraus entnommen sind. 

Ghinz.anders liegen die Verhältnisse bei den Gesandtschafts-Exzerpten. 
Zunächst würden wir, wenn sie nicht erhalten wären, keinerlei Zeugnis 
über ihre Existenz besitzen, denn nicht ein einziges Verweisungs-Zitat 
nennt diesen Titel. Allerdings würden wir aus dem, was wir sonst von 
der Sammlung wissen, voraussetzen dürfen, daß eine über Gesandt¬ 
schaften handelnde Abteilung nicht gefehlt haben könne. Aber bei dieser 
hatte Suidas nicht, wie bei den vorwiegend biographischen EV, einen 
Anlaß größere zusammenhängende Stücke in sein Lexikon zu über¬ 
tragen, sondern er konnte nur, wie er es tatsächlich getan hat, einzelne 
Sätze als Belege für seine lexikalischen und grammatischen Bemerkungen 
daraus entnehmen. Aber wie läßt sich der Beweis führen, oder auch 
nur die Wahrscheinlichkeit glaubhaft machen, daß diese Zitate eben 
einer solchen Sammlung entnommen, und nicht beim Lesen der Original¬ 
werke ausgezogen sind? Offenbar nur dadurch, daß sich solche Zitate 
bei den in Frage kommenden Historikern gerade in solchen Abschnitten 
häufen, in denen über Gesandtschaften berichtet wird. Denn daß Suidas 
selbst ein persönliches Interesse gerade für solche Berichte gehabt und 
sie bei seiner Lektüre besonders berücksichtigt habe, ist bei dem Zweck, 
den er bei Entnahme der Zitate befolgte, von vornherein ausgeschlossen. 
Der zwingende Beweis für die Benutzung der EL, den wir aus der 
Übereinstimmung von durch die Exzerptoren überarbeiteten Sätzen mit 
Zitaten des Suidas erbringen konnten, fällt bei der Annahme des Ver¬ 
lustes dieser Sammlung selbstverständlich fort. 

Da wir uns bei der überwiegenden Zahl der kurzen Zitate des 
Suidas in der gleichen Lage befinden wie bei den aus EL entnommenen, 
so scheint sich mir aus der Verallgemeinerung dieses Gesichtspunktes 
das Verfahren zu ergeben, durch das allein wir hoffen dürfen in der 
Frage des Verhältnisses des Suidas zur Konstantinschen Sammlung zu 
einem greifbaren Resultat zu gelangen. Wir müssen von dem bisher 
üblichen, vielfach völlig willkürlichen, an einzelne Zitate geknöpften Er¬ 
raten der von Suidas etwa benutzten Bände der Enzyklopädie absehen, 
und vielmehr das gesamte Material zusammenstellen und prüfen, und 
zwar zunächst für jeden einzelnen Schriftsteller, in der Richtung, ob 
sich für die Abschnitte, aus denen Suidas seine Beispiele entnahm, eine 
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Übereinstimmung im sachlichen Gehalt der Erzählungen feststellen läßt; 
sodann ist durch Vergleichung dieser einzelnen Resultate zu ermitteln, 
ob bei allen oder wenigstens vielen Schriftstellern diese sachlichen Ge¬ 
sichtspunkte die gleichen sind. Ist dies der Pall, so dürfen wir sagen, 
daß Suidas die nach den gleichen Gesichtspunkten zusammengestellten 
Bände der Enzyklopädie, und nifr diese verwertet habe, sei es daß 
solche Gesichtspunkte durch die zufällige Erwähnung der Titel in den 
Verweisungs-Zitaten für uns festgestellt sind, sei es daß wir .sie, da wir 
für die größere Hälfte der Bände nicht einmal die Titel kennen, nach 
dem Plan der Sammlung als vorhanden voraussetzen dürfen. Palls sich 
bei einzelnen Autoren die Ergebnisse der Untersuchung in den Rahmen 
eines solchen Resultats nicht einfügen, so würde bei diesen besonders 
festzustellen sein, ob Suidas die Originalwerke zu Rate zog oder seine 
Kenntnis derselben auf anderem Wege erlangte. 

So leicht erreichbar auf diesem Wege ein zuverlässiges und ein¬ 
wandfreies Resultat zu sein scheint, so wenig ist es der PaU. Wir be¬ 
gegnen vielmehr auf ihm einer solchen PüUe von Hindernissen, daß die 
Erreichung des Zieles beinahe unmöglich erscheinen möchte. Die Gründe 
dafür sind mannigfaltig und fallen zum Teil den Exzerptoren, zum Teil 
dem Lexikographen zur Last. 

Eine unerläßliche Vorbedingung für den guten Erfolg unserer 
Untersuchung ist die, daß die Bände der Enzyklopädie nach klaren 
einheitlichen Gesichtspunkten zusammen gestellt sind. Dies ist aber 
keineswegs immer der Pall, noch weniger ist es aber den Exzerptoren 
gelungen, in den Überschriften der Abteilungen — und in den aller¬ 
meisten Fällen ist uns doch nur aus diesen ein Rückschluß auf den 
Inhalt möglich — den von ihnen aufgestellten Normen der Auswahl ent¬ 
sprechenden Ausdruck zu verleihen. Die Gesandtschafts-Exzerpte haben 
zweifellos den ganz sachgemäßen Zweck alles zusammenzufassen, was 
sich auf den diplomatischen Verkehr der Völker untereinander bezog, 
wie Büttner-Wobst es nach meinem Vorgang B. Z. XV 106 ausdrückt. 
Aber indem die Abteilung nach den Hauptträgern dieses Verkehrs be¬ 
nannt wurde, erfaßte die Überschrift doch nur einen Teil ihres Inhalts, 
der vielfach auch persönliche Verhandlungen der Herrscher, auch die 
Tätigkeit von Parlamentären im Kriege u. dgl. berücksichtigt und Ver¬ 
tragsurkunden in ausführlicher Weise mitteilt, ohne die verhandelnden 
Personen irgendwie zu erwähnen. Wenn wir nun bei Zusammenstellung 
der Zitate des Suidas auf eine erhebliche Anzahl von Abschnitten bei 
vielen Schriftstellern stoßen, die von der Tätigkeit der TtQsößeLg handeln, 
so würde sich daraus zweifellos ergeben, daß er den Titel tcsqI xqbö- 

ßscov benutzt hat, aber wenn wir — den Verlust der Sammlung immer 
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vorausgesetzt — auch inhaltlich verwandte Abschnitte, in denen die 
XQBößstg nicht ausdrücklich erwähnt werden, dieser Sammlung zu¬ 
weisen wollten, BO würde sich sicherlich vielfach Zweifel erheben, um¬ 
so mehr, da wir ja von so vielen Bänden nicht einmal die Überschriften 
kennen. Warum soUte es z. B. nicht einen Band tcsq! övvd’rjx&v ge¬ 
geben haben, der die bei den Historikern mitgeteilten Staatsverträge 
sammelte? Und ähnliche Zweifel würden sich in vielen Fällen erheben. 
Wer würde den wahren Inhalt der Exzerpte tcbqI yvcjfiwv erraten, wenn 
wir den Titel nur durch die wenigen Verweisungs-Zitate in dieser ver¬ 
kürzten Fassung kennten? Wer die wahre Bedeutung der Aufschrift 
tcsqI 6tQazriyriiiax(ov ahnen, wenn nicht eine ungewöhnlich große An¬ 
zahl von Verweisungs-Zitaten uns einigermaßen Aufschluß darüber gäbe, 
daß es sich keineswegs um eine Sammlung in der Art der Bücher des 
Polyaen und Frontinus handelt? Ganz besonders würde sich dies auch 
geltend machen, wenn wir den Titel xbqI aQBtr\g xal xaxCag aus dem 
Lexikon rekonstruieren müßten und uns nach dem Artikel v. Kößodog 
— wie gesagt unserem einzigen Anhaltspunkt — einen Begriff von dem 
von den Exzerptoren zugrunde gelegten Gesichtspunkt machen wollten. 
Wir würden danach als Zweck der Sammlung die Personalschilderung 
besonders guter oder schlechter Menschen annehmen, und so einen er¬ 
heblichen Teil des wirklichen Bestandes im Lexikon wiederfinden. Aber 
was ist alles in diese Abteilung, ihrem ganz allgemein gehaltenen 
Titel entsprechend, hineingebracht, gute und schlechte Einzelhandlungen 
der mannigfaltigsten Art, und nicht nur Handlungen einzelner Indivi¬ 
duen, sondern ganzer Körperschaften. 

Während so die Exzerptoren, wenn sie nicht den Stoff allzusehr 
zersplittern und die Anzahl der Abteilungen ins Ungemessene vermehren 
wollten, verwandte Dinge unter einen allgemeineren leitenden Gesichts¬ 
punkt vereinigen mußten und dadurch oft willkürlicher Zuteilung der 
einzelnen Berichte nicht entgehen konnten, leistete diese umfassendere 
Gestaltung der Einteilungsprinzipien der gleichen Willkür auch deshalb 
Vorschub, weil nun bei einer großen Anzahl historischer Vorgänge der 
Gesichtspunkt ein mehrfacher sein konnte. Ein höchst charakteristisches 
Beispiel bietet das Verfahren, welches die Exzerptoren gegenüber den 
Partien der Historien des Polybios eingeschlagen haben, in denen der 
Autor sich mit seinen Verengern in der Art auseinandersetzt, daß 
er eine Reihe ihrer Berichte eingehend wiedergibt und gründlich kriti¬ 
siert. Ein großer Teil dieser Kritiken ist in die Sammlung tcsqI yveo- 
ficxwv dxoötoficöfiäzcjv (tcbqI yveofmv) aufgenommen, entsprechend dem 
von mir im Hermes 19, S. 146 dargelegten Gesichtspunkt, daß sie alle 
Abschnitte vereinigen sollte, in denen die Historiker nicht als objektive 
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Berichterstatter auftreten, sondern in irgend einer Form ihre subjek¬ 
tiven Ansichten ausdrücken. Aber dieser Gesichtspunkt ist bei der 
Zuteilung nicht konsequent festgehalten. An Stellen, in denen Polybios 
sich mit dem allgemeinen Charakter seiner Gegner beschäftigt, ihrer 
Parteilichkeit, ihrer Schmähsucht u. dgl., ebenso an Stellen, in denen 
es sich bei den Antikritiken um die Auffassung des Charakters histo¬ 
rischer Persönlichkeiten handelt, ist den Exzerptoren plötzlich der Titel 
de virtutibus eingefallen, und sie haben nun auch diesem einen Teil 
des Bestandes zugeteilt. Aber auch sonst sieht man gerade bei dem 
Titel TteQL dQerrig xal xaxCccg auf das deutlichste die Unmöglichkeit 
einer reinlichen Verteilung des Stoffes auf die einzelnen Abteilungen. 
Sowie hier das Prinzip der allgemeinen Charakteristik besonders guter 
oder schlechter Menschen verlassen und einzelne Fälle, in denen in 
hervorragender Weise oder xaxCa hervortritt, aufgenommen wurden, 

mußten sich die klaren Begrenzungen zwischen den einzelnen Abtei¬ 
lungen verwischen und die Frage der Entscheidung zwischen mehreren 
Möglichkeiten, die schwer ohne Willkür zu lösen war, ganz von selbst 
aufkauchen. Eine Verletzung des Völkerrechts z. B. durch Mißhandlung 
von Gesandten oder Bruch geschworener Verträge gehörte offenbar in 
den Band JtaQi wie ja auch tatsächlich z. B. die Verhöhnung 

der römischen Gesandtschaft unter Postumius durch die Tarentiner in 
nicht weniger als vierfacher Fassung in ihm zu finden ist; solche Vor¬ 
gänge konnten aber auch als Beispiele arger ^axla aufgefaßt werden, 
wie es z. B. in den EV T. I aus Diodor Nr. 233 p. 269, Nr. 310 p. 295 
geschehen ist, wie umgekehrt ehrenvolle und gütige Behandlung von 
Gesandten wiederholt in den EV als Beweis von dgetri vorkommt. In 
gleicher Weise ließen sich eine inißovkr^ oder ein besonderes hinter¬ 
listiges Verfahren im Kriege, feiges Verhalten eines Feldherm ebenso¬ 
wohl den EV einordnon wie don spezioUon Titeln tieqI iTtißovXtbv^ 
%sqI 6rQarrjyrj[idrcov^ und andrerseits ein dvdQaydd'rj^a als Beweis be¬ 
sonderer dgarri gleichmäßig den EV oder dem uns überlieferten spezi¬ 
ellen Titel TCSQi dvdQayad’fj^dzcov zuweisen. 

Zum Teil ist dieser Möglichkeit verschiedener Zuteilung dadurch 
Rechnung getragen, daß die Exzerptoren die gleichen Berichte ganz 
oder teilweise in mehrere Abteilungen aufgenommen haben, wie man 
klar ersieht, wenn man die Ränder der Ausgaben der ES und des 
zweiten Bandes der EV überblickt, an denen auf die parallelen Stücke 
der anderen erhaltenen Titel verwiesen ist. Einen wie tiefgreifenden 
Einfluß dies auf die Bestimmung der von Suidas benutzten Abteilungen 
haben muß, ergibt sich aus meinen Ausführungen über das Veihältnis 
des Lexikons zu den EJ und ES. Hier, wo uns der Wortlaut vor- 
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liegt, konnten wir in den meisten Fällen infolge der Kenntnis der 
Abgrenzung der Exzerpte oder kleiner von den Exzerpieren vorge¬ 
nommener Änderungen des originalen Textes mit Sicherheit feststellen, 
daß jene Sammlungen als Quellen des Suidas nicht in Frage kommen. 
Dies Auskunftsmittel mehrfacher Wiederholung der Erzählung ist natür¬ 
lich nur verhältnismäßig selten verwendet, aber auch wenn der Bericht 
nur in einem Bande aufgenommen wurde, haben wir keine Garantie, daß 
der Gesichtspunkt für die Zuteilung zu einem bestimmten Bande, der 
uns der einzig richtige scheint, auch der maßgebende für die Ent¬ 
scheidung der Exzerptoren war Bei der Neukonstruktion des Titels 
7t6Ql TCQSößscDV würdeu wir diesem doch vor allen Dingen diejenigen 
Zitate des Suidas zuteilen, in denen das Wort nQsößaiq vorkommt — 
daß wir uns nicht selten irren würden, zeigt der Bestand des erhaltenen 
Bandes. Selbst das unter dem Stichworte jtQBößsig mitgeteilte längere 
Stück aus Agathias findet sich nicht in den Auszügen aus diesem Autor 
in den EL. Die von Suidas v. ävajtLx^T^rcog zitierten Worte des Thuky- 
dides I, 92 o? ra %Qa6ßaig axatsQcov äTcrjXd'Ov a%^ olxov dvajtixXrjrcjg 
verbunden mit dem v. %aQaya6^ai angeführten Satz aus Thuc. I, 91, 2 
beziehen sich auf die wechselseitigen Gesandtschaften des Themistokles 
und der Spartaner; auch diese sind in EL nicht aufgenommen, so wenig 
wie die v. dyog erwähnte TCQaößata der Spartaner an die Athener wegen 
des Kylonischen Frevels nach Thuc. I, 126, 2. Ebenso fehlen dort die 
^QBößaig aus Sinope, die v. TtQoriyÖQBi in einem Zitate aus Xenophon 
Anab. V, 5, 7 erwähnt werden. Bei Josephus, der dem Lexikographen 
sicher nur durch Konstantinsche Exzerpte bekannt war, fallen in der 
Geschichte Bileams, Ant. IV, 100ff., die beiden Zitate v. i^aXrjg und v. 
avvolag genau in die Erzählung von den Verhandlungen der an ihn ge¬ 
sendeten TiQBößBig, aber auch diese Erzählung muß in anderem Zusammen¬ 
hänge in eine andere Abteilung aufgenommen sein. 

Noch viel stärker als durch diese Schwierigkeit, für die einzelnen 
Abteilungen einen bestimmten Gesichtspunkt zu finden und äußerlich 
klar zu begrenzen, muß das Resultat unserer Untersuchung dadurch 
beeinträchtigt werden, daß es den Exzerptoren unmöglich gelingen 
konnte, innerhalb einer jeden Abteilung aus einer Erzählung nur das 
zu geben, was hineingehörte. Ein Geschichtswerk ist eben kein farbiges 
Mosaik, dessen Steine man einfach wieder auseinander nehmen und 
nach der gleichartigen Form oder Farbe gesondert fein säuberlich in 
Haufen Zusammenlegen kann, sondern ein feines vielverschlungenes Ge¬ 
webe, dessen Fäden in jedem einzelnen Abschnitt fest ineinanderge- 
schlungen sind. Die einem bestimmten Gesichtspunkt entsprechenden 
Stücke unvermischt mit anderen Elementen aus den historischen Be- 
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richten herauszuschälen war höchstens da möglich, wo sie von vorn¬ 
herein eine Art von Sonderexistenz hatten und gewissermaßen nur als 
Illustrationen, ohne in den dramatischen Verlauf der Ereignisse verwebt 
zu sein, in äußerlich abgeschlossener Form erscheinen, wie Briefe, Reden, 
Dokumente jeglicher Art. Aber auch hier waren solche Ausschnitte 
doch nur in roher Form möglich, indem man auf alles verzichtete, was 
den Inhalt verständlich und erklärlich machte. Ob in den uns nur dem 
Namen nach bekannten Titeln tcsqI im6tokcbv und nsQl drj^rjyoQicbv so 
verfahren war, daß nur die betreffenden Stücke ohne jede Rücksicht auf 
den Zusammenhang ausgezogen waren, wissen wir nicht, aber in dem 
Titel tibqI yv(Dfi&v sehen wir vielfach, besonders bei den in diese Samm¬ 
lung einbezogenen Epigrammen und Orakelsprüchen, das Bestreben dem 
Leser nicht nur den Wortlaut sondern auch die zum Verständnis des¬ 
selben nötigsten Begleitumstände mitzuteilen. Ein solches Verfahren 
mußte naturgemäß zur Aufnahme vieler Berichte führen, die eigentlich 
ihrem Inhalte nach anderen Abteilungen hätten zugewiesen werden 
müssen. Umgekehrt wird der Wortlaut einer Erzählung häufig unklar 
werden, wenn die darin mitgeteilten Dokumente weggelassen werden, 
und diese Einsicht hat die Exzerptoren zu einem ganz willkürlichen 
und widerspruchsvollen Verfahren veranlaßt. Durchmustern wir die EL, 
so finden wir zwar meistens, daß die Reden fehlen, indem sie teilweise 
hinter den Eingangsformeln wie bXb^s toiccde^ t&vda r&v Xdyov ccjtriQ- 
|aro, bald mit bald ohne Verweis auf den Titel tcsqI drjiirjyoQi&Vj ein¬ 
fach ausgelassen, teils durch Formeln wie xoXXmv de XB%%‘ivx(DV u. dgl. 
angedeutet sind; aber in mehreren Fällen sind auch die Reden und 
Gegenreden, trotz der Existenz jenes Titels tcsqI drjfirjyoQicjv, in vollem 
Wortlaut mitgeteilt. Ebenso ist bei den Briefen verfahren. Daraus er¬ 
gibt sich, daß, wenn ein Zitat bei Suidas aus einer Rede oder einem 
Briefe entnommen ist, darin durchaus nicht ein zwingender Beweis 
dafür liegt, daß er jene Titel der Enzyklopädie benutzt habe. Diesen 
Schluß dürften wir vielmehr nur dann ziehen, wenn eine sehr große 
Anzahl von Zitaten gerade aus derartigen Dokumenten gezogen wäre, 
und da dies absolut nicht der Fall ist, haben wir vielmehr wohl zu 
beachten, in welchem Zusammenhänge jene Dokumente stehen, welcher 
Abteilung der Sammlung die Erzählung zuzuweisen wäre, in welche 
jene eingeflochten sind. 

Auf noch viel unüberwindlichere Schwierigkeiten mußte sehr viel¬ 
fach das Beginnen der Exzerptoren stoßen, wenn es sich nicht um 
Ausscheidung solcher Einlagen sondern darum handelte, aus einer in 
ununterbrocbeiiem Flusse sich entwickelnden historischen Erzählung 
einzelne Stücke auszuschneiden, und so sind sie denn auch zu sehr ver- 
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Bchiedenen Lösungen in den einzelnen Fällen gekommen. Bald haben 
sie wirklich versucht nur das dem Gesichtspunkt des Titels Dienende 
herauszuschneiden und selbst weit von einander getrennte Stücke der 
Erzählung zu einem Exzerpt zusammenzuziehen, teils in rohester, selbst 
in den Exzerpten aus verlorenen Werken sich durch völlige Zusammen¬ 
hangslosigkeit des Textes fühlbar machender Weise, teils mit dem Ver¬ 
such die Lücken durch epitomierte Wiedergabe des ausgeschiedenen 
Stoffes oder durch verbindende Worte eigenen Fabrikats zu überbrücken, 
bald haben sie ein gutes Teil der begleitenden Umstände beibehalten, 
wenn sie ihnen für das Verständnis des Exzerpts nötig erschienen, 
selbst wenn sie mit dem Zweck der Sammlung gar nichts zu tun hatten. 
Wie sie aber auch verfahren mochten, in jedem Falle wird dadurch ein 
glattes Resultat unserer Untersuchung erschwert. Wo die Zitate des 
Suidas an weit auseinanderliegenden Stellen sich finden, wird es oft 
schwierig sein zu begründen, daß sie tatsächlich zu einem Exzerpt 
gehört haben, noch schwieriger aber da, wo mehrere kurz aufein¬ 
ander folgende Zitate einer aus mannigfachen Elementen gemischten 
Erzählung entnommen sind, glaublich zu machen, daß sie trotzdem 
alle einem nach einem der Gesichtspunkte gewählten Exzerpt entnom¬ 
men sind. 

Ich wiU diese Schwierigkeiten auch hier wieder an einigen Bei¬ 
spielen erläutern, welche zeigen, wie sich die Sachlage gestalten würde, 
wenn wir die EL aus den Zitaten des Lexikons rekonstruieren müßten. 
Das Exzerpt E Lr aus Prokop Nr. 5 p. 94, welches zweifellos von Suidas 
benutzt ist (vgl. B. Z. XXI 388), ist aus 4 Stücken zusammengeflickt, 
die ausschließlich über den Verlauf einer Gesandtschaft berichten unter 
Weglassung der dazwischen erzählten anderweitigen Ereignisse, Bell. 
Pers. II, 3, 54—57 (3 Zitate bei Suidas), II, 4, 14—16 (1 Zitat), 11, 4, 
26—5,1 (1 Zitat), IT, 5, 27 (1 Zitat). Die Stücke sind durch je 2 Seiten 
des Teubnerschen Textes getrennt, aus denen Zitate nicht entnommen 
sind. Trotzdem würde man allerdings das 2. und 3. Stück als einheit¬ 
liches Exzerpt erkennen können, da zwischen ihnen nur ein Brief aus¬ 
gelassen ist, dessen Fehlen sich aus der Existenz des Titels 7t€Ql im- 
öroXöv leicht erklären läßt, und da dahinter der Bericht von 3 direkt 
an 2 anschließt. Auch die Zusammengehörigkeit des 4. Stückes mit 
diesen beiden würde man vielleicht noch erkennen und anerkennen, da 
in ihm nach einem Bericht über kriegerische Ereignisse das Ende der 
Gesandtschaft erzählt wird. Schwerlich aber würde man Glauben finden, 
wenn man auch das erste Stück in die EL einreihen oder gar mit dem 
2.—4. Stück zu einem Exzerpt verbinden wollte. Denn von einer römi¬ 
schen Gesandtschaft ist erst vom 2. Stück ab die Rede, das erste be- 
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richtet dagegen nur über einen Kriegsrat des Perserkönigs und den dort 
gefaßten Beschluß, bald in einen Krieg gegen Byzanz einzutreten. Man 
würde also viel eher an einen Titel militärischen Inhalts als Quelle 
denken, um so mehr als man das Zitat v. oLVxiitaXov aus Bell. Pers. II, 
3, 52, das dem ersten Stück also unmittelbar vorhergeht, mit diesem 
zusammenbringen würde, da es aus einer Rede armenischer Großer ent¬ 
nommen ist, die den unmittelbaren Anlaß zu jenem Kriegsrat gab. 
•• 

Ähnlich liegen die Verhältnisse bei dem ELr aus Prokop Nr. 1, p. 90, 9flF. 
Aus ihm haben wir nur ein Zitat v. a%aQi aus den einleitenden Worten, 
die die Veranlassung der Gesandtschaft angeben: "Ort OvaQaQcivrjg 6 
n€Q6ä)v ßaöiXsvg iTtijXd'ev eg ^Pcj^aicov rriv yfiv^ ovöav da aÖQaöav ccx^Qh 
iicavfiXd’av ig tcc oixala. Auch hier würde man ohne Zweifel die 
Verwertung einer militärischen Abteilung der Sammlung annehmen, 
während doch gerade auch hier die Benutzung der EL durch den 
Wortlaut gesichert ist (vgl. B. Z. XXI 389). Bei den oben erwähnten 
Stücken der EV, in denen Polybios seine Vorgänger kritisiert, sind 
nicht nur diejenigen Abschnitte exzerpiert, in denen er die üblen Eigen¬ 
schaften, die jene unfähig zu wahrer historischer Darstellung machen, 
im allgemeinen charakterisiert, sondern auch diejenigen, in denen er 
durch Analyse einzelner historischer Vorgänge die Folgen dieser Un¬ 
fähigkeit näher nachweist, in denen also der Bezug auf die EV nur 
ganz nebenbei hervortritt. Fallen nun Zitate des Suidas gerade auf 
diese letzteren Abschnitte, so würde man sich schwer entschließen, sie 
trotzdem den EV zuzuweisenj wenn man diese aus Suidas hersteUen 
sollte. So beginnt das Exzerpt E V aus Polybios Nr. 59, p. 144, 28 ff. 
mit einer allgemeinen Begründung der Unzuverlässigkeit der rhodischen 
Historiker Zenon und Antisthenes, die dann an einer Darlegung über 
die Vorgänge in der Seeschlacht bei Lade und bei einem Einfall des 
Königs Nabis in Messenien exemplifiziert wird. Aus dem allgemeinen 
Teil ist kein Zitat entnommen, durch das wir auf die Annahme der 
Benutzung der EV gelenkt werden könnten. Wer würde es da glaub¬ 
lich finden, wenn wir das in die Diskussion über die Seeschlacht ge¬ 
hörige Zitat aTCovQcboavrag diesem Titel zuteilen wollten, und nicht 
vielmehr einer nicht überlieferten aber mit Sicherheit anzunehmenden 


Abteilung Tcagl vavfiaxtcbv'^ Oder gar das den Lauf des Alpheios schil¬ 
dernde mit topographischen Notizen über die Peloponnes zusammen¬ 
hängende Zitat V. !AX(pau)g nicht einem geographischen Titel? Man er¬ 
sieht daraus, daß der Charakter der vom Zitat betroffenen Stelle nicht 
unbedingt zur richtigen Feststellung der Quelle genügt, vielmehr auch 


der Inhalt der Berichte in nächster Nähe vor und hinter dem Zitat 


berücksichtigt werden muß, wobei natürlich eine jedem Zweifel ent- 
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rückte Zuweisung zu einem bestimmten Bande der Sammlung manch¬ 
mal nicht möglich ist. 

Bei der Unmöglichkeit die Werke der Historiker für die Zwecke 
der Enzyklopädie einfach mit der Scheere auseinanderzuschneiden war 
es natürlich für die vom Kaiser mit der Verteilung des Stoffes auf die 
einzelnen Abteilungen betrauten Redaktoren außerordentlich schwierig, 
den mit der Ausführung im einzelnen beauftragten, offenbar, wie sich 
vielfach zeigt, recht minderwertigen unteren Organen klare Anweisungen 
zu geben über die Abgrenzung der für jeden Band bestimmten Ab¬ 
schnitte, die auszulassenden Stellen und ihre Ersetzung, die Abrun¬ 
dung der Eingangs- und Schlußworte. In welcher Form dies geschehen 
ist, wissen wir nicht^), jedenfalls zeigt die Ausführung, daß sie nicht 
so beschaffen wären, um Zweifel und Mißverständnisse auszuschließen. 
Daraus ist aber für die Lösung unserer Aufgabe eine weitere, die 
schwerste Gefahr entstanden. Nur aus flüchtiger Beachtung oder miß¬ 
verstehender Auffassung solcher Anweisungen kann es geschehen sein, 
daß in die einzelnen Bände solche Exzerpte hineingekommen sind, die 
mit den leitenden Gesichtspunkten überhaupt gar keinen oder doch nur 
in minimalen Teilen einen Zusammenhang haben. Solche wird man bei 
einer Rekonstruktion nicht nur nicht den Bänden zuweisen, aus denen 
sie tatsächlich doch entnommen sind, sondern notwendigerweise anderen, 
die vielleicht von Suidas gar nicht benutzt waren, und damit in das 
Resultat der Untersuchung die größte Verwirrung bringen. Welche im- 
ßovArj könnte beispielshalber in dem ersten der EJ aus Georgios Mona- 
chos liegen, in dem die Erschaffung des Menschen und der ihm ge¬ 
gebene Auftrag, den Tieren Namen zu geben, berichtet wird? Oder in 
den EJ aus Diodor Nr. 10—15 über die Lebensweise der Skythen, die 
offenbar in den Titel mpl Jfföv oder in den mpl id^vcbv gehören? 
Auch in den EL finden sich Exzerpte so ohne jode Beziehung auf Ge¬ 
sandtschaften, daß man ähnliche Irrtümer voraussetzen muß, in anderen 
wird der Faden der Erzählung über eine flüchtige Erwähnung einer 
Gesandtschaft hinaus so lange fortgesponnen, daß man wenigstens an¬ 
nehmen muß, die für die Abgrenzung des Exzerpts bestimmten Zeichen 
seien schwer kenntlich gewesen oder übersehen worden. In dem ersten 
Teil der ELg aus Cassius Dio Nr. 39 S. 422f, um ein konkretes Bei¬ 
spiel anzuführen, ist von Gesandten überhaupt nicht die Rede, oder, 
wenn man den ersten Satz: "Ort ol 6xQatia)xai xov BlxsXXIov xfp 


1) Den Yersnch Nissens einzelne seltsame Notizen in den EL ans Polybios 
als Beste solcher Anweisungen zu erklären, halte ich auch heute noch für verkehrt. 
Vgl. Hermes 19, S. 123 ff. 
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rfj vötSQaCa v7tayo[iBV(p ö(päg äyyeXcov ö^okoyflöaL dvrsTCs^il^av dvxi- 
TcaQaivovvtsg xd xov BlxbXUov TCQosXsöd'ai^ xccl ig %BlQag ikd'OvxBg 
xotg öxQaxLcoxaig uvxov TtQod'v^öxaxcc riyGivCöavxo in diesen Gesichts¬ 
punkt hineinzwängen wollte, so wäre damit das Exzerpt für EL zu 
Ende. Alles Folgende ist eine eingehende Schilderung dieses dyiav, und 
das daraus entnommene Zitat Suid. v. ivaytöiioC würde sicher niemand 
dem Titel tcbqI TCQBößscjv zu weisen, sondern irgend einer militärischen 
Abteilung, etwa tibqI övfißoXfjg jroAf/tou, oder einem uns nicht über¬ 
lieferten Titel über Bürgerkriege. In dem zweiten Absatz des gleichen 
Exzerpts S. 423, 22fiF., der einem viel späteren Teil des dionischen 
Werkes entnommen ist, werden zwar TtQBößscg ausdrücklich genannt, 
aber auch hier ist die in einem kurzen Satz erwähnte Gesandtschaft 
völlig nebensächlich neben dem Bericht über den weiteren Verlauf des 
Krieges zwischen den Anhängern des ViteUius und des Vespasian. Noch 
weniger mit dem Titel tcbqI TtQBößBcov hat das folgende Exzerpt aus 
Dio (Nr. 40 S. 423, 34flF.) zu tun, in dem einfach der Verlauf der Be¬ 
lagerung Jerusalems durch Titus geschildert wird. Weder die einleiten¬ 
den Worte: "Ort 6 Tlxog rö röv ’lovdaCwv XQoöxaxd'sig ijtB- 

'IbIqxiöb [ihv avxovg koyoig xlöI xal knayyBkiaig TCQOönoLYiaaöd'ai^ 
%bi6^b16l ds BTtokBfiBi^ noch die kurze Zwischenbemerkung nach der 
Eroberung der ersten Mauer S. 424, 31 6 ovv TCxog xijovy^a avd'tg 
dÖBiav avxolg ÖLÖovg BTtoirjeccxo konnten den Exzerptoren einen Anlaß 
bieten an die Gesandtschafts-Exzerpte zu denken, geschweige denn den 
ganzen Abschnitt ihnen eiuzuverleiben, noch weniger würde man mit 
der Behauptung Glauben finden, daß Suidas das Zitat v. xaxsxQcövxo aus 
ihnen entnommen habe, dies vielmehr einem sicher vorauszusetzenden 
Titel tcbqI TCoXiOQxicbv zuteilen. 

In manchen anderen Fällen freilich, in denen ganz ungewöhnlich 
lange Exzerpte in einen Band aufgcnoinmen sind, zu dem sie nur zum 
kleinsten Teile eine sicher erkennbare Beziehung haben, kann man 
zweifelhaft sein, ob die Nachlässigkeit der Schreiber die Schuld trägt, 
oder ob die Exzerptoren, daran verzweifelnd für jede Einzelheit einen 
richtigen Platz zu finden, hin und wieder es vorzogen eine zusammen¬ 
hängende Erzählung lieber als eine Einheit zu belassen. So finden wir 
z. B. in den EV aus Josephus Nr. 9 S. 14, 7fi‘. mit Ausnahme von 
zwei kleinen Stückchen die ganze Geschichte des Joseph, Sohnes des 
Erzvaters Jakob, d. h. die größere Hälfte des zweiten Buches der Anti- 
quitates, nicht nur die Stücke von seiner Keuschheit und anderen seine 
dpBxrj beweisenden Handlungen, sondern auch die ausführlichen Be¬ 
schreibungen aller Traumgesichte, die breit ausgeführten Unterredungen 
mit seinen Brüdern u. dgl.; das alles würde man nie in diesem Titel 
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gesucht und deshalb auch die wenigen möglicherweise daraus entnom¬ 
menen Zitate nicht auf ihn zurückgeföhrt haben. 

Stellen sich so in den mit dem Plan und der Ausführung der 
Enzyklopädie verbundenen Unvollkommenheiten bedeutende Hindernisse 
der Erreichung eines glatten Resultats unserer Untersuchung in den 
Weg, so ergeben sich aus anderen Umständen kaum minder große 
Schwierigkeiten. Als eine Vorbedingung für den sicheren Nachweis der 
direkten Quellen, aus denen Suidas seine Zitate entnommen hat, kann 
man die Forderung aufstellen, daß, soweit die Werke der im Lexikon 
benutzten Historiker überhaupt auf uns gekommen sind, für alle Zitate 
die Herkunft nachgewiesen ist. Denn solange dies nicht der Fall ist, 
bliebe immer der naheliegende Ein wand, daß durch Identifizierung bis¬ 
her unerkannter Zitate die aus den übrigen gewonnenen Resultate wieder 
erschüttert werden könnten. Von der Erfüllung jener Forderung sind 
wir aber weiter entfernt, als man vielleicht denkt. Das beweist schon 
der Umstand, daß selbst für Zitate, die den Autornamen nennen, z. B. 
Josephus und Prokopios, deren Werke un^ vollständig erhalten sind, 
nicht in allen Fällen die Stelle festgestellt ist, der sie entstammen. 
Wie groß aber auch sonst die Anzahl der in den Ausgaben des Lexi¬ 
kons nicht identifizierten Zitate ist, kann ich an einem Beispiel, wo 
ich glaube dem Ideal der Vollständigkeit sehr nahe gekommen zu sein, 
feststellen. Als ich für meine Ausgabe des Simokattes das Lexikon 
gründlich durchforschte, fand ich außer den im Index der Bernhardy- 
schen Ausgabe aufgezählten Stellen 32 weitere Zitate, d. h., da die Ge¬ 
samtsumme 131 beträgt, ziemlich genau ein Viertel, ein Verhältnis, 
das gewiß das oben erhobene Bedenken rechtfertigt. Allerdings liegt ja 
der erwähnte Autor abseits der gelehrten Forschung, auf der anderen 
Seite werden aber doch durch seine gesuchten Worte, seine gespreizte 
Phraseologie die aus ihm ontnommonon Zitate besondere leicht kennt¬ 
lich. In den von Suidas stark benutzten EL des Menander habe ich 
von 84 Zitaten 20 zuerst festgestellt, und daß damit schwerlich die 
Vollständigkeit erreicht sei, ergibt sich daraus, daß ich sechs derselben 
erst nach Beendigung meiner Ausgabe der EL erkannt, resp. an den 
richtigen Platz gestellt habe.^) Geringer ist die Ausbeute bei Agathias, 


1) Um einem späteren Herausgeber des Snidas oder des Menander dienlich 
zu sein, will ich sie hier mitteilen. Suid. v. q7\x6v^ welches von Dindorf, Hist, graec. • 
min. n, S. 45 vermutungsweise dem Menander zugeschrieben wurde, steht Frg. 11 J 
ELr, S. 185, 34. Suid. v. dvBiqonoXzl steht Frg. 15 ELr S. 191, 6; y. xaQixag Frg. I 
41 ELr S. 200, 14; v. olxag und ^^TtaXirV Frg. 48 ELr S. 208, 29ff.; v. %axa%'£y.i- | 
vovg Frg. 22 ELg S. 453, 26. Außerdem möchte ich unter Hinweis auf den Schluß 1 
von Menander Frg. 43 auch die Glossen v. Bm%oLvoq und BoenoQoq für das Werk | 
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dessen Zitate ich ebenfalls annähernd vollständig ermittelt zu haben 
glaube, wohl deshalb, weil dieser Autor zu denjenigen gehört, deren 
Namen Suidas mit Vorliebe den Zitaten beigefügt hat. Auch bei Prokop, 
bei dem bereits Haury und Krascheninnikov eine große Anzahl bisher über¬ 
sehener Zitate identifiziert haben, ist mir eine Nachlese gelungen, aber 
auch bei älteren Autoren, Josephus, Diodor, Dionys, Dio sind mir zu¬ 
fällig einzelne aufgestoßen, die auch den neuesten Herausgebern entgangen 
waren. Haben wir somit das Ideal, alle Zitate des Suidas aus den er¬ 
haltenen Resten der historischen Litteratur richtig erkannt zu haben, 
noch nicht erreicht, so dürfen wir aber doch wohl sagen, daß, wenn bei 
einer Reihe von Autoren, bei denen wir weitere derartige Nachweise 
kaum erwarten dürfen, wie bei den drei klassischen Historikern, Aga- 
thias, Simokattes, alle von Zitaten des Suidas betrofiPenen Abschnitte 
sich bestimmten Gesichtspunkten einordnen lassen, und die bisher bei 
den übrigen Autoren nachgewiesenen Zitate diesen nicht widersprechen, 
die Wahrscheinlichkeit nicht groß ist, daß durch nachträglich identifi¬ 
zierte Zitate das Resultat wesentlich geändert werden könnte. 

Eine weitere wichtige Vorbedingung für die Gewinnung sicherer 
Resultate, deren Erfüllung durch die Neigung des Suidas zu anonymen 
Zitaten sehr erschwert ist, ist die, daß die Zitate wirklich aus den 
Autoren, und vor allen Dingen aus den bestimmten Stellen der Autoren 
entnommen sind, denen sie zugewiespn werden. Denn jeder Irrtum in 
dieser Hinsicht kann uns Gesichtspunkte in die Untersuchung hinein¬ 
mischen, die tatsächlich gar nicht hineingehören. Auch dieser Forde¬ 
rung ist keineswegs so allgemein Genüge geschehen, wie es den An¬ 
schein hat. Die Gründe dafür sind mannigfaltig. Vielfach sind die Zitate 
so kurz und bieten so allgemein gebräuchliche Phrasen, daß es, wenn 
der Autor nicht genannt ist, ganz unmöglich erscheint, sie einer be¬ 
stimmten Stelle znznweisen. Ausdrücke wie, um nur einige Beispiele 
anzuführen, ta ayxiCxQoopip t'^g rvxrjg (v. ocyx^örQOipoL)^ slg ccxqov iXrj- 
laxcbg (v. äxQog)^ imvovv ds äXXcog (v. äXXog)^ ol de ecpevyov ävaxQa- 
rog (v. avaxQdrog)j cccjqI tcjv vvxxCbv (v. acoQCa) usw. sind zweifellos 
an vielen Stellen der dem Suidas zugänglichen Literatur vorgekommen. 
Ja ganze Sätze wiederholen sich so bei mehreren Schriftstellern. So 
beginnt, um ein Beispiel anzuführen, ein Zitat v. dvvxeiv aus Agathias 
Lib. V, 21 S. 325, 12 ed. Bonn mit den Worten iTtel de ovdev xi Ttkeov 
elxov dvvxeiv ol ßccQßaQOi. Derselbe Satz ovdev xl TtXeov ei^ov avveiv 
OL ßccQßccQOL findet sich aber auch am Anfang eines anderen Zitats v. 


des Menander in Anspruch nehmen unter Annahme der so gewöhnlichen V^erschrei- 
bung von *Iov6tivioivov für ^fovativov. 
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ovdev XI TcXsov. Wäre dieser ohne die Fortsetzung zitiert, so würde 
man ihn ohne Zweifel ebenfalls auf die Stelle des Agathias bezogen 
haben. Wenn nun solche Ausdrücke trotzdem von den Herausgebern 
auf ganz bestimmte Stellen, die ihnen zufällig aufgestoßen sind, bezogen 
werden, so muß ich es ablehnen, für meine Untersuchungen von solchen 
Zuweisungen, die nicht mehr als Möglichkeiten sind, Gebrauch zu 
machen. So z. B. sind die Worte ol äe stpevyov ävccxQcctog sowohl von 
den Herausgebern des Suidas wie von denen des Prokop mit Bestimmt¬ 
heit der Stelle Prokop. Bell. Pers. H, 25 S. 266, 12 ed. Bonn. S. 267, 8 
ed. Haurj zugewiesen, wo dvaxQccxog ÜTtavteg scpevyov steht. Dies Zitat 
wäre aber nicht nur an jener Stelle das einzige, sondern auf eine 
weite Strecke, von p. 239—271 ed. Bonn. Unter diesen Umständen hege 
ich den stärksten Zweifel, daß diese Beziehung richtig sei, und glaube 
das Recht zu haben, jene Stelle in meiner Untersuchung unberück¬ 
sichtigt zu lassen. Noch mehr Berechtigung dazu glaube ich zu haben, 
wenn die Ähnlichkeit zwischen dem Zitat im Lexikon und dem Text, 
dem es entnommen sein soll, nicht einmal groß ist. Die Worte TtaiöeCag 
djcoxQavtog sx(ov, um nur ein Beispiel anzuführen, gehören gewiß zu 
den häufig gebrauchten. Trotzdem beziehen aUe Herausgeber des Suidas 
und des Agathias das Zitat: 6 da ijv daivog dvijQ xal TtuLÖsCag d7roxQ(hv- 
rcjg excov (Suid. v. anoxQcdvxcjg) auf Agathias praef. p. 8, 1, wo es ganz 
abweichend heißt: tä dXXa dyad’ög dvrjp xal dyxivovöxamg naiSaCag 
xs dnoxQfdvxcog ax(^v. 

Eine weitere Erschwerung der Möglichkeit, den Zitaten ihre richtige 
Stellung anzuweißen, liegt darin, daß Suidas vielfach korrumpierte 
Wörter in ihnen überliefert, sei es aus Flüchtigkeit, sei es daß er sie 
so in seiner Vorlage fand und gedankenlos weitergab. Eine solche 
Stelle aus Polybios habe ich in anderem Zusammenhang B. Z. XXI 396 
Anm. 1 behandelt, ein Paar weitere Beispiele mögen hier angeführt 
sein. Suid. v. {jpa lesen wir: 6 di ^ßQuä^i ijpa 'Pcjfialx^g Tta^axd^acog 
dal Tccog avxS yaXäv xriv xvxrjv olo^avog. Dies hätte man gewiß 
nicht auf einen türkischen Feldherrn Ibrahim aus dem Jahre 1048 
(Cedren. Tom. H p. 575ff.) bezogen, sondern sofort die richtige Stelle 
bei Theophyl. Sim. Lib. Ul, 7, 1 erkannt, wenn Suidas richtig BaQayb 
statt ^ßgadfi geschrieben hätte. Das Zitat v. xaiQog' 6 da ^lovaxiviavhg 
aixa vTtb yrj^cog xd xal^ca ov ippovöjv alxa äXXcjg a^aXXa xi^v ÖQd’oyvG)- 
ILOva Ttagi Xqlöxov dö^av diaxvxrj&atv al iirj &xaxo dvd’QCJTtcsv wird 
mit Hinweis auf die Worte des Menander Frg. 4 über die Schwächen 
des alternden Justinian vermutungsweise diesem Schriftsteller zugeteilt 
Die Worte sind aber ein großenteils wörtliches Exzerpt aus dem Artikel 
des Suidas v. ^lovXiavög gl. 1, was natürlich längst bemerkt wäre, wenn 
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nicht der Schreibfehler ^lovötLVLavog für ^lovXiavög auf eine falsche Spur 
gelenkt hätte. 

Nicht wenige dieser falschen und zum Teil sinnlosen Lesungen 
haben bekanntlich dem Lexikographen Anlaß zu ganz unmöglichen 
Stichwörtern und entsprechenden Erklärungen gegeben. Zu den vielen 
von älteren und neueren Gelehrten festgestellten Fällen möchte ich 
hier einen weiteren, in mancher Beziehung interessanten^), beifügen, der, 
so viel ich sehe, noch nicht erkannt ist. Unter dem Stichwort ä€L%av~ 
tsg steht das Beispiel: ol dh alcfvcdiog ijtexd'iovöL tm räyfiatL xal diä 
ifjg (pä^ayyog dsC^avrsg TtQOöTcCützovöL rotg ^PcDfiaCoLg. Von Valesius in 
der Ausgabe der EV p. 213 dem Polybios zugeschrieben führt es 
Hultsch p. 1389 als Fragment 203 unter den zweifelhaften an, Büttner- 
Wobst Tom. IV p. 530 hat es als Fragment 122 wieder unter die 
sicheren eingereiht ohne des Zweifels von Hultsch Erwähnung zu tun. 
Ein Zufall hat mich auf die richtige Spur gebracht. Die Worte stehen 
bei Josephus Bell. Jud. V, 75 (5. II. 4) in einem Abschnitt, der sich 
durch Häufung von sieben Zitaten auszeichnet, was auf Benutzung eines 
Exzerpts schließen läßt. Die Wahrscheinlichkeit, daß es ein Konstan- 
tinsches Exzerpt war, wird dadurch bestärkt, daß die falsche Lesart 
dst^ccvtsg auch im Codex L des Josephus steht, der nach Niese (praef. 
p. LV) derselben Überlieferung angehört, wie die von den Exzerptoren 
benutzte Handschrift. 

Aber auch sonstj selbst wenn der Autorname genannt ist, wir also 
für das Aufsuchen der Stelle, der das Zitat entnommen ist, auf einen 
relativ kleinen Kreis beschränkt sind, ergibt sich nachweislich die Ge¬ 
legenheit zu Irrtüraern. Jeder Autor hat gewisse Lieblings Wendungen, 
die sich Öfter in wenig abweichender Form bei ihm wiederholen, ähn¬ 
liche Bilder und Gedankengänge, die sich ihm unwillkürlich bei ähn¬ 
lichen Situationen der Erzählung wieder aufdrängen und in gleicher 
Weise zum Ausdruck kommen. Nur zu leicht bringt man da die zitierten 
Worte in Verbindung mit einer zufällig gefundenen ähnlich lautenden 
Stelle und erklärt die Abweichungen mit der sattsam bekannten Nach¬ 
lässigkeit und Willkür des Lexikographen in der Wiedergabe seiner 
Vorlagen, während sie tatsächlich einem anderen Zusammenhänge an¬ 
gehören. Auch hierfür einige Beispiele. Die Worte v. ^vvÖLeveyxstv' oi 

1) Interessant auch dadurch, daß fast jeder Gelehrte, der sich mit dem Frag¬ 
ment beschäftigt hat, eine Konjektur beigesteuert hat, obwohl der völlig aus dem 
Zusammenhang gerissene Satz keine Handhabe bot, eine begründete Heilung zu 
finden. Vgl. Polybios ed. ßüttner-Wobst T. IV S. 530, wo noch dazu gerade die 
richtige bei Suidas ed. Bernbardy col. 1231 in den Anmerkungen mitgetePte 
Konjektur at^uvtsg übersehen ist. 
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I. Abteilung 


dij idaovro %6Xsiiov tbv n:Qbg Aoyy^ßaQÖovg ^wdcevsyxstv öipCöcVf ol dh 
ÖLöxt'Xiovg STtsfiTpav werden allgemein, auch noch von dem neuesten 
Herausgeber des Prokop, allerdings zweifelnd auf Proc. BeU. Goth. III, 
34, 2 wegen der gleichen Wendung jtoXs^ov IgvvSiaveyxetv bezogen, so¬ 
mit sogar auf eine Stelle, die nur in der Überlieferung deä Laurentianus 
erscheint. In der Tat stehen sie aber fast wörtlich genau Proc. Bell. 
Goth. IV, 18, 14 und sind mit einer Reihe anderer Zitate aus ELr 
Proc. Nr. 24 p. 117, 11 entnommen. Auf die andere Stelle bezogen, 
würden sie mit den Resultaten meiner Untersuchung nicht überein¬ 
gestimmt haben. Das Gleiche wäre der Fall gewesen, wenn das Zitat 
V. 6(pQLy&v' ovr(o ^av aötpQiya 6 ^öXa^og wirklich, wie in der Bekker- 
schen Ausgabe geschieht, auf Theophyl. Sim. lU, 4, 7 zu beziehen wäre, 
aber bereits Bernhardy T. IV col. 1002 not. hat gesehen, daß der bei 
Theophylaktos beliebte Ausdruck des 6q>QLyS)v jtdXa^og in noch ähn¬ 
licherer Passung L. I, 15, 15 verwendet ist, in einem Abschnitt, der eben¬ 
falls in den EL exzerpiert ist. Bei Schriftstellern, deren Werke uns 
sämtlich erhalten sind, kann man, wenn auch bei umfangreicheren nur 
mit großer Mühe, zu einem definitiven Resultat kommen, bei solchen, 
deren Werke uns nur teilweise zur Verfügung stehen, wird man in 
Fällen, in denen die Zitate erheblich von ähnlichen Stellen der erhal¬ 
tenen Reste ab weichen, in ihrer Verwendung für unsere Untersuchung 
sehr vorsichtig sein dürfen, da der Autor in einem uns verlorenen Ab¬ 
schnitt genau so geschrieben haben kann, wie Suidas zitiert. So z. B. 
ist von den Herausgebern des Suidas ein Zitat v. avadldoxo' b de 6vva- 
d'QoCöag tovg (pCXovg avadCdov ÖLaßovXiov xC daov al'rj itgirxeiv auf 
Polybios V, 102, 2 bezogen, wo es heißt: iiarä dh ravta 6vvr}ye tovg 
q)lXovg xccl diaßovXiov dvedCdov Ttagl x^g %qbg Aix(oXoi)g diaXvOaog. 
Von den neueren Herausgebern des Polybios ist es ohne Zweifel mit 
Recht wegen der starken Abweichungen den reliqniae ex incertis libris 
zugewiesen, da, wie Hultsch p. 1371, 24 not. an mehreren Beispielen 
nachweist, der Ausdruck dcccßovXcov dt/adidövai dem Polybios ganz ge¬ 
läufig ist. 

Bei den zahllosen anonymen Zitaten, die wir nur vermutungsweise 
einem bestimmten Autor, sei es nach sachlichen Andeutungen, sei es 
nach dem Sprachgebrauch, zuweisen können, werden die Zweifel, ob 
wir ein solches wirklich richtig auf eine bestimmte Stelle bezogen 
haben, mit deren Wortlaut es nicht genau stimmt, verstärkt infolge 
der bekannten Entwicklung der antiken Literatur und ihrer Grundsätze 
über das literarische Eigentum, ein Gesichtspunkt, auf den ich schon 
oben in den Untersuchungen über die eventuelle Verwertung der EJ 
und ES durch Suidas gelegentlich Bezug genommen habe. Auf der 
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einen Seite haben wir die Erscheinung, daß das Studium der klassi¬ 
schen Autoren in den Schulen, die Vorliebe eines Schriftstellers für 
einen älteren, derartig den Stil beeinflußten, daß sie geradezu zur Nach¬ 
ahmung führen und man vielfach Korruptelen der Texte durch Berück¬ 
sichtigung des Stils und der Redewendungen älterer Autoren heilen 
kann. Bei stark abweichenden Zitaten des Suidas wird man daher bis¬ 
weilen im Zweifel sein können, ob sie wirklich jenen Vorbildern ent¬ 
nommen sind und nicht vielmehr jüngeren Schriftstellern, die ganze 
Sätze oder Redensarten in wenig geänderter Gestalt wiederholten. Noch 
vielmehr wird dies aber der Fall sein infolge der Anschauungen der 
Alten über das Plagiat, die es nicht nur für erlaubt hielten, den Stoff 
ohne weitere Verarbeitung zu entlehnen und nur in eigene Form zu 
gießen, sondern auch die Form in so weitgehendem Maße beizubehalten, 
daß stilkritische und sprachliche Untersuchungen ein sehr wesentliches 
Hilfsmittel der Quellenkritik bilden. Und dies nicht nur in den Zeiten 
gänzlichen Erlahmens eigener Produktionskraft, sondern bereits in Zeiten, 
in denen Erzeugnisse lebhafter und selbständiger Arbeit ein reges gei¬ 
stiges Schaffen bezeugen. Wenn wir also unter den von den Exzerp- 
toren benutzten Quellen originale und abgeleitete Werke nebeneinander 
haben, wird es nicht immer mit Sicherheit möglich sein, den Ursprung 
anonymer Zitate zu ermitteln, wenn jene Werke nur in Fragmenten 
auf uns gekommen sind. In meinen Ausführungen über Georgios Mo- 
nachos als Quelle des Suidas (Hermes 21 S. 1 ff.) habe ich nachgewiesen, 
wie zahlreiche Stücke diesem früher gar nicht herangezogenen Chro¬ 
nisten entnommen sind, die man teils seinen Quellen, teils paraDelen 
chronographischen Werken zuschrieb. Ich möchte bei dieser Gelegen¬ 
heit eine von mir damals übersehene SteDe hier nachtragen, weil sie 
mir besonders charakteristisch zu sein scheint. Die Glosse v. Titog 3 
wird allgemein dom Josophus Bell. Jud. VI 161 sqq. (6, II, 8) zuge¬ 
schrieben — omissis quibusdam aut immutatis, wie Niese vol. VI 
p. 533 not. sagt —, obwohl die Abweichungen doch erheblich über das 
Maß hinausgehen, an das wir in den von Suidas nachweislich aus EV 
entnommenen biographischen Stücken gewöhnt sind. Nun stimmen aber 
alle Stellen, welche von dem Text des Josephus abweichen, so genau 
mit der Fassung überein, welche Georgios Monachos p. 384, 24 ff. der 
Erzählung gegeben hat, daß es keinem Zweifel unterliegen kann, daß 
der Artikel des Suidas aus dieser Chronik stammt. 


Josephus 

Kal tG)v änb öTtelQug 


Suidas Georgios 

'EtcI 08 Tlxov rovrov 1 'Pco^alog de xig xcbv 


xig iTtnecüv^ neddvLog\iiiv^l6QOv6akq^7toXtOQ-\l7t7t8Cüv 6 doxL^cbxa- 
xovvofia^ XQ€7to^6V(x)v xovvxog ^Po^atög XLg\rog xovg ^lovSaCovg 


Byzant. Zeitschrift XXIII 1 u. 2. 
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1. Abteilung 


tctv ^lovSalov xal 
xatä tflg (paQccyyog 6vv- 
(od'ovfihfcov^ QÖd'LOv ix 
itXaylov ycaQsXavvov 
rbv innov ccQütd^si xtvä 
fp&iyovra r&v ütolBfUcov^ 
vsavlav örißa^öv t£ &X- 
X(og tö ööifia xal xad'm- 
stXc0(ievov^ ÖQa^dfUvog 
ix TOV 6(pVQ0V* to6ov- 
Tov fi£v iccvröv ix tq 6- 
Xovtog iücixXLve tov 
ijtxovj toöovrov df iic- 
sdsC^aro trig xe de^väg 
xbv xövov xal xov Xoitcov 
6d)(iaxog ixi d’ ifiTtei^iag 
l%jcixfig. 6 [i€v ovv &ö- 

JCSQ XL XSL^7]XlOV &Q- 
xaödfJLBvog ^xs (pigov 
KaLöaQL xbv alj^dXo- 
xov* TCxog Sh xbv ^hv 
’Xaßövxa xrjg SvvdfLecjg 
d’avfidöag^ xbv Sh Aiy- 
9'9’fVra XTjg Tcspl xb xst- 
Xog i7CLX£t'Qy](f£G)g xoXd- 
öat xsXevöag^ avxbg iv 
xalg x:eQl xb U^bv äia- 
fidxccf'S xal xd %(o- 
fiava xccTijnetyev. 


x&v [jtTciov 8oxi~ 
IKDxaxog xovg ^lov- 
Salovg d)d'ovii£vovg 
xaxd xrjg q)dQayyog 
d'eaödfisvog^ ix %Xa- 
yCov ütaQsXavvov xbv 
i%nov agna^Bi xivd vaa- 
vlav €pavyovxa öxißa^bv 
xaxd xb 6ä)(U)c xal hnXi6- 
(livov^ ix xov 0q)VQOv 
SQa^dfiavog^ iavxbv im- 
xXlvag xov Innov xqb- 
Xovxog xal xbv ^lov- 
8alovBLpLTtTCov xuxa- 
SLwxovxog. xalxoöov- 
xov xrjg Ss^iäg xövov 
xal xov XoLTtov öcbiiaxog 
imSBL^d^Bvog xal xfjg 
IjCTtixf^g xBxvrjg x'^v 
aQBX^V BXL &67CBQ XL 

XBLfirlXLOV ?iXB x(p Kai- 
6aQL xo^i^ov xbv ai%- 
(idXoxov. 6 8h Tixog 
vxcBQd-av^döag xfjg 
rovrov xal 
SvvdyiBog xb d'^xxrj- 
xovy SfOQOLg avxbv 
dfiaiipagxbv Xrjq^d'sv- 

ra djtixreLVBv. 


G}d‘ovii£vovg xaxd 
xfjg (pdQayyogd^Buöd- 
^Bvog ix rcXaylov xaQS- 
XavvLov xbv i^nov aQ- 
rcd^BL xLvd vaavlav x&v 
öxaöLaöx&v Lpavyovxa 
öxLßaQbv xaxd xb 6&^a 
xal d}xXL6^£vov ix xov 
6q>VQov SQu^dyLBvog^iav- 
xbv iitLxXCvag xov ltc- 

7COV XQBX^'^^S TOI/ 

^lovSatOV B(pL%7C0V 
xaxaS LLoxovxog, xal 
XO0OVXOV xfjg Ss^Lccg xö¬ 
vov xal xov XoLJtov 
6d)^axog iTtLÖBL^dfiavog 
xal xfjg IxxLxfjg xi%- 
vrjg X'^v aQBxfjv &6- 
XBQ XL XBL^rjXlOV ^XB 
X(p KaiöaQL xofiC^ov 
xbv alxfidXcoxov. 6 8h 
TCxog vTCBQd'av^ideag 
xfjg löy^vog xovxov 
xal Svvd^BCjg xbd'^x- 
xtjxov ScoQOLg avxbv 
d^sCtpagxbv Xritp^iv- 
xa ütQOöixa^BV avaLQB- 
d'fjvai. 


Merkwürdigerweise werden nun zwei einzelne dieser Erzählung ent¬ 
nommene Zitate, V. QÖd'Lov 2 und v. öxLßaQÖv^ ausdrücklich dem Jose- 
phus zugeschrieben, und auch wenn dieses nicht der Fall wäre, so würde ' 
der Wortlaut des Zitats v. qö^^lov* qö^lov ix JtXayCov n:aQBXavvc3v Zrt- 
Ttov aQTcd^BL xLvd q)£vyovxa xmv jtolB^Ccüv zeigen, daß es nicht aus ^ 
Georgios, sondern aus dem Original entnommen sei. Suidas hat also ^ 
zweifellos beide Fassungen vor sich gehabt und verwertet. Da sie beide j 
nicht im Titel tlbqI dpaxfjg stehen, so dürfen wir sie dem von Suidas, 
wie sich zeigen wird, stark ausgenutzten Titel xbqI dvSpayadTjfLdxav ^ 
zuweisen, dessen Gesichtspunkt sie vortrefflich entsprechen.^) | 

1) Danach ist tiieine Aufstellung Hermes 21 S. 19, daß die Zitate des G^or- 1 
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Mit diesem Beispiel vor Augen wird man auch in anderen Fällen, 
wo Suidas dieselbe Geschichte zweimal in wenig abweichender Form 
erzählt, sorgsam zu erwägen haben, ob nicht auch da zwei verschiedene 
Quellen von ihm zu Rate gezogen seien, während man bisher meistens 
geneigt war, beide Repliken demselben Autor zuzuteilen und, falls die 
eine Fassung sich in den EV vorfand, anzunehmen, die andere sei von 
Suidas „ex alio titulo Constantiniano^^ entnommen. Bisweilen freilich 
verdankt eine solche Annahme nur einem Versehen ihren Ursprung. 
Mit Recht sagt Büttner-Wobst, EV tom. I p. 179 not.: Quae Suidas v. 
Klavdiog 1 afifert ea inde a p. 273, 1 usque ad versum 12 {ixaxvvero) ad 
Dionem 60, 2, 1—4 redire hausta ex aliquo titulo Constantiniano neque 
cum Müllero ad loannem (Antiochenum seil.) referri posse ai paret.^) 
Aber er übersieht, daß dieser titulus Constantinianus eben der Titel tcsqI 
d^et'^g ist, denn das erste Stück des Artikels des Suidas findet sich 
mit ganz geringfügigen Änderungen unter den EV aus Dio Nr. 215 
voL n p. 335, 1 ff., wo Roos allerdings weder ihn noch das daraus ent¬ 
nommene Zitat V. <pavAog angibt. Der Artikel XiaTfiiog 1 ist also 
zusammengesetzt aus Stücken der EV aus Dio Nr. 215 und aus Johan¬ 
nes Antiochenus Nr. 24, welcher nur leicht überarbeitend den. Dioni- 
schen Text wiedergibt, In anderen Fällen wird man nun nicht vergessen 
dürfen, daß wie hier den Dio so in anderen Abschnitten seines Werkes 
Johannes andere Autoren mit mehr oder minder starken Änderungen 
kopierte, und daß ein Teil von diesen, wie Eunapios und Priskos, sicher 
in dem verlorenen byzantinischen Bande der EV, welchen Suidas ohne 
Zweifel benutzte, aufgenommen war. Sehr lehrreich hierfür ist der Ver¬ 
gleich des Exzerpts EV aus Johannes Nr. 67 mit dem Artikel 'Povq)l- 
vog des Suidas, wo jenes nur einen Teil des letzteren mit einigen Än¬ 
derungen des Wortlauts gibt. Hier erklärt Büttner-Wobst p. 202 not.: 
qni locus (Suidae) ad Eiinapium loannis fontem redit, da hier das Ver¬ 
hältnis dadurch sichergestellt ist, daß Suidas den Namen des Eunapios 
nennt. In einem völlig analogen Fall jedoch, in dem das Exzerpt Job. 

Ant. Nr. 72 dem ersten Teil des anonymen Artikels des Suidas v. &soö6- 

•• 

tSLog ßaöikavg Pco^aiov 6 fttxpdg, mit leichten Änderungen des Ausdrucks, 
entspricht, der Rest dort fehlt, erklärt B.-W.: quae verba ex alio titulo 
Constantiniano descripta esse patet, und auch Müller, Fragm. hist. Graec. 
t. IV p. 612, hat den Artikel des Suidas den Fragmenten des Johannes 
einzureihen kein Bedenken getragen. Dieser ganze Artikel entspricht 

gios Monachos dem Suidas nur durch die Titel tcsqI ägerfig und ytsgl i^vXriöiccczL- 
•A&v zugekommen seien, zu berichtigen. 

1) Daß dieser erste Teil oder ein Stück desselben direkt auf Dio zurückgehe, 
scheint auch Boissevain (Cassius Dio vol. III p. 753 not.) zu meinen. 

2 * 
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I. Abteilung 


aber so sehr vom ersten bis zum letzten Wort dem Gesichtspunkt der 
EV, daß es, wenn er wirklich den vollen Wortlaut des Johannes böte, 
ganz unverständlich wäre, warum die Exzerptoren nicht diesen, sondern 
die magere Epitome der Nr. 72 in diesen Titel aufgenommen hätten. Ich 
hege nicht den geringsten Zweifel, daß B.-W. auch hier hätte sagen müssen: 
qui locus ad loannis fontem redit, und daß Niebuhr längst das Richtige ge¬ 
sehen und getan hat, wenn er in den Dexippi etc. reliquiae ed. Bonn. p. 226 
den Artikel des Suidas unter die Fragmente des Priskos eingereiht hat. 

Ganz ebenso wie beim Artikel Kkuvöiog des Suidas scheint mir 

•• 

die Sachlage im Artikel BirsXkios zn sein. Uber diesen bemerkt Bütt¬ 
ner-Wobst, EV tom. I p. 184 not.: Videtur Suidas et ea verba et quae 
afifert v. anetQvsro non ex eclogis Constantinianis de virtutibus et vitiis 
compositis hausisse, sed descripsisse ex alio titulo Constantiniano, for- 
tasse ex eo, quo tzsqI otaQuSo^tov agebatur.^) Die Bedenken B.-W.s sind 
mir verständlich. Der Wortlaut bei Suidas ist freilich bis zum Worte 
a%a6i[Lvvva kurz vor dem Schluß fast identisch mit dem EV Nr. 29 
aus Johannes Antiochenus, aber neben Verschiedenheiten im Ausdruck, 
die durch die Willkür des Lexikographen erklärlich würden, findet sich 
in diesem Abschnitt auch ein sachlicher Unterschied, indem ein an bei¬ 
den Stellen erwähntes Gastmahl im Exzerpt als öalnvov rov BitaXUov 
bezeichnet wird, bei Suidas, und zwar in Übereinstimmung mit Eutrop. 
7, 18, aus dem die ganze Stelle entnommen ist, als rö TtaQoc rc5 ädaXqxp 
8al%vov rov BtraXXiov, Diesen Unterschied könnte man allenfalls mit 
Valesius durch die Annahme einer zufälligen Lücke beseitigen, um so 
mehr als auch kurz vorher (p. 185, 7) durch die Nachlässigkeit des 
Schreibers ein Satzteil ausgefallen ist. Aber diesem identischen Stück 
ist bei Suidas noch ein kurzer Schlußsatz beigefügt, der mit jenem in 
untrennbaren Zusammenhang steht, wie der Vergleich mit Eutrop zeigt. 

Suidas Eutrop 

anr^vai öh xal rä Na^covog, xal rov hic cum Neroni similis esse vellet 
vaxghv rov NaQcovog ig xolXöv riva atque id adeo prae se ferret, ut 
xal ccfpavri rd(pov xaraxatfiavov d%- etiam exequias Neronis quae humi- 
aodfivvva, TCQog äa rmv örQarrjyav liter sepultae fuerant honoraret, a 
OvaöTcaöiavov (laraTtoLOviiavov rrjg Vespasiani ducibus occisus est. 
ßaötXaCag i^drj xaraxralvarai, 

1 ) Unverständlich ist mir, wie trotzdem B. W. p. 186, 3 not. zu dem Zitat 
des Suidas v. j]QSlTO‘ TtoXXäxig yccQ 0*6 ^ovov zfjg 7}fiiQag &XXcc xal rfjg vvxrog iaizo- 
noutxo xal ^jehg rag tmv dsinvav itagaoxBvdg ra noXvtsXfj x&v druiocloov Scytsxg^sxo 
sagen konnte: hunc locum e nostro titulo excerptum esse verisimile est, da doch 
&n6xg‘6exo statt &7tsxg6}ysxo der EY gerade in der dem Titel jcsgl 7eagaö6t(ov zu¬ 
geschriebenen Fassung des Suidas steht, und das Stichwort ^gslxo^ wie die Heraus¬ 
geber bemerken, zeigt, daß dieser atxov ygatro vor Augen hatte. 
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Wenn dieser letzte Satz ^Qog dl — xaraxtsiverccL ebenfalls der 
Chronik des Johannes gehört, dann würden wir Büttner-Wobst zustim¬ 
men können, daß der anonyme Artikel des Suidas wahrscheinlich nicht 
den EV entnommen sei. Aber so selbstverständlich die Annahme er¬ 
scheint, daß wir es bei Suidas mit einem einheitlichen Exzerpt aus 
Johannes zu tun haben, so gibt uns hier ein glücklicher Zufall die 
Möglichkeit, das Gegenteil zu beweisen. Wir besitzen den Bericht des 
Johannes über die Katastrophe des Vitellins in dem EJ Nr. 40 p. 80, 
18 ff. = Joh. Ant. frg. 98 ed. Müller. Die Details der Ermordung sind 
hier allerdings sicher nach Eutrop erzählt, aber mit einem Bericht aus 
anderer Quelle derart verwebt, daß gerade jene fraglichen Worte un¬ 
möglich dabei von Johannes verwendet sein, geschweige denn so wie 
bei Suidas mit dem EV unmittelbar verknüpft gewesen sein können. 
Wenn aber Suidas den letzten Satz nachweislich aus einer anderen 
Quelle beigefügt hat, so fällt jeder Zwang fort, für das Vorhergehende 
einen anderen Titel der Eonstantinschen Sammlung anzunehmen als EV. 
Fraglich bleibt nur, ob die andere Quelle des Suidas sich auf diesen 
letzten Satz beschränkt und nicht bereits früher einsetzt. Unvermischte 
Übersetzung des Eutrop haben wir von den Worten ig rode yovv xal 
TCccQcc tc5 ddskq)a dsiütvov ab, in dies Stück fällt also nicht nur jener 
Schlußsatz, sondern auch die erwähnte Differenz über das dstitvov^ in 
der Suidas mit Eutrop gegen das EV aus Johannes überein stimmt. 
Falls Suidas in diesem Artikel die ganze zweite Hälfte einer Eutrop- 
Übersetzung direkt entnahm, also ihn wie v. Kkavdiog aus zwei nächst¬ 
verwandten Stücken zusaramensetzte, so fällt die Notwendigkeit der 
Annahme einer Lücke in den EV fort. Auch bei dem Nachfolger des 
Vitellius hat Suidas v. B867Ca6iav6g zwei Stücke vereinigt, von dem 

das erste wörtlich genau mit dem EV aus Johannes Nr. 30 überein- 

•• 

stimmt, das zweite eine Übersetzung des Eutröp bietet. Selbst Müller, 
der sonst nur zu leicht Johanneisches Gut bei Suidas erblickt und es 
sogar in die Fragmente einreiht, hat dies zweite Stück nur in der An¬ 
merkung zu Frgm. 99 (Fragm. hist, graec, t. IV p. 578) abgedruckt mit 
der Bemerkung: probabiliter ex eodem lohanne petita est. Wenn dies 
richtig wäre, so müßten wir auch hier, da die Stelle in den EV aus 
Johannes nicht vorkommt, zum alius titulus unsere Zuflucht nehmen, 
obwohl Form und Inhalt genau die charakteristischen Merkmale der 
aus den EV entnommenen Kaiserbiographien des Suidas tragen. Aller¬ 
dings finden wir in den erhaltenen Resten der Enzyklopädie keinen 

•• 

Anhaltspunkt, daß sich die Eutrop-Übersetzung des Capito unter dem 
von den Exzerptoren verwerteten Material befand, aber ich habe be¬ 
reits früher (B. Z. XXI 409/10) bemerkt, daß sich auch sonst im Lexikon 
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des Suidas Spuren davon bemerkbar machen, daß im verlorenen 2. Bande 
der EV einzelne kurze Werke exzerpiert waren, deren dürftiger Inhalt 
für Gesandtschaften u. dgl. keinen erheblichen Stoff bot. Darüber wird 
in anderem Zusammenhänge zu reden sein. 

Außer Georgios Monachos und Johannes können uns aber auch 
andere Quellen der Exzerptoren ähnliche Schwierigkeiten bei der siche¬ 
ren Zuteilung der Zitate, und damit bei der Frage der Verwertung be¬ 
stimmter Bände der Konstantinschen Sammlung machen. Nicht zu ver¬ 
gessen ist, daß unter den exzerpierten Schriften sich das Werk des 
Petros Patrikios befand, von dem wir zwar nur geringe Reste besitzen; 
aus diesen ergibt sich aber, daß seine Schriftstellerei ähnlich wie die 
des Johannes sich darauf beschränkte, das Werk des Cassius Dio und 
späterer Historiker mit geringfügigen stilistischen Änderungen auszu¬ 
ziehen. Da er in den EL und ES benutzt ist, so dürfen wir mit großer 
Wahrscheinlichkeit annehmen, daß er, wie so viele andere, im byzan¬ 
tinischen Bande der EV nicht gefehlt und auch für manchen anderen 
Band der Sammlung Stoff geliefert habe. Ebenso kann die Art, wie 
der von Suidas in umfangreichem Maße — sei es nun durch Vermitte¬ 
lung der EV, sei es im Original — ausgenutzte Aelian seinen Quellen¬ 
stoff wiedergegeben hat, zu Bedenken Anlaß geben, ob Suidas seine 
Zitate ihm oder seiner Quelle verdankt. Auf einen solchen Fall habe 
ich im Rhein. Mus. 45 S. 477 hingewiesen. 

Eine weitere sehr wichtige Vorbedingung zur Lösung meiner Auf¬ 
gabe ist endlich die reinliche Scheidung zwischen den Zitaten, welche 
Suidas durch Vermittelung älterer Lexika, Scholien und ähnlicher Quel¬ 
len von seinen Vorgängern übernahm, und solchen, welche er bei 
eigener wie immer gearteter Lektüre selbst auswählte. Denn jedes auf 
jenem Wege in das Lexikon gekommene Zitat würde, bei meiner Unter¬ 
suchung verwertet, imstande sein, die Gesichtspunkte zu verwirren und 
das Resultat zu fälschen. Namentlich für die drei klassischen Histo¬ 
riker ist diese Scheidung unumgänglich notwendig, aber auch für die 
übrigen Schriftsteller nicht unwichtig. Da wir jene älteren Quellen 
keineswegs vollständig besitzen, so wird eine absolut sichere Trennimg 
der Zitatengattungen sich kaum ermöglichen lassen, indessen werden 
wir einem genügenden Resultat, glaube ich, ziemlich nahe kommen, 
wenn wir untersuchen, wie sich Suidas in den Fällen verhält, wo er 
nachweislich selbst die Zitate ausgewählt und fonnuliert hat. 

Die Zitate aus den EL sind, wie ich bereits früher (B. Z. XXI 390) 
beiläufig bemerkte, fast ohne Ausnahme ohne Beifügung des Autor¬ 
namens gemacht, wie folgende Liste der bisher festgestellten Zitate 
zeigt: 
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Menander 

Anonjm 

84 

Mit Namen 
0 

Prokop 

49 

0 

Agathias 

5 

0 

• 

Simokattes 

31 

0 

Diodor 

34 

2 

Cassius Dio 

32 

0 

Herodot 

1 

1 

Eunapios 

2 

2 


Daraus ergeben sich also nur fünf benannte Zitate auf 238, oder 
wenn wir die oben a. a. 0. erwähnten, je eins aus Polybios und aus 
Appian, hinzuzählen, 7 auf 240. Und da unter den benannten Zitaten 
des Lexikons sicher weitere Sätze aus den EL sich nicht vorfinden, 
unter den anonymen sehr leicht noch weitere übersehen sein könnten, 
so kann sich das Mißverhältnis nur steigern. Die mit Namen versehe¬ 
nen sind folgende: 

Suidas V. än6xoQvq)ov. ^Hqöö orog (folgt das Zitat) 

„ V. örad'SQÖv, Evvdniog (desgl.) 

„ V. dxBKiLaQtov, Evvdmog dh keysi (desgL) 

„ V. XvöixBkig. ^i6S(OQog 6 2Jixshd)xrig (prjöCv (desgl.) 

„ V. yd^a, (Hinter dem Zitat) ^LÖdtOQÖg (prjöL 
„ V. öp^fjg üoXvßtog (folgt das Zitat) 

„ V. 6vv7}do(iaL. !ä7C7tLav6g (desgl.). 

Stets also steht der Autorname im Nominativ, sechsmal vor, ein¬ 
mal hinter dem Zitat, zweimal mit (pri^l verbunden, einmal mit kiyef, 
einmal wird dem Namen zur Unterscheidung von gleichnamigen Autoren 
der Beiname hinzugefügt. 

Auch bei den Zitaten aus den EV sind die anonymen bei weitem 
in der Mehrzahl, aber doch nicht in dem gleichen Verhältnis. Auf 
79 kürzere Zitate aus Polybios kommen immerhin 18 benannte gegen 
61 anonyme. Diese kürzeren Zitate müssen wir bei der Betrachtung 
zunächst von den längeren biographischen Artikeln trennen. Erstere 
zeigen durchaus die gleichen Verhältnisse wie die Zitate aus EL. In 
allen Fällen steht der Name im Nominativ, in der großen Majorität 
vor den angeführten Sätzen, nur in vereinzelten dahinter, selten ist 
XeyBi oder cpy]0C dazu gesetzt, ebenso je einmal bei Dio der Beiname 
6 KoxxrjCavög^ bei Polybios 6 MeyakonoXlxrig und bei Nikolaos — falls 
das Zitat v. cjiiri wirklich aus den EV stammt (vgl. EV tom. I p. 336 
not.) — 6 ^a^aöxi]v6g. Eine Eigentümlichkeit, die sich bei den Zitaten 
aus den EL nicht findet, aber aus der Verschiedenheit des Inhalts der 
beiden Sammlungen sich erklärt, besteht darin, daß nicht selten zur 
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sachlichen Erklärung des Zitats ein Zusatz gemacht wird, wie z. B. 
V. %eQu6td[ievog‘ 7(b6rjnog xsqI M(ov6i(Dg (folgt das Zitat), oder ivi- 
XQavs' ^HQÖdorog und hinter dem Zitat üvsqI Kkao^evovg tov Enag- 
rtdrov Xiycov^ oder v. djtifiXav66 hinter dem Zitat MaQxeXXlvög (prjöL 
tcsqI Govxvdldov, Ähnliche erklärende Zusätze finden sich auch bei 
anonymen Zitaten, wie z. B. v. ^aQaxQätai . . . tcsq! "Slgtysvovg (seil. <prjöl 
FadiQ'yLog) vor dem Zitat, oder v. dvalrai hinter dem Zitat: negl Za- 
^ovr^X tov üiQOfpifitov (prjölv (seil. ^Id)6rinog). 

Ein einziges der kürzeren Zitate aus EV weicht von allen bisher 
festgestellten Normen ab, indem ihm der Name des Dio mit der Par¬ 
tikel ovt(o beigefügt wird. Aber gerade diese Glosse des Suidas ist 
auch sonst merkwürdig. Sie lautet: vjt6^e6%av' dq)Cxato. oxl KdfiUXog 
6 t&v ^P(o^al(ov tftgatriybg a 7 tL(p%‘ovSxaxog xolg noXixatg yavouavog 
ayQdg)ri {)no xcbv Srj^dgxiDv G)g fLrjdav ix xfjg Xaiag xeov noXaiiicov xb 
drj^ööiov GxpaXfjöag. xal axovöC&g Ttgb xrjg Sixrjg vnal^aöxsv. ovxo ^Cov, 
Diese Worte stehen allerdings in den EV aus Dio Nr. 12 p. 241 ed. 
Roos, aber Boissevain hat im Register der Suidas-Zitate im 3. Bande 
seiner Dio-Ausgabe die Provenienz aus den EV mit einem Fragezeichen 
versehen, offenbar, weil es das einzige Zitat aus Dio wäre, welches aus 
den ersten hundert Seiten der Roosschen Ausgabe entnommen wäre.^) 
Außerdem ist der Beginn mit ori auffällig, weil er in den EV gerade 
hier nicht vorkommt, also vermuten ließe, daß Suidas dies Stück aus 
einer anderen Exzerptreihe abgeschrieben hätte. Durchschlagend sind 
diese Gründe freilich nicht, auch der zweite nicht, da auch das Zitat 
V. XQIÖQXVS aus Polybios EV Nr. 41 p. 131, 25 ff. und JJÖTtXcog aus Po¬ 
lybios EV Nr. 33 p. 121, Iff. von Suidas mit ort eingeleitet sind, ob¬ 
wohl sie mitten aus diesen Exzerpten herausgeschnitten sind. Ich nehme 
an der Zitierungsform der Verbindung des Autornamens mit ourco, 
welche sich bei Suidas nur sehr selten und fast immer in solchen 
Glossen findet, die er nachweisbar älteren Wörterbüchern entlehnt hat, 
hier um so mehr Anstoß, als sie gerade bei drei anderen Zitaten aus 
Dio verwendet wird (v. adrjficid'T^, iv'd'Vjii^öfiavoL, i^vägcjd'rjöav), welche 
sich auch in der Evvaycoyrj oder bei Photios erhalten haben. Dennoch 
trage ich Bedenken, auch die Glosse v. v'jta^aexBv mit Sicherheit diesem 
Zweige der Überlieferung zuzuschreiben, eben weil sie nicht wie jene 
drei sich in den anderen Lexicis vorfindet. So kommen wir nur zu 
einem non liquet. 

Etwas anders liegen die Verhältnisse in den fünf Fällen, in denen 

1 ) Dio ed. Boissevain t. III p. 799: Ceterum Suidas omnem seriem fragmen- 
torum EL, Valesianorum ultimam tantum partem (inde a. no. 215 v. KXotvdioq) 
decerpsit. ' 
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bei den größeren biographischen Artikeln aus EV die Verfasser genannt 
sind. Vier davon fallen auf die Exzerpte aus Polybios. Suidas 
tog beginnt: "'ÄQaxog öxQaxriyog^ S>g (prjöL Tlokvßiog^ og xä [ihv ccXXa 
XBXsLog av7]Q. Im Artikel lävvCßccg wird an mehrere Abschnitte aus Ap- 
pian mit den Worten angeknüpft: (prjöl di JJoXvßiog^ c)g ^vvlßag viog 
fiav fjv. Zwei andere Fälle sind aus dem Abschnitt entlehnt, in denen 
Polybios gegen andere Autoren polemisiert. Im Artikel v. ^d7]iioxäQr^g 
heißt es: Jrj^oxdQrig adeXcpLÖovg ^rj^ioöd^svovg^ tcsqI ov TCfiaiög q>r}6LV^ 
und hinter dessen Worten: UoXvßiog da Xdyav TtQog Tliicciov. Der Ar¬ 
tikel V. UoTcXiog 2 beginnt: 7t€Ql xovxov xov OxQaxrjyov ^rjxovöC xiveg 
und setzt später foii;: k^ol dox^r ÜOTtXiog^ q>rj6lv 6 UoXvßiog, In bei¬ 
den Fällen findet sich die ausdrückliche Nennung des Polybios nicht 
im Exzerpt, sondern die Zusätze UoXvßiog di Xiyai ^Qog Tl^aiov und 
q)rj6}v 6 UoXvßiog sind Eigentum des Suidas. Doch verfährt er nicht 
immer so, sondern in den Artikeln v. Uyad'oxXrig und v. UQi6xoxaXr}g 2, 
die ebenfalls jenem polemischen Abschnitt gegen Timaios entnommen 
sind, unterläßt er die Nennung des Polybios, obwohl im zweiten Falle 
die Einleitung der Erwiderung i^oi di äoxat geradewegs dazu auf¬ 
forderte. Den aus den EV aus Dio entnommenen Artikel v. Md^xog 3 
schließt Suidas mit den Worten: Xiyai xal äXXovg yivQlovg inalvovg aig 
avxbv 6 Uicov. Ein Vergleich mit dem Original zeigt, daß Suidas mit 
diesen Worten ein längeres Exzerpt abbrach, weil es ihm für seine 
Zwecke zu lang war. Als ein weiteres Zitat aus EV betrachtet Büttner- 
Wobst EV tom. I p. 84 einen Teil der Glosse v. ’IwörjTCog^ die be¬ 
rühmten Worte über Christus, die im Texte des Josephus interpoliert 
sind, und die hier mit den Worten xooavra ^lüoryjtog Tta^l Xqiöxov av 
tw irj' X6yc) cprjoiv abgeschlossen wird. Es wäre also das einzige den 
EV und EL entnommene Zitat, bei dem Suidas dem Namen des Autors 
einon gonaiioren Nachweis über die Fundstelle innerhalb des Werkes 
beigefügt hatte. Wäre die Behauptung B.-W.s richtig, so müßten wir 
annehmen, daß die Handschrift der EV des Suidas sich von unserer 
unterschieden hätte, denn aus dem Peirescianus hätte man die Buch¬ 
zahl in diesem Falle nicht entnehmen können.^) Aber aus der ganzen 


1) Im Peirescianus werden nur an drei Stellen Buchbezeichnungen der Archäo¬ 
logie erwähnt: p. 48, 6 ed. B.-W. tiXog rov y Xoyov^ p. 58,10 r^Xog tov Xoyov 
und am Schluß r^Xog rov x' Xoyov, beim Bellum ludaicum p. 91,18 der Anfang 
des ersten Buches Xöyog a , sodann sehr genau der Einschnitt zwischen dem fünften 
und sechsten Buche p. 109, 5: xiXog xov b Xoyov ... Xoyog g' und das Ende p. 112,24 
TtBQag xfjg laxogiag Xoyov ’lovdaCx^g aXmascog. Ähnlich liegen die Verhältnisse 
bei den anderen Autoren im Peirescianus und in allen übrigen uns erhaltenen 
Resten der Sammlung. Deshalb glaube ich, daß diese Willkür den von den Ex- 
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Art des Artikels sieht man, daß die fraglichen Worte aufs engste mit 
dem Vorhergehenden Zusammenhängen, und die Quelle des Ganzen hat 
Wentzel, Griechische Übersetzung des Hieronymus S. 23 und S. 31 f., er¬ 
mittelt. 

Bei den kurzen Zitaten aus EL und EV haben wir also festgestellt, 
daß die Nennung des Autornamens stets, vielleicht mit einer Ausnahme, 
einfach im Nominativ, meistens vor, seltener hinter dem Zitat, statt¬ 
findet, selten mit der Beifügung von q)rj6l oder Xsyet. Nirgends wird 
der Name mit d)g angeknüpft oder in die Form TtaQä dslva ge¬ 
bracht, nirgends wird ein Buchtitel oder gar eine Buchzahl genannt. 
Auch das ist besonders zu betonen, daß nie der Gebrauch eines ein¬ 
zelnen Wortes an sich bezeugt, sondern stets ein Satz als Belegstelle 
beigefügt wird. Diese Sätze werden entweder einer auf das gleiche Stich¬ 
wort bezüglichen Glosse aus lexikalischer Quelle beigefügt, oder Suidas 
gibt aus Eigenem eine Erklärung, die sich aber im wesentlichen darauf 
beschränkt, in verschiedener Form synonyme Wörter anzuführen. 

Dasselbe Resultat ergibt sich, wenn wir unter den Zitaten aus 
denjenigen Autoren Umschau halten, welche nur in geringem Umfange 
der wissenschaftlichen Arbeit und der Schulerklärung unterzogen wur¬ 
den, bei denen es daher schon an sich wahrscheinlich ist, daß sie in 
ihrer großen Mehrzahl von Suidas selbst herrühren. Von den 237, oder 
nach Abzug der vier in den biographischen Artikeln aus den EV, von 
den 233 Nennungen des Polybios im Lexikon fügen sich 224 der Norm, 
indem 209 den Namen vor dem Zitat nennen, sieben ebenso mit Zusatz 
von Xiyei oder (pri6l^ sieben hinter dem Zitat, meistens mit q)7jöl‘^ einer 
den Namen so zwischen zwei Zitate stellt, daß man nicht sicher er¬ 
kennt, zu welchem er gehört. Von den übrigen neun sind mehrere 
nachweislich aus anderer Quelle. Das Zitat äg <prj0v UoXiißLog v. axpd- 
noXtg erhielt Suidas durch Vormittelung dos Damaskios. l4ycc^Q6a 
TCoXig ZiLxeXtag (bg JIoXvßLog findet sich auch bei Stephanos von Byzanz. 
Die Glossen v. AivaCag und v. KXeolevog^ Schriftsteller behandelnd, 
welche beide Werke JtaQi tcvqö&v verfaßten, entstammen offensichtlich 
einer literarhistorischen Quelle. Die letztere ist die einzige, welche eine 
Buchbezeichnung {UoXvßcog ö MayaXoTtoXitrjg mg Xiyai iv tolg Idrogov- ; 

ILBvoig) hat, eine Buchziffer kommt überhaupt nicht vor. Unklar ist j 

- 

die Glosse BTtLtfrjfiatvöfiavog dcdg) 0 Qcc örjfialvaL. xal vvv IloXiißiög 
weil sie in dieser Weise verstümmelt überliefert ist. Es bleiben somit ^ 

zerptoren beschäftigten Organen, nicht den Abschreibern unserer Handschriften|| 
zur Last zu legen ist, ebenso wie die gleichfalls völlig willkürliche Art, in dei^ 
die YerWeisungszitate beigeschrieben oder fortgelassen werden. J 
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nur vier SteUen, die sich auf drei reduzieren, da zwei von ihnen offen¬ 
bar untereinander im engsten Zusammenhang stehen. Wir lesen: 

dXoyca, dra^Ca^ dahinter anonymes Zitat aus Polybios und am Schluß: 
ksystai ÖS xal dXoyLötCa %aQd UoXvßl^. 

Etwas später, an der richtigen Stelle des Alphabets: 

dXoytörla %aQd UoXvßlcp^ danach zwei Zitate aus diesem. 

Die zweite Glosse ist offenbar aus der ersten wiederholt und mit zwei 
j Belegstellen versehen, die erste fand Suidas vermutlich in einem Lexi- 
[ kon in der Form: dXoyCa. dxa^la, Xsystai ös %cu dXoytötla itccQa Uo- 
[ Xvßifp und schob das Beispiel für dXoyCa ein. Wie dem aber auch sei, 
I jedenfalls ist dieser Fall der einzige eines Polybios-Zitats in dieser Form. 
I Sehr merkwürdig sind die Verhältnisse in der Glosse v. ötQarrjytu^ in 
i der ein längerer Abschnitt fast wörtlich genau zweimal nacheinander 
f wiederholt wird. Das erste Mal beginnt er: arQarrjyCa, rb d^L(oiia, xQsig 
I xQÖTtoL siölv xaff’ ovg i(pcsxaC xig 6XQaxriylag^ darauf folgt eine Dar- 
[ legung der xqotcolj welche abschließt: ovxw q^rjöl üoXvßLog, Mit öxl 
■ XQicbv XQÖTtcov bvxcjv xaff’ ovg i(plsvxaL Ttdvxsg 6xQaxrjycag beginnt die 
Wiederholung der ganzen Darlegung und schließt ab mit den Worten: 
ndvxcov Yi^av xovxov dvsvvörjxoL ol xä>v öXQuxriyol. Offenbar 

hatte Suidas hier zwei Quellen und fügte der ersten den Abschnitt aus 
der zweiten hinzu, ohne die Identität der beiden zu bemerken. Der 
zweite Abschnitt, der sich durch die Einführung mit öxl als Teil einer 
: Exzerptsammlung dokumentiert, würde sich trefflich dem so viel ver¬ 

werteten Konstantinschen Titel tcsqv axQaxriyrj^dxov einfügen, während 
der erste mit dem Zitat einer anderen Sammlung militärischen Charak¬ 
ters entnommen sein dürfte, über welche später zu reden sein wird. 
Auf gleiche Weise erklärt sich das ähnliche Zitat äg (prjöL UoXvßtog 
in der bekannten Glosse v. ad^ißvxsg. ysvog ^rjxavijiiccxog jtoXtOQxr]xixov, 
üjg (pricfc UoXvßLog, tisqI öi xfjg xataoxsv^g avxov ys'y^aTtxai ev zco 
^sqI sxcpQdösGjg. Daß der letzte Satz sich auf einen Konstantinschen 
Titel TtSQL excpQdöscog beziehe, ist längst erkannt, aber es ist ein Fehl¬ 
schluß, wenn man daraus schließen wollte, daß Suidas diesen Titel ge¬ 
kannt und benutzt und danach dies Zitat gemacht habe. Die richtige 
Erklärung gibt die ganz analoge Stelle der EV aus Georgios Monachos 
Nr. 3 p. 123, 23 ed. Büttner-Wobst: 6 öh dQXf'^Q^^S ^^Qolxixtiv 6xo- 
Xrjv^ tcsqI '^g sv xm Tts^i excpQdöscog xed'sixai^ TtsQißccXXö^avog. Dort wie 
hier haben wir es mit einem Verweisungszitat der Exzerptoren zu tun, 
und Suidas besaß also nicht den Titel Ttsgi ixcpQdöscjg^ sondern den 
Band, in den die der Beschreibung der Maschine vorhergehende und 
eventuell auch nachfolgende Erzählung aufgenommen war. Darüber 
weiter unten. 
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Bei den 86 Nennungen des Josephus steht in 78 der Name vor,, 
in zwei hinter dem Zitat. Die sechs übrigen haben alle die Form TtuQä 
ohne Beifügung einer Belegstelle. Da fünf von diesen kurze 
geographische Notizen enthalten (^rjg)7]Xa’ Jtöltg itagä und 

ähnlich v. ’EiisxoviraL^ v. Mr^daßa^ v. ModssCfi^ v. Nsq)d'allrai) und die 
Glosse v. Nsfp^^aXlxav sehr ähnlich auch hei Stephanos von Byzanz über¬ 
liefert ist, so gehen sie sicher alle auf eine lexikalische Quelle zurück^ 
über die Glosse v. XccXxLdtzig ist Bernhardy col. 1589 zu vergleichen. 

Bei den 92 namentlichen Zitaten aus Arrian steht der Name 80 mal 
vor, viermal hinter der Belegstelle. Von den übrigbleibenden acht sind 
zwei, V. ^Xe^avSQog 6 (^lXitctcov und v. "HcpaiötCcov^ biographische Ar¬ 
tikel, die ohne Zweifel aus EV stammen, für uns nicht nachweisbar, da 
die Exzerpte aus Arrian im Peirescianus zufällig ausgefallen sind. Die 
Art der Nennung des Autors ist demnach nach den oben behandelten 
Artikeln aus Polybios zu beurteilen. Zwei weitere Stellen, die allgemein 
den Sprachgebrauch Arrians ohne beigefügtes Beispiel erwähnen (iTtaxc)- 
QTjösv dvrl rov övvsxfOQrjösv, ovvog !dQQiuv6g^ und TCUQa xovxov . . . 
ouTCö Tcavxaxov !dQQiav6g) finden sich auch in dem Lexikon in Bach¬ 
manns Anecd. I p. 228, 13 und p. 331, 3. Dagegen ist die Glosse 6xd- 
6avxa^ wo ebenfalls ovxg) !dQQiav6g steht, aber hinter einer Belegstelle, 
in anderen Lexicis nicht nachweisbar, muß also in bezug auf ihre Her¬ 
kunft zweifelhaft bleiben. Im Artikel IlivdaQog 2, der über die schonende 
Behandlung berichtet, die Alexander bei der Zerstörung Thebens dem 
Hause und den Nachkommen des Dichters angedeihen ließ, wird als 
Gewährsmann Arrian zitiert in der Form: Syg (prjöiv ^QQiavbg 6 löxo- 
QLxbg iv xfj avaßdoet !4Xe^dvdQov, Da die Glosse nicht den originalen 
Text bietet, sondern einen stark epitomierten, so darf man wohl sicher 
annehmen, daß Suidas die sehr verbreitete Geschichte nicht dem Arrian 
direkt entnahm, sondern sie durch Vermittelung eines Scholion oder 
eines jüngeren Chronisten bekam, der seine Quelle in dieser Form zitierte. 
Ganz sicher dagegen geht ein ungewöhnlich gefaßtes Zitat auf Suidas 
selbst zurück in der Glosse Y,q)oß£Q6g. Hier heißt es: q)oß€Q6g' 6 (poßov- 
fiavog Ttagä Qovxvdidri xal OsQexQäxsL^ xal TcaQa ^QQcavtp mit folgen¬ 
dem Beispiel. Dieselbe Glosse finden wir im Lexikon des Photios, aber 
nur bis ^SQSXQdxav. Hier hat also der Lexikograph einmal ganz aus¬ 
nahmsweise den seiner Lektüre entnommenen Satz nicht mit dem Autor¬ 
namen im Nominativ angeknüpft, sondern in einer der lexikalischen Quelle 
parallelen Form. Auch bei der Glosse v. yv&ötg läßt sich kein Grund 
anführen, daß die gewählte Form der Nennung nicht von Suidas her¬ 
rühre, obwohl der Buchtitel iv üaQd’LXolg dem Namen beigefügt ist. 
Eine lexikalische Parallele existiert nicht. Freilich fällt die Glosse in 
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-einen Abschnitt des Lexikons des Photios, der in unserer Handschrift 
ausgefallen ist. 

Von den 63 Stellen, in denen Appian genannt wird, fügen sich 61 
•der Norm. Von den zwei anderen ist die Glosse v. %Qriaaxl^£ij wie der 
Vergleich mit Bachmann An. I p. 417,4^) lehrt, lexikalischen Ursprungs, 
die andere, v. ^PovrCXLog ^Povcpog^ welche mit äg (prjöLV ^xmavog iv rt] 
'PcD^a'Cxfj [öTOQiif schließt, ist literarhistorischen Inhalts, fällt also in 
dieselbe Kategorie wie die Nennung der [(jtoQovfisva des Polybios im Ar- 
\ tikel V. KXso^evog, Daß derartige Erwähnungen eines Buchtitels nicht 
I von Suidas selbst herrühren, sieht man auch aus dem Artikel v. dx(X- 
f IsLog welcher schließt: hg iv xalg KsXxLxatg dvayiyQaJtxai. 

I Der Artikel ist samt diesem Zitat aus den EV aus Appian Nr. 2 vol. II 
I p. 217 ed. Roos abgeschrieben, wo dieser Autor selbst auf seine Celtica 
f verweist. 

f Die elf Nennungen Diodors sind alle normal, ebenso die einzige 

[ des Nikolaos von Damaskos und die neun des Dexippos. Von den bei- 
i den Erwähnungen des Dionys von Halikarnaß fügt sich die eine v. jtSQi- 
jtoiri^st der Regel, da auf die Belegstelle der Name ^lovvöiog 6 !AXl- 
\ xuQvaöösvg folgt. Abweichend ist dagegen die zweite Stelle, v. :;r>l£o- 

t 

vs^Ccc^ wo es heißt: xXeove^Ca. f] vtcsq xrig iTtid'viJtcag xov nXaiovog ßXccßrj 
jcaQa ta dito6x6XG). TcaQä /howöCm xh ^AXixaQvaööal nXsove^Ca fj 
vCxrj^ mit folgendem Beispiel aus Dionys. Lib. IX 3. Hier haben wir 
offenbar einen analogen Fall zu einem oben bei Arrian beobachteten, 
daß Suidas ausnahmsweise die Nennung des Autornamens dem Schluß 
-einer lexikalischen Glosse anähnelte, statt den Nominativ zu gebrauchen. 
Ein dritter Fall, wo der Name eines Dionysios genannt wird, ist in 
jeder Beziehung höchst zweifelhaft, in der Glosse v. agxCöxoiLog. 6 0ag)rjg 
xal 6 fjdv (pd'syyoyLBvog. ovxo Aiovvötog, Dieselbe findet sich auch in 
der 2Jr)Vccy(oy7j (Bekker Anecd. p. 448, 17), aber dort wird Demosthenes 
«tatt Dionysios genannt, es scheint also irgend ein Schreibfehler vor¬ 
zuliegen. Die von Suidas beigefügte Belegstelle, welche v. jcaiävag voll¬ 
ständiger vorliegt, hat jedenfalls mit Dionys von Halikarnaß nichts zu 

1 ) Dort fehlt das hinzugefügte Beispiel roig Ttqicßsöiv ixQr\iLdxL6sv. Mendels¬ 
sohn p. 409 not. bezieht es auf Appian. Sjr. cp. 38 init., was keineswegs zwingend 
ist. Daß diese Wendung dem Autor auch sonst geläufig war, zeigt das bei Bekker, 
Lex. Sjntact. in Anecd. I p. 179, angeführte Beispiel aus Appian. Aegypt. Lib. II. 
Da sonst kein einziges Zitat aus den Syriaca bei Suidas verkommt, entsprechend 
der Tatsache, daß dieses Buch in den Resten der Konstantinschen Sammlung nicht 
verwertet ist, also wohl den Exzerptoren nicht zur Verfügung stand, muß jenes 
Zitat, falls es wirklich aus den Syriaca stammt, ein Bestandteil der originalen 
lexikalischen Quelle gewesen sein, die dann in Bachmanns Anekdota verkürzt 
wiedergegeben wäre. 
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tun. Hercher hat sie als Nr. 315 unter seine Sammlung der Fragmente 
Aelians aufgenommen. 

Ganz abnorm sind die Nennungen des Cassius Dio^ von denen nur 
eine, y. ijcvötdtLgj dem sonstigen Gebrauch des Suidas entspricht, eine 
andere, y. MaQXog aus den EV, oben besprochen ist. In allen übrigen 
13 oder, wenn wir you der oben erwähnten Glosse y. iTts^söxev ab- ' 

sehen, 12 an der Zahl, häufen sich alle Zitierungsweisen, die wir sonst I 

selten oder nie bei den eigenen Zitaten finden, Anknüpfungen mit ofSroi, 
die Form xagä häufig Nennung des Titels des Werkes und be-^ 

stimmter Buchzahlen, Nennung ohne Belegsatz, ganz allgemeine sprach¬ 
liche Beobachtungen, wie %oXXa%ov xixQiqtai und ähnliches. 

Aber gerade hier sind wir auch in der Lage, elf yon ihnen durch par¬ 
allele Glossen in der Evvaycjyifi und bei Photios als älteres lexikalisches 
Gut nachzuweisen, und auch die zwölfte y. ÖQOfioxT^Qvxeg. ot dyysXia- 
(pÖQOL ütaQa ^C(ovv würden wir zweifellos in dem Lexikon des Photios 
finden, wenn uns der betreffende Abschnitt erhalten wäre. 

Bei den Zitaten aus den byzantinischen Historikern muß man be¬ 
rücksichtigen, daß Suidas die uns yerlorenen EY aus ihnen stark be¬ 
nutzte, so daß die Abweichungen in der Form sich meistens durch Ver¬ 
gleich mit den oben behandelten Eigentümlichkeiten in den Zitaten aus 
den EV erklären. Dies trifft besonders auf Eunapios zu, yon dessen 
50 Nennungen nur 40 den Regeln entsprechen. Diesen darf man aller¬ 
dings wohl die Glosse y. 'EXXavoblxai hinzuzählen. In den Ausgaben 
des Suidas und den Sammlungen der Fragmente des Eunapios liest man 
freilich: ^EXXavodixai' of XQt^val ol xcc^fievoL eigtovg dy&vag, Evvdbtvog 
ovroD* xal röte 6 iiiyi6xog xxX. Ich sehe aber nicht das geringste Hin- j 
demis, mit yeränderter Interpimktion zu lesen: Evvdmog* ovxco xal I 
xoxe XXX. In der Glosse '/(d^Xod’ixeL stehen dieselben Worte in der Form 
img 6 ^liyiavog xrX. Weitere vier Zitate fügen eine Bemerkung über j 
die behandelte Persönlichkeit hinzu in der Form: Evvdmög q)r]6t xsqI ^ 
KoqIvov xov ßaöiXecog oder tcsqI EvxQontov xov bvvovxov. Die Cha- 
rakteristik dieses Eunuchen y. EvxQÖTtiog 2 wird eingeleitet mit den 
Worten xaC ^6iv Evvcbciog und geschlossen: xal jtoXvv xaxaxi^i äia- l 
övQiibv 6 löxoQixbg xopxovl xov svvovxov xov ßioy avxov ind^ioVy | 
ganz entsprechend der Art, wie Suidas das lange Exzerpt aus Dio | 
y. Mdgxog 3 yor dem Schluß abbrach und das Ende durch eigene Worten | 
in ganz ähnlicher Formulierung ersetzte. Noch ähnlicher scheint ein i 
anderer Fall zu sein, y. *Povg)ivQg^ wo Suidas die Charakteristik dea 1 
Rufinus mit den Worten schließt: xä 61 noXXä xaxd *Pöv(ptvov BÜQoig^ m 
iv rg xov Uagdiavov Ebvantov xQovoyQaipi^y aber doch erregt mir di^ fl 
Form der Nennung Zweifel. In dem Artikel aus Dio y. Md^xog 3 wird ! 
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nur der Name des Autors genannt, wie er dem Leser erwünscht sein 

•• 

konnte, der die Quelle der Überlieferung kennen wollte. Aber was be¬ 
zweckt dieser Verweis auf den Titel eines seltenen Buches, welches 
der Leser voraussichtlich gar nicht in der Lage war nachzuschlagen? 
Und wie kam Suidas zu dem Titel %QovoyQaq)ta^ Sowohl in den EL 
wie in den ES nennen die Exzerptoren das Werk lötoQia. Ich möchte 
daher glauben, daß diese Erwähnung des Eunapios gar nicht direkt 
von Suidas stammt, sondern daß er sie samt dem vorhergehenden Text 
aus einem späteren Schriftsteller übernahm, der das Werk des Eunapios 

benutzte. Noch mehr scheint mir dies der Fall zu sein in der seltsamen 

% 

Glosse V. KiDvötavtlvog 2, in der es ohne irgendwelche weiteren Worte 
über den Kaiser nur heißt: Kcsvötavtlvog 6 (leyag ßccöiksvg^ tcsqI oh 
yQaq)Bi EhvdacLog q)Xrivd(povg, xal aapfjxcc ocvtd alöot tov dvdQÖg, So 
bleiben nur zwei von 50 Eunapios-^Zitaten übrig, in denen von der 
Norm abweichend ein Sprachgebrauch bezeugt wird, ohne daß eine Be¬ 
legstelle beigefügt wird, nämlich v. avr^sv, avsxQifucöB ^Bolg. Evvdatiog 
und ^Bvyiui. Ehvimog* ^ tov xotafiov äidßaOig, ^ y^qwpa^ der ein langer 
Abschnitt aus Dio beigefügt ist. Die erstere Glosse findet sieh auch in 
der Evvayoy^ und bei Photios ed. Reitzenstein p. 137, 25, aber beide 
Male ohne Beifügung des Autornamens. 

Von den seltenen Nennungen des Priskos und Malchos bedarf nur 
der dem letzteren entnommene Artikel Je'ov 2 eine Erwähnung. Et 
beginnt: (jdlB'ov) Mo^b Ttpb avtov ßaövXecov ccTtdvtmv 
xog bIvul xtA., fährt fort: kyh di (prfiv Mdkjpg Bvxvjlav ovx olfim xxX, 
und schließt: xal ax^X&g icdorig xaxiag d%iO%vqlf^Bxai 6 MdX^og yavdod'ai 
avxbv xaxaychyiov. Er verbindet also alle Eigentümlichkeiten, die wir 
oben bei den aus den EV entnommenen Abschnitten nachwiesen, und 
gehört sicherlich zu diesen. Prokopios wird 36mal genannt, nur einmal 
in anormaler Form v. ntobg xal mvödg. TtBObg öl sta^ä IJQoxonCfp^ und 
diese Glosse bezieht sich nicht auf eine Stelle der historischen Werke, 
sondern der Bücher de aedificiis. Die 51 Nennungen des Agathias ord¬ 
nen sich in 50 Fällen in die bekannten Formen ein, nur daß einmal 
V. nsQicoTtri die Einordnung des erklärenden synonymen Wortes geändert 
ist: xal Üyad'Cag de xriv TCegCoxB^iv XiyBij was sich, wie oben die ge¬ 
legentliche Verwendung des Autornamens mit Ttagd^ aus einer Anpas¬ 
sung an die vorhergehende lexikalische Glosse erklärt: xaXBi di (&ov~ 
xvdCörjg) nsQKDJtriv xijv q)Qovxiöa xal rr^v TtsQiOxetpLV^ ov xbv xÖTtov^ üg 
X)firiQog. In drei jener 51 Fälle wird die im Zitat gemeinte Persönlich¬ 
keit genannt (Jäyad^Cag tprjöl ^bqI SavdBQLjpv u. dgl.), einmal, im Ar¬ 
tikel V. XoO^jöyg, steht auch hier: iyä) di (prjdiv !dya%iag^ nachdem dieser 
vorher abweichende Ansichten angeführt hatte. Die einzige wirkliche 
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Ausnahme findet sich v. wo !dya%'Ca$ sv IöxoqIcc zitiert wird; 

eine sichere Entscheidung ist nicht möglich^ da sich eine Parallele in 
anderen Lexicis nicht findet, damit aber eine lexikalische Quelle nicht 
unbedingt ausgeschlossen ist. Von den 18 namentlichen Zitaten aus 
Menander ist nur eins ungewöhnlich. In der Glosse v. öTtaUmvag wird 
an eine längere Beschreibung dieses jtXayfia firjxavvxöv aus Agathias 
eine gleiche aus Menander angefögt in der Form: TtaQcc di MavdvÖQa xtL 
Von den elf Nennungen des Simokattes endlich ist nur eine insofern 
abweichend, als Suidas, ähnlich wie bei einem Zitat aus Agathias, das 
synonyme Wort anders in den Satz einstellt. In der Glosse v. öuhfiotog 
sagt er: oti 6 I^ifiöxattog ixl tov oqxov hxQif^öaxo rp ÖKOfioöia Xayov 
mit nachfolgendem Beispiel dieses Sprachgebrauchs. 

Diese Statistik über die Form der kurzen Zitate aus allen nach¬ 
klassischen Historikern bestätigt also vollkommen das Resultat, welches 
wir aus der Betrachtung der von Suidas sicher den Sammlungen der 
EL und EV entnommenen Belegstellen gewonnen hatten. Für seltene 
Ausnahmen konnten wir fast stets entweder ältere lexikalische und 
andere Quellen nachweisen oder besondere Zufälligkeiten, die den Lexiko¬ 
graphen (wie in einigen Fällen von Verwendung der Form naQa ra 
daZva) zu einer Abweichung veranlaßten. Die Anzahl der wirklich zweifel¬ 
haft; gebliebenen Nennungen ist winzig klein. Demnach dürfen wir nun 
auch in bezug auf die klassischen Historiker sagen, daß wir von den 
aus ihnen entnommenen Zitaten für unsere Untersuchung nur die Stellen 
in Betracht zu ziehen brauchen, in denen der Name im Nominativ 
steht und eine Belegstelle zur Erhärtung des Sprachgebrauchs bei¬ 
gefügt ist, dagegen die zahllosen anders gestalteten Nennungen (Namen 
ohne Beifügung von Beispielen, mit den Partikeln ovrcj oder (bg an¬ 
geknüpft, in der Form xagä rp öalva^ mit Nennung von Titel und 
Buohzahl) einfach unberückaiohtigt lassen dürfen, da die Möglichkeit 
eines Irrtums dabei so gering wäre, daß er auf das Resultat keinen 
störenden Einfiuß haben könnte. Allerdings dürfen wir dabei zwei Punkte 
nicht außer acht lassen, die nach entgegengesetzter Richtung wirkend 
trotzdem eine größere Unsicherheit ergeben als bei den anderen Autoren. 
Erstens ist Suidas nicht der Erfinder der von ihm ausschließlich be¬ 
vorzugten Form des Zitats, sondern auch ältere Lexikographen haben 
sie angewendet, so daß Zitate aus klassischen Autoren in dieser Fassung 
sich bei Suidas finden können, ohne von ihm selbst aus seiner Lektüre 
heraus geprägt zu sein, durch die störende Gesichtspunkte in unsere 
Untersuchung hineingetragen werden können. Auf der anderen Seite 
können aber auch in vereinzelten Fällen scheinbar lexikalische Zitate 
von Suidas selbst herrühren, dann nämlich, wenn dieser einer aus einem 
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Lexikon stammenden Glosse, die mit dem Namen des Autors in anor¬ 
maler Form (z. B. Ttagä 'i/poddrca, ovrco SovxvdLärjg) schloß, eine Be¬ 
legstelle aus demselben Autor beifügte. Dann entsteht fälschlich das 
Bild einer rein lexikalischen Glosse mit Belegstelle, und da wir die 
lexikalischen Quellen des Suidas nur unvollkommen und meistens aus 
indirekter paralleler Überlieferung kennen, so werden wir bisweilen 
über den wahren Sachverhalt im unklaren bleiben. Denn selbst wenn 
eine solche Glosse anderweitig ohne Beifügung der Belegstelle über¬ 
liefert ist, bleibt die Möglichkeit, daß sich bei Suidas der Bestand des 
Originals vollständiger erhalten habe als in der sonstigen Überlieferung. 

Einige Beispiele für diese beiden Einschränkungen des allgemeinen 
Resultats will ich mit etwas weitergreifenden Betrachtungen verbinden. 
Allerdings sehe ich von einer vollständigen Statistik der Zitate, wie 
ich sie für die anderen Historiker gegeben habe, bei den Klassikern 
ab, aber ich möchte doch an einzelnen Proben zeigen, daß, wo wir 
hinreichendes Vergleichsmaterial haben, auch hier die bei den anderen 
Autoren gewonnenen Gesichtspunkte sich durchaus bestätigt finden. 
Ich berücksichtige dabei in erster Linie Xenophon^), weil die parallelen 
lexikalischen Quellen für die diesen Autor behandelnden Glossen weit 
einheitlicher imd reichlicher fiießen als für Herodot und Thukydides. 
Betrachten wir zunächst die Verhältnisse innerhalb des Buchstabens A, 
weil uns für diesen in der DvvaycDy^ und dem kürzlich von Reitzen¬ 
stein herausgegebenen Fragment des Lexikons des Photios die wichtigste 
ParaUelqueUe am vollständigsten zu Gebote steht, so finden wir den 
Namen Xenophons bei Suidas 49 Male genannt, dazu kommen sechs 
anonyme Zitate. Von diesen Nennungen weichen 27 von der Norm des 
Suidas ab, und nicht weniger als 25 von ihnen finden sich auch in 
jener ParaUelqueUe oder bei Harpokration. Von der Glosse &yL(piXB^av- 
rmvy wo der Namo in der Form oüroj Sevotptbv genannt und von einer 
BelegsteUe begleitet wird, findet sich der Anfang bei Bekker Anecd. I 
S. 28, 1, aber es fehlen Name und Satz; es muß also dahingesteUt 
bleiben, ob die Glosse bei Bekker unvollständig überliefert oder von 
Suidas ergänzt ist. Ganz ohne ParaUele ist nur die Glosse a^rijavri- 
xoi &vtI tov itoXXoC* !S!evo(pcbv, Dagegen findet sich unter den normalen 
Nennungen eine, v. aTcaXXdlag, bei der die Belegstelle schon in der 
lexikalischen Quelle vorhanden war, also bei unserer Untersuchung bei¬ 
seite zu lassen ist, wie der Vergleich mit der Synagoge (Bekk. An. 
S. 414, 31) lehrt. In den folgenden Buchstaben des Lexikons sind die 
Verhältnisse durchaus andere, die anormalen Nennungen treten auf- 


1 ) Vgl. dazu Kewes, De Xenophontis Anabaseos apud Suidam reliquiis p. 6—9. 
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fallend zai*ück. ln den Buchstaben B—z. B. obgleich der Umfang 
dieses Abschnittes (250 Seiten der Bekkerschen Ausgabe) etwas großer 
als der des Buchstabens A (206 Seiten) ist^ kommen auf 45 Nen¬ 
nungen überhaupt nur acht anormale. Daß von diesen nur drei ander¬ 
weitig (bei Harpokration) nachweisbar sind^ ist sicher darauf zurück- 
zuführen^ daß der entsprechende Abschnitt im Lexikon des Photios 
fehlt, ln den späteren Buchstaben^ wo uns diese Quelle zur Verglei¬ 
chung wieder zur Verfögung steht, finden wir den größten Teil der 
anormalen Nennungen auch in dieser. 

Stimmen somit diese Verhältnisse aufs beste mit unseren bis¬ 
herigen Resultaten, so erreichen wir das Gleiche, wenn wir die Nen¬ 
nungen nach den einzelnen Schriften Xenophons geordnet betrachten. 
Aus den sämtlichen Werken außer Anabasis und Cyropädie zahlt der 
Bemhardysche Index 20 Stellen auf. Von diesen lassen sich 17 in den 
parallelen lexikalischen Werken (Photios, Synagoge, Harpokration) nach- 
weisen, eine (v. JTpddtxog) stammt aus den Scholien zu Aristophanes’ 
Wolken v. 360 (vgl. ed. Dindorf p. 450), eine (v. XaiQeq)&v) steht in 
einer literarhistorischen Biographie, und die Erwähnung v. SQyaöxif^Qiov 
erhielt Suidas durch Vermittelung des Polybios. Auch unter diesen 20 
Stellen sind zwei (v. {)etx6v und v. vjcoxoQc^öfievot) so gefaßt, daß sie 
von Suidas selbst herrühren könnten. Die Feststellung, daß tatsächlich 
kein einziges Zitat aus diesen Schriften Xenophons sich auf die selb¬ 
ständige Tätigkeit des Lexikographen zurückführen läßt, beweist, daß 
er sicher nicht die Originale las, läßt es aber zugleich als höchst wahr¬ 
scheinlich erscheinen, daß auch die Exzerptoren sie nicht verwerteten, 
und daß es nicht bloßer Zufall isi^ daß in unserer verstümmelten Über¬ 
lieferung in den EV und ES nur Exzerpte aus Anabasis und Cyro¬ 
pädie erhalten sind. 

Unter den Stellen aus letzteren beiden Schriften finden wir zehn, 
in denen der Titel dem Namen des Autors beigefügt wird. Von ihnen 
finden sich die drei aus der Cyropädie und fünf aus der Anabasis auch 
in anderen Lexicis, über die beiden anderen (v. ixlmnavov und v. xl6v) 
können wir keine Entscheidung treffen, da die entsprechenden Abschnitte 
im Lexikon des Photios nicht erhalten sind. In der Glosse v. nkivd'O)- 
x6v wird zwar kein Titel genannt, aber der Automame in der unge¬ 
wöhnlichen Form S^vo(p&v 6 rov rQvlXov, Schon Bernhardy und nach 
ihm Eewes (a. a. 0. S. 8) sahen, daß die Stelle einer älteren taktischen 
Schrift entlehnt ist. Die Form 6^ findet sich einmal in der 

Glosse Y. sich durch den Vergleich mit Photios als lexi¬ 

kalischen Ursprungs erweist, doch fehlt bei diesem die bei Suidas fol¬ 
gende Belegstelle, und wir haben somit einen der erörterten zweifei- 
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haften Fälle. Zweimal, v. iTCLiieXrjtai und t. XQvööJtoXigj findet sich die 
Form*mg q)rj6L Ssvocp&v, ohne daß wir infolge der Lücken hei Photios 
Sicheres sagen könnten. In der gleichen Lage sind wir bei zwei von 
den sechs Stellen, an denen der Name Xenophons mit ovtg) verbunden 
ist, V. iitsiLaQXvQccvzo und v. von zwei anderen findet sich 

je eine bei Photios und Harpokration wieder, in der Glosse v. %odo- 
öxQccßri beweist schon die Zusammenstellung ovxcog ^TjcsQCdrjg xal S^vo- 
q>ä)v die ältere lexikalische Herkunft, über die Glosse v. aiitpiks^dvxtov 
habe ich oben gesprochen. Die Form otfrcj q>ri6l !SlBvo(p&v findet sich 
nur einmal v. %Qo6ayBiv^ ohne daß wir bestimmt sagen können, ob 
Suidas diese Glosse direkt der Anabasis oder etwa einer taktischen 
Quelle entnahm. Auffallend selten findet sich die Nennung des Xeno- 
phon in der Form TcaQcc lSBvoq)&vxL] außer in einer den Hellenika ent¬ 
nommenen Stelle V. iTotokB^&öai (auch bei Harpokration) nur einmal 
mit Belegstelle aus der Gyropädie v. ^lxo^ibxqbIv^ einmal ohne solche 
V. xafidQxrjg. Im ersteren Falle ist jedenfalls mit der Möglichkeit zu 
rechnen, daß Suidas selbst das Beispiel einer lexikalischen Glosse zu- 
gefügt habe. Endlich sind noch zwei Stellen zu erwähnen, die eine ganz 
abweichende Foim zeigen. In der Glosse v. vaTtri wird an einem Bei¬ 
spiel aus der Anabasis belegt, daß Xenophon ovÖBxiQ(og ksyBi xö vditog, 
in der Glosse v. ycked'Qov wird bei Erörterung dieses Längenmaßes ein 
Zitat aus der Gyropädie in ungenauer Wiedergabe des Wortlauts ge¬ 
bracht in der Form Ssvoip&v (pxiöi mit folgendem Akkusativ cum In¬ 
finitive. Auf der anderen Seite lassen sich aber auch unter den Zitaten 
aus der Anabasis und der Gyropädie mehrere, die der Norm des Suidas 
entsprechen, durch Vergleich mit Photios und der Synagoge als älter 
nach weisen, nämlich v. aya6^&^ v. dTCakXa^ag^ v. xaxuöxBSdlBiv, v. 
di^LOv, Besonders bei der Glosse v. xaxaöxBÖcc^BLv sieht man, wie leicht 
man sich bei der Annahme direkter Tätigkeit des Suidas täuschen kann. 
Nachdem in ihr ovrco S^vocp&v iv x<p xfig Kvqov dvaßdöBcog und Ukdxov 
iv xoig vö^OLg zitiert sind, ist zum Schlüsse beigefügt xal 6 [ihv !Slsvo(pG)v 
ksyBt mit einer Belegstelle aus der Anabasis. Hier würde man gewiß einen 
Zusatz aus eigener Lektüre für höchst wahrscheinlich erklären, wenn er 
sich nicht mit der gesamten übrigen Glosse bei Photios vorfände. 


1 ) Die Stelle lautet: xal (pvXaaao^svog, nQooQmfiBvog, Ttgoöxonoviisvog. „ 0-6 
lifvrot &7tixXLve qjvXccööofisvog fii] doxolij tpsvyeiv^K ovtco iSlevotp&v (Anab. 2, 2,16) 
xal 0ovxvSl&7ig' ,^(pvXd^avtsg tb öv^vov tfjg vvxxbg iq>vyov. Da die letzten Worte 
sich bei Thukydides nicht finden, also anonymes Zitat des Suidas aus einem 
anderen Autor sind, so scheint es mir hier evident, daß Suidas niur die Glosse 
(pvXaoö6(i£Vog, JtQoogcofisvog, Ttgoöxoytovfisvog. ovta ^svoepmv xal 0ovxv$idrig vorfand 
und auch die Belegstelle aus der Anabasis aus eigener Lektüre einschob. 

3* 
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Erheblich anders als bei Xenophon liegen die Verhältnisse bei 
Herodot und Thukydides, wie sich sofort ergibt, wenn wir ^e bei 
jenem zunächst die allgemeinen statistischen Verhältnisse in Betracht 
ziehen. Während bei Xenophon im Buchstaben A die normalen und 
anormalen Zitate annähernd im Gleichgewicht standen, sind bei Herodot 
von 54 Zitaten nur 19, die fünf anonymen zugerechnet, in der Art 
des Suidas, 35 andersartig, bei Thukydides ist das Verhältnis bei 60 
Zitaten wie 16:44. Und während bei jenem in den späteren 1’eilen 
des Lexikons die Zahl der anormalen Zitate sehr stark sank, bleiben 
sie auch bei Herodot und Thukydides zwar nicht auf der gleichen 
Höhe, aber immerhin beträchtlich höher als die normalen. Es macht 
sich dabei der Umstand geltend, daß bei diesen Suidas in erheb¬ 
lichem Umfang die Scholien ausbeutete. Ich will hier nicht wie bei 
Xenophon die einzelnen Arten der Zitate verfolgen^), sondern nur her- 
vorheben, daß der große Zuwachs an anormalen Zitaten fast ausschließ¬ 
lich der Form jtaQa xm dslva zu verdanken ist. Denn während wir bei 
Xenophon nur drei solcher Fälle feststellten, sind es bei Herodot deren 
68, bei Thukydides 60. Allerdings kommen die meisten dieser Glossen 
für uns nicht in Betracht, da ihnen keine Belegstellen beigefügt sind, 
um so mehr aber die anderen — bei Herodot sechs, bei Thukydides 
fünf — als es für Suidas gerade bei dieser Form am leichtesten war, 
den Namen Belegstellen aus seiner Lektüre anzuhängen. Da die meisten 
dieser Glossen sehr kurz sind, z. B. v. aßQbv TtUQä 'H^odörp xaXöv^ 

1 ) Auf die Gefahr kiiif etwas zu wiederholen, was mir in der so überaus weit- 
schichtigen Literatur entgangen ist, will ich nur eine Stelle behandeln, in der nach 
den Ausgaben des Lexikons ein eigenes Zitat des Suidas aus Thukydides stecken 
würde, das mit dem Resultat meiner Untersuchung unvereinbar wäre. Die Glosse 
V. &QYVQoiiv lautet nach den Handschriften: kgyvQoi^v xocl rh S* ScgyvQsov 

xal XQVGBOV ’/axd. to xqvösiov xrTjrixov. Sovxv^lärjg a'. xgfiöLv v’ r&v XQ'^~ 
aelcov ft,stdXX(DV. manag xocl dgyigaia Xiysrcci Sevtsga. Aoivglov ov xdgyvgeia 

p^>hccXXd iauv kd'rivaloig, ln den Ausgaben von Gaisford und Bernhardy sind die 
Worte — dsvtaga eingeklammert nach dem Vorgang Küsters, der dazu be¬ 

merkt: Haec quae uncis inclusa sunt alienum occuparunt locum et ponenda sunt 
post vocem kd'rivaloig, quoniam verba illa t^ixQ^ Aavgiov — kd^rivccioLg continua 
Serie legi debent post vocem BovxvSldrig. Apud illum enim scriptorem fragmen- 
tum istud extat, non quidem lib. 1 ut Suidas habet, sed lib. 11. c. 55. In der Bekker- 
schen Ausgabe ist diese Umstellung vollzogen und außerdem die anstößige Ziffer 
a' gestrichen. Aber der Text ist vollkommen richtig, wenn man nur zwei der aller¬ 
gewöhnlichsten Abschreiberfehler beseitigt, und a in d\ Savxaga in Savxiga ändert. 
Denn die Worte %gf^aiv — fmrdUov zielen offenbar auf Thuc. IV, 105, nur daß 
dort xtijaav für xgf^aiv steht. Die ganze Glosse hat Suidas natürlich einer älteren 
lexikalischen Quelle entnommen, so daß beide Stellen des Thukydides für unsere 
Untersuchung nicht in Frage kommen. 
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avd^adagj XQVfpeQÖv oder v. ävat6t^ovv Ttagä ^Hgodöta &vxl xov 

daTCavöcv^ avakiöKSiv^ oder v. ccvdQSGiv 6 ßsyag olxog TtccQ^ ^HQod6x(o, so 
könnte man geneigt sein anzunehmen, daß alle ähnlich ahgefaßt waren, 
und daher alle beigegebenen Beispiele der eigenen Tätigkeit des Suidas 
zuzuteilen seien. Doch mahnen einzelne Fälle, wie z. B. die Glosse v. 
Xaii7tQG)gj wo der Vergleich mit Photios lehrt, daß die Belegstelle der lexi¬ 
kalischen Quelle angehörte, zur Vorsicht und lassen die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen erscheinen, daß dies auch an anderen Stellen der Fall 
war, wo uns keine Parallelquelle zu Gebote steht. Andererseits lassen 
sich aber auch eine ganze Anzahl yon Zitaten in der von Suidas be¬ 
liebten Form durch Vergleich mit der Ihvayayrj, Photios, Harpokra- 
tion, Scholien, als lexikalisch nachweisen, so bei Herodot v. v. avxixv- 
nfjöaL . oLTcaQxi, aiörjyijöaivxo. otvov tclsIv . bei Thukydides v. 

v. dXZ7jX(ov . avixBi . isQdiö^aL . XQcaßvXog 3. XQoßdXlBöd'ai . yca^övdaC . 
jCBLQuv . TCBQLOQäöd'aL (2 Zitate), öxvga^ . ötpayag . inaycyydg^ und auch 
hier ist die Möglichkeit sehr nahe liegend, daß die Anzahl sich ver¬ 
mehren würde, wenn unsere Überlieferung der lexikalischen Quellen des 
Suidas nicht lückenhaft wäre. 

Infolge aller dieser Umstände wird eine zuverlässige Scheidung 
der eigenen Zitate des Suidas, die allein für meine Untersuchung in 
Frage kommen, und der aus anderen Quellen überkommenen gerade bei 
den klassischen Autoren sich nicht vollkommen durchführen lassen, und 
falls einige Abschnitte bei ihnen, in denen Zitate des Lexikons Vor¬ 
kommen, sich den bei der Untersuchung der anderen Historiker ge¬ 
wonnenen Gesichtspunkten nicht einordnen lassen, können wir daher 
nicht den zwingenden Schluß ziehen, daß jene Gesichtspunkte falsch 
oder unvollständig seien, sondern müssen die Möglichkeit gelten lassen, 
daß jene Zitate eben nicht von Suidas selbst herrühren. Ich werde daher 
bei der Prüfung des Materials nur diejenigen Glossen des Lexikons ganz 
übergehen, in denen die Namen ohne Beifügung einer Belegstelle oder 
mit Titel- und Buchangabe genannt sind, diejenigen dagegen, bei denen 
der Name in der Form (bg oder ovto 6 daiva oder Tca^ä xm dalva auf- 
tritt, bei der Untersuchung in Betracht ziehen, soweit die lexikalische 
Herkunft nicht durchaus sicher nachweisbar ist. 

Nachdem ich so die großen Schwierigkeiten aller Art, die sich der 
Gewinnung eines glatten Resultats meiner Untersuchungen in den Weg 
stellen, erörtert habe, bleibt mir die Aufgabe übrig, nunmehr der Reihe 
nach bei jedem einzelnen Schriftsteller die Zitate zusammenzusteUen 
und unter steter Berücksichtigung der dargelegten möglichen Fehler¬ 
quellen zu prüfen, ob sie sich so gruppieren, daß ausschließliche Be¬ 
nutzung von Exzerpten angenommen werden muß, und ob der Inhalt 
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dieser Exzerpte erkennen läßt, daß sie nach einem oder wenigen ganz 
bestimmten sachlichen Gesichtspunkten ausgewählt waren. Wenn ich 
fQr die äußere Anordnung dieser Betrachtung nicht die an sich natür¬ 
liche chronologische Reihenfolge der Autoren wähle, so geschieht es 
deshalb, weil, wie ausgeführt, gerade bei den klassischen Historikern 
die Möglichkeit einer falschen Richtung der Resultate am größten ist. 
Ich beginne vielmehr mit den jüngsten unter den in Betracht kommen¬ 
den Schriftstellem, den Byzantinern Prokopios, Agathias, Theophylaktos 
Simokattes, weil uns deren Werke lückenlos erhalten sind, und weil wir 
bei ihnen, wie oben gesagt, dem Ideal, alle bei Suidas vorhandenen 
Zitate ermittelt zu haben, am nächsten gekommen sind. Ich verkenne 
nicht, daß die Zuverlässigkeit des Resultats dadurch eine Einbuße er¬ 
leidet, daß wir die EV aus diesen Autoren nicht besitzen, aber die 
Stellen, die Suidas aus dieser Sammlung geschöpft hat, machen sich 
fast stets in so charakteristischer Weise kenntlich, daß ein ernster 
Schaden nicht zu befürchten steht. 

Bevor ich jedoch in diese Untersuchung eintrete, muß ich noch 
, einen Punkt eingehender erörtern, der für sie von grundlegender Be¬ 
deutung ist, den wahren Inhalt des Titels jcbqI ötQarrjyrifidrcov der Kon- 
stantinschen Sammlung, der nach meiner Meinung, wie mehrfach an¬ 
gedeutet, neben den EV und EL dem Lexikographen den meisten Stoff 
geliefert hat. Freilich ist meine kurze vorläufige Bemerkung in den 
Sitzungsberichten der Berliner Akademie der Wiss. 1899, S. 931, daß er 
nichts weniger als eine Sammlung von E[riegslisten enthielt, sondern 
sich mit allen dem öxQorrjyög obliegenden Verpfiichtungen außerhalb 
des Gefechtsverlaufs beschäftigte, auch wo keinerlei List dabei in An¬ 
wendung kam, von Büttner-Wobst, B. Z. XV 115, etwas näher durch 
die Stellen erläutert, an denen der Titel zitiert wird, aber doch nicht 
in so ausreichender Weise, daß es nicht für meiüe Zwecke vonnöten 
wäre, noch einmal gründlicher darauf einzugehen. Vor allen Dingen 
muß ich einem Mißverständnis Vorbeugen, das wohl aus meinen nicht 
hinreichend genau gefaßten Worten entstehen könnte und offenbar bei 
Büttner-Wobst entstanden ist^), daß nämlich die Kriegslisten ausge¬ 
schlossen waren. Daß ich dies nicht gemeint habe, ergibt sich aus den 
• Worten „auch wo keinerlei List in Anwendigig kam^‘, wäre aber klarer 

1) Er sagt wenigstens a. a. 0. über die erste der besprochenen Stellen: Da 
nun von Kriegslisten, wie man axQatriyijiueta gern übersetzt, hier absolut nicht die 
Rede ist, so muß mit de Boor an die allgemeine Bedeutung von. tfrpanjyiifurr« 
f.Feldhermtätigkeiten“ gedacht und der Titel mgl ötQcctriyrnidtmv dementsprechend 
übersetzt werden. Hiermit stehen vollkommen in Übereinstimmung die übrigen 
Stellen. 
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hervorgetreten, wenn ich gesagt hätte: „nichts weniger als nur eine 
Sammlung von Kriegslisten enthielt/^ Denn daß diese nicht ausgeschlos¬ 
sen waren, liegt schon in der Fassung des Titels. Wie die Exzerptoren 
den Titel ücsqI yvcofi&Vj wie er wenigstens in den Verweiszitaten kurz 
bezeichnet wird, wohl in sehr erweiterter Bedeutung genommen, aber 
doch nicht gerade das in der Abteilung fortgelassen haben, was man 
allein nach dem Wortlaut dort suchen würde, so wenig konnte in einer 
Sammlung itSQi örQarrjyrjfidrmv das fehlen, was der allgemein gebräuch¬ 
liche Wortsinn verlangte. Und ferner, wenn allgemein Stücke über 
„Feldherrntätigkeiten^^ gesammelt waren, war es nicht in der Kriegs¬ 
führung des Altertums eine hervorragende Tätigkeit der Feldherm, 
listige Anschläge zu ersinnen, um den Feind ohne großes Blutvergießen 
zu besiegen? Aber auch wenigstens an einer Stelle, die Büttner-Wobst 
nur ganz kurz erwähnt, kann man dies direkt nachweisen, und mehr 
als dies, daß nämlich auch in diesem engeren Sinne das Wort afrpartf- 
yrjfia nicht in wörtlichster Bedeutung gemeint ist, sondern in dem er¬ 
weiterten Sinne von List im allgemeinen. 

Im EV aus Nikolaus von Damaskos Nr. 8 (EV tom. I p. 330 = . 
Frg. 10 ed. Müller) wird ausführlich über Intriguen am Hofe des Meder¬ 
königs berichtet. Ein tapferer Perser, Parsondes, sucht den König zu 
überreden, ihn an Stelle des weibischen Nanaros zum Statthalter von 
Babylonien zu machen. Nanaros nimmt ihn hinterlistig gefangen und 
hält ihn sieben Jahre lang in seinem Harem versteckt. Als Parsondes end¬ 
lich entdeckt und befreit wird, verlangt er den Tod des Nanaros, aber 
der von diesem bestochene Obereunuch weiß dies durch seinen Ein¬ 
fluß zu verhindern. Das Stück schließt: 6 dh UaQöiovSrjg xacQOv 
ayLX)va6^ai sl dvvatto tbv svvovxov xal Nccvccqov^ xcd svqbv xal 
rifivvaro. gijrat iv xm tcbqI (JtQatrjyrjfucxcov, Wenn Büttner-Wobst a. a. 0. 
dazu bemerkt: der Titel behandelte also die Maßnahmen, die der Feld¬ 
herr Parsondes traf, um seiner Gegner Herr zu werden, so ist dies 
durch nichts gerechtfertigt. Parsondes wird in der Erzählung zwar 
wiederholt als ein besonders machtvoller Mann und tüchtiger Krieger 
geschildert, auch als Freund des Königs bezeichnet, aber nirgends findet 
sich eine Andeutung, daß er als Feldherr sich betätigt habe, auch am 
Schlüsse ist nicht davon die Rede, daß ihm eine leitende militärische 
Stellung übertragen sei und kriegerische Unternehmungen in Aussicht 
ständen, deren Entwickelung in der Fortsetzung der Erzählung enthalten 
gewesen sein könnten. Dagegen haben wir bei Suidas zwei weitere 
Stellen, die sich mit Parsondes und Nanaros beschäftigen, und deren 
eine direkt von einer ivBÖQcc des Parsondes spricht. Freilich wird kein 
Automame zitiert, aber wer anders unter den von Suidas benutzten 
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Autoren sollte so ausführlich auf diese Persönlichkeiten eingegangen 
soin? Diodor U, 33 berührt die Schicksale des Parsondes nur kurz. 
So hat bereits Valesius (Polybii etc. Excerpta in den Adnotationes p. 65) 
die Zitate auf Nikolaus zurückgeführt und mit diesem Verweis auf den 
Titel tcsqI öTQarriy'q(uitov in Verbindung gebracht^ ohne auf Wider¬ 
spruch gestoßen zu sein. In diesen beiden Zitaten handelt es sich nun 
aber nicht um eine List bei einem kriegerischen Vorgang, sondern offen¬ 
bar bei einem Trinkgelage. Ikpodgov xe %6xov yavofidvov ivadgeiScDv 6 
üaQöAvdrjs aixbg fihv dUyov hcivav^ ixslvoig dh otoXvv iy%Blv rp 
Quitovti hiXevs heißt es Suidas v. <fg>oSQoVy und v. i^axsxXyjxsc vvxtog 
Sh yavofiivrjg xoi)g olxstag kl^exBxXifixsi rovg NavvaQov^ wo i^sxexXT^xai 
mit ix tov SaCnvov avlöxri erklärt wird. Parsondes bedient sich somit 
genau desselben Mittels, mit dem ihn seinerzeit Nanaros übertölpelt hat. 
Zunächst würde man die Erzählung in dem Titel %aQl i%ißovX&v suchen, 
ebenso wie die vorhergehende, die sicher weit mehr in die EJ als in 
die EV gehört, aber in den lückenlos erhaltenen Exzerpten des Niko- 
laos in den EJ findet sie sich nicht. Es ist also offenbar der in dem 
Titel der iTCißovXaC gegebene Zusatz xaxä ßa6iXd<Dv yayovvi&v^ wenn 
auch nicht ganz streng, doch als im ganzen maßgebend festgehalten, 
und die avaSQui und SöXol gegen Privatpersonen dem verwandten Be¬ 
griffe der öXQatrjyT^iiata zugeordnet. Daß wir hier ein Stück einer 
solchen Erzählung in den EV finden, das andere in xa^l ^xQaxrjyrifiä- 
r(DVj wird nicht weiter wnndemehmen, nachdem wir oben gesehen, daß 
aus der Polemik des Polybios gegen seine Vorgänger ein Stück den EV, 
ein anderes den ES von den Exzerptoren zugewiesen war. 

Von den neun Fällen, in denen das iv x& jcaQl öxQaxrjyrifid- 

t(ov in den erhaltenen Bänden der Enzyklopädie verwendet ist, bezieht 
sich leider nur ein einziger auf ein vollständig erhaltenes historisches 
Werk, so daß wir genau über das unterrichtet sind, was in jenem Titel 
aufgenommen war. Da in diesem Falle die Besprechung durch B.-W. 
a. a. 0. nicht nur ungenügend, sondern durchaus irrig ist, so muß ich 
auch auf ihn eingehen. Die Verweisung steht inmitten eines ELg aus 
Zosimos (Exc. Nr. 4 p. 379). Das Exzerpt berichtet von der Abweisung 
der Friedensanerbietungen Alarichs durch den Kaiser Honorius, Zos. 
Lib. V cap. 36, bricht kurz Tor Ende dieses Kapitels mit jenem Vemeis- 
zitat ab^) und fährt erst mit cap. 44, unter Übergehung aller weiteren 

1) Die letzten Worte atgatriyo^g ta yccQ inioxriCB x& axgaxs^iucxi (pgovlfiGvg 
im Vergleich mit Zosimos, der statt qfgovlfiovg das Gegenteil sagt: HoxatpgSvTiffiv 
xotg noXsiiloig dgxoiivxagf zeigt, daß der Schreiber der EL ganz plötz¬ 
lich merkte, daß er das Folgende nicht mehr anfiiehmen sollte, und einen beliebigen 
Schluß machte, ohne den folgenden Text näher anzusehen. 
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kriegerischen Vorgänge, Unterhandlungen und sonstigen Erzählungen, 
trotzdem aber ohne mit oxl den Beginn eines neuen Exzerpts kennt¬ 
lich zu machen, mit dem Bericht über eine Gesandtschaft des römischen 
Senats an den Kaiser fort. Deshalb nimmt B.-W. an, daß alles Fehlende 
in jenen Titel nsQl ötQaTrjyrjiidTCJv aufgenommen sei. Diese an sich ja 
nicht unmögliche, aber bei der großen Mannigfaltigkeit der in den da¬ 
zwischenliegenden Berichten behandelten Ereignisse nicht gerade wahr¬ 
scheinliche Annahme ist nachweislich falsch. B.-W. hat übersehen, daß 
der umfangreichste Teil des Abschnitts, nämlich cap. 39—42 incl. mit 
kleinen Lücken in den ELr p. 73 Aufnahme gefunden hat. Somit bleibt 
für die ötQarrjy'^fiara nur das Stück cap. 36 fin. — 38 incl. übrig, d. h. 
cap. 36 fin. die Bestellung der kommandierenden Generäle durch Hono- 
rius, cap. 37 Zug Alarichs nach Rom n^oXe^iov ^rjäevbg dnccvt 7 ] 6 ccvtog 
und Regierungshandlungen des Honorius, cap. 38 Tod der Serena und 
des Stilicho als Strafe der rächenden Götter. Ob das alles in die 6tQa~ 
triy^fiaxa aufgenommen war, wissen wir nicht, ist auch für unsem 
Zweck gleichgültig, da die am Ende des 37. und im 38. Kapitel er¬ 
zählten Ereignisse mit dem Titel in keinerlei Beziehung stehen und 
nur durch Unachtsamkeit oder Willkür der Exzerptoren hineingekommen 
sein könnten. Wichtig für uns. ist nur die Feststellung, daß sicher von 
Bjiegslisten keine Rede ist, und daß außer der Ernennung von Gene¬ 
rälen solche Ereignisse wie Märsche ohne besondere Kämpfe aufge¬ 
nommen waren, die in den für größere Schlachten bestimmten Titeln 
(pC6Ql övftßoXfjg 7toX€(ioVy TteQi vixrjg, tcsqI T^xxrjg) keinen passenden 
Platz fanden. 

Nicht mit gleicher Sicherheit, aber mit hoher Wahrscheinlichkeit 
können wir den Inhalt der Exzerpte tcsqI exQaxrjyrj^äxcov in drei wei¬ 
teren Fällen ermitteln. Nach Polybios X, 22 wird in EV 1.11 p. 122 
erzählt, daß Philopoimen als Hipparch der Achäer im Gegeusatz zu 
seinen Vorgängern es sich sehr angelegen sein ließ, seine Untergebenen 
kriegstüchtig zu machen: Ttdvxag eig dXrj^ivijv äöxri^Lv xal ^rjXov iiti- 
xsvxxcxbv Bfißtßdaocg. Wenn nun in einem der Excerpta antiqua aufs 
eingehendste Exerzitien, die Philopoimen mit seinen Reitern vornahm, 
geschildert werden, so dürfen wir wohl annehmen, daß dieser Text an 
das EV direkt anschloß und eben den Inhalt des Exzerpts ytagl 0XQa- 
xriyrj^dxov bildete. — In einem anderen EV t. II p. 114 weist Polybios 
(IX22sqq.) die Behauptung zurück, daß Hannibal dj/iög gewesen sei; 
vieles was von ihm erzählt werde, käme auf Rechnung seiner Freunde. 
Als Beispiel führt er an, daß in einem Kriegsrat über die Schwierig¬ 
keit der Verpflegung der Truppen wahrend des Alpenüberganges einer 
dieser Freunde geraten habe, die Truppen an den Genuß von Menschen- 
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fleisch zu gewöhnen. Hier wird auf den Titel TtsQl ötQarrjyrifidtov ver¬ 
wiesen, und der Text fährt fort: ^vvtßag TtQog filv tb rökfirj^ xal rb 
TCQaxtixbv xYig intvoiag ovähv avreLTcetv idvvfjdTj xrX, Die ausgefallenen 
Worte kennen wir nicht, doch ist wohl anzunehmen, daß in ihnen jener 
Freund seine Vorschläge näher begründete und wir, wie ja begreiflich, 
also auch die Maßregeln zur Verproviantierung der Heere u. dgl. in 
jenem Titel gefunden haben würden. — Einen ziemlich sicheren An¬ 
haltspunkt zur Erkenntnis des Inhalts haben wir endlich auch bei dem 
Verweisungszitat in den EJ p. 222, 3 am Ende des Exzerpts Nr. 2 aus 
Dionysios von Halikarnaß XV, 3 ff. Es handelt sich um die bekannte 
Geschichte, daß der Konsul Manlius seinen eigenen Sohn hinrichten 
ließ, weil er gegen den Befehl, jegliche Berührung mit dem Feinde zu 
vermeiden, einen siegreichen Zweikampf bestanden hatte. Am Schlüsse 
des Exzerpts ist der Beschluß der Konsuln mitgeteilt, ihr unbotmäßiges 
Heer durch strenge Maßregeln zur Zucht und zum Gehorsam zu bringen. 
Tavra dcavorjd’evrag ixxXrjöcav övvijyov» xal Xsyai MäXXiog, ZTfcav av 
tS TtaQl 6rQazrjyrj^dr(DV xal drjfirjyoQi&v» IJa^l tov vlov MaXXCov tov 
fiovofiax^^ccpTog. Es folgte also zunächst die Rede, in der offenbar nebst 
den nötigen Vorwürfen die Maßregeln der Heeresleitung verkündet 
wurden, die nach Livius VHI, 2 in jenem erwähnten Befehl gipfelten, 
dann die Ereignisse, die zum Zweikampf führten, dieser Kampf selbst 
und die Hinrichtung. Da bei dem Zweikampf, wie er geschildert wird, 
eine List nicht zur Verwendung kam, so ist auch hier 6tQaxr]yrjfia im 
weiteren Sinne gemeint, und in diesem Sinne waren offenbar die ge¬ 
samten Handlungen der Feldherm zur Herstellung der Kriegszucht das 
leitende Motiv zur Aufnahme in den Titel. Ob die Form des Zitats 
TtaQl örQarrjyriiidrfov xal drjiir^yoQi&v besagen soll, daß die zunächst 
folgende Rede nicht nur in die Abteilung der Reden, sondern auch 
unter die ötQarrjyrlfjucTa aufgenommen war, lasse ich dahingestellt; bei 
der Willkür und Sorglosigkeit der Exzerptoren lassen sich auf solche 
Äußerlichkeiten keine Schlüsse bauen. Jedenfalls würde der voraussicht¬ 
liche Inhalt der Rede durchaus gestatten, sie auch in den Titel nagl 
öXQatrjyrj^dtov aufzunehmen. 

In den vier anderen Fällen können wir uns nur ein sehr undeut¬ 
liches Bild von dem Inhalt der verlorenen Exzerpte machen. Am Schlüsse 
des ELr aus Dionysiös von Halikamaß Nr. 4 p. 14, 25 beschließt der 
römische Senat nach der Beschimpfung der römischen Gesandten in 
Tarent iirjdl xbv aXd%i,6xov xqövov dvaiiivaiVj iXX^ inv^q^iiaiv xbv x6- 
Xafiöv Ijdr]. Da es trotzdem (s. Mommsen, Rom. Gesch.^ Bd. 1 S. 396) 
einstweilen zu kriegerischen Ereignissen nicht kam, so ist'sicher, daß 
auch hier der Begriff der Kriegslist nicht in Frage kommen, sondern 
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es sich etwa um die Aufstellung der Heere, Verteilung der Legionen 
unter die Konsuln u. dgl. gehandelt haben kann. — Etwas Ähnliches 
nimmt wohl mit Recht Büttner-Wobst für die Stelle in Polybios ES 
Nr. 38 p. 131, 28 an. Diese ist aus der Einleitung zum 6. Buche ent¬ 
nommen, in der der Autor seine Gründe darlegt, warum er die all¬ 
gemeinen Auseinandersetzungen über das römische Gemeinwesen erst 
hier nach der Schlacht bei Kannä bringe, weil nämlich erst rb tag 
bkoöxsQslg [israßokäg tfjg rvxrjs [isyakoipvxfog dvvaöd'ai xal yervamg 
'bTCOfpBQBiv wie beim einzelnen Mann so beim Staat den vollendeten Ab¬ 
schluß zeige. Nach den Worten yvoirj d’ av tig xq fisysd-og xi\g ^sxa- 
ßoXfjg ix Tovtcov wird auf die ötQatrjyijfiaxa verwiesen. — Uns unbe¬ 
kannte Maßnahmen der achäischen Strategen gegen die Römer, durch 
die das Verderben des Bundes öl aTCBiQCav xal xaxlav r&v xQatO'övtcov 
herbeigeführt wird, müssen in einem Exzerpt aus Polyb. 38, 10 erzählt 
worden sein, nach ELr p. 62, 30. — Endlich steht die Verweisung auf 
tcbqI dvdqayadi^iuixcDv xal öxQatrjyri^tov innerhalb eines EJ aus Ni¬ 
kolaus von Damaskos p. 33, 8 hinter einem Bericht, daß Astyages den 
Kyros in einer Bergfestung belagert. Danach fährt das Exzerpt fort 

zu erzählen, daß jcoXXg)v dva^iBta^v ysvo^BViov Eyros sich auf den 

• _ _ 

Thron des besiegten Astyages gesetzt habe. Von dem Verlauf der Er¬ 
eignisse in diesem jedenfalls sehr umfangreichen Stücke wissen wir nichts. 

Um auch über den sicher von Suidas ebenfalls benutzten Titel Ttsql 
dvSQayad'rifidt(ov das Nötige hier kurz zu sagen, so kennen wir ihn aus 
vier Verweisungs-Zitaten. Bei zwei derselben, dem eben erwähnten und 
dem gleichfalls auf Nikolaus von Damaskos bezüglichen in den E V tom. I 
p. 354, 3, bei dem es sich um dvSQaya&rjfiata des Augustus handelt, 
fehlt es uns vollständig an der näheren Kenntnis der Vorgänge. Da¬ 
gegen ist uns der Wortlaut eines dritten Exzerpts, das nach Polybios 
X, 3, 3 die aufopfernde Tapferkeit dos jungen Scipio bei der Rettung 
seines verwundeten Vaters schilderte, erhalten, und im vierten Falle 
wissen wir, daß in einem Exzerpt aus Nikolaus von Damaskos (s. EV 
tom. I p. 338, 7) die dem Herakles von Eurystheus auferlegten tcövol 
behandelt waren. 

Beginnen wir nunmehr die Einzeluntersuchung mit den Zitaten 
aus den Werken Prokops, so bleiben in der Geschichte der Perserkriege, 
wenn wir die mit Sicherheit aus den EL und mit höchster Wahrschein¬ 
lichkeit aus den EV stammenden abziehen, so wenige übrig, und diese 
wenigen finden sich meistens wieder zu mehreren zusammen in so weni¬ 
gen Abschnitten, daß wir von vornherein sagen dürfen, daß Suidas 
nicht das Original werk, sondern Exzerpte daraus benutzte. Die Ver¬ 
teilung der Zitate ist folgende: 
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1. Suidas V. &%aQL. Lib. I, 2, 11 = ELr Exc. 1 p. 90, 9. 

2. Suidas v. ÜQÖxXog. Lib 1,11—12. 

Eine sehr charakteristische Stelle. Die Erzählung Lib. I, 11, 1—23 
ist fast ganz und wörtlich genau in die ELg Exc. 5 p. 490 aufgenom¬ 
men, mit Ausnahme weniger auf den Quästor Proklos bezüglicher Worte 
in § 12 zfib dij ovts vöiiov tLvä svstet&g syQutpBv ovrs tv tcbv ocad'66tc)- 
t(ov xvvsiv ijd^sZav. Gerade diese aber, unter Hinzunahme weniger vor¬ 
hergehender Worte, die eine kurze allgemeine Charakteristik des Mannes 
geben, bilden den Inhalt der Glosse des Suidas, die daher unzweifelhaft 
den EV entstammt. 

3. Suidas v. STCQaööov. Lib. I, 11, 26 = ELr Exc. 2 p. 91, 7. 

4. Suidas v. ixCäo^og, Lib. I, 13, 12. — v. kovtgov. Lib. I, 13, 17. 

Der Abschnitt berichtet über die Vorbereitungen der Römer und Perser 
für eine Schlacht, die Namen der Feldherrn u. dgl. 

5. Suidas v. o:yxCcftQoq)OL, Lib. I, 15, 14—15. 

Das Zitat steht gerade am Übergänge der Erzählung von einem ge¬ 
schickten Manöver des römischen Feldherrn Sittas und der Heldentat 
eines römischen Soldaten Florentius in dem daraus entstehenden Kampf. 

Da Suidas dies seltene bvofia xvqlov v . Okogevtsia besonders erwähnt, 
so möchte ich obiges Zitat auf den späteren Bericht beziehen als Ein¬ 
leitung eines Exzerpts x:sqI avdgayad^rjfidtov. Im andern Falle hätte 
es in Tcegl ötQatrjyrj^dtcov seinen Platz gehabt. 

6. Suidas v. äirjveyxav. Lib. I, 18, 6. — v. €7r£^ oL Lib. I, 18, 11. — 

V. Sv Tcagaßvörm. Lib. I, 18, 24. — v. dyv&rag, Lib. I, 18, 39. 

Ob diese Zitate alle einem Exzerpt angehört haben, ist nicht sicher. ^ 
Das erste enthält Angaben über die Anzahl und die Namen der Führer 
des römischen Heeres. Die beiden nächsten gehören ganz sicher zu¬ 
sammen, da sie aus einer einheitlichon Erzählung über eine Zander- ' 
taktik Beiisars gegenüber dem überlegenen Heere der Perser und die 
Mißstimmung der Römer darüber berichten; sie stehen aber auch räum- ’ 
lieh ganz nahe zueinander, wenn man annimmt, daß eine zwischen ihnen , 
liegende Rede für den Titel titegl örjfirjyogi&v ausgel^sen war. Das 
letzte Zitat steht erst hinter dem Bericht über die von dem aufsässigen : 
und gegen Beiisars Willen kämpfenden römischen Heere erlittene Nie¬ 
derlage in einem Abschnitt, der beginnt: tcvhg äh xal egya d'ccv- | 
(laötä ... slgydtSavro^ aber da, wo das Zitat steht, von einem Truppen- | 
teil handelt, der fidliöra Ttdvtmv ... BsXiöaQip rrjv äeUSccv hvalävlov^ | 
inhaltlich also mit dem vorhergehenden au& engste zusammenhängt, 1 
so daß die Verhältnisse also genau so lägen, wie in dem S. 8 be- g 
handelten EL. 
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7. Suidas v. 0r^^ixrj und v. xaTa6t7j6ovTai{?).^) Lib. I, 20,9.— N.xata- 
teCvov^av. Lib. I, 20, 12 = EL Exc. 3 p. 91, 24flF. 

8. Suidas v. äjtod^sv. Lib. I, 22,9. — v. aTCoXsyöfisvog. Lib. I, 22,11 = 
ELr Exc. 4 p. 93, 17 ff. 

9. Suidas v. 'Icadvvr^g 7. Lib. I, 24, 12—15 + 25, 3. — v. dvrjxoog und 
V. ypafifiatiatrjg. Lib. I, 24, 12. — v. a%a\ik%OLVza. Lib. I, 25, 3. 

10. Suidas v. TQvßcoviavög. Lib. I, 24, 16 -j- 25, 1—2. 

Beide Stücke biographische Charakterschilderungen genau in der Art 
der EV. 

11. Suidas V. dvxi%akov. Lib. II, 3, 52. 

Aus dem Schlußstück einer Rede, in der armenische Gesandte den Perser¬ 
könig auffordern, den weltumspannenden Eroberungsplänen Justinians 
entgegenzutreten, und am Ende darauf hinweisen, daß der Augenblick 
besonders günstig sei, weil die römischen Heere überall in der Welt 
zerstreut und keine bedeutenden Feldherm bei den Truppen im Osten 
vorhanden seien. 

12. Suidas v. xa%^aqmg, Lib. U, 3, 54. — v. scoXefirjtsa. Lib. II, 3,55. — 
v. sirj^SQijöavtog. Lib. II, 3, 57. — Y.jcoXs^rjösiotnog, Lib. II, 4,14. 
— V. djtsgatov und v. Xa^iTcgcbg. Lib* H, 5. 1. — v. onoL Lib. II, 
5, 27 = ELr Exc. 5 p. 94, 16 ff. 

13. Suidas v. yQan(iatc6t7jg, Lib. II, 6, 23. — vv. de^^aivec. dvijijBi, 
öxccd^fid. däjjotov, Lib. U, 6,24. — v. dv^sc. Lib. II, 6,25. — v. ä^ov. 
Lib. II, 7, 13. — v. yQafifiarsvg, Lib. II, 7, 15. — v. arsgog. Lib. 
n, 7,16. — V. iöxvgC^BTO, Lib. II, 7,34. — v. övvta^ig, Lib. H, 7,37. 

Eine für unsere Untersuchung sehr interessante Stelle. Der Bericht 
Prokops 11,6,16—U, 7, 36 steht zum allergrößten Teil, inklusive der 
öriiLriyogluL^ in den ELr Exc. 6 p. 95, 8 ff., aber nicht ganz, sondern an 
mehreren Stellen sind einzelne Sätze ausgelassen, an anderen ist die 
Erzählung epitooiiert wiedergegeben, zum sicheren Zeichen, daß die Ex- 
zerptoren einen Teil des Stoffes für einen anderen Titel bestimmt hatten. 
Demgemäß entstammt auch der größte Teil der obigen Zitate den ELr, 
bei einigen aber ist diese Quelle unmöglich anzunehmen. Das Zitat 
V. öiov fällt in ein ausgeschnittenes Stück, v. iojvgllBxo enthält es einige 
Worte mehr als in EL aufgenommen sind, v. övvxa^ig fällt es hinter 
den Schluß des EL. In dem Bericht Prok. Lib. II, 7 handelt es sich 
um das Schicksal der Stadt Beroea, die von den Persern erstürmt und 
verbrannt wird, außer der Akropolis, in deren Kastell sich die Be- 


1) Die Beziehung des anonymen Zitats auf diese Stelle ist nicht ganz sicher. 
Bei Suidas steht: ^OiiT}gitaig xaraötrjöovtai tovxov, bei Prokop: 

^OyLTiQltai o7t(og Kccicbv tov cpvydda tpvXagxov Maädrivotg xatatfttjtfoovrat. 
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wohner geflüchtet haben. In dem aus den EL aasgeschiedenen Teil 
handelt es sich um die Belagerung dieses Kastells, bei der das ent¬ 
scheidende Moment ist, daß es nur eine Quelle besitzt, die &^vvix(p 
x&v xoXioQxovfidvcDv^ die ihr sämtliches Yieh mitgenommen haben, 
schnell erschöpft ist, so daß sie xa^rj x^ öfiLXQoXoyCq: xaxaöxQaxrjyrj- 
d'dvxsg zur Ergebung gezwungen sind. 

14. Suidas y. ixct^a^ov. Lib. II, 8, 6 = ELr 7 p. 99, 4. 

15. Suidas v. dii%ov6av, Lib. 11, 11,1 = ELr 8 p. 100, 11. 

16. Suidas v. aviovg. Lib. 11, 12, 1. — v. ^(oygid. Lib. II, 12, 2. — 

V. anoTtoQBta, Lib. II, 12, 3. — v. Lib. II, 12, 7. 

Die von den Persern bedrohten Bewohner von Chalkis schwören, keine 
römischen Soldaten in ihren Mauern zu haben, obwohl sie sie in ihren 
Häusern versteckt halten. Dann folgt Bericht über Märsche des Perser¬ 
königs ohne kriegerische Ereignisse. 

17. Suidas v. ax^Ofiat und v. ölxvov. Lib. II, 18, 18. — v. dXXavxo- 
naXrjg. Lib. II, 18, 26. 

Prokop, n, 18 erzählt von Anordnungen Beiisars, die bei der Truppe 
zum Teil auf Widerstand stoßen. In dem Teil, dem die Zitate ent¬ 
nommen sind, wird erzählt, wie eine Abteilung gegen den Befehl sorg¬ 
los fouragiert, von den Persern fast vernichtet wird, wie dann Beiisar 
die Perser zurückwirft. 

18. Suidas v. dsiöavxeg. Lib. II, 20, 2 = ELr Exc. 11p. 101, 24. 

19. Suidas v. iysöxa. Lib. II, 26, 29. 

Wiederum in einem innerhalb eines EL ausgelassenen Stücks. Es han¬ 
delt sich um Schutzwände, die gegen PfeiLschüsse errichtet werden. Der 
Bericht wird mit den Worten eingeleitet: ol ßaQßuQoi insvöovv xdds. 

20. Suidas v. iTCuix&g, Lib. H, 28, 25. 

Von dem mit dem Namen Prokops versehenen Zitat gehören ihm nur 
die Worte Aa^ol Öh inieixCbg üljfi'ovxo, die Haury dieser Stelle zuge¬ 
wiesen hat, in der es heißt: Aa^S>v xb nXfi^og xfj Usqö&v &q%^ im- 
BLX&g ilxd^Bxo. Das Folgende trennte schon Bernhardy davon ab, ohne 
zu bemerken, daß die Worte aus Josephus Arch. XII, 198 (XII, 4, 7) 
stammten. Bei der Vereinzelung des Zitats ist der Zusammenhang, dem 
es entnommen, schwer zu beurteilen. Es steht am Schlüsse einer langen 
Auseinandersetzung über heimliche Pläne des Königs Ghosroes {XoöQ&rjg 
lifjXccväxai xoidÖB beginnt sie) sich der Landschaft Lazica zu bemäch¬ 
tigen, es folgen die Gründe, warum die Lazen den Persern feindlich 
sind. Die verkürzte Form der Worte würde sich dann als Produkt der 
Exzerptoren erkoren, die mit ihnen das Exzerpt abbrachen. • 

Von den 20 Stellen der Bücher de bello Persico also, aus denen 
Zitate stammen, sind nicht weniger als acht oder, den einen Teil von 
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Nr. 13 mitgerechnet, neun in den EL zu finden, drei standen höchst¬ 
wahrscheinlich in den EV. Nur neun weit auseinanderliegende Ab¬ 
schnitte, drei im ersten, sechs im zweiten Buch, bleiben also übrig, 
und in der größeren Hälfte finden sich mehrere Zitate beisammen. 
Spricht dies durchaus gegen die Annahme einer Benutzung des Origi¬ 
nals, so erhöht sich die Wahrscheinlichkeit, daß die verwerteten Ex¬ 
zerpte zur Konstantinschen Sammlung gehörten, dadurch, daß in zwei 
bzw. drei Fällen die Zitate in solche Stücke fallen, die in den EL von 
den Exzerptoren ausgeschaltet waren. Von den neun Abschnitten haben 
die Nummern 4, 6, 16 und 19 einen Inhalt, der die Zuweisung zu den 
ötQatrjyi^liata ohne weiteres rechtfertigt, Nr. 5 kann man, wie gesagt, 
diesen oder den äpSgayccd^fiara zurechnen. Bei Nr. 17 würde man, da 
die Zitate in dem Bericht über Niederlagen, die sich Perser und Römer 
wechselnd beibringen, stehen, zunächst an den Titel xsqI ^ittrjg oder 
X€qI dvaxkijösayg fjttrjg (vgl. Büttner-Wobst in B. Z. XV 112) denken, 
und auch das letzte Zitat v. dyv&xag in Nr. 6, das von den übrigen 
räumlich weit getrennt ist, könnte für sich betrachtet einem Exzeipt 
dieses Titels entnommen sein. Doch lassen die von mir angedeuteten 
Zusammenhänge die Möglichkeit von Exzerpten tcsqI 6tQaxriyriiLdx(ov 
sehr wohl zu, ebenso wie bei Nr. 13 die angeführten Worte öfiixQo- 
XoytY xaxaöxQaxriyri^ivxag die Exzerptoren zu der Einordnung in diesen 
Titel veranlaßt haben könnten. Ob in Nr. 20 das erwähnte ^rjxccväxav 
xot^dda den gleichen Erfolg haben konnte, ist nicht zu sagen, da wir 
bei der Vereinzelung des Zitats keinen Einblick in den Umfang des 
Exzerpts haben. Noch unklarer ist der Gesichtspunkt in Nr. 11, doch 
bemerke ich, daß sich in unserer weiteren Untersuchung keine Spuren 
einer Benutzung des Titels mgl SrjiirjyoQtmv finden, dieser also auch 
hier nicht vorauszusetzen ist. Jedenfalls haben Nr. 11 und 20 das Ge¬ 
meinsame, daß sie in die Phase der Vorbereitung eines Krieges fallen. 

Nur aus elf Abschnitten des Bellum Vandalicum sind Zitate bei 
Suidas entnommen, die in den meisten Fällen vereinzelt dastehen. Es 
sind die folgenden: 

1. Suidas V. sxaöxccxo), Lib. I, 2, 20. 

List Alarichs, um sich Roms zu bemächtigen. Im Zitat wird von der 
inißovXri rov ßagßccQov gesprochen, am Anfang der Erzählung Lib. I, 
2,14 heißt es iTtsvösv xäda. 

2. Suidas v. ^lodvvrjg 6 und v. ^vveöacog, Lib. I, 3, 6. — v. 

Lib. I, 3, 7. 

Zweifellos aus den EV. 

3 Suidas v. Lib. I, 17, 5. 

Marschordnung Beiisars auf dem Zuge gegen Karthago. 
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4. Suidas v. äyxdiv. Lib. I, 20, 4—7 stark epitomiert. 

über die grausame Behandlung der im Staatsgefängnis der Vandalen 
gefangen gehaltenen Oströmer und ihre Befreiung. Bei den zahlreichen 
Berichten über (hiiötrjrag in den EV, besonders beim Vergleich mit der 
sehr ähnlichen Erzählung bei Diodor EV Nr. 208 tom. I, 261, bezweifle 
ich nicht, daß auch dies Stück in diesen Titel aufgenommen war. 

5. Suidas v. si)(5vv^stalv, Lib. II, 2, 3. 

Die Massageten beschließen, bei dem bevorstehenden Kampf der Römer 
und Vandalen sich ab wartend zu verhalten und nach der Entscheidung 
sich dem Sieger zuzugesellen. Unmittelbar vorher werden die Anord¬ 
nungen Beiisars für diesen Kampf berichtet. Daraus könnte die Glosse 

•• 

V. ßdvdov (Lib. II, 2, 1) entnommen sein, doch steht Ähnliches auch 
anderswo. 

6. Suidas v. xolcavög. Lib. II, 12, 17. — v. bfiakdg. Lib. II, 12, 21—22. 
Geschicktes Umgehungsmanöver, durch welches die Maurusier in die 
Flucht geschlagen und vernichtet werden. 

7. Suidas v. TcaQuXoyov, Lib. II, 13^ 7. 

Der Hunne Althias besetzt eine Quelle, um die wasserbedürftigen Mau¬ 
rusier zu fangen {istavöaL rdda. Lib. 11, 13, 4). 

8. Suidas v. Qoxiidg und v. intßvöavtsg, Lib. II, 19, 11—13. 

Die Maurusier benutzen die künstlichen Bewässerungsanlagen des Lan¬ 
des, um das römische Lager unter Wasser zu setzen. 

9. Suidas v. ducQyäöaro, Lib. II, 20,16. 

Über die Tapferkeit eines Optio. 

10. Suidas v. dxQÖtofiog. Lib. 11, 20, 23. 

Am Anfang der Erzählung über die tapfere Tat eines römischen Soldaten. 

11. Suidas V. ßQ6%oig, Lib. II, 23, 19. 

Erzählung von der List eines Priesters (iTtavÖBc toMe. Lib. H, 23,21). 

Von diesen Stücken entsprechen Nr. 1. 3. 7. 8. 11 durchaus dem 
Gesichtspunkt der 0TQatfjy7jficcta ^ bei Nr. 6 könnte man auch an 
fjrrrjg denken, Nr. 5 beschäftigt sich jedenfalls mit vorbereitenden Hand¬ 
lungen für eine Schlacht. Nr. 9 und 10 fallen unter die dvdQayad'Tifiara. 
Aus den vier Büchern de bello Gothico finden sich folgende Zitate: 

1. Suidas V. Gsvödgcxog, Lib. I, 1, 26—29. 

2. Suidas v, ÜfiaXaöoiivd'a, Lib. I, 2, 3—18. 

Beide zweifellos aus den EV. 

3. Suidas v. Lib. 1,19,19. 

Veranstaltung Beiisars {BsXiö&Qiog iievQS t6ds\ um die Mühlen im be¬ 
lagerten Rom im Gange zu halten. 

4. Suidas v. xrjtpijv. Lib. II, 7, 34. 

Anordaungen Beiisars über Verteilung der Beute. 
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5. Suidas v. yLVfhvcov. Lib. II, 23, 37. 

Heldenmut eines Manrusiers. 

6. Suidas v. av&Qxriöi^, Lib. 11, 26, 15. 

Durch Bestechung eines römischen Soldaten vermitteln die in Anximnm 
belagerten Gothen einen heimlichen Briefwechsel mit Wittigis. 

7. Suidas v. ocv^tcDfia. Lib. II, 27, 7. 

Beiisar versucht den belagerten Gothen durch Zerstörung der Wasser¬ 
leitung zu schaden {diag)d'€tQaL id'iXov x^v ds^a^sviiv i%Bv6ei, x&ösy 

8. Suidas v. xtxavov, Lib. II, 27, 21. 

Nach Mißlingen des vorigen Anschlags sucht Beiisar das Wasser un¬ 
genießbar zu machen. 

9. Suidas v. nQoöKoialxai. Lib. II, 28,7. — Inayayiö^ai. 11,28,24. — 
v. '!dXiC£iov, II, 28, 28—29. — v. 7taQ6v. II, 29,4 == ELr Exc. 20 
p. 108, 20 ff. 

10. Suidas v. Bshöigiog. Lib. III, 1, 6—11. 

11. Suidas V. XiXßovdios. Lib. III, 14,1+6 (2—5 in wenigen Worten 
epitomiert). 

Beide durchaus im Stile der EV. 

12. Suidas v. iicavsyxciv. Lib. III, 15, 15. 

Grausame Behandlung eines Bischofs durch Totilas. Könnte wie andere 
Afiöx'TjXBg aus EV sein, wahrscheinlicher ist es das Endstück der vor¬ 
hergehenden Erzählung von einer ivddga der Gothen, durch die sie 
eine Proviantflotte der Römer abfangen. 

13. Suidas v. Sidxovog. Lib. III, 16,5. — v. döxi^og, III, 16,6. — v. 

Xccva. UI, 16, 7. — V. divöfiaxog, lU, 16,18. — v. tcqoöxqo'Öbiv und 
v^XLog und &vSQa%oäoxd%7iXog, UI, 16, 19. — v. nccgatQovvxuL. 
UI, 16,21. — V. x:ccQaya)'yalg und nagdXoyog, lU, 16,22. — v. 'bjtst,- 
7tov6rjg. in, 16, 27 = ELr Exc. 21 p. 112, 7 ff. 

14. Suidas v. ßQÖxoig und v. neqvxqoTtfi, Lib. lU, 20, 14. — v. iviQÖSi. 

III, 20, 15. 

Vier Gothen, ccvögCag xe xal löxvog tcbql bv ^xovxag^ ersteigen mit 
Hilfe verräterischer Wachmannschaften die Mauern Roms. 

15. Suidas v. BfiQog. Lib. UI, 27, 5. 

Wohl sicher aus den EV. 

16. Suidas v. coQyov. Lib. IV, 8, 5. 

In einem längeren Bericht über Beratungen vor der Schlacht. 

17. Suidas v. TtQoffovdi^Bi, Lib. IV, 8, 26. 

Tapferkeit des Artabanes (Zweikampf). 

18. Suidas v. dxiirjv. Lib. IV, 9, 3. 

Anklage gegen einen Feldherrn, der die rechte Zeit zum Kampf ver¬ 
säumt habe. 
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19. Saidas v. Tgißovvog. Lib. IV, 10,11—16. 

Allgemeine Personalschilderung in der Art der EV. 

20. Saidas v. öq>Qvd^(o. Lib. IV, 11,4 = ELr Exc. 23 p. 117, 2. 

21. Saidas v. nQvtavavovörjg. Lib. IV, 11,14. 

Oeschickte Art, wie die Perser eine zerstörte Mauer ausfiicken. 

22. Saidas v. ipdQiiaxov und v. vdq>d'a und v. Mr^daia (Schlußteil). 
Lib. IV, 11, 36. 

Kunstgriff der Perser, eine bedrohte Mauer zu schützen (ot ndgaair 
iTCBvöovv tdda). 

23. Suidas v. ^vvdisvayxatv. Lib. IV, 18, 14. — v. xatad'taiv. IV, 18^ 

16. — V. djcgayfioövvi]» IV, 18, 18. — v. TcgoeTCoultai. IV, 18,20 
= ELr Exc. 24 p. 117, 5 ff. 

24. Suidas v. ijctßatavöai und v. ov daov, Lib. IV, 24, 11. — v. dfiat-- 
ßaö^uL und v. Savälßaldog. IV, 24,25 = ELr Exc. 25 p. 119,1 ff. 

25. Suidas v. i^BQij^aQog. Lib. IV, 26, 6. — v. diaq)aQ(Bv. IV, 26, 7. 
Vorbereitungen für den letzten Kampf mit den Gothen. 

26. Suidas y. ixxgovöiiavog. Lib. IV, 31, 17. 

Veranstaltungen des Totilas, um den Kampf bis zur Ankunft von Hilfs¬ 
truppen hinauszuziehen. 

27. Suidas v. dgarät. Lib. IV, 35, 21. 

Hervorragende Tapferkeit des Teias. 

Ziehen wir von den vorstehenden 27 Abschnitten die fünf sicher 
aus den EL und die sechs höchstwahrscheinlich aus den EV stammen¬ 
den ab, so bleiben nur 16 für das gesamte umfangreiche Werk übrige 
nur einer für das ganze erste, ebenfalls nur einer für den größten Teil 
des zweiten Buches, gewiß viel zu wenig, um die Annahme eigener 
Lektüre des Originals durch den Lexikographen zu rechtfertigen. Völlig 
ausgeschlossen wird sie aber auch hier durch die Beobachtung, daß 
sich die sämtliohen Abschnitte einigen wenigen sacblichen Gesichts- 1 
punkten einordnen lassen, und hier alle außer etwa Nr. 21 völlig zwang¬ 
los denen der 6XQatriy7l(iata und dvdgayad’rjfiara. Denn soweit es sich 
nicht um hervorragende Taten einzelner handelt (Nr. 5. 14. 17. 27), 
sind es immer entweder Anordnungen vor und nach Kämpfen (Nr. 4. 

16. 18. 25. 26) oder besonders geschickte dnlvoiai oder yLtjxccvijiiata 
(Nr. 3. 6. 7, 8. 12. 22), also Berichte, wie sie in den Sammlungen der 
ötgatr^y'^lMcta im engeren Sinne zu finden sind. Ich möchte betonen, | 
daß dies auch für die zahlreichen und ausführlichen Schilderungen von 1 

Belagerungen gilt, die in dem Werke Vorkommen. | 

Sehr viel schwieriger ist es, zu einem sicheren Urteil über die 1 

Herkunft der Zitate aus der Historia arcana Prokops zu gelangen, die m 

sich bei Suidas in ganz besonders großer Anzahl vorfinden. Da sie über ^ 
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die ganze Schrift zerstreut sind, konnte es auf den ersten Blick scheinen, 
daß der Lexikograph hier das Original selbst zurate gezogen habe. 
Tatsächlich ist dies Werk ja auch in den erhaltenen Bänden der En¬ 
zyklopädie nicht verwertet. Aber dabei ist zu berücksichtigen, daß in 
den ES der Schluß der Prokop-Exzerpte verloren ist, wir also nicht 
mit absoluter Sicherheit wissen können, ob dort nicht auch die Historia 
arcana ausgezogen war, obwohl ja allerdings die Kürze der Lücke da¬ 
gegenspricht. Und daß dies Werk in den vollständig erhaltenen Prokop- 
Exzerpten der EL nicht erscheint, ist kein Beweis dafür, daß die Ex- 
zerptoren es nicht besaßen, sondern erklärt sich hinreichend daraus, daß 
es eben seiner Eigenart nach für diese Abteilung keinen Stoff bieten 
konnte. Dagegen mußte die Historia arcana, deren ganzen Inhalt die 
Schilderung der Persönlichkeiten am Hofe Justinians und die ausführ¬ 
liche Berichterstattung über deren einzelne Schandtaten bildet, eine 
wahre Fundgrube für den Titel jtegl &Q£trjg xal xaxiag sein, ja man 
kann ohne Übertreibung sagen, daß sie, ohne den Gesichtspunkt dieser 
Abteilung zu verschieben, so ziemlich in ihrem ganzen Umfang darin 
aufgenommen werden konnte. Und wenn man die Zitate des Suidas 
näher prüft, wird man auf eine Anzahl von Umständen treffen, die es 
wahrscheinlicher machen, daß er auch hier die alte bewährte Quelle 
der EV zur Hand hatte und nicht das Original selbst. Abgesehen da¬ 
von, daß manche Abschnitte in Gestalt längerer biographischer Artikel 
in das Lexikon aufgenommen sind, genau in derselben Art, wie hun¬ 
derte aus anderen Autoren und auch aus den anderen Schriften Pro¬ 
kops, die aus den EY geflossen sind, auch bei der Zusammenstellung 
der kürzeren Zitate ergibt sich, daß zwischen Abschnitten, welche eine 
große Anzahl geliefert haben, doch wieder andere stehen, die in dieser 
Beziehung ganz unfruchtbar waren, und wenn wir den Inhalt dieser 
letzteren ansehen, werden wir meistens Anden, daß sie solchen Partien 
angehören, die freier von persönlicher Invektive in sachlicher Form 
über Ereignisse und Tatsachen berichten. Daß diese Zwischenstücke 
weit kürzer sind als bei den meisten anderen Autoren, begreift sich 
leicht aus der einheitlichen Tendenz der Schrift, aber gerade bei der 
Vorliebe, mit der Suidas die pointierten und seltenen Ausdrücke in ihr 
als Belegstellen verwertet, haben sie für die Annahme von Benutzung 
von Exzerpten entsprechend größeres Gewicht. Charakteristisch ist zu¬ 
nächst, daß aus der Einleitung keine einzige Belegstelle entnommen ist, 
dagegen sofort mit den ersten Worten der Erzählung ein Zitat zu¬ 
sammenfällt und dem anschließenden Abschnitt p. 6,11—10,5 ed. Haury 
nicht weniger als 20 Zitate entstammen. Er enthält die Schilderung 

des Charakters und der Schandtaten der Antonina, der Gattin Beiisars. 

4 * 
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Nach vier freien Seiten finden sich wieder sechs Zitate ans dem Stück 
p. 14,5 —15, 8, in dem Beiisar den Photios zum Morde des Theodosios 
anstiftet und eine Schilderung der Antonina aus dem Munde Beiisars 
und ehebrecherischer Weiber im allgemeinen den Hauptinhalt bildet. 
Sie brechen genau da ab, wo ein Bericht über kriegerische Ereignisse, 
die einen Aufschub des Mordplanes bedingen, beginnt. Erst p. 23 finden 
wir zwei weitere Zitate in einer Klage über wiederholte Verletzung des 
Asylrechts durch Antonina. Die nächsten Zitate^) v. d^vQsyfiCa p. 28,1 
und V. xijdog p. 29, 20 stehen weiter auseinander, handeln aber beide 
über persönliche Feigheit Beiisars. Die Zitate v. tv^rj und v. XQvravive- 
tat p. 31, 7 am Schlüsse einer Betrachtung über Beiisar als Peldherm 
könnten auch im Titel Jtsgl ötQttTtjyrjfidroDV ihren Platz gehabt haben. 
Aus dem ganzen 5. Kapitel, das sich mit Heiratsgeschichten und kurzen 
Notizen über unglückliche Feldzüge beschäftigt, finden wir kein Zitat, 
dagegen setzen sie sofort wieder ein am Anfang des sechsten, welches 
mit den Worten beginnt: Oitivsg &v^q(o%(o 'lovöttvtavbg xal SeodAga 
... ig&v sgxofiat. Zunächst folgt eine Schilderung des Kaisers 
Justinian in zwei Abschnitten, p. 38, 8—13 mit drei Zitaten über seine 
niedere Herkunft und p. 39, 24—40, 7 über seine geringe Bildung mit 
sieben Zitaten.^) Daß das dazwischenliegende Stück, ein Bericht über 
einen seine künftige Größe weissagenden Traum und andere Erlebnisse, 
rein zufällig ganz ohne Zitate geblieben sei, will mir wenig wahrschein¬ 
lich Vorkommen. Es folgen drei Zitate aus der Schilderung der Blut¬ 
gier und Habsucht Justinians p. 41, 14 — 42, 5, dann in drei, davon zwei 
längeren direkt aneinander anschließenden, Stücken der Bericht über 
die Wirtschaft der Faktionen des Zirkus p. 44, 5 — 46,2. Nach einer 
Pause von vier Seiten finden wir wieder p. 50, 2 und p. 51, 2 schmä¬ 
hende Bemerkungen über den Charakter des Kaisers. Dahinter fehlen 
Zitate aus einem Abschnitt, der sich besonders mit der äußeren Er- 
scheinung Justinians beschäftigt, setzen aber sofort wieder ein, wo Pro¬ 
kop cap. 8, 22 mit den Worten: tb fihv ovv sldog toiovTÖg tig fjVj tbv 
di tgöxov ig tb dxgißhg oix &v (pga^aifii wieder zur Charakter¬ 
schilderung, also dem eigentlichsten Thema der EY, übergeht, ebenso 
wie cap. 9, 1—25 die Jugendgeschichte der Kaiserin Theodora. Darauf 


1) Erascheninnikov hat das anonyme Zitat xagceX^Caag aMv tfjg &Qxfjs bei 
Suidas y. nagocJl/fföccg auf p. 26, 9 nagccX^cag ^g slxs &QX^g bezogen, es gehört aber 
zweifellos zu den oben behandelten, die für unsere Untersuchung nicht zu ver¬ 
werten sind, weil sie von den verschiedensten Autoren vielfach gebraucht sind, 
bei Prokop z. B. gerade so wie hier auch Hist. arc. cp. 29 init. 

2) Zu den von Haury erwähnten ist die erste Belegstelle v. xagiatvcci bei¬ 
zufügen. 
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folgt eine lange Pause, p. 61—77 ed. H., wahrend eines Abschnitts, in 
dem mehr historische Ereignisse und allgemeinere gesetzgeberische Maß¬ 
regeln besprochen werden; die Zitate setzen erst wieder ein und häufen 
sich (zwölf auf vier Seiten), wo die maßlose Habsucht des Herrscher¬ 
paares geschildert wird und Prokop Beispiele gibt, daß ihm und vielen 
Zeitgenossen ouro^ eSo^av oiäsicaxots av%‘Q(OJtoi alvai aXXä Saifiovsg 
XaiLvaloi (p. 79, 17). Auch das Zitat v. yd-dpog p. 85, 3 und drei weitere 
auf p. 88,18—89, 8 beziehen sich auf Charaktereigenschaften des Kaisers, 
dessen Schilderung p. 94, 3 cap. 15 init. mit den Worten abgeschlossen 
wird: 6 ^lovörivtavbg toLOvtög rtg Es folgt eine eingehende 
Charakteristik der Theodora, bei der sich an drei Stellen besonders 
gravierender Schlechtigkeit die Zitate häufen, während die dazwischen¬ 
liegenden Abschnitte davon frei sind, p. 94 und 95 allgemeiner Art mit 
fänf Zitaten, p. 103 wieder mit dem Vorwurf der Verletzung des Asyl¬ 
rechts mit drei, endlich zwei Zitate aus einer Stelle p. 111—112, wo 
die Kaiserin, wie vorher Justinian, als ovx Svd'Qfoxog iXXä dcUimv be¬ 
zeichnet wird. In den folgenden acht Seiten, die über die Kriege und 
die schweren Katastrophen, die durch verderbliche Naturereignisse über 
das Reich kamen, handeln, finden sich nur vier Zitate auf wenige Zeilen 
gehäuft, und diese bieten, wiederum wie mir scheint durchaus für die 
Benutzung der EV sprechend, eine Charakterschilderung des Perser¬ 
königs Chosroes. Im Kap. 19, welches davon handelt üycmg tä xQiliiata 
ätpslXsxo aita^djtavta ^Iov6xiviav6gj ist ein Abschnitt über die Ver¬ 
schwendungssucht des Kaisers mit drei Zitaten vertreten, während die 
ganzen beiden Kap. 20 und 21 über die Maßnahmen des Kaisers in be¬ 
zug auf die hohen Staatsämter kein einziges geliefert haben. Die Ar¬ 
tikel V. 0s6doxog (daraus Einzelzitat v. övvxa^cg) und v. ÖB^iög über 
Petros Barsymes sind durchaus im Stil der EV, ebenso aus Kap. 24 
der Artikel v. IlixQog 3. Weniger klar ist der Gesichtspunkt für die 
folgenden Kapitel, wo in den Glossen v. avvcovr]^ v. iTtißoXrl und v. dta- 
yQaifT] drückende Steuern, Kap. 24 in den Glossen v. XcfitxavatoL^ v. 6xo- 
XccQiOL^ V. vTTBQccQid^^og die Verhältnisse der Soldaten, Kap. 25 v. 
fiög und v. avdysöd^ai über die Beschwernisse des Handels und v. xsg- 
Haxa und v. ößoXov über die Münzverhältnisse geredet wird. Aber es 
ist dabei nicht zu vergessen, daß Prokop eben nicht historische Mit¬ 
teilungen über solche Dinge macht, sondern daß sie ihm überall nur 
als Beispiele für die moralische Verworfenheit der Herrscher und ihrer 
Kreaturen dienen, und daß er dies überall wieder betont. So beim Über¬ 
gang vom 24. zum 25. Kapitel: xovg fihv öxgaxsvofisvovg ovxcog 6 xvgav- 
vog bds ccTtsg ds avx& hg hfinogovg xs xal vavxag . . . sÜg- 

yaöräi g:gdöcov egxo^cci. Und Kap. 25, 11: & dh xal ig xä xeg^iaxa xolg 
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ßaöiXsvdiv elQyaörai oü fioi stapcteov otofiai elvai. Ebenso wieder Kap. 26^ 1 
vor dem Zitat v. St^fhiiorog: Zvtiva dh xqötcov r&v xöXscov rovg xö- 
tffiovg .. . xad'eXslv l6%v6ev avtCxa iQov^ev. Aus den 30 letzten Seiten 
des Werkes sind von Suidas überhaupt nur zwei Zitate entnommen, 
aus Kap. 28 der biographische Artikel v. JlgCöxog (daraus einzeln v. ra- 
ßsXXlcDv) und Kap. 29, 10 die Belegstelle für die Glosse v. aTCsilfrjtpCöato 
unmittelbar vor den Worten: ovrco fihv ovv ^Iov6xiviavog akri%‘liB6%‘al 
X6 rinCöxaxo 7tal evd'vyXaööog fjv. 

Nach dieser Übersicht über die unregelmäßige Verteilung der Zitate 
auf das Werk und die Abschnitte, aus denen sie entnommen sind, glaube 
ich mit gutem Recht sagen zu dürfen, daß Suidas auch hier nicht das 
Original im ganzen, sondern die in die EV daraus übernommenen Ex¬ 
zerpte vor sich hatte. 

Auf die Betrachtung der Zitate aus Prokop lasse ich eine Über¬ 
sicht der aus seinem Fortsetzer Agathias entlehnten Belegstellen des 
Suidas folgen. 

1. Suidas V. xo^ifSvoiievoL, Praefatio p. 10, 2 ed. Bonn. 

Über Historiker, welche nicht der Wahrheit gemäß Lob und Tadel in 
ihren Werken handhaben. Wenn man die Kritiken Diodors in den EV 
Exc. 191 und 192 und des Polybios EV Exc. 39—44 und 59 über die 
Lügen ihrer Vorgänger berücksichtigt, wird man nicht zweifeln, daß 
auch diese Worte in den EV standen. Das Zitat schließt mit den Worten: 
üC€qI l6xoQioyQä(p(ov 6 Xöyog^ also in einer Form, wie sie, wie wir oben 
sahen, Suidas für die denEV entnommenen Zitate mit Vorliebe verwendet. 

2. Suidas v. xoXfirjxcag, Lib. I, 4 p. 21, 1. — v. avsxxa. p. 21, 12. — 
V. a7cd}vaxo. p. 21, 20. — v. BiiTtXrjxxoi, p. 22, 5. 

Charakterschilderung xmd Kriegsvorbereitungen des Frankenkönigs Theu- 
dibert. Die drei ersten Zitate haben Zusätze wie tccqI ©svdißsQxov Xs- 
ymv vlov GevSsgCxov und ähnliche. Dies spricht für Benutzung der EV. 
Doch könnte man auch an negl 0XQaxriyrifidx(Dv denken. 

3. Suidas v. xad'Söx&xmv. Lib. I, 5 p. 23,19. — v. avltj, p. 24, 10 = 
ELg Exc. 1 p. 438, 15 S. 

4. Suidas v. xad'€6x&xi, und v. ij^xrjv. Lib. I, 7 p. 30, 2. — v. 
p. 30, 3. — V. ävdQaQiov. p. 30, 6. 

Vorbereitungen der Franken Leutharis und Butilinus zum Kriege gegen 
die Römer. 

5. Suidas v. jiXiysQvrig. Lib. I, 9 p. 32,15—33, 6. 

Leistungen eines geschickten Bogenschützen. 

6. Suidas v. äXiisiv und v. &firiys7t'q. Lib. I, 10 p. 33,13. 

Am Anfang einer Erzählung über geschickte Ausnutzung eines Terrains 
zur Eroberung einer Bergfeste. 
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7. Suidas v. ivaXXdydriv. Lib. I, 12 p. 39, 4. — v. xwxvtög. p. 40,2. — 
V. i(ps6xQlg. p. 40, 5. — v. iTcCxXrjQog, p. 40, 6. — v. iXotäoQov^sd-a. 
p. 40, 8. — V. ^sra^ad'stv, Lib. I, 13 p. 40, 17. — v. jtSQLÖvtccg, 
p. 41, 8. — V. knCxXri^a. p. 41, 9. — v. därfXrjtog. p. 41, 13. — 
V. a^(pLyvo€L. p. 42, 2. — v. ßaifioXöxog. p. 42, 3. 

Eroberung von Lucca. Unmittelbar vor dem ersten Zitat heißt es: 
döXov toLÖvSa xivä hiixixaviqöaxo (6 Nagöfig). 

8. Suidas v. dvxC^oov, Lib. I, 14 p. 44,1. — v. dfiq>Ld‘saxQOv, p. 44,2. — 
V. ovxsQ, p. 44, 14. — v. TCQoxQoxädrjv. p. 44,16. 

Über eine ivedga iisyC6xrj (p. 44, 7). 

9. Suidas v. dvxcoTCsL Lib. I, 15 p. 45, 4. 

Heldentat des Fulkaris. 

10. Suidas v. Nagöflg. Lib. I, 16 p.47,8—16.— v. tofiLag. p. 47,8—11. 
Charakterschilderung nach Art der EV. 

11. Suidas v. dxöfioLQa, Lib. I, 17 p. 51, 2. — v. p. 51, 7.* 

Geschickter Nachtmarsch mitten durch feindliche Abteilungen. 

12. Suidas v. B&vog. Lib. I, 19 p. 54, 9. 

Allgemeine Bemerkung über seine Tüchtigkeit, wohl aus EV, vielleicht 
aber auch aus demselben Exzerpt, wie das Folgende. 

13. Suidas v. xiyxXiSuQLou Lib. I, 19 p. 55,13. — v. olxöxQLtlf. p. 55,16. 
Am Schlüsse einer Auseinandersetzung, daß Narses in die Winterquar¬ 
tiere geht und den Feldzug gegen die Pranken auf den nächsten Som¬ 
mer verschiebt. 

14. Suidas v. Id^ayavrjg. Lib. I, 20 p. 56, 20. 

Der Gote Aligernes ergibt sich und die Festung Kyme lieber den Römern 
als den Franken, da jene seit Urzeiten Besitzer gewesen, die Franken 
sie aber nur zum Schein für die Goten, in Wirklichkeit für sich er- 
erobern wollen. 

15. Suidas v. 7CBQLco%ifi, Lib. I, 21 p. 59,18. — v. dysgoxCa, p. 59,21. — 
V. ccyyaveg. p. 60, 19. — v. evxxov. Lib. 1, 22 p. 61, 9. — v. %a- 
XlGi^ig, p. 61, 19. 

Eine Erzählung, von der es p. 60, 21 heißt: NaQöfjg ßaQßaQCxrjv xcva 
<!XQaxr]yCav . . . ifirjxccväxo. 

16. Suidas v. övyxQorel. Lib. 11, 1 p. 63, 2. — v. TtvQQCxrj, p. 63, 3. 
Sammlung der Truppen aus den Winterquartieren und Exerzitien derselben. 

17. Suidas v. xax(oxdQa und v. QÖd^iov. Lib. II, 2 p. 68, 2. 

Römer iqiedQSvovisg xfj xaQoSp (p. 67, 14) überfallen die Franken und 
schlagen sie in die Flucht. 

18. Suidas v. Lib. II, 4 p. 71,13. — v. ÖLaßrjöaCovxag, p. 72, 18. 

Der fränkische Feldherr Butiliuus, dessen Heer durch Seuchen leidet, 
beschließt zu kämpfen und nimmt; eine feste Stellung ein. 
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19. Saidas v. ütaliiißoXia. Lib. 11,6 p. 75,20. — v. iiBvioga, p. 76, 4.— 
V. q)Q6v^(frig. p. 76, 12. — v. öBöayfietniv. p. 76, 21. 

In den beiden ersten Zitaten wird berichtet, wie die feindlichen Heere 
Tor dem Kampf erwartungsvoll einander gegenüberstehen, in den beiden 
anderen vom Heldenmut eines Armeniers. Es handelt sich also viel- 
‘ leicht um zwei Exzerpte aus verschiedenen Abteilungen. 

20. Suidas v. XBixotcc^tov. Lib. II, 7 p. 79, 11. 

Vorbereitungen des römischen Feldherm Narses zur Schlacht. 

21. Suidas v. siißoXov. Lib. II, 8 p. 81,11—82, 2. 

Beschreibung der Schlachtaufstellung der Franken. 

22. Suidas v. öBöay^svrjv. Lib. II, 10 p. 87, 5. 

Beuteverteilung und Triumph nach der Schlacht. 

23. Suidas v. fiiöd'aQveiv. Lib. II, 19 p. 106, 21. — v. avtoßoeu Lib. 
II, 20 p. 108, 8. 

Kriegslist des persischen Feldherm Mermeroes (p. 106,16: insvöei roidds. 
p. 108, 9: ot *Ptofiatov xataötQattjyrid'avtsg ijtb r&v ßa^ßd^ov). 

24. Suidas v. vnaymydg. Lib. U, 21 p. 110, 6. 

Plündernd im Felde zerstreute Römer werden von den Persern über¬ 
fallen und in regellose Flucht getrieben. 

25. Suidas v. dxoicoQBvxia. Lib. II, 22 p. 112, 6. 

Mermeroes zieht sich wegen Yerproviantierungsschwierigkeiten zurück. 

26. Suidas v. yrjQaiög und q)OQdd7]v. Lib. II, 22 p. 113, 4. — v. dvedij- 
öato und v. itqaxxia. p. 113, 9. 

Schilderung der Persönlichkeit des Mermeroes, offenbar aus den EV. 

27. Suidas v. XoöQÖrig. Lib. II, 28 p. 126, 2—127, 14. Daraus Einzel¬ 
zitate V. UrayeiQltrjg p. 126, 7, v. ji^lörcDV p. 126, 8 ff., v. ysyccv- 
vvfiivog p. 126, 18, v. (uXov p. 127, 3. 

Biographischer Artikel ganz in der Art der EV. 

28. Suidas v. OvQdvvog, Lib. II, 29 p. 127, 15—128, 6 + 130, 4. 

Wie Nr. 27, an die es unmittelbar anschließt. 

29. Suidas v. Tcgiößeig. Lib. II, 30 p. 131, 6—8 + II, 31 p. 133, 3—12. 
Wie die Schlußworte des Artikels Oigdvcog und die Anfangsworte 
dieses Artikels zeigen, haben beide ursprünglich aufs engste zusammen- 
^ehangen. 

30. Suidas v. öxaXiaivog xXiyjia Lib. HI, 5 p. 147, 12—148, 5. 
Beschreibung dieses Schutzdaches (ouro ot ^PtoyLalot xd ig TCoXBOQxtav 
noQsöxsvdiovxo schließt das Kapitel). 

31. Suidas v. ifpsXdg und v. ^xoXcciteQOv. Lib. Ill, 6 p. 149,1. 
Beratungen der römischen Feldherm über die vorzunehmenden Opera¬ 
tionen. 
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32. Suidas v. xviiaroyr], Lib. III, 21 p. 185, 18. 

Vorbereitungen zur Verteidigung einer Stadt. 

33. Suidas v. jiQi^^svrjv. Lib. IV, 12 p. 231, 11. — v. nQotSQi^öavxsg. 
p. 231, 16. — V. tdQiag. p. 232, 15 = ELg Exc. 2 p. 440, 13 ff. 

34. Suidas v. (pccöxcbXiov. Lib. IV, 22 p. 254, 21. 

Am Ende einer Erzählung der Schandtaten eines Libyers Johannes. 
Könnte also aus den EV sein, falls es nicht nach der ungewöhnlichen 
Form des Zitats lexikalischen Ursprungs ist (vgl. oben S. 32). 

35. Suidas v. SBxaxsvxifiQiov. Lib. V, 12 p. 303, 2. 

Vorbereitungen eines Hunnenführers zu einem Angriff auf Byzanz. 

36. Suidas v. axrnisXla, Lib. V, 13 p. 305,5. — v. övfpeög. p. 305,11. — 
v. aTCBLQTjxa. Lib. V, 14 p. 306, 15. — v. MsXavxidg. p. 308, 4—10. 

Schilderung des ^nzlichen Verfalls der römischen Kriegsmacht und 
Heeresverwaltung in den letzten Jahren Jnstinians. 

37. Suidas v. yavQov. Lib. V, 15 p. 312,1. — v. ßQSv^€6^ccL Lib. V, 16 
p. 313,14. 

Preis der Feldhermtüchtigkeit des greisen Beiisar und Beweis derselben 
durch die von ihm getroffenen Maßregeln. 

38. Suidas v. övvsöxsLQaiuvoL. Lib. V, 19 p. 320, 16. — v. i)XBQXBQ(o^ 
6ig, p. 320,18. 

Belisar legt den Feinden einen Hinterhalt ffoipi^ö^Bvog hg ol6v xb xt^v 
6Xcy6x7]xa seiner Leute. Dies Stück gehört vielleicht unter Auslassung 
einer Rede, welche die Kap. 17 und 18 füllt, mit dem vorigen zusam- 
men zu einem Exzerpt. 

39. Suidas v. dvlBi und ovdhv &vCbl. Lib. V, 21 p. 325, 7. — v. 6vvot- 

6ov. p. 325, 8. — V. avvxBLV, p. 325, 12. — v. ig oxv fidXtöxa. 
p. 325,19. — V. xh^iv&a und v. xoXvxbvblv. p. 325, 21. — v. kyxai- 
vlÖBg. p. 325,22. — v. iv p. 326,2. — v. axpoCtdAta. p. 326,9.— 
V. TCQOBfißoXa. p. 326, 11. — v. p. 326, 12. — v, TtBQL- 

dyvvxai. Lib. V, 22 p. 326, 16. — v. i7ti0xaX^(6i, p. 326,18. ■— 
V. iytBXBQXÖfiriöB, p. 327, 7. — v. yXcoxlvccs- p. 327, 12. 

Die drei ersten Zitate aus einer Lobpreisung der hervorragenden Feld- 
hermeigenschaften des Germanos können vielleicht ein besonderes Ex¬ 
zerpt gebildet haben. Der Rest behandelt einen listigen Anschlag der 
Hunnen, den Germanos durch eine ivBÖga zuschanden macht. 

40. Suidas v. d<pBc&rj0ag, Lib. V, 23 p. 329, 16. — v. ^qovxlvSvvbvb, 

p. 329, 20. — V. rö xov apa. p. 329, 20. — v. d%6^a%og. p. 329, 

22. — V. TCtj^'^vBiav, p. 330, 4. 

Persönliche Tapferkeit des Feldherrn Germanos. 

•• 

Überblicken wir diese Stellen aus Agathias, so könnte die Menge 
und die ziemlich gleichmäßige Verteilung der den beiden ersten Büchern 
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entnommenen Zitate den Gedanken an eine Benutzung des Originals 
nahelegen. Dem steht nicht nur die Spärlichkeit der Benutzung der 
drei letzten Bücher entgegen, sondern auch hier wieder die Beobach¬ 
tung, daß sich mit vereinzelten Ausnahmen auch hier die Stellen nach 
bestimmten sachlichen Gesichtspunkten zwanglos gruppieren lassen, und 
zwar denselben, die wir bei Prokop fanden. Ziehen wir die zwei Num¬ 
mern (3 und 33), die aus den EL entnommen sind, und die neun (1. 2. 
10. 12. 26. 27. 28. 29. 34), die den Charakter der EV tragen, ab, so 
bleiben 29 übrig, von denen sich 24 ohne jeden Zwang den &vÖQa~ 
ya&rjftara und 6tQati]yi](iaTa ein ordnen lassen. Zu ersteren gehören 
sicher Nr. 9 und Nr. 40, vielleicht auch der 2. Teil von Nr. 19, aber 
auch Nr. 5 über die Geschicklichkeit eines Bogenschützen möchte ich 
demselben Titel zu weisen. Wir sehen überall bei den uns erhaltenen 
Bänden der Enzyklopädie, daß die Titelüberschriften enger sind als ihr 
Inhalt, so daß man unter ocvdQayad'rjiiara hervorragende Taten einzelner 
verstehen könnte, auch ohne daß man dabei an lebensgefährliche Kämpfe 
zu denken brauchte. Und wenn, wie oben bemerkt, die zwölf Arbeiten 
des Herakles in diesen Titel aufgenommen waren, so waren ja diese 
sehr mannigfaltiger Art und zum Teil mehr Beweise von Geschicklich- 
keit und Kraft als von Mannesmut. Überaus groß ist die Zahl der¬ 
jenigen Abschnitte, die sich zwanglos den 6tQatrjyil(iata einordnen lassen, 
sowohl unter dem Gesichtspunkt der listigen und geschickten Hand¬ 
lungen zur Erzielung eines Kriegserfolges (Nr. 6. 7. 8. 11. 15. 23. 38. 39) 
wie der „Feldherrntätigkeiten" vor und nach den Schlachten, Märsche, 
Schlachtaufstellungen, Verpflegung, Beute, Winterquartiere usw. (Nr. 4. 
13. 16. 18. 19 [erste Hälfte]. 20. 21. 22. 25. 31. 32. 35. 37). Diesen 
hinzuzählen möchte ich auch Nr. 36 über den allgemeinen Verfall des 
römischen Heerwesens in Berücksichtigung der oben (S. 43) besproche¬ 
nen Stelle aus Polyb. Lib. 6, die eine allgemeine Darstellung derTteores- 
verhältnisse nach der Schlacht bei Cannä enthalten haben muß. Frag¬ 
lich sind Nr. 17 und Nr. 24, wo das Zitat Stellen wiedergibt, die wir 
im Titel jcsqI iittrjg suchen würden. Freilich ist in Nr. 24 die 'fjtta nur 
ein nebensächlicher Umstand in einem längeren Bericht über die Be- ] 
mühungen eines Feldherm, seine unbotmäßigen plündernden Truppen 
zusammenzuziehen, und in Nr. 17 ist sie Folge eines Überfalls von 
Truppen, die ifpeÖQe'öovtai ty zrapödm, beide Male könnte man also in 
Berücksichtigung dieser Umstände an Exzerpte negl ötQatrjyriiidtov 
denken. Auch für Nr. 14, die freiwillige Übergabe einer Festung durch 
ihren kommandierenden General, läßt sich nicht einwandfrei ein Ge¬ 
sichtspunkt feststellen. Aber wenn wir lesen, daß von diesem General 
p. 56, 4 gerühmt wird: [uivog 7cig>yv€v töte ^vvelg tb ^vvolaov xal öto- 
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Xcc^ö^svog tcbv ^slXovtov und er p. 57,2 als oinaöi tolg 6^q)vXoLs ytagä- 
decyfia svßovXCag aufgestellt wird, so konnten solche Äußerungen die 
Exzerptoren wohl veranlassen, den Abschnitt in die 0tQarrjyt]fiata auf¬ 
zunehmen. Ganz eigentümlich endlich liegen die Verhältnisse bei Nr. 30. 
Suidas v. önaXccovog JcXsyfia gibt ausführliche Beschreibungen dieser 
Kriegsmaschine nach Agathias und Menander, ähnliche Beschreibungen* 
anderer Maschinen finden sich mehrfach im Lexikon. Aus der Glosse 
v. öd^ßvxsg wissen wir, daß eine Beschreibung des so genannten Belage¬ 
rungsgeschützes im Konstantinschen Titel yts^l SK(pQd66C)g stand. Danach 
scheint die Antwort auf die Frage nach der Quelle für alle diese Ar¬ 
tikel sehr einfach. Aber wir wissen auch (Büttner-Wobst, B. Z. XV111), 
daß der Titel ytSQl ix^Qdösmg nicht nur Beschreibungen solcher Ma¬ 
schinen, sondern Beschreibungen jeglicher Art enthielt. Von solchen 
Beschreibungen anderer Art findet sich nun aber bei Zusammenstellung 
der Zitate des Lexikons nicht die geringste Spur, und wir kämen somit 
zu der sonderbaren Annahme, daß Suidas aus diesem Titel eben nur 
diese wenigen, einen ganz beschränkten Gesichtspunkt verfolgenden 
Stellen ausgewählt habe. Demgegenüber scheint es mir bedeutend wahr¬ 
scheinlicher, daß der Lexikograph diese Artikel über die Kriegsmaschinen 
einer anderen Quelle verdankt, über die ich freilich etwas Sicheres nicht 
zu sagen weiß. Eine Möglichkeit der Erklärung bietet der oben dar¬ 
gelegte Umstand, daß die Exzerptoren bei der Einordnung der Aus¬ 
schnitte in die Titel in unzähligen Fällen mit der Tatsache rechnen 
mußten, daß die Berichte sich nach ganz verschiedenen Gesichtspunkten 
betrachten lassen und daß sie nachweislich oft zu sehr sonderbaren 
Entscheidungen gekommen sind. So wäre es nicht ausgeschlossen, daß 
sie auch solche Konstruktionen von Maschinen gelegentlich als beson¬ 
dere (irjxccv7]^ara und iTcCvoiai betrachtet hätten. In einem Falle, bei 
Procop. bell. Persicura Nr. 19, wo es sich allerdings um eine für die 
bestimmte Gelegenheit ersonnene und ausdrücklich als ijtCvoia bezeieb¬ 
nete Konstruktion handelt, habe ich imbedenklich die Stelle den öxqcc- 
rr^yrliiaTCi zugeteilt. Hier könnte die den Bericht des Agathias ab¬ 
schließende Notiz: ovtcj ^ev ovv ol ^Pcoinaloi rä kg noXioQxiav TcaQ- 
söxBvd^ovxo den Exzerptor auf denselben Weg gebracht haben, da zu 
den öxQaTrjyrjfiaxa ja auch die vorbereitenden Maßnahmen für die kriege¬ 
rischen Unternehmungen gehörten. Eine andere Möglichkeit, die frag¬ 
lichen Artikel bei Suidas zu erklären, ist die, daß sie einer von der 
Konstantinschen Sammlung ganz unabhängigen militärischen Exzerpt¬ 
reihe angehören, über die ich später zu reden haben werde. 

Aus Theophylaktos Simokattes finden sich bei Suidas folgende 
Zitate. 
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1. Snidas v. ßQSv^vsöd'ai. Lib. I, 3,12. — v. avqoLv und %oLy&vo^. Lib. 
I, 3,13 = ELg Exc. 1 p. 477, 21 ff 

2. Suidas v. axofitlfov. Lib. I, 4, 6. — v. öxglßag, Lib. I, 4, 7 = ELr 
Exc. 1 p. 221,14 ff. 

3. tiuidas v. avÖQanoäl^G). Lib. I, 8, 1. — v. iyxvxXiog. Lib. I, 8, 7. — 
V. äviditi. Lib. I, 8,11 = ELr Exc. 3 p. 222, 23 ff.. 

4. Suidas v. iato6%s6ialaiv. Lib. 1,13, 11. 

Die Römer schlachten Gefangene ab; eine äfioxärri inlq>og. Derartige 
Berichte sind, wie bereits oben erwähnt, in den EV nicht selten. 

5. Suidas v. [lovax^g. Lib. I, 14, 8. 

Da das diesem Zitat im Artikel fiovaxög vorhergehende Stück aus den 
EV (Georg. Monachos Exc. 4 tom. I p. 125, 20 ff.) entnommen ist, so 
dürfte auch diese Stelle in derselben Sammlung gestanden haben. 

6. Suidas v. xaxBXBiQox6vri6(tv und y. öVQtyfiög. Lib. I, 15,11. — Y.im- 
öxoXeig und v. axadsi. Lib. I, 15,13. — 6(pQLy&v. Lib. I,.15, 14 = 
ELg Exc. 3 p. 480,10 ff. 

7. Suidas v. yeXcog xXaxvg und v. ßoiißsL Lib. II, 2, 1. — v. ndyyavov. 
Lib. II, 2, 2. — V. Uvd^Givog. Lib. II, 2, 2—3. 

Der persische Feldherr befragt vor der Schlacht die Magier. 

8. Suidas v. 6aßßaxov, Lib. II, 2, 6—7. 

Befragung gefangener Kundschafter. 

9. Suidas v. Xacpiilag. Lib. II, 5, 6. 

Durch falsche Maßregeln des Feldherrn wegen der Wasserversorgung 
kommt Krankheit ins Heer. 

10. Suidas V. 7C(Qi(07tij und v. (psvdxrj und v. xQaveg. Lib. II, 5, 11. 
Verwendung von Kundschaftern. 

11. Suidas V. ivöd'avax&vxoc, Lib. II, 6, 1. — v. ijtBQdnj und v. 

und V. BlöcpQ'ijöaöd'at und v. didnaxQog, Lib. II, 6,2. — v. 6ltSx:o^xtl 
und V. iTtcxdfpLov, Lib. II, 6, 3. — v. dydiievog. Lib. II, C, 4. — 
V. Maxdovog, Lib. H, 6, 5. — v. AeovCdrig, Lib. II, 6, 6. 

Heldentod eines verwundeten römischen Soldaten. Wahrscheinlich aus 
den EV. Vgl. B. Z. XXI 418 ff. Zu dem dort angeführten Grunde, das 
Stück lieber zu den EV als zu den ivdQayad'rjiiaxa zu setzen, kommt 
der innere, daß es sich nicht um eine tapfere Tat, sondern um Er¬ 
tragen von Leiden handelt 

12. Suidas v. xaXavxsvsv. Lib. H, 6,10. — v. xXfiQovofi&, Lib. II, 6,11. 
Verteilung von Belohnungen nach der Schlacht. 

13. Suidas v. ivavxaydfvi^xog, Lib. II, 6, 13. — v. 6xipxx6g und v. AaJ- 
Xatj;. Lib. H, 7, 1. —« v. iQ€ßodiq>&vx€g ünd v. dscmövovv und 
V. q>QOvQiov, Lib. H, 7, 6. — v. ainofiaxtiovöi. Lib. H, 7, ß-f-O. —• 
V. sQyM, Lib. H, 7, 6. 
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Diese beiden Stücke zusammen scheinen aus einem Exzerpt entnommen^ 
das einen Plünderungszug der Römer in die Provinz Arzanene schildert, 
bei dem es nicht zu Kämpfen kommt. Es wird erzählt, wie die Be¬ 
wohner sich in unterirdische Wohnungen verstecken, aber durch Aus- 
sagen von Gefangenen entdeckt werden, und wie Überläufer sich er¬ 
bieten, feste Plätze zu verraten. Daß es sich um ein Exzerpt aus einem 
Bande der Konstantinschen Sammlung handelt, habe ich B. Z. XXI 392 
nachgewiesen. 

14. Suidas v. TtaQaßQaßavovra und v. (paQayl^, Lib. II, 8,10. — v. 
d^Qog. Lib. II, 8,12. 

Die Perser umgehen die Stellung der Römer durch nächtlichen Marsch 
und zwingen sie dadurch zur Aufhebung einer Belagerung. Vielleicht 
ist dies der Schluß eines Exzerpts über die verräterische Tätigkeit eines 
Überläufers. 

15. Suidas y.val röv. Lib. 11,9,8. — Y.TtB^nerrovöt. Lib. II, 9,13.— 
V. axöfiaxos- Lib. 11, 9, 17. 

Das Kapitel berichtet von einem panischen Schrecken, der den Feld¬ 
herrn Philippikos veranlaßt, in heimlicher Flucht das Heer zu verlassen, 
und von den verhängnisvollen Folgen für das gleichfalls von Schrecken 
ergriffene Heer, welches vernichtet wäre, wenn nicht die Perser die 
Flucht der Römer für eine Kriegslist gehalten hätten. 

16. Suidas v. jteQixxTitsCBtat,, Lib. II, 10,4. — v. Lib. H, 10,5. 

Winterquartiere und Soldzahlung. 

17. Suidas v. dtsxfXQCvrjfievoi. Lib. H, 10, 8. — v. xarsöxiXaöe. Lib. 

II, 10,10. — V. vg)akoi. Lib. II, 10,12.—v. övveQi^og, Lib. II, 10,13. 

Einteilung des römischen Heeres und Bestellung der ünterfeldherrn, 

•« 

dann plötzliche Überfälle 'Pcofiaiot v. vfpaXog). 

18. Suidas v. nkrunLekslv, Lib. II, 15,7. — v. jtaQdötjfiog, Lib. II, 15,8. 

Ein geplanter Überfall wird durch einen Zufall verhindert (xrj^rjvog SC- 
Tcriv tovg tfjg svßovUag xov öXQaxriyov öCfißkovg ri(päviö€v), der dann 
zur Flucht des Heeres führt. 

19. Suidas v. ^v6xaxa. Lib. U, 17, 8. — v. dtpCöxov, Lib. II, 17, 10. 
List des vjtoöxQccxrjyog Drokton. 

20. Suidas v. UccTteiQ. Lib. II, 18,15—25. Daraus einzelne Sätze v. d;ro- 
xvaCsLv und v. ixvQCj^a. Lib. II, 18, 15. — v. ^rjQog Ud'og. Lib. II, 
18, 16. — V. i^dvxrj. Lib. II, 18, 22. 

Heldentat eines römischen Soldaten. Der Artikel beginnt mit oxl und 
einem kurzen Resümee des vorhergehenden, ist also sicher Exzerpt. 

21. Suidas v. Xsixoxa^Cov (mit oxl beginnend) und v. xXavrIxrig. Lib. 

II, 18, 26. 

Maßregeln des Feldherrn Herakleios zur Herstellung der Mannszucht. 
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22. Suidas v. ovdlv iisXov. Lib. III, 3, 9. 

Das rebellische römische Heer sieht feindlichen Raabzügen untätig zu. 

23. Suidas v. iyxoXnC^ovtai» Lib. III, 5,12. — v. &itoxsLQoroprjd'rjvai, 
Lib. III, 5, 16. 

Die Festung Martyropolis wird von den Persern eingenommen oi rols 
ix xoXiiKDv voiiotg^ XQoSoöCag dh döXoig. 

24. Suidas v. x&Qta, Lib. III, 6, 8. 

Plünderung der Landschaft Suania, i^iqQsvB yaQ tov öXQarrjyrltJavrog. 

25. Suidas v. Lib. III, 7, 1. — v. tb övvotöov und v. tovd-oQv^st 
und V. olSifi^axa. Lib. III, 7, 3. — v. anoßovxoXCöag und v. djco- 
öxava^o^evog. Lib. III, 7,4. — v. aöiisvC^c). Lib. IH, 7,6. — v. eöxcc^ev, 
Lib. III, 7, 8. 

Wechselseitige Märsche und Listen der Römer und Perser vor einer 
Schlacht. 

26. Suidas v. XcoTtoävtrjg. Lib. HI, 7, 19. — v. xo^rl^öv. Lib. III, 8, 1. 
Nach der Schlacht Schändung der Leichen der Perser und Absetzung 
ihres Feldherm. 

27. Suidas v. diaxvjt&v. Lib. HI, 12, 7. 

Maßregeln zur Herstellung der Mannszucht. 

28. Suidas v. xad'cäQvöaöd'UL und v. jtaxQlxiog und v. ^aylöxsg, Lib. 
in, 15, 6. — V. anößXaxxov und v. dvthtavXav, Lib. HI, 15, 7. — 

V. xaxÖTicv. Lib. IH, 15, 8. — v. djcaigrixa und v. (laxgiOTCa^aiv, 
Lib. HI, 15, 9. — V. dgff.avög. Lib. III, 15, 10 = ELg Exc. 4 
p. 480, 26 ff. 

29. Suidas v. Tißsgiog 4. Lib. HI, 16, 4—5. 

Eaiserbiographie aus EV. 

30. Suidas v. ditr^nayLavtov. Lib. HI, 17, 2 = ELr Exc. 4 p. 224, 3. 

31. Suidas v. iituix&g, Lib. IV, 10, 2. 

Der Perserkonig Chosroes erkennt im Unglück den wahren Gott und 
entsagt den falschen Göttern. 

32. Suidas v. vxaömöxaL Lib. IV, 10, 7. — v. TtQÖöfpogov. Lib. IV, 
11,11 == ELg Exc. 5 p. 481, 11 S. 

33. Suidas v. 7Co^q)6Xvyag. Lib. IV, 15, 9. — v. ixibv, Lib. IV, 15, 11. 
Ein Bischof setzt dem IlaQöixbg döXog seine Xoyvö^ov äyxCvoLa entgegen. ] 

34. Suidas v. XoydÖrjv und v. u%6xoixog. Lib. V, 1, 11. — v. B^oivog, 

Lib. V, 1, 14. — V. xaQQrjöia. Lib. V, 1, 15. ■ 

Listiger Anschlag (inarid'axo döXc) täg ixßäöBig imxQB^at xfjg iyx^f'Q'^j- i 
öBfog. Lib. V, 1, 9, und am Schluß: 56a xvxv SöXp dadaxBv iy- i 

xoXx(D6a6d'ai), I 

35. Suidas v. xaxavxfxov. Lib. V, 4, 1. — v. btinvova und v. xaXBöiovg m 

yif^6ag und v. ßaxx^i^v und v. &Xx'f{, Lib. V, 5,1. 1 
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Vorbereitungen zu einer Schlacht. Da auf eine längere Rede zwischen 
der ersten und den übrigen Stellen kein Zitat fällt^ haben wir auch 
hier ein Anzeichen, daß es sich um ein Konstantinsches Exzerpt han¬ 
delt, in dem diese für den Titel jcsqI ärjfirjyoQi&v ausgelassen war. 

36. Suidas y, ävdni^Qov und y. dairaXslg, Lib. V, 5, 8—9. 

Grausame Hinrichtung eines Gefangenen während eines Gastmahls. 
Unter Berücksichtigung ähnlicher FäUe (z. B. EV Diodor Exc. 317 
tom. I p. 298) wohl sicher auf die EV zurückzuführen. 

37. Suidas v. siörjQQrjöe. Lib. V, 6, 8. 

Die Städte Seleukeia und Ktesiphon ergeben sich ohne Widerstand aus 
Furcht vor den Angreifern. 

38. Suidas v. ivfiv. Lib. V, 8, 4. 

Kundschafter werden gefangen und ausgefragt. 

39. Suidas v. ijtCd'stoi. Lib. V, 8,9. — v. intöroksls und v. Ttapsyyvif- 
öavrog. Lib. V, 8, 10. 

Der Oberfeldherr weist die Unterführer an, den Angriff zu verschieben. 

40. Suidas v. xatrvsi, Lib. V, 9, 4. 

Zahlen der Streitkräfte des Chosroes und seines Gegners. 

41. Suidas v. 6^v7ta^&g und v. %(OQia, Lib. V, 10,1. — v. 

^LBvov naSiov, Lib. V, 10, 2. 

Baram weicht der Schlacht gegen die Römer aus und zieht in schwer 
zugängliches Gelände, Nr. 38—41 gehören vielleicht zusammen zu einem 
längeren Exzerpt über die vorbereitenden Maßnahmen für die Entschei¬ 
dungsschlacht zwischen Chosroes und Baram. 

42. Suidas v. tcbqvxoX&v, Lib. V, 16,11. 

Aus der Beschreibung eines Marsches des Kaisers Maurikios. 

43. Suidas v. enceaXog. Lib. VI, 5, 5. — v. ^oQfioXvxsia. Lib. VI, 5, 7. 
Der Avaren-Chan wird durch eine Vision, die ihm ein anrückendes römi¬ 
sches Heer zeigt, zur plötzlichen Flucht veranlaßt. Eigentümlich ist das 
Zitat V. imaalog dadurch, daß darin zwei Stücke verknüpft sind, die 
im Original durch eine Erzählung über den Ausfall einer belagerten 
Besatzung getrennt sind. Da für Suidas kein erkennbarer Anlaß vorlag, 
BO zü verfahren, so dürfen wir auch hier, wie in ähnlichen Fällen 
(z. B. Nr. 13) annehmen, daß Suidas den Text so vorfand, und darin 
einen neuen Beweis sehen, daß er Exzerpte benutzte. 

44. Suidas v. d-QvXog. Lib. VI, 5, 13. — v. (pevccxr}. Lib. VI, 5, 16. 
Kriegslist vermittels eines Briefes mit falschen Nachrichten. 

45. Suidas v. iyxvxXLog. Lib. VI, 6, 4. 

Zählung und Löhnung des Heeres. 

46. Suidas v. ivsxötBL. lab. VI, 11, 6. — v. xgaixccXciv, Lib. VI, 11, 11 
= ELr Exc. 5 p. 224, 8 ff. 
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47. Saidas v. ömXddeg. Lib. VII, 3, 2. 

Der Feldherr Petros kommt auf einem Marsch in die Festung Asemon, 
mit deren Bewohnern er in Konflikt gerät, weil er die dort seit alter 
Zeit zum Schutz gegen die Einfälle der Barbaren gamisonierende Truppe 
mit Gewalt seinem Heere einverleiben will. 

48. Suidas v. ilfvxd^siv. Lib. VII, 4,11. 

Kundschafter werden gefangen und ausgefragt (dabei allgemeine Notizen, 
wie solche Kundschafter bei ihrem Dienst zu verfahren pflegen). 

49. Suidas v. SiAfiorog. Lib. VII, 6, 6. 

Ein Aufstand der Maurusier wird vom Statthalter der Provinz d6l(o 

4 

niedergeschlagen. 

50. Suidas v. xlsiöovQai,. Lib. VII, 14, 8. 

Einschließung der Verhaue, mit denen die Paßüber^nge verschlossen 
sind, durch die Barbaren. Ob dies vereinzelte Zitat in größerem Zu¬ 
sammenhang stand und in welchem, ist nicht klar, auffällig jedoch ist 
es, daß es am Ende eines Berichtes steht, in dem der Feldherr Komen- 
tiolos heimlich sein Heer verläßt und dies dadurch in kopflose Flucht 
fortreißt; also genau dieselbe Situation wie in Nr. 15. 

51. Suidas v. ivöccvaöratcog und v. aovovovyC. Lib. VH, 15, 11 = ELr 
Exc. 6 p. 226,17. 

52. Suidas v. aTtoda^iiöv. Lib. VHI, 1, 2. — v. sxagxog. Lib. VIQ, 1,3 
= ELr Exc. 7 p. 226, 32 ff. 

53. Suidas V. Lib. VIII, 3, 2. 

Anordnungen des Feldherrn für die Schlacht (tc5 toiovrp rgÖTtp xata- 
öxQarrjyovvtaL ol ßdgßagoi, Lib. VHI, 3, 3). 

54. Suidas y. MavgixLog, Lib. VHI, 13, 16-|-17. 

Kaiserbiographie im Stil der EV. 

55. Suidas v. xarsvQovevatai, Lib. VHI, 15,7 = ELr Exc. 8 p. 227,30. 

Auch bei diesen Zitaten könnte man auf den ersten Blick bei der 
Häuflgkeit und ziemlich gleichen Verteilung, besonders im 2. und 3. Buche, 
auf den Gedanken einer direkten Benutzung des Originals kommen. Aber 
schon wenn wir die den EL entnommenen und die mit hoher Wahr¬ 
scheinlichkeit auf die EV zurückzuführenden Stellen ausscheiden, ver¬ 
schwindet das Bild der gleichihäßigen Verteilung, denn es bleibt für 
das 1. Buch gar kein Zitat übrig, für das 8. Buch nur eins. Dazu kommt, 
abgesehen von der für die Benutzimg von Exzerpten charakteristischen 
Häufung von Zitaten* auf kurze Abschnitte, mehrfach der direkte Nach¬ 
weis solcher Benutzung, und zwar mehrfach zweifellos mit der Kon- 
stantinschen Sammlung zusammenhängender Exzerpte. Endlich haben 
wir auch hier die Erscheinung, daß sich inhaltlich die Abschnitte nach 
wenigen sachlichen Gesichtspunkten gruppieren, und zwar nach den- 
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selben wie bei Prokop und Agathias. Freilich sind die ävÖQayad'ri^axa 
nur durch einen Fall vertreten (Nr. 20), um so zahlreicher sind die 
Stücke, die sich völlig zwanglos den ötgaxYiyiliiata^ in den verschiedenen 
Nuancen des von den Exzerptoren geprägten Begriffs, einordnen, Kriegs¬ 
listen, darunter auffallend häufig Verwendung von Kundschaftern und 
Überläufern, aber auch vorbereitende Handlungen für den Feldzug und 
die Schlacht, Auflösung und Herstellung der Mannszucht, Belohnungen, 
Beute, Winterquartiere. Unter den zweifelhaften Stellen fällt besonders 
eine Gruppe ins Auge, bei der der rote Faden die blinde Furcht, der 
panische Schrecken mit seinen Folgen für das Heer ist. Es sind die 
Nm. 15. 18. 43, vielleicht auch Nr. 50, und auch Nr. 37 gehört in 
diesen Kreis. Man wird dabei zunächst an die schwachen Spuren einer 
Benutzung des Titels Ttegl rjxxr^g bei Prokop und Agathias erinnert, 
aber dagegen ist zu betonen, daß es in allen diesen Fällen sich gar 
nicht um die Fo^en eines Kampfes handelt, höchstens, infolge der 
schon im Gange befindlichen Flucht, um kleine Scharmützel und Ver¬ 
luste im Rücken der fliehenden Truppe. Man würde also viel eher an 
eine Abteilung deMag denken, die uns zwar nicht überliefert ist, 
deren Vorhandensein neben den EV aber an sich ebenso gut möglich 
wäre wie das des Titels jcsgl ävÖgaya^fuxxwv, Aber wie bei Nr. 18 es 
tatsächlich sich um ein (fxgaxTjyrjficc handelt^ bei dem die s'ößovJiia des 
Feldherm gepriesen wird, und das nur durch einen unglücklichen Zufall 
mißlingt und zur Flucht führt, so wird auch bei Nr. 15 so stark die 
Schuld des Feldherrn betont (Lib. 11,9,7: xoiovxö xi xaxbv afiad'Ca 
öxQuxrjyov &%Bxvri6B. Lib. II, 9, 8: xo6ovxov avxotg xaxbv al xf^g ißov~ 
Uag Xayövsg d)Slvri6av), daß man die Aufnahme unter die öxQccrrjyij“ 
liaxa begreifen würde. Und bei den Nm. 43 und 50 ist die Situation 
die gleiche, die Schuld der Führer reißt die Truppen fort. Auch der 
zweifelhafte Fall Nr. 47, das Verfahren des Petros gegen die Garnison 
von Asemon, könnte unter dem Gesichtspunkt der ay,a%‘la xov öx^axt^- 
yov in dem Titel tcbqI öxgatriyri^dxmv gestanden haben. Dagegen hat 
wohl der Exzerptor die in Nr. 31 berichtete Bekehrung des Chosroes 
zum wahren Gotte dem König als agaxifi ungerechnet und in die EV 
aufgenommen, wie ja auch in den EV aus Georgios Monachos in zahl¬ 
reichen Fällen lediglich die religiöse Stellung nach orthodoxer oder 
heterodoxer Richtung bestimmend für die Aufnahme war. 

Gehen wir von den Byzantinern zu den hellenistischen Historikern 
zurück, so treffen wir zunächst auf Polybios, der ebenso wie jene zu 
den Lieblingsschriftstellern des Suidas gehört und bei dem wir, da er 
mit besondei's häufigen Zitaten bedacht wird, auch besonders reichen 
Aufschluß über die Quellen des Lexikographen erwarten dürfen. Daß 
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diese ausschließlich innerhalb der Eonstantinschen Sammlung zu suchen 
sind^ habe ich bereits oben aus dem Mangel jeglicher Zitate aus den 
in die EL und ES aufgenommenen Abschnitten erschlossen. Allerdings 
dürfen wir für unsere Untersuchung nur diejenigen Teile des Werkes 
heranziehen ^ in denen uns der Text in zusammenhängenden Stücken 
des Originals erhalten ist^ also in den ersten fünf Büchern und in den 
Excerpta antiqua. Alles übrige kennen wir fast ausschließlich ver¬ 
mittels der Eonstantinschen Sammlung^ also^ soweit nicht die in den 
erhaltenen Bänden angenommenen das Original mehr oder minder voll¬ 
ständig wiedergebenden Abschnitte in Frage kommen^ aus den abge¬ 
rissenen Einzelzitaten des Suidas, für die in zahllosen Fällen gar nicht 
oder nur vermutungsweise der Platz^ an dem sie in dem Werke ge¬ 
standen haben^ geschweige denn der Zusammenhang der Erzählung^ in 
die sie gehören, zu ermitteln ist. Aber auch wo dies einmal möglich 
ist, sei es daß Suidas aus einzelnen Exzerpten eine größere Anzahl 
eng zusammengehöriger Zitate entnommen, sei es daß wir den Gang 
des Polybianischen Berichtes aus den ihn ausbeutenden Historikern 
rekonstruieren können, haftet der Verwertung solcher Stellen für unsere 
Untersuchung eine gewisse Unsicherheit an, da nicht selten, wie ich 
oben nachgewiesen, die von Suidas gewählten Zitate solchen Ab¬ 
schnitten der Exzerpte entnommen sind, die mit dem eigentlichen Ge¬ 
sichtspunkte des Exzerptbandes wenig oder gar nichts zu tun haben, 
so daß man ohne Einsicht in den weiteren Zusammenhang nur zu 
leicht zu Fehlschlüssen kommen kann. In der folgenden Übersicht der 
in die ersten fünf Bücher und die Excerpta antiqua faUenden Zitate 
übergehe ich, um Platz zu sparen, die Aufzählung der den EY ent¬ 
nommenen, da sie in den Anmerkungen der Ausgabe vollständig ver¬ 
zeichnet sind. Die übrigbleibenden sind folgende: 

1. Suidas Y. und v. XQÖötiiJUc, Lib. I, 17, 11. 

Gesetz der Römer, daß den feldflüchtigen Soldaten der Tod trifft. Da¬ 
durch werden die bei sorglosem Fouragieren von den Earthagern über¬ 
fallenen Römer vor völliger Niederlage gerettet. 

2. Suidas v. övvayofLevov und v. ÖvöXQyi^Jtov^isvog. Lib. I, 18, 7. — 

V. x^a^cxoTtiftfccg, Lib. 1,18, 9. — v. 6vvayofiiv(ov. Lib. I, 18, 10. 

Die in Akragas belagerten Earthager, von Hunger geplagt, bitten um 
Ehlfe, ein karthagisches Hilfsheer umzingelt die römische Belagerungs¬ 
armee, die nun ihrerseits durch Mangel an Zufuhr in die größte Not | 

gerät. I 

3. Suidas v. i^vyo^tccvslto, Lib. I, 20, 5. — v. dycavUb. Lib. I, 20, 6. | 

Der E[riegserfolg bleibt in der Schwebe, weil die Römer zu Lande, die fl 
Earthager zur See die Oberhand haben. fl 
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4. Suidas v. ivri7C€n:oirj^evov. Lib. I, 24,1. 

Nacb dem Seesieg bei Mylae wenden sich die Römer mit doppeltem 
Eifer dem Kriege zu. 

5. Suidas v. d-sgaia und v. xatdöxov. Lib. I, 25, 7. — v. ixBQfiQav. Lib. 
I, 25, 8. — V. xareaxov. Lib. 1, 25, 9. — v. TCBQiönav. Lib. 1, 26, 1. — 
T. tqvaQLOL. Lib. I, 26, 5 — 6. — v. fiBycclofiBQCa. Lib. I, 26, 8 — 9. — 
V. Qvfujc. Lib. I, 26,14. 

Allgemeine Erwägungen der Römer und Karthager über die weitere 
Führung des Krieges, Ausrüstung und Einteilung der beiderseitigen 
Flotten. 

6. Suidas t. Lib. I, 27, 9. 

Episode aus einer Seeschlacht, deren Erzählung mit'den Worten ein- 
geleitet wird: ^AiiCXxag ixQ'^fSccto 6tQarijyijfiatL 

7. Suidas v. dyaytj. Lib. I, 32, 1. — t. xBQl6xa6ig. Lib. 1, 32, 3. — 
V. iicoXoyiöfLÖg. Lib. I, 32, 4. 

Xanthippos bezeichnet als Grund der Niederlagen der Karthager die 
&XBVQla t&v fjyoviiivaiv und gibt Ratschläge für die richtige Leitung 
der Operationen. 

8. Suidas v. ixxaXaltcu. Lib. I, 40, 3. — v. ßdvavöog. Lib. I, 40, 9. 

Der römische Konsul reizt dmch absichtliche Zurückhaltung den kar¬ 
thagischen Feldherm zu unvorsichtigen Maßnahmen, instruiert dann 
seine Truppen über die Angriffsweise in der bevorstehenden Schlacht. 

9. ^) Suidas v. oix olov. Lib. I, 43, 7. 

Am Schlüsse eines Berichts über verräterische Unterhandlungen der in 
Lilybaeum belagerten Söldner der Karthager mit den Römern. 

10. Suidas v. ovQLog, Lib. I, 44, 3. 

Eine Hilfsflotte der Karthager zum Entsatz des belagerten Lilybaeum 
stellt sich am Eingang des Hafens auf und erschreckt die Römer. 

11. Suidas V. xata ^vyöv. Lib. I, 45, 9. 

Ausfall der belagerten Karthager, xar avdqa xal xaxoc ^vybv oloval 
fiovofiaxixrjg 6vva6XG)6rig xfjg q)cXoxifitag. 

12. Suidas v. xaxavaöxccg. Lib. 1,46,12. — v. nXri^Aiiaxa. Lib. 1,47,6. — 
V. xaxaxaxrjöcav. Lib. I, 47, 8. 

Ein Karthager durchbricht mit großer Kühnheit und Geschicklichkeit 

1) Nach den Herausgebern würde als Nr. 9 in Betracht kommen Suidas 
y. xQiOTiOTceiv, dessen anonymes Zitat ot dh tovg nvgyovg xQiOKWfslv inBXBiQriaav 
auf Polyb. Lib. I, 42, 9 bezogen wird, wo es heißt: tiXog nvgyovg tobg öwBXBtg 
XQOBt^fidvm xocHßalov, tovg dk lotygovg ndvxag &fia x^ioxoxbIv ivsxsL^öav, Es 
erscheint mir aber durchaus nicht sicher, daß gerade diese Stelle gemeint sein 
müsse, da der Ausdruck xvgyovg xQicxoxtlv sowohl von Polybios selbst an anderer 
Stelle wie von anderen Autoren gebraucht sein kann. 


5* 
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die vor Lilybaeum liegende römische Flotte, um eine Verbindung 
zwischen der belagerten Garnison und der Flotte der Karthager her¬ 
zustellen. 

13. Suidas v. ördöig. Lib. I, 48,2. — v. Lib. 1,48,5. — v. fpstl^dXm. 

Lib. I, 48, 6. — V. rvTcr^. Lib. I, 48, 9. 

Die römischen Belagerungswerke werden durch eine inlvom der helle¬ 
nischen Söldner der Karthager zerstört, die während eines heftigen 
Sturmes Feuer anlegen. 

14. Suidas v. id'sXovrijv, Lib. I, 49, 5. 

Der Konsul Claudius rüstet eine Flotte aus, um die sorglose kartha¬ 
gische Flotte zu überfallen. 

15. Suidas v. 6^tovdd^(o, Lib. I, 52, 7. — v. dvad^aö^ai. Lib. I, 52,8. 
Verproviantierung des Heeres. 

16. Suidas v. ödXog. Lib. I, 53, 10. 

Die Römer weichen einer Schlacht gegen eine überlegene karthagische 
Flotte aus. 

17. Suidas v. xQifiöLiLOv, Lib. I, 54, 8. 

Beim Herannahen eines Sturmes flüchtet der Führer der karthagischen 
Flotte vovvB%cbq hinter ein schüteendes Vorgebirge, während die römische 
Flotte durch den Sturm vernichtet wird. 

18. Suidas v. il)v%oiLaxovvreg. Lib. I, 59, 1 und Lib. I, 59, 6. 

Die Römer beschließen, nach längerer Unterbrechung von neuem ihr 
Glück zur See zu versuchen und eine neue Flotte auszurüsten. 

19. Suidas v. fpoqdg. Lib. I, 60, 6. 

Erwägungen des römischen Konsuls vor der Schlacht. 

20. Suidas v. xatovg&öav. Lib, I, 61, 7. 

Rückzug der Karthager nach der Schlacht. Die Nummern 19 und 20 
gehören vielleicht zu demselben Exzerpt, da es in der ganzen Erzäh¬ 
lung sich um die Schlachtordnung der Flotten handelt und der Kampf 
selbst nur in drei Zeilen kurz abgemacht wird. 

21. Suidas v, Bovxdgag. Lib. I, 75,8. — v. rsvdyYj, Lib. 1,75, 8—10,— 
V. ixücXayelg, Lib. I, 76, 7. 

Hamilkar Barkas besiegt die Söldner durch eine doppelte List (di- 
. svoijdTj XI xotovTOv Unmittelbar vor dem ersten Zitat). 

22. Suidas v. öiiötaöLg, Lib. I, 78, 1. 
xöXiifi des Numiders Naravas. 

23. Suidas v. Lib. I, 79, 4. 

Die karthagischen Söldner auf Sardinien meutern und töten ihre Offiziere 
und sämtliche auf der Insel lebenden Karthager. 

Das erste Buch des Polybios behandelt die an gewaltigen Schlachten, 
an langwierigen Belagerungen so reiche Geschichte des ersten Puni- 
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scheu Krieges. Da haben wir nun die charakteristische Erscheinung, 
daß zwar ausschließlich militärische Ereignisse an den von Zitaten 
betroffenen Stellen berichtet werden, diese aber fast stets außerhalb 
der eigentlichen Kampfschilderungen liegen, vielmehr meistens in die 
Berichte von den Vorbereitungen, von vorsichtigem Vermeiden einer Ent¬ 
scheidung u. dgl. fallen, und wo von den Operationen selbst die Rede ist, 
kommen nur solche Abschnitte in Frage, die zweifellos unter die ötqu- 
triyrniaxa und ävÖQayad'Tjfiata fallen, so Nr. 6 aus der Seeschlacht bei 
Mylae eine List, aus der umfangreichen Erzählung von der Belagerung 
von Lilybaeum Nr. 11 und 12 zwei dväQaya^rjiiara^ Nr. 9, 10 und 
13 den ötQaxriyTj^ara entsprechende Abschnitte; auch in Nr. 2 über 
die Belagerung von Akragas liegt der Hauptnachdruck auf den Ver¬ 
pflegungsschwierigkeiten in beiden Heeren. Unbestimmt muß es bleiben, 
ob die Benutzung des Titels tcsqI öxQarrjyrjfidtov auch an solchen 
Stellen anzunehmen sei, an denen es sich nicht um Erwägungen und 
Maßnahmen einzelner Feldherrn vor einzelnen Operationen handelt, 
sondern um allgemeine Erläuterungen und Beschlüsse in bezug auf 
die ganze Kriegslage, wie Nr. 3, wo es sich darum handelt, daß sich 
die Römer zum ersten Male entschließen vom Landkrieg zum Seekrieg 
überzugehen, Nr. 18, wo sie von neuem diesen Beschluß fassen, auch 
Nr. 4 und 5 mit allgemeinerem Inhalt. Aber wenn wir die oben S. 43 
besprochene, ausdrücklich dem Titel mgl öxQaxrjyrjfidxcov zugewiesene 
Stelle aus dem Anfang des 6. Buches des Polybios berücksichtigen, 
deren Wortlaut wir nicht kennen, die sich aber doch wohl unzweifel¬ 
haft auf die allgemeinen militärischen Maßnahmen der Römer nach 
der Schlacht bei Cannae bezog, so ist es doch nicht ausgeschlossen, 
daß wir auch diese Nummern den Exzerpten ytsgl exQaxrjyrjfidxcDv zu¬ 
weisen können. Dagegen weiß ich für Nr. 23 keinen Grund, sie ent¬ 
weder diesem Titel oder dem jzsqI dvÖQayad'rjiidxcov zuzuweisen. 

Außerordentlich gering an Zahl sind die Zitate aus dem 2. Buche 
des Polybios, und zwei von ihnen, die ganz isoliert stehen, scheinen 
mir nicht einmal absolut gesichert zu sein. Denn die v. Kad'eöxCbxa ohne 
Namensnennung zitierten Worte ij^^avxo xd xad'söxcoxa ZLvalv stehen 
zwar Polyb. Lib. II, 21, 3, sind aber doch nicht so charakteristisch, 
daß sie nicht auch sonst von irgendeinem Historiker könnten ge¬ 
braucht sein, und bei der Redensart xaxd xbv avxbv öxlßov, die v. 
(Sxißla allerdings ausdrücklich als polybianisch notiert wird, ist es 
ebenfalls keineswegs sicher, daß er sie nur Lib. II, 25,5 gebraucht 
haben sollte. 

1. Suidas V. xad^aötaxa. Lib. II, 21, 3. 

Nach 45jähriger Ruhe, nachdem die Zeitgenossen ihrer Niederlagen 
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ausgestorben; beginnen die Gallier Ton neuem auf Krieg gegen die 
Römer zu sinnen. 

2. Suidas y. ütaQaßöXog, Lib. 24, 1. 

Um zu zeigen 'fjXixocg ^Avvißag itöXfirjös nQayfiaöiv imd'iöd'ai will 
Polybios Ti)i/ nuQMxsviiv xcH tb TcXrjd'og trjg ixcaQxov^i^g rolg*Pa)^aiot^ 
dwdfieog auseinandersetzen. Folgt eine Angabe über Zahl und Auf- 
Stellung der damaligen römischen Streitkräfte und ihrer Anführer. 

3. Suidas y. ötißia. Lib. U, 25, 5. 

Vorbereitungen der Gallier zu einem heimlichen Überfall der Römer. 

4. Suidas v. itpamia. Lib. U, 28, 7. — v. xagaxoSllsiv. Lib. II, 28,8. — 
V. Ißvxtvov und Ißvxavrjft&v. Lib. 11,29,6. —v. iiavtdxrjg. Lib. 11,29,8. 

Über die ifiq>L6toiiog xd%ig der Gallier und ihr die römischen Soldaten 
erschreckendes Gebaren. Auf die zwischen 11, 28,8 und 11,29,6 stehende 
Schlachtbeschreibung entfällt kein Zitat. 

5. Suidas v. dd^eölav. Lib. II, 32,8. — v. ano^vöXQOVvtaL. Lib. II, 33,3. — 
V. äCaQ6Lg. Lib. II, 33, 5. — y. äidXi^ig, Lib. II, 33, 6. 

Geschickte Aufstellung unzuyerlässiger Bundesgenossen und yerständige 
Anordnungen der Tribunen unter Berücksichtigung der feindlichen 
Kampfweise. 

6. Suidas y, avxtjcotrjd'ivxa, Lib. II, 47, 5. 

Aratos als Strateg der Achäer sucht heimlich ein Bündnis mit König 
Antigones zu schließen. 

Von den sechs Nummern könnte Nr 1 (falls das Zitat aus jener 
Stelle entnommen ist) und Nr. 2 einem allgemeineren Titel über Kriegs- 
Yorbereitungen angehören. 

Zahlreich sind wiederum die Abschnitte, die aus dem dritten Buche 
Zitate für das Lexikon geliefert haben. 

1. Suidas Y. avxo%a9‘&g- Lib. UI, 12,1. 

Aus einem Gespräch, in welchem Hannibal dem ihm mißtrauenden 
König Antiochos Yon Syrien darlegt, weshalb er ein unyersöhnlicher 
Feind der Römer sei. Das Gespräch ist yon Polybios wiedergegeben, 
um zu beweisen, daß Hamilkar Barkas TcXBlftxa 6wBßdXBXo ngog xijv 
öiiötatStv xov dBvxigov x^oXdfiov. 

2. Suidas y. diBtl^Bv^fiivoi. Lib. Ul, 16, 6. 

Die Einnahme Sagunts durch Hannibal als direkte Veranlassung zum 
Ausbruch des zweiten Pnnischen Krieges. 

Die Nummern 1 und 2 gehörten yielleicht, unter Berücksichtigung 
der Tatsache, daß Yon dem dazwischenliegenden Stück größere Ab¬ 
schnitte in die ES, EL und EV aufgenommen waren, zu einem zu¬ 
sammenhängenden Exzerpt, das die Darlegungen des Polybios über die 
Ursachen des zweiten Panischen Krieges umfaßte. 
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3. Suidas v. Siaq)eQ(ov. Lib. III; 18, 8. — v. avodiif. Lib. III, 19, 7. 

Der römische Konsul ixQrioaro xoi^i ttvv yivsi ^TQatrjyijfiatog (Lib. 
m, 18, 9). 

4. Suidas v. ixloyiotiav. Lib. III, 33, 8. 

Allgemeine Anordnungen Hannibals für den Krieg vor Antritt seines 
Zuges nach Italien. 

5. Suidas v. vsovtag. Lib. III, 43, 4. 

Maßregeln für die Überführung von Pferden über einen Fluß. 

6 Suidas v. kvamovtsg. Lib. lU, 46, 3. — v. Lib. III, 46, 5. 
Desgleichen bei Überführung von Elefanten. 

7. Suidas v. ixfirjQvofisvovg. Lib. III, 51, 2. 

Hannibal nutzt geschickt die Sorglosigkeit der Gallier, um ihre Stel¬ 
lungen zu besetzen. 

8. Suidas v. övvdTjfia und v. xriQvxsiov. Lib. III, 52, 3 + 5- — 

# 

liriQvöato, Lib. III, 53, 5. 

Berichte über einen ddlog der Gallier. 

9. Suidas v. Xdiov. Lib. III, 55, 1. — v. Siafirjödfisvog. Lib. III, 55, 6. 
Übergang über den Schnee des Hochalpenpasses. 

10. Suidas v. dd-eQcmsvöLa. Lib. 111,60,3.— v. xa^q>€lvro, Lib.HI,60,4. 
Ruhetage nach dem Alpenübergang. 

Nr. 7—10 können aus einem den Alpenübergang Hannibals behan¬ 
delnden zusammenhängenden Exzerpt genommen sein. Der Zwischen¬ 
raum zwischen Nr. 9 und Nr. 10 ist nur scheinbar so groß, weil die 
Kapitel 57—59 in ganzem Umfang in die ES aufgenommen waren. 

11. Suidas V. ix jtodög. Lib. III, 68,1. 

Hannibals Anordnungen für den Marsch an die Trebia. 

# 

12. Suidas v. ixxuXiöatJd'at. Lib. III, 69, 4. 

Hannibal behandelt eine durch Verrat übergebene Stadt und den Ver¬ 
räter freundlich, um andere zu gleichem Tun zu bewegen. 

13. Suidas v. (pars. Lib. IH, 69, 12. 

Hannibal verbietet einen Zusammenstoß mit den Römern, ojcsq slvav 
(paxiov i^ysfiövog sQyov äyad'ov. 

14. Suidas v. r^v taxiötrjv. Lib. III, 70, 1. — v. xsifiaöx'ilöavra. Lib. 
III, 70, 3. — V. djtQayovvtov. Lib. III, 70, 4. — v. XQ^^^> DI? 
70, 5. — V. ixXsyop^svog. Lib. III, 70, 7-1-8. — v. ixigatog. Lib. 
III, 70, 9. — V. dütsxCötsvov. Lib. DI, 71, 2. — v. ^tsQtvrj. Lib. 
ni, 71, 3. — V. naiöofiad'fj. Lib. ID, 71, 6. — v. g>SQBxdxovg. Lib. 
DI, 71, 10. — V. dvccQiötog. Lib. ID, 71, 10. 

Überlegungen und Maßnahmen der beiderseitigen Feldherm vor der 
Schlacht an der Trebia. (Lib. III, 71, 1 ist von einer ividga die 
Rede.) 
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15. Suidas v. ävaöüöov. Lib. HI, 77, 6. 

Hannibal behandelt die Gefangenen der römischen Bundesgenossen 
freundlich, um andere zum Abfall von den Römern zu bewegen. 

16. Suidas Y.äd'söiav und Y.&ymvi& und y. Lib. 111,78,2. 

Ooivixvxov ötQaxr^yri^a Hannibals. 

17. Suidas v. dscotfxstjfj. Lib. III, 79,1—2. — v. fiaXaxta. Lib. III, 79,4.— 
V. i>7C6QaXyrj. Lib. HI, 79, 12. 

Anordnungen für einen Marsch durch sumpfige Gegenden. 

18. Suidas v. 8%Aou und v. drjfiaya)y6g. Lib. HI, 80, 3. — v. rvq>og. 
Lib. in, 81, l.^) — V. Sö^ccv. Lib. III, 82, 2. — v. ovx olov. Lib. 

m, 82, 5. 

Hannibal baut beim Vormarsch vor der Schlacht am Trasimennus auf 
die persönlichen Eigenschaften des Flaminius, die ihn zum Feldherrn 
ungeeignet machen, wie sich aus seinen Maßnahmen erweist. 

19. Suidas v. kBi%6yLB%'a. Lib. HI, 85, 8. 

Bestürzung in Rom auf die Kunde von der Niederlage am Trasimennus. 

20. Suidas v. dvdXrplfLg. Lib. HI, 87,1. — v. Xc(i6ipG)Qog. Lib. HI, 87,2. — 
V. 6ioiLaxonoulv. Lib. IH, 87, 3. 

Anordnungen Hannibals für die Winterquartiere. 

21. Suidas v. ofLoXöyov. Lib. III, 90, 5. 

Am Ende einer Auseinandersetzung über die Grundsätze der Krieg¬ 
führung des Fabius Gunctator. 

22. Suidas v. catoXdfirjxov, Lib. HI, 90, 7. 

Reiche Verpfiegung der Karthager in Samnium. 

23. Suidas v. dfirjpixog. Lib. HI, 93, 1. — v. slxöxa. Lib. III, 93, 3. — 
V. ixxvßevBiv, Lib. IH, 94,4. 

Hannibal entzieht sich der Einschließung durch die Römer durch eine 
Kriegslist. 

24. Suidas v. fiXixov. Lib. HI, 94, 9. — v. jtaQaßdXXsed'ai und v. 5Xog 
xal 7iäg. Lib. lU 94, 10. 

Fabius Gunctator verbietet während seiner Abwesenheit jedes Zu¬ 
sammentreffen mit dem Feinde. 

25. Suidas v. 7C€Qi6xa<Jt,g, Lib. HI, 98, 2. 

Verräterische Handlung eines Iberers. 

26. Suidas v. öixoßoXCocg, Lib. HI, 100, 4. 

Hannibal zerstört eine eroberte Stadt nicht, um sie als Winterquartier 
für seine Truppen zu benutzen. 

1) Das ganze Kapitel 81 findet sieb auch in den ES Exc. 24, also auch dies 
Zitat p. 128, 23, was ich bei meinen Ausführungen B. Z. XXI 896 übersehen habe. 
Es hätte dort S. 896 Z. 3 v. u. angeführt werden müssen. 
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27. Suidas v. ccTCorQttptg. Lib. III, 102, 5. 

Die Römer überfallen eine fouragierende Truppe der Karthager, ohne 
daß Hannibal ihr zu Hilfe zu kommen wagt. 

28. Suidas v. iJAAotmfteVog. Lib. IH, 103, 6. — v. ixnsfpvörjjidvov, Lib. 

HI, 103, 7. — V. ngbg avrov. Lib. III, 104, 2. 

Fabius bleibt bei seinem Zaudersystem und überläßt seinem ihm wider¬ 
strebenden magister equitum einen Teil des Heeres zur beliebigen Ver¬ 
fügung. 

29. Suidas v. dvti^tsQCöTcaö^cc. Lib. III, 106, 6. 

Anordnungen für den Feldzug des Jahres 216 n. Chr. 

30. Suidas v. ixnkayaig, Lib. III, 109, 15. 

Am Ende einer Auseinandersetzung über die gewöhnliche Stärke des 
römischen Heeres und das Verhältnis der bundesgenössischen Truppen 
zu den Legionen. 

31. Suidas v. imiiatQovör^g. Lib. IH, 118, 6. 

Eine römische Heeresabteilung fällt in einen Hinterhalt. 

Bei diesen Abschnitten aus dem dritten Buch des Polybios zeigt 
sich ganz besonders charakteristisch die Eigenart der von Saidas be^ 
nutzten Exzerpte. Es schildert die Ereignisse der ersten drei Jahre des 
zweiten Panischen Krieges mit den gewaltigen Schlachten an der 
Trebia, am Trasimennus und bei Cannae, aber nicht ein einziges Zitat 
ist den Schilderungen des Verlaufs dieser Schlachten selbst entnommen, 
während Berichte über die Vorbereitungen dazu und die ihnen folgen¬ 
den Ereignisse in die von Suidas benutzten Exzerpte aufgenommen 
waren, ebenso gerade Berichte über hervorragende Betätigung feldherr- 
licher Tüchtigkeit, wie Hannibals Übergang über die Alpen, das Ver¬ 
halten des Fabius Cunctator etc. Nur bei ganz vereinzelten Stellen 
kann ein Zweifel auf kommen, ob sie aus dem Titel Tcegl &r^aTrjyfj- 
lidxmv entnommen sein können. Dazu rechne ich in erster Linie Nr. 1 
und 2, die Abhandlung über die allgemeinen Verhältnisse und die spe¬ 
ziellen Ereignisse, welche den zweiten Punischen Krieg veranlaßt haben. 
Einem allgemeinen militärischen Bande, dessen Titel uns nicht über¬ 
liefert ist, könnte auch Nr. 30 über die römische Heeres Verfassung und 
allenfalls die Nummern 4 und 29 über allgemeinere Vorbereitungen 
zum Kriege an gehört haben, doch ist bei den letzteren, wie zu den 
Zitaten aus Polybios Lib. I bemerkt ist, eine Zugehörigkeit zu den 
^TQatrjytjfiara keineswegs ausgeschlossen. Bei den Nummern 19 und 27 
könnte man, wie bei manchen Stellen aus den Byzantinern, an die Be¬ 
nutzung des Titels Tts^i rjtttjg oder eines nahe verwandten denken. 
Aber gerade wenn dem Suidas der Band Ttspl rjtrr^g Vorgelegen hätte, 
wäre es doch doppelt auffällig, daß aus den ausführlichen Schilde- 
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rungen der vemiclitenden Niederlagen der Römer in den ersten Jahren 
des zweiten Punischen Krieges kein einziges Zitat entnommen ist. Denn 
auch Nr. 19 fällt nicht in diese, sondern betrifft den Eindruck, den 
die Nachricht von der Niederlage auf die Gemüter in Rom machte. 
Dies würde uns eher, wie bei manchen der früheren Stellen, auf die 
Annahme eines Titels nsQl dstXiag fuhren. In diesen würde aber 
wieder die Nr. 27 nicht passen, wo zwar von der Niederlage eines 
kleinen Detachements, aber durchaus nicht von einer dahei bewiesenen 
Feigheit die Rede ist. Dieser letztere Abschnitt würde auch keineswegs 
unbedingt den öxQatriyT^iiata abzusprechen sein, da das Zitat zwar in 
den Bericht von einer Schlappe der Karthager fällt, diese aber eine 
Folge von Maßregeln Hannibals für die Verproviantierung seines 
Heeres ist. 

Der Zitate aus dem vierten Buche sind nur wenige. 

1. Suidas V. ycQo67COQ6vofiev(ov. Lib. IV, 3, 13. — v. avsxaXovvro, Lib. 
IV, 4, 2 -f- 3. — V. doöLÖLitovg. Lib. IV, 4, 3. — v. ijtLörQOfpfjg, Lib. 
IV, 4, 4. — V. ax6xXi]Toc. Lib. IV, 5,9. — v. Ttavxu iv iXdxxovi, Lib. 

IV, 6, 12. 

Aus einem Abschnitt, den Polybios mit den Worten einleitet: ^Aj[ata 
Hccl 4^lXmnog xbv ngbg AlxoXovg xal AaxeduLfiovCovg (%6Xe^ov ivB- 
(fxrföavxo)^ of xäg alxlag öwißf} ysviöd'ai xoiavxag, 

2. Suidas v. ix fistaßoXvjg, Lib. IV, 10, 5. 

Erwägungen der Atoler über einen Angriff. 

3. Suidas v. intTCoXdg. Lib. IV, 12, 9. 

Die ätolischen Fußtruppen vollenden eine Niederlage der Achäer da¬ 
durch, daß sie (auf den Rat der Reiter IV, 12, 5) mit lautem Geschrei 
auf sie eindringen. 

4. Suidas v. i^Quxxov, Lib. IV, 17,12. — v. ytoXi(iaQxos» Lib. IV, 18, — 2. 

V. diäqfOQot,. Lib. IV, 18, 8. 

Die Stadt Kynaitha wird durch Verräter den Atolern überliefert. 

5. Suidas v. Öuöd'iirjöccvxa, Lib. IV, 19, 7. 

Verhandlungen über Hilfeleistung. 

6. Suidas v. Qq^dtovgyög. Lib. IV, 29,4. — v. fiBQixrjv, Lib. IV, 29,6.— 
V. ‘b%oxa%xiiUvrig und v. © und v. Xsfißov, Lib. IV, 29, 7. 

Skerdilaidas geht von den Atolern zu den Makedonen über, weil ihn 
jene bei der Verteilung der Beute betrogen haben. 

7. Suidas v. äTCoöxavQovvxBg, Lib. IV, 56, 8. 

Vorkehrungen gegen einen befürchteten Angriff. 

8. Suidas v. dveidyovxag, Lib, IV, 57,3. — v. TtagaßaXitfd-ai und v. xa- 
QaßdXXeödtai und v. i^BxixXrito. Lib. IV, 57, 4. 

Verrat eines Überläufers. 
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9. Suidas v. jtQotfrjyysXfisvotg. Lib. IV, 66, 2. 

Rückmarsch Philipps von Makedonien aus Hellas, um sein Reich gegen 
einen geplanten Einfall der Dardaner zu schützen. 

10. Suidas v. diaXaßcov, Lib. IV, 67, 8. 

Heimlicher Marsch Philipps nach Hellas und Maßregeln zu seiner 
Sicherung. 

11. Suidas V. ivdvo[isvta. Lib. IV, 72, 1. 

Plünderung einer eroberten Stadt. 

Bei der verhältnismäßig großen Zahl vereinzelter Zitate ist es 
schwer festzustellen, ob die Stellen, denen sie entnommen sind, gerade 
. den Gesichtspunkt wiedergeben, den das Exzerpt, dessen Grenzen nicht 
festzustellen sind, im Auge hatte. Bei Nr. 1 ist es offenbar derselbe, 
der für die Zitate aus Lib. HI Nr. 1 und 2 maßgebend war. Auffällig 
ist hier und im folgenden die Häufung von Abschnitten, die von Ver¬ 
rätern and Überläufern handeln. Eine allgemeine Abhandlung des Poly¬ 
bios über die Tcgodötai ist in die EV Exc. Nr. 65 p. 155,10 ff. aufge¬ 
nommen, und auch einzelne Beispiele finden sich wiederholt als Beweis 
von xaTtla in dieser Sammlung. Da unsere Stellen in ihr sicher nicht 
Platz gefunden haben, wird die Annahme wohl keinem Widerspruch 
begegnen, daß die Exzerptoren sie unter dem Gesichtspunkt der ddAot 
betrachtet und sie daher der Sammlung der öxQatrjyil^ata eingeordnet 
haben. 

Auch die Anzahl der dem fünften Buche entnommenen Zitate ist 
gering. 

1. Suidas V. daitag. Lib, V, 2, 6. 

Militärische Eigenschaften der Makedonen (am Ende eines Berichts über 
Versammlung und Einübung des makedonisch-acbäischen Heeres). 

2. Suidas v. xagUvccc, Lib. V, 7, 4. 

Kriegsrat und Marsch. 

3. Suidas v. ^stsßdkero. Lib. V, 54, 1 

Verräterischer Übergang einer Truppenabteilung zum Feinde (vorher 
genaue Beschreibung der Schlachtaufstellung). 

4. Suidas v. tBtQaTtodrjti. Lib. V, 60, 7. 

An der Stelle des Zitats wird der Heldenmut einiger Kämpfer er¬ 
wähnt. Das ganze Kapitel handelt von der Einnahme einer Stadt durch 
Verrat bestochener Offiziere. 

5. Suidas v. ix xsiQÖg. Lib. V, 62, 7. 

Vorbereitungen zum Kriege. 

6. Suidas V. TtQä^ig. Lib. V, 96, 4. — v. 0avot€v6i, Lib. V, 96, 5. 

Über eine TtQodoöCa. 
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7. Suidas v. fi€^odix&g, Lib. V, 98, 10. 

Tadel solcher Feldherrn, welche ohne sorgfältige Vorbereitungen feste 
Plätze berennen. 

8. Suidas V. Lib. V, 110,2. — Y.avcc^vyatg, Lib.y,110,5.— 

V. ififpaöLV. Lib. V, 110, 6. — 

Auf die falsche Nachricht von der Annäherung einer römischen Flotte 
wird Philipp von Makedonien von panischem Schrecken ergriffen und 
überstürzt den Rückzug. Dies Exzerpt entspricht durchaus mehreren 
Fällen unter den Abschnitten aus Theophylaktos Simokattes. 

Aus den Fragmenten des sechsten Buches stammen folgende Zitate 
des Suidas: 

1. Suidas V. TCQCyxtneg, Lib. VI, 21, 7. — v. vööög. Lib. VI, 23, 9. — 

V. Tcrsgivp, Lib. VI, 23, 12. — v. Lib. VI, 23, 14. — 

V. örjfiaLa, Lib. VI, 24, 5. 

Über die Tätigkeit der Militörtribunen bei der Einteilung der Legion 
und der Bewaffnung der einzelnen Abteilungen auf den KontroUver- 
sammlungen. 

2. Suidas v. ngaCipaxtot, Lib. VI, 26, 5. — v. ixrgaogdivagCovg, Lib. 

VI, 26, 6. 


Über die bundesgenössischen Kontingente und deren Offiziere. Die 
Zitate beschränken sich also auf den militärischen Teil der Auseinander¬ 
setzungen des Polybios über das römische Staatswesen, und treffen 
auch von diesem nur einen kurzen Abschnitt. Nicht ein einziges Zitat 
fällt auf die Schilderung der sonstigen Zweige der Verfassung und 
Verwaltung, ebensowenig auf die umfangreichen Abschnitte, in denen 
Polybios den römischen Staat mit zahlreichen anderen vergleicht. 

Aus dem siebenten Buche haben wir außer den Konstantinschen 
Exzerpten in den erhaltenen Bänden nur ganz vereinzelte Zitate des 
Suidas, deren weiteren Zusammenhang wir nicht erkennen können. Nur 
V. Öu6x€va6p.avriv, Lib. VII, 14* Hu. 14B. W. handelt es sich um eine 
List vermittels eines gefälschten Briefes, die wir aus Livius 24,31 
näher kennen lernen. 

Aus dem achten Buche sind zu berücksichtigen: 

1. Suidas V. ivzaXrjg, Lib. VHl, 3, 4. — v. olxaC(og. Lib. VlU, 3, 5. 
Aufzählung der Truppenmacht der Römer und ihrer Feinde bei der 
Fortsetzung des zweiten Punischen Krieges. 

2. Suidas v. igyoXdßog und v. dvvözixotega, Lib. VIII, 5, 3. — v. i^i- 
ßaXsg. Lib. VHI, 7, 2. — v. 6xogicC8ia, Lib. VID, 7, 5—6. 

Aus dem Bericht über die Belagerung von Syrakus, und zwar treffen 
die Zitate lediglich solche Stellen, die von den verschiedenen naga- 
öxavaC des Archimedes für die Verteidigung berichten. Es ist also 
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höchst unwahrscheinlich, daß wir hier etwa ein Exzerpt aus einem 
nicht überlieferten aber sicher anzunehmenden Titel ^sgi :tohoQXiQv 
vor uns haben, vielmehr paßt es durchaus in die 6rQarriyr]^ara. Der 
Zwischenraum zwischen den beiden obigen Abschnitten war minder 
groß als es scheint, da dazwischen die Beschreibung der öaiißvxrj ge¬ 
nannten Belagerungsmaschine stand. Das dem Suidas vorliegende Ex¬ 
zerpt reichte offenbar von Lib. VIQ, 5, 3—6,2, daran schloß sich un¬ 
mittelbar 7, 1—7, und dazwischen stand die von Suidas v. 6d^ßvxeg 
überlieferte Verweisung auf den Titel tvsqI ixfpQaösoog: tcsqI äs tfjg 
xaxa0xsv^g avrov ysyQajtraL iv rö jtsQl ixq)Qa0S(Dg. 

3. Suidas v. ivsQyöv, Lib. VIII, 16, 7. 

Aus der Erzählung von einer ivsäga. 

4. Suidas v. TCLörcoöd^svog, Lib. VIII, 17, 2. — v. ifijtsiQslv. Lib. VIII, 
17, 4. — V. ßagväaluov. Lib. VIII, 18, 4. — v. jtQog xqötcov, Lib. 
VIII, 19, 2. — V. övv^rj^xLx&g, Lib. VIII, 19, 4. — v. aäxostccd'dig, 
Lib. Vni, 19, 6. — V. TtsQinad^&g. Lib. VIII, 20, 8. — v, ixxsv&g. 
Lib. VIII, 21, 1. — V. TCQog Kgr^xa. Lib. VIII, 21, 4. 

Eine ausführliche Erzählung der hinterlistigen Intriguen, durch welche 
Achaios dem Könige Antiochos in die Hände geliefert wird, ganz in 
der Art jenes oben p. 39/40 behandelten ddlo^ aus Nikolaos von Da- 
maskos, das in die öXQccxrjytl^axiDc aufgenommen war. 

5. Suidas v. Tcgoöm^övxov. Lib. VIII, 26, 2. — v. ilgoäiav. Lib. VIII, 
26, 3. — V. ät(xXr}tl;ig und v. ngovQyiaCxsQOV. Lib. VIII, 27, 6. — 
V. agfio^öiisvog, Lib. VIII, 27, 9. — v. öixaiongayslv, Lib. VIII, 
28, 9. — V. äiacfslvai und v. xvi(pag, Lib. VIII, 28, 10. — v. öiaxs- 
XVfiBvoL Lib. VIII, 29, 4. — v. vnoxgCvs6^ai und v. 6vvov0la. Lib. 
VIII, 29, 4—5. — V. (fsgxgp. Lib. VIII, 31, 4 + 5—6. — v. (isglxrjv. 
Lib. VIII, 31, 6. — V. xaxäkvöLg. Lib. VIII, 33, 5. — v. imxid'rjxai. 
Lib. VIII, .34, 2. 

Geschichte einer Verräterei, durch welche Tarent an Hannibal aus¬ 
geliefert wird. 

6. Suidas v. övvvoficov, Lib. VIII, 37, 1. 

Ein Römer ermittelt aus der Zahl und Höhe der einzelnen Steine die 
Höhe einer Mauer. Sicher aus Ttsgl 6tgaxrjyYj(idx(ov unter Berücksich¬ 
tigung von Polybios V, 98, 2 (Exzerpte aus Lib. V, No. 7), wo derartige 
Beobachtungen dem Feldherrn geradezu zur Pflicht gemacht werden. 

7. Suidas v. Xvxolg und v. dravscjod^svog und v. 7 Cgo 6 avavs(o 6 d^svog. 
Lib. VIII, 37, 2 ff. Dazu gehören auch wohl v. dnoöxaöig. Lib. VIII, 
37, 12 und v. iTCinokdg. Lib. VIII, 37, 13. 

Eroberung von Syrakus durch Überfall auf die Nachricht eines Über¬ 
läufers, daß die Stadt sorglos ein großes Fest feiere. 
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8. Suidas v. xavd^Aiog. Lib. VIII, 38,1. 

Aus Livius 25, 36, 7 ergibt sieh als Inhalt der Erzählung, daß Scipio, 
ut aliquam imaginem yalli obiceret, in Ermangelung anderen Materials 
die Sättel der Lasttiere und die Lasten benutzte. 

Aus dem neunten Buche kommen folgende Zitate in Betracht: 

1. Suidas V. dp&oi, Lib. IX, 5, 4. 

Hannibal schickt einen Überläufer in das belagerte Capua, um die Be¬ 
wohner zum Widerstand zu ermutigen, und täuscht die Römer über 
seinen Abmarsch. 

2. Suidas v. imörjfidva^sv und inLörjfiTivaö^ai. Lib. IX, 9, 5. 

Am Ende einer Betrachtung über die Operationen Hannibals, welche 
mit den von Suidas zitierten Worten schließt: tCg ovx &v iTCiörjfii^vai- 
TO xal d’avfidöccL tbv nQOBLQr^^ivov riyBiiöva hcl tovtoig; 

3. Suidas v. äxQod'Btcog, Lib. IX, 12, 6. 

Aus einer allgemeinen Betrachtung des Polybios über die Ursachen von 
Erfolg und Mißerfolg kriegerischer Unternehmungen. 

4. Suidas v. SccttfiSiov» Lib. IX, 19, 6. 

Über die richtige Art der Zurüstung von Sturmleitern, innerhalb einer 
allgemeinen Abhandlung über die Erfordernisse eines tüchtigen Feldherm. 

5. Suidas v. ® (auch in den ES). 

Am Ende von Ausführungen, daß bei allen Ereignissen des zweiten 
Punischen Krieges Big cUnog xal fiia iwxVj Af'yco dh tijfv *Avvlßov. 

6. Suidas V. V ^ Lib. IX, 27,11. 

Der Konsul Laevinus entledigt sich sizilischer Räuberbanden, indem er 
sie überredet Bruttium zu plündern. 

7. Suidas v. dstaXyovvtBg und v. ^[wiiaxovvrBg. Lib. IX, 40, 4. — 
V. ivavBiv. Lib. IX, 40, 5. 

Beschlüsse der Akamanen für den Kampf mit den Atolem (ira mi^is 
quam consilio gens bellum instruit, Livius 26, 25, 10). 

Im zehnten Buche lassen sich bei folgenden Zitaten die näheren 
Zusammenhänge erkennen: 

1. Suidas v. diaQua, Lib. X, 8, 2. 

Überlegungen Scipios für den Angriff auf Garthago nova. 

2. Suidas v. ixavtdv. Lib. X, 13, 10. 

Heldenmut der Römer beim Ersteigen einer Festungsmauer. 

3. Suidas v. bv Mtpvxüg. Lib. X, 14,10. 

Lob Scipios als Feldherr wegen seiner Gabe die Soldaten durch seine 
Reden anzufeuern. 

4. Suidas v. AtpsksCag. Lib. X, 15,4. 

Über die Sitte der Römer in einer eroberten Stadt alles niederzumachen, 
um Schrecken zu erregem 
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5. Suidas v. iQyaöxLxög. Lib. X, 16, 1. 

Verteilung der Beute nach der Eroberung von Carthago nova. 

6. Suidas v. xaraf^öag. Lib. X, 18, 3. — v. xövvovg. Lib. X, 18, 6. — 
V. ixdexjj- Lib. X, 18, 12 (auch in den ES). 

Freundliche Behandlung der in Carthago nova gefundenen iberischen 
Geiseln, um die Völkerschaften für die Römer zu gewinnen. 

Nr. 1—6 sind der Darstellung der Belagerung und Eroberung von 
Carthago nova entnommen, so daß man an ein zusammenhängendes 
Exzerpt aus einem Titel tcsqI 7toXioQXL&v denken könnte, doch fallen 
vier davon auf die Ereignisse vor und nach den kriegerischen Vor¬ 
gängen und die beiden anderen können auch aus tvsqI ävägayadTjfidtcov 
und tcsqI 6tQatrjyrjfidT(ov entnommen sein. 

7. Suidas v. tgoxa^siv. Lib. X, 20, 2. — v. ävccstelgaig. Lib. X, 20, 6. — 
. V. igyafftrjgcov. Lib. X, 20, 7. 

Exerzitien, welche Scipio mit seinen Truppen vomimmt. 

8. Suidas v. gtgedtuc, Lib. X, 28, 2. 

Versuch den Vormarsch einer Truppe in der Wüste durch Zerstörung 
der Brunnen zu hindern. 

9. Suidas v. fiftfiivov. Lib. X, 33, 8. 

Aus einer Geschichte, welche Livius 27, 28,12 mit den Worten schließt: 
ita inde Hannibal suamet ipse fraude captus abiit. 

10. Suidas v. ac€gCg)a6t,g, Lib. X, 42,7—8. — v. Lib. X, 44,9. 

König Philipp hält sich durch Feuerzeichen auf dem Laufenden der 
Ereignisse. Poljbios fügt einen längeren Exkurs über die Verwendung 
der nvgöol bei. 

Im 11. Buche kommen folgende Zitate in Betracht: 

1. Suidas V. Lib. XI, 1, 12. 

Über das Schicksal der Elefanten in der Schlacht bei Sena. 

2. Suidas v. avenLöri^iavzov. Lib. XI, 2, 1.— v. iTtiötaßig. Lib. XI, 2,4. 
Preis des in der Schlacht bei Sena gefaUenen Hasdrubal als öxgaxriyog. 
Da dieser nach Polybios Lib. XI, 1,3 während der Schlacht seinen 
Standort bei den Elefanten hatte, möchte ich annehmen, daß das den 
Zitaten unter Nr. 2 unmittelbar vorhergehende Zitat unter Nr. 1 die 
Einleitung dieses Exzerpts bildete. 

3. Suidas v. 6xgax'i^yCa und v. dv6vv6i]xov. Lib. XI, 8,1—3. — v. Jiylo- 
xvnla (daraus einzeln v. dXd^ovaCa, v. iöicovda^ov^ v. inEgexfov^ 
V. x^QVy^^)- Lib. XI, 8, 4—6. — v. d'saxgL^o und v. ix^BaxgC^ov6i. 
Lib. XI, 8, 7. — V. xad'agöLdiXBQcc. Lib. XI, 9, 5. 

Falsche Grundsätze über OxgarriyCa bei den achäischen Strategen, rich¬ 
tige bei Philopoimen. 
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4. Suidas v. %ax S'dxV'^- 1—2. — v. ifi(pavrtx&g. Lib. XI, 

12, 1. — V. avtiJtaQäxXrjöLV, Lib. XI, 12, 2. 

Marschbewegungen und anfeuemde Reden vor der Schlacht. 

5. Suidas v. dri^oxgatca. Lib. XI, 13, 7. — v. Lib. XJ, 13,8. 

Unterschied der Söldner, sofern sie für eine Demokratie oder für eine 
Monarchie kämpfen. 

6. Suidas v. Lib. XI, 24% 1 (auch in den ES). 

Scipio rüstet nach gewonnenem Siege mit doppeltem Eifer. 

7. Suidas v. avXdtveg. Lib. XI, 32, 1. — v. öiaymvtä^avrsg, Lib. XI, 
32, 5. — V. xöoQxig, Lib. XI, 33, 1. 

Märsche, Vorpostengefechte, Aufstellung zur Schlacht. 

Im 12. Buche kommen nur die beiden Zitate v. xaxaiL07Ct6xBVB6%‘av. 
Lib. XU, 17,1 und v. sxgrjyfiaxa. Lib. XII, 20, 4 in Frage, in der Kritik 
der Schilderungen des KaUisthenes über die Truppenzahl, die Märsche 
und die Schlachtaufstellung des Alexander und Darius in der Schlacht 
bei Issos. 

Auch im 13. Buche haben wir nur eine Stelle, an der wir aus 
mehreren Zitaten des Suidas den Inhalt eines Abschnittes mit Hilfe 
von Polyaen V, 17, 2 ermitteln können, Suidas v. x:gvxäv6tg^ v. d^talo- 
yfcgfro, V. dvaäs^a^d^at und v. a^tikvasv, Lib. XIII, 5, 1—3. Es handelt 
sich um eine List des Herakleides, durch die er die Flotte der ßhodier 
verbrennt. 

Aus dem 14. Buche sind mehrere Stellen zu berücksichtigen. 

1. Suidas V. cc^lxogog, Lib. XIV, 1,11. — knCfpa^ig. Lib. XTV, 2, 9. — 
V. inl XG)V vTCoxstfievcov, Lib. XIV, 2, 11. — v. STtLxgcxTjg. Lib. XIV, 
3, 7. — V. vnsgnaCsLv. Lib. XIV, 5, 14. 

Obgleich ziemlich weit auseinanderliegend, scheinen alle zu einem zu¬ 
sammenhängenden Exzerpt zu gehören, in dem geschildert wird, wie 
Scipio teils durch scheinbare Verhandlungen, teils durch Späher und 
sonstige listige Veranstaltungen einen Angriff vorbereitet, um das Lager 
der Karthager und Numider zu verbrennen. 

2. Suidas v. avvotlfcg. Lib. XIV, 10, 3. 

Bestimmung über die Beute und Wahl einer Stelle für das Lager. 

3. Suidas V. Lib. XIV, 10,11. — Y.ixetgexixolg. Lib. XIV, 10,12. 

Scipio, zu schwach zum Kampf, nimmt eine Defensivstellung ein. 

In den Fragmenten des 15. Buches kommen folgende Stellen in 
Betracht: 

1. Suidas V. dxsgatog, Lib. XV, 11, 11. 

Aus einer Rede Hannibals, in der er die Soldaten vor der Schlacht 
anfeuert. Es ist dies erst der zweite Fall in unserer ganzen Unter¬ 
suchung, in dem ein Zitat einer Rede entnommen ist. 
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2. Suidas v. iitißoXT^ und v. söd'Xog. Lib. XV, 16, 6. 

Am Ende einer Auseinandersetzung des Polybios, daß Hannibal in der 
verlorenen Schlacht Tcdvtcc tä Svvarä inoLriös o6a idsL rbv dyad'bv 
öTQCcrrjyöv (Lib. XV, 15, 3). 

3. Die zahlreichen Zitate Lib. XV, 24, 1—6 scheinen zu besagen, daß 
Philipp von Makedonien die Übergabe von Thasos durch hinter¬ 
listiges Versprechen völliger Freiheit erlangt. 

Bei den wenigen dem 16. Buche des Polybios zugeteilten Zitaten 
ist der Zusammenhang nicht hinreichend deutlich. Aus dem 17. Buche, 
welches bekanntlich den Exzerptoren des Kaisers Konstantin nicht mehr 
vorlag, finden sich auch bei Suidas keine Zitate. Aus dem 18. Buche, 
dem letzten, aus dem uns Excerpta antiqua vorliegen, und daher auch 
dem letzten, welches ich hier berücksichtige, sind zwei Stellen zu er¬ 
wähnen: 

1. Suidas V. i^nd v. tcqs^vov, Lib. XVIII, 18,6. — v. nagscgavrcc. 

Lib. XVm, 18,13. 

Unterschiede im Bau des griechischen und des römischen Lagers. 

2. Suidas v. djcoäoxtfidöag. Lib. XVIII, 28, 9. 

In einer Auseinandersetzung, daß die Römer ihre Niederlagen nicht 
infolge äußerer Umstände erlitten, dXXd naqä x'^v ijttde^iörrjxa xi^v 
^AvvCßov xal xriv dy%Lvotav, 

3. Suidas v. ^(fdiovQyög und v. vrlq}£ und v. %Q6%SLqog. Lib. XVIII, 
40,1—4. 

Das Zitat v. ^(fdiovqydg beginnt: UoXvßiog di (prjefi tcsqX olxoyevovg 
TtQodöxov, die Erzählung gehört also zu den oben (S. 75) gekennzeich¬ 
neten Verräter-Geschichten. 

Auf die Untersuchung der Verhältnisse bei Polybios lasse ich die 
des Josephus folgen, weil uns dessen Werke vollständig erhalten sind 
und wir somit bei allen Zitaten, die Suidas diesen entnommen hat, den 
Zusammenhang der Berichte voll übersehen können. Über das Ver¬ 
hältnis des Lexikographen zu Josephus urteilt Niese Vol. I p. LXI: 
Suidas quae ex Josephe adfert ex excerptis Peirescianis aliisque ex- 
cerptorum Constantinianorum partibus sumpsit. Und allerdings, wenn 
man die Sachlage bei der Archäologie betrachtet, so leuchtet von vorn¬ 
herein ein, daß Suidas dies umfangreiche Werk nicht im Original ge¬ 
lesen haben kann, um so vereinzelte Belegstellen aus ihm zu ent¬ 
nehmen. Selbst wenn zuzugeben ist, daß unter den anonymen Zitaten, 
deren Ursprung noch nicht ermittelt ist, gewiß eine ganze Anzahl aus 
Josephus stammt, wie es mir an einer Reihe von Beispielen nachzu¬ 
weisen gelungen ist, so wird dadurch nichts geändert. Denn von den 
20 Büchern sind sieben (Lib. 11. 13—17 und 20) überhaupt nicht bei 

Byzant. Zeitschrift XXIII 1 u. 2, 6 
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Suidas vertreten^ drei weitere nur durch Zitate aus den EV (Lib. 2. 7. 8)) 
und sechs (Lib. 1. 4. 9. 10. 18. 19) außer diesen nur durch je eine Stelle . 
Auch die übrigen haben nur eine mäßige Anzahl von Belegstellen ge¬ 
liefert, die sich außerdem mehrfach, zum Zeichen der Benutzung von 
Exzerpten, bei einzelnen Berichten häufen. In der folgenden Zusammen¬ 
stellung übergehe ich auch hier die aus der Ausgabe Büttner-Wobsts 
hinreichend erkenntlichen Zitate aus den E Y. 

1. Suidas v. ixofp^aXfiLöag. Lib. I, 321. — v. Lib. I, 322. 

List der Rahel bei der Verfolgung Jakobs durch Laban. 

2. Saidas v. d'dfivog, Lib. III, 62. — v. dtatta, Lib. UI, 69. — zrpoOij- 
xavto. Lib. III, 73. 

Nach dem Siege über die Amalekiter Siegesfest und Neuordnung des 
Heeres. 

3. Suidas v. ßvxdvrj. Lib. UI, 291 + 292. 

Über die Benutzung der Trompete bei den Juden. Auffällig ist, daß 
das Zitat aus zwei Teilen besteht, zwischen denen die Beschreibung 
der äußern Form des Instruments fehlt. Ich mochte darin auch hier 
eine Bestätigung dafür sehen, daß Suidas ein Eonstantinsches Exzerpt 
vor sich hatte, in dem dies Stück fär den Titel xsqI ixq>Qd66(üg aus¬ 
geschieden war. 

4. Suidas v. iidXrjg. Lib. IV, 104. — v. aifvoCag, Lib. IV, 106. 

Der König der Moabiter nokayLSlv ovx bxqivbv^ sondern schickt Gesandte 
an Bileam, um ihn um Verfluchung der Juden zu bitten. Dieser rät 
zum Friedensschluß. 

5. Suidas v. vkbX^'sIv, Lib. V, 10. — v. ^>oivixlöa, Lib. V, 13. 

List der Rahab, um die jüdischen Kundschafter zu retten. 

6. Suidas y. FsSbAv, Lib. V, 216 — 217. 

Auswahl der Känipfer nach der Art, wie sie sich beim Trinken aus 
dem Flusse benehmen. 

7. Suidas v. cpdxBXXov. Lib. V, 249. 

Abimelech erobert eine Bergfeste durch ringsum angezündete Feuer. 

8. Suidas v. ndfißoQov. Lib. V, 290. — v. (pvXitrjg. Lib. V, 299. — 
v. ivQdööBc und v. xcct(ofiad6v, Lib. V, 305. — v. äXriJtrog und 
v. itB%vlxBVB, Lib. V, 307. — v. l6%vQ6g, Lib. V, 308. — v. dzroOi^ 
[ii^vccöd'aL und v. xatdÖBL Lib. V, 309. — v. ^^ccg. Lib. V, 310. — 
V. 6tiyBi. Lib. V, 314. — v. ivöBi^öd'aCg. Lib. V, 316. 

Geschichte der Heldentaten Simsons. 

? 9. Suidas v. IkcovXog. Lib. VI, 68—69. 

Der König der Ammoniter beraubt die gefangenen Juden des rechten 

1) Hinzozufögeu sind Suidas v. Xdxiöfiu p. 18, 4 und v. iB^yQDefiiuctiJif 
p. 87, 84—28 und vielleiclit v. Wavd^siKpdvtxog p. 25, 17. 
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Auges, um sie unbrauchbar zum Kriege zu machen. Da das Zitat nur 
©ine Epitome aus dem Bericht des Josephus gibt, ist es mir wahr- 
©cheinlicher, daß es aus dem Werke eines späteren Nacherzählers stammt. 

10. Suidas v. äx^oficci. Lib. VI, 142. 

Saul, Tom Feldzug gegen die Amalekiter siegreich zurückgekehrt, ver¬ 
fällt dem Zorne Gottes, weil er deren König am Leben gelassen. 

11. Suidas V. roXiäd^rjg, Lib. VI, 171. — y. xaQod'sCg, Lib. VI, 189. 
Zweikampf Davids gegen Goliath. 

12. Suidas v. (p^flvat. Lib. IX, 190. 

Vorbereitungen des Königs Joas für einen Feldzug. 

13. Suidas v. vsfisörjd^aig. Lib. X, 12. 

König Hiskias wendet sich an den Propheten Jesaias, um durch ihn 
Gottes Beistand für den Feldzug gegen die Assyrer zu gewinnen. 

14. Suidas v. (pt^Xagydg. Lib. XD, 191. — v. i)%a^Yiy& 7 tiffia, Lib. XTT^ 
195. — V. ijcuix&g» Lib. XIT, 198. — v. cdftö&av, Lib. XTT, 199. — 
V. ^TQxavög. Lib. XII, 203. — v. vxoxatccxXtvexat. Lib XIT , 210. — 
V. nroXafuctog 10. Lib. XII, 211—214.—v. advQiia und v. jcbquövöbv. 
Lib. XII, 212. — V. avaxQotfiöai und v. BvtganBXia, Lib. XII, 214. 

Mehrere Erzählungen, wie sich der junge Hyrkan durch List und Ge- 
achicklichkeit aus schwierigen Situationen herauszieht. 

15. Suidas v. naQvdv0ag. Lib. XII, 250. 

Antiochos verschafft sich den Eingang in Jerusalem dxdtri und plün¬ 
dert die Stadt. 

16. Suidas v. 6Q(pav6g und v. xaXa^iovQyla und v. btixaXa6ag, Lib.^ 
XVni, 314. — V. dixaiovv, Lib. XVIII, 315. — v. XQfificc, Lib. 
XVin, 319. — V. xaröntrjg, Lib. XVIII, 320. — V. iv6rofii6[idta>v, 
Lib. XVIII, 330. — v. dvamxXrftGjg, Lib. XVIII, 337. 

Geschichte zweier Räuberhauptleute, deren töXfirjfia und i^Btrj wieder¬ 
holt gepriesen wird. 

17. Suidas v. ixXamla. Lib. XIX, 273. 

Heldenmütiger Selbstmord des Sabinus. 

Von diesen 17 Stellen fallen unter den Begriff der dvÖQayad'Thiatoc 
die Nummern 8, 11, 16, 17, die meisten übrigen ordnen sich zwanglos 
den 0tQaT7]yr]fiata ein, Nr. 4 und 10 faUen wenigstens in Abschnitte 
vor und nach den kriegerischen Ereignissen, auch bei Nr. 7 wird eine 
Festung ohne eigentlichen Kampf erobert. Nr. 4 würde man zunächst 
im Titel itaQl TtQiößaov suchen, wo der Abschnitt sich aber nicht vor- 
findet. 

Aus den Büchern contra Apionem und de Maccabaeis finden sich 
keine Zitate bei Suidas. Aus der Vita kommt nur eine Stelle in Be¬ 
tracht, Suidas V. 7taQa(pvXcc66G) Vita 227. Sie ist aus einem Briefe des 
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Josephus entnommen, da aber sonst nirgends ein Abschnitt sich findet, 
der auf Benutzung des Titels im 6 toXöv bei Suidas hindeutete, so 
ist offenbar der Zusammenhang zu berücksichtigen. Die Erzählung be¬ 
richtet, wie die Feinde des Autors ihn iviÖQag fangen wollen und 
er dieser Gefahr durch eine listige Veranstaltung entgeht. 

Um so starker sind die Bücher über den jüdischen Krieg vertreten, 
die in den EV in weit geringerem Umfange als die Archäologie — 
22 Seiten gegen 90 — in den EL gar nicht zur Verwertung gekommen 
sind. Und das ist leicht erklärlich, da ja nach unseren bisherigen Fest¬ 
stellungen die übrigen von Suidas benutzten Bände der Enzyklopädie 
ausschließlich miliiärischen Inhalts waren. Aber auch hier ist die Ver¬ 
teilung eine ungleiche. Während die Bücher 1, 2, 4, 7 nur wenige Zitate 
geliefert haben, ist besonders das 3. Buch außerordentlich stark vertreten. 
Im 1. Buch betreffen die Zitate folgende Stellen: 

1. Suidas V. bcLxatiöSLöev. Lib. I, 42—43. — v. avTiXsia, Lib. I, 43. 
Heldentat des Eleazar. 

2. Suidas v. dßdöaavog^ Lib. 1,192. 

Niederlage der Ägypter durch die xat 0 Qd‘ 6 fiata des Antipatros. 

3. Suidas v. vivaxto, Lib. I, 337. 

Niederlage des Antigonos durch die persönliche Tapferkeit des Herodes. 

4. Suidas v. tpiXotlfvxiiöavta. Lib. I, 357. — v. xatavo^L<ft 6 ' 66 ag. Lib. 
I, 358. — V. dis(pd^aQ(iivog, Lib. I, 359.^) 

Maßnahmen des Herodes nach der Einnahme von Jerusalem zur Her¬ 
stellung der Ordnung, Löhnung der Soldaten usw. 

5. Suidas v. igQstlfs und v. ßvöia, Lib. I, 366. 

Folgen einer navovQyla (§ 365) der Kleopatra. 

Im 2. Buche finden sich folgende Abschnitte: 

1. Suidas V. örjiiatM, Lib. H, 169—170. — v. xoQßccväg. Lib. H, 175—177. 

Pilatus unterdrückt zweimal auf geschickte Weise einen drohenden Ai^- 
stand der Juden. Der Wortlaut des Josephus ist nur ziemlich ungenau 
wiedergegeben, vielleicht handelt es sich um die Nacherzählung ein« 
anderen Autors. 

2. Suidas v. dsXad^ovtsg. Lib. H, 468., 

Hinterlistiger Überfall. 

3. Suidas v. TcaQocötaövg, Lib. H, 580. 

Josephus ordnet und exerziert sein Heer vor dem fijriege gegen die Römer. 

4. Suidas v. k 67 cdQa 66 Bv und v. fi 6 ri(OQog- Lib. II, 589. — v. erpairt- 
yiäv. Lib. H, 590. — v. d^tpoQBig. Lib. II, 592. 

Machinationen eines Gegners des Josephus. 


1) Nicht aus EY T. I p. 94, 17, wie der Anfang des Zitats {dtj yd{f zeigt. 
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5. Suidas v. xata(irj 0 cc(i€vog. Lib. 11,601.—v. n:Q 06 £iX 7 ](ps 6 av, Lib. 11,603. 
Ein exgaxYiyriiia (§ 604) des Josephus. 

6. Suidas v. aTtSQStSoiiai, Lib. II, 642. 

Am Schluß eines Berichtes, wie Josephus sich durch eine List (ddXog 
§ 635) der vornehmen Einwohner von Tiberias bemächtigte. 

7. Suidas v. ^eiaö^ol und v. k6%aSla^ov. Lib. 11, 650. 

Vorbereitungen der römerfeindlichen Juden zur Verteidigung von Jeru¬ 
salem. 

Die zahlreichen Exzerpte aus dem 3. Buche sind folgende: 

1. Suidas V. TCQOöxXrjdovL^ö^svog und v. ötad'SQOv, Lib. III, 6. 
Bestellung Vespasians zum Feldherrn und seine Vorbereitungen zum 
Kriege. 

2. Suidas v. aQsrrig xrrjtia, Lib. III, 71. — v. ixsxeiQLa. Lib. III, 72. — 
Y.diaöxedavvvovöv. Lib. III, 74. — Y.fiBXetri, Lib. UI, 75. — y.vöxXrj^. 
Lib. ni, 90. — V. djrodfW. Lib. lU, 95. — v. ycoQvtög. Lib. UI, 96. 

Schilderung der steten Kriegsbereitschaft der Römer im Frieden infolge 
täglicher Waffenübungen. Ihr Lager, ihre Marschordnung, Bewaffiiung. 
Hier könnte man an Benutzung eines allgemeinen militärischen Titels 
der Sammlung denken, der auch die militärische Verfassung der Völker 
berücksichtigte. 

3. Suidas v. jtQo Xv^ov. Lib. III, 189. — v. växog, Lib. III, 192. 

Zwei ötQatrjyTiiiara (§ 190) des Josephus. 

4. Suidas v. ^avaxäv, Lib. UI, 208. 

Anordnung Vespasians, den Kampf mit den zur Verzweiflung getrie¬ 
benen Juden zu vermeiden. 

5. Suidas v. xgcög und v. TtQoxo^Tj, Lib. III, 213. 

Beschreibung eines Sturmwidders (vgL Mathemat. vet. p. 324). Über 
derartige Beschreibungen von Kriegsmaschinen siehe meine Bemerkung 
0. S. 59. 

6. Suidas v. Qol^og, Lib. UI, 233. 

Hervorragende Tapferkeit zweier Galiläer. 

7. Suidas v. iTCiTCoXalcog. Lib. III, 236. 

Eine Verwundung Vespasians ruft Verwirrung im römischen Heer her¬ 
vor, die er durch seine Mannhaftigkeit xg)v dXyrjdövav v^tavco ysvöfis- 
vog beruhigt. 

8. Suidas v. :t£XQ6ßoXov, Lib. HI, 245—247. 

Beispiel der dXxr] dieses Geschützes. S. zu Nr. 5. 

9. Suidas v. TiQöaXCöavxag. Lib. III, 261. 

Anordnungen des Josephus zur Verteidigung einer Mauer. 

10. Suidas v. x^Xig. Lib. III, 277. 

Ein ^öXog der Juden. 
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11. Suidas V. vnsQotlfiav. Lib. III, 320. — v. avxie%Bv und v. 7cata(isu- 
3u&v. Lib. III, 321. 

Ein Überläufer gibt den Römern einen döAog an, um das belagertte 
Jotapata zu überrumpeln. 

Die Nummern 3—11 sind aus der ausführlichen Schilderung deir 
Belagerung der Stadt Jotapata entnommen, deren Verteidigung Josephuts 
leitete. Man könnte also auch hier an ein zusammenhängendes Exzerpit 
aus einem Titel xsqI tcoXioqkl&v denken, doch auch hier passen, ab3- 
gesehen von den Stellen über die Maschinen, die einzelnen Abschnittee, 
auf die die Zitate entfallen, durchaus in die Titel %bqI 
und ävdQaya^'i^fidxav. 

12. Suidas v. äispyä^sxai. Lib. HI, 335. 

Ein römischer Centurio fällt 3c ivsSpag. 

13. Suidas v. yLolga. Lib. III, 340. — v. 3s^Ldig. Lib. III, 344. — v. ’/cä)- 
6i^xog 2 (verkürzt). Lib. III, 398—402, und daraus einzeln v. xaxac- 
6%a3cd6(o. Lib. III, 402. — v. i3<oQ6ixo. Lib. III, 408. 

Aus der langen Erzählung des Josephus über seine Schicksale nach dor 
Einnahme von Jotapata. Im ersten Abschnitt versteckt er sich, wircd 
verraten und unterhandelt mit Abgesandten Vespasians, im zweitem 
schützt er sich gegen das Schicksal, nach Rom an Nero geschickt zm 
werden, dadurch, daß er Vespasian die Kaiserwürde prophezeit. 

14. Suidas v. inxikvv, Lib. HI, 532. 

Nach der Schlacht Kriegsrat über das Schicksal von Gefangenen. 

Im vierten Buche begegnen wir nur drei Stellen, aus denen Zitatie 
entnommen sind: 

1. Suidas V. iv3elxvviii und v. fisxicoQov. Lib. IV, 118. 

Nach Einnahme der Stadt Gischala überlegt Titus, wie mit der StadH; 
zu verfahren sei. 

2. Suidas v. d'aXTtö^svoc, Lib. IV, 221. — v. äd'Qovg. Lib. IV, 224. 

ELinterlistige Worte des Johannes (in indirekter Rede), um die Partei 
der in Jerusalem gegen die andere aufzureizen. 

3. Suidas v. trpa^ijA^gaw/. Lib. IV, 375. 

Vespasian beschließt vom Angriff abzustehen und die Parteien in Jem- 
Salem sich gegenseitig auireiben zu lassen (xö 0xpax7jycxbv x^g yvdiirjg 
wird § 377 hervorgehoben). 

Aus dem 5. Buche ist wieder eine größere Anzahl 7on Abschnitten 
exzerpiert. 

1. Suidas V. Ttac^Btxo. Lib. V, 69. — v. &3Bca. Lib. V, 72. — v. xoXb^bc. 
Lib. V, 73. — V. icaQBxqdxovv und v. dd'Qoc^BC und v. 3Bi%avxBg. 
Lib. V, 75. — V. xB^BcxöxBg. Lib. V, 76. 
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Die Juden überfallen die beim Bau des Lagers beschäftigte und keines 
Angriffs gewärtige zehnte Legion. 

2. Suidas v. %SQiLaöC(p. Lib. V, 117. — v. dxQaöCag. Lib. V, 122. — 
V. dSo^eitai Lib. V, 125. — v, &vaX7j4^£6d‘at. Lib. V, 127. 

Die Juden iveÖQav 6v6xBvA^ovtav (§ 109), römische Soldaten greifen sie 
gegen den Befehl des Titus an und erleiden große Verluste. Titus tadelt 
die Ungehorsamen lebhaft. 

3. Suidas y. täkavxov, Lib. V, 270. 

^EtcCvolu (§ 273) der Römer, die von ihrer Wurfmaschine geschleuderten 
Steine zu schwärzen, damit die Juden nicht, sie beim Fluge an der hellen 
Farbe erkennend, ihnen ausweichen können. 

4. Suidas y. VTtonsmrjxotsg und y, d’coQaxsLOig. Lib. V, 318.') 

List eines Juden. 

5. Suidas v. dv6(07tm und v. i^6v. Lib. V, 333. 

Falsche Maßregeln des Titus nach Eroberung der zweiten Mauer Jeru¬ 
salems. 

6. Suidas v. i)fpiQ7Covta. Lib. V, 343. 

Übermut der Juden nach Rückeroberung der Mauer. 

7. Suidas v. dtcogla, Lib. V, 348. 

Nach der definitiven Eroberung der Mauer kurze Waffenruhe, welche 
Titus zur Löhnung des Heeres benutzt; durch den dabei entfalteten 
Pomp schreckt er die Juden. 

8. Suidas v. i^Xweg. Lib. V, 460. 

Beschreibung der von Antiochos von Kommagene dem römischen Heere 
zugeführten Makedonen. 

9. Suidas v. q>QovQoc. Lib. V, 482. 

Gesetz der Römer über die Lagerwache, welches jeden mit dem Tode 
bedroht, der im Falle eines Angriffs aus ihr zurückweicht (genani das¬ 
selbe oben Polybios Lib. I Zitat Nr. 1). 

10. Suidas v. ijteiQCJVSvöiievog. Lib. V, 531. 

Die Juden richten einen der Ihrigen hin unter der Anklage, daß er zu 
den Römern habe übergehen wollen. Vielleicht Einleitung zu der fol¬ 
genden Erzählung von einem infolge dieser Hinrichtung unternommenen 
Versuch, die Stadt an die Römer zu verraten. 

Aus dem 6. Buche finden sich folgende Zitate: 

1. Saidas Y.rl)v%Qhg av^Qcaxog. Lib. VI, 16. 

Vergeblicher Versuch der Juden, die Belagerungswerke der Römer in 
Brand zu stecken. 


1) Hierher (Lib. Y, 320) könnte vielleicht das mit dem Namen des Josephns 
bezeichnete, noch nicht verifizierte Zitat Suidas v. Ss^iovg' 6 Sh M 

xcctaßfjvai gezogen werden, falls nicht eine andere ähnlichere Stelle gefunden wird. 
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2. Suidas v. TCBmlrjfisvrj. Lib. VI, 55. — v. vBfUörjd'Big. Lib. VI, 57. 
!ävSQayd%'YiiLu eines römischen Soldaten Sabinus. 

3. Suidas v. ^6%'iog und v. öttßccQÖv. Lib. VI, 161. 

ÜvdQuydd^fia eines römischen Reiters Pedanius. 

4. Suidas v. ilaXlöfiBvog, Lib. VI, 230. 

Über jüdische Überläufer, deren Ergebung Titus für ein TtavovQyrjfia hält. 

5. Suidas v. iTCBfiBivs. Lib. VI, 362. 

Ein von den Juden gefangener Soldat, der sich zu den Römern zurück¬ 
rettet, wird von Titus als unwürdig aus dem Heere entfernt. 

6. Suidas v. dXa^ovsia und v. IXaQotg. Lib. VI, 364. — v. yvfivoTtatÖB^a, 
Lib. Yl, 369. 

Verzweiflungskampf der letzten Verteidiger Jerusalems. Könnte aus 
TtBQl avSQaya%^lLdtG)v sein. 

7. Suidas v. d'Bfict^. Lib. VI, 432. 

Plünderung des eroberten Jerusalem. 

Aus dem 7. Buche hat sich bisher nur ein einziges Zitat bei Suidas 
gefimden, v. ifiBXXrjöB aus Lib. VH, 418. Es steht in einem Bericht über 
den Heldenmut gefangener sicarii bei ihrer Hinrichtung. 

Also auch in den Büchern des Josephus über den jüdischen Krieg 
finden wir ganz vorwiegend Exzerpte, die sich ungezwungen den Ge¬ 
sichtspunkten der örgati^yriiiatcc und dvSQayad'rjficcra einordnen. Ganz 
besonders möchte ich dies für diejenigen Bücher hervorheben, in denen 
bis ins einzelne die Kämpfe um das belagerte Jerusalem geschildert 
werden. Auch hier ist die Anzahl der Abschnitte, aus denen Exzerpte 
entnommen sind, so klein und diese fallen so durchaus außerhalb der 
Schilderung der eigentlichen Kämpfe, oder, wo dies nicht der Fall, haben 
die Kämpfe so sehr den Charakter hervorragender Taten einzelner oder 
beziehen sich so auf Episoden, in denen listige und geschickte Veran¬ 
staltungen in Frage kommen, daß die Benutzung eines Titels ^bqI ito- 
XiOQ%i&v^ in dem doch der größte Teil dieser Kämpfe enthalten ge¬ 
wesen sein muß, ausgeschlossen erscheint. 

Unter den übrigen uns ganz oder teilweise erhaltenen Historikern 
der. Kaiserzeit haben nur Arrian und Appian den Beifall des Suidas 
gefunden, alle übrigen sind nur in ganz geringem Umfange von ihm 
herangezogen. Selbst wenn wir annehmen, daß unter den . anonymen 
Zitaten, deren Ursprung bisher noch nicht nachgewiesen ist, sich noch 
viele aus diesen Autoren befinden, wird sich die Sachlage nicht wesent¬ 
lich ändern, denn aus einer großen Anzahl von Büchern des Dionysios, 
des Diodoros, des Gassius Dio findet sich nicht ein einziges der bisher 
festgesteUten Zitate, und auch die Nennung der Namen dieser Autoren 
im Lexikon ist außerordentlich selten. 
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Bei Dionysios von Halikarnaß, mit dem ich die Untersuchung 
ziunächst fortführen will, ist der seltsame Zufall zu berücksichtigen, daß 
SCO wohl in den EV wie in den EL die Exzerpte am Anfang verstüm- 
nnelt überliefert sind, so daß sie in den EV erst im 8., bei den EL 
eirst im 15. Buche beginnen. Allerdings sind aus dem erhaltenen Teile 
dter EL bisher bei Suidas keine Zitate nachgewiesen, daraus ist aber 
keeineswegs mit Sicherheit zu schließen, daß das gleiche für das ver¬ 
lorene Stück gelte. 

1. Suidas V. ^66vql(dv 2 und 3. 

Übersicht über die bedeutenderen Staatengebilde vor dem römischen 
Weltreich und die Zeitdauer ihres Bestehens. Sie ist größtenteils wört- 
li<ch aus einzelnen Sätzen des Dionysios zusammengestellt, epitomiert 
aber die an sich schon kurze Darstellung dieses Autors auf wenige 
Satze, wie es in dieser Weise weder die Exzerptoren Konstantins noch 
Suidas zu tun pflegen. Vielleicht bezog Suidas die Glosse in dieser 
Form aus einem jüngeren Autor. Jedenfalls aber widerspricht ihr 
Inhalt allem, was wir in unserer bisherigen Untersuchung festgestellt 
haben. 

2. Suidas v. und v. dtaQrtofievog. Lib. I, 39, 3. 

List des Kakos beim Diebstahl der Binder des Herakles. 

3. Suidas v. ÖQydg, Lib. I, 79, 12. 

Streit des Romulus und Remus mit den Hirten, bei dem diese dökov 
7t€CQa0xsvd^ovtaL. 

4. Suidas v. noicXiog OvaXsQvog und v. ccbtdQXBia, Lib. V, 12 fln. 

Sehr wahrscheinlich EV. Vgl. B. Z. XXI 421. 

5. Suidas v. !4Qi6z6SriiLog, Lib. VJI, 2 sub fln. 

Sehr wahrscheinlich EV. 

6. Suidas y. Md^xiog und y, vnayxdXtog. Lib. VII, 67. 

Sehr wahrscheinlich EV. 

7. Suidas v. xccd'oöKDd'slöaL. Lib. VIII, 43,5. — v. ixtBtrjxvtcc und y.tqvxV 
und V. arsyxrog. Lib. VUI, 45, 1.— v. tagiLaverai und v. avxfjficc und 
V. vTtoßi/jöovtaL, Lib. VIII, 48, 4. — v. axgatov, Lib. VIII, 54, 4. — 
V. vTtr^vxcüv. Lib. VIII, 55, 1. 

llQBößeCa der Veturia und Volumnia zu Coriolan. Da der Bericht Ap- 
pians über die gleiche Gesandtschaft in die ELr Exc. 1 p. 65,26ff. auf¬ 
genommen ist, so zweifle ich nicht, daß diese Sammlung auch hier 
Quelle des Suidas war. 

8. Suidas v. 7taQad'7]'y€LV. Lib. VIH, 57, 3. — v. texiiaiQÖ^svog. Lib. 
Vm, 57, 4. 

Attius TuUus klagt Coriolan an rpsvörj rfx^atQÖfievcg dXrjd’söi und for¬ 
dert von ihm Xöyov vTtixaiv rrjg 6XQaxriyCag, 


90 


L Abteilung 


9. Suidas y. MaQXiog, Lib. VIII, 60 und 61. 

Sicher aus den EV. Vgl. EV ed. Roos tom. U p. 73. 

10. Suidas v. yclsovs^la. Lib. IX, 3,2. — v. fiaradtdoc^aL. Lib. IX, 3,5. — 
V. ävaQQLTCtalv und v. änagösog, Lib. IX, 4, 2. 

Meuterei der Truppen des Konsuls Kaeso Fabius. 

11. ^) Suidas V. takavtevac, Lib. IX, 13, 2. 

Nach Abschluß einer ausführlichen Schlachtbeschreibung Notizen üb#er 
die Si&rke des römischen Heeres und die Ehrungen der Tapfersten. 

12. Suidas t. Zxd'ovg und v. ^aQ^QQ&yog. Lib. IX, 15, 4. 

Anlage der Befestigung an der Cremera durch die Fabier. 

13. Suidas y. vg>eötLog. Lib. IX, 19, 3. — v. öxojcid, Lib. IX, 20, 2. — 
V. ßotdc, Lib. IX, 20, 3. 

Untergang der Fabier an der Cremera durch iviÖQav der Vejenter. 

14. Suidas y. xaQaxQovödfiavog* Lib. XIII, 1, 1. — y. imayö^svog umd 
V. TCEQLTCoti^iiav. Lib. XIII, 1,2. — y. ^avfiaörovg, Lib. XlII, 1,3. — 
y. iaivatv, Lib. XIII, 2, 2. — y. dXig. Lib. XIH, 2, 3. 

Geschichte des Verrats des Schulmeisters yon Falerii. 

15. Suidas y. xaxYi^kriyi,avfQV und y. xarotxidCovg. Lib. XIH, 12, 2. 
Bestand des yon den Römern gegen die Gallier geschickten Heeres 

16. Suidas v. dfivööaiv (1. Zitat). Lib. XV, 1, 2. — v. dxöXovd'ov. Lub. 
XV, 1, 3. — y. a%(bw^v und y. Kogßivog, Lib. XV, 1, 4. *) 

Zweikampf des Valerius mit dem Gallier. 

17. Suidas y. v^tagC^aLv. Lib. XX, 3, 5. 

Mitten in einer Beschreibung der Schlacht bei Ausculum, zwischen zwei 
Erzählungen, daß sich römische Truppenteile auf steile Höhen zurück¬ 
ziehen, um yor den Elephanten und Reitern sicher zu sein. 

Noch geringer an Zahl sind die Zitate aus den erhaltenen Büchearn 
der Bibliotheca des Diodorus Siculus, wenn wir die aus den EL und 
EV®) entnommenen abrechnen. Aus den fünf ersten Büchern^) sowie 


1) Hierzu könnte auch Suidas v. &y%L6XQo<poi das Zitat rcSI &y%iötQ6<p€p xfjg 
rvxTjs (cp. 13, 1) gehören. 

2) Diese beiden Zitate sind von Boissevain, Dio vol. I p. CXVII und p. 90 

irrtümlich zu der aus Johannes Antiochenns stammenden Darstellung desselben 
Zweikampfs Suidas y.KeXtol gestellt. Zu dieser gehört nur das 2. Zitat bei Suidas « 
Y. &(i6aaBiv. ^ 

8) Zu den in der Ausgabe der EY angeführten Stellen ist zu p. 818,18 bei- | 
zufügen: Suidas y. ^tifiociSvrig. J 

4) Die Yon Gaisford vorgeschlagene Beziehung der von Suidas der Glosse 1 
y. &v6ava6xatoe6i. beigefflgten Belegstelle auf Diodor lY, 86, 8 ist im höchsten | 
Grade unwahrscheinlich, da kaum ein einziges Wort genau mit dem Text Diodors I 
stimmt und besonders das Stichwort Swsavoccxax&v sich bei ihm nicht findet. Offen» fl 
bar gehört sie mit den Zitaten zu den Glossen y. lunfdvXleag^ y. xoQd'fUvsi und 9 
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Jaus den Büchern 11, 12, IG, 18 sind bisher überhaupt keine solchen 
Belegstellen ermittelt. Die übrigen verteilen sich folgendermaßen: 

1. Suidas V. ccTtoöTokaC. Lib. XTII, 67, 2. 

'Eroberung von Byzanz durch Verrat der Einwohner und eine List des 
-Alkibiades. 

2. Suidas v. &va0sleiv, Lib. XIV, 10, 3. 

Die Spartaner schicken einen vornehmen Mann nach Syrakus unter dem 
Torgeben, die Tyrannis des Dionysios zu stürzen, in Wahrheit, um sie 
au befestigen. 

3. Suidas v. aQti^öfievoL, Lib. XIV, 20, 3. 

tSyennesis unterwirft sich scheinbar dem jüngeren Kyros, verrät aber 
(dessen Absichten dem König Artaxerxes. 

4. Suidas v. {fXSQXBtstg, Lib. XIV, 23,1. 

Anordnungen Klearchs über die richtige Art des Angriffs auf die Perser. 

5. Suidas v. SeLöodaifimv, Lib. XV, 53, 4. 

liist des Epaminondas, um den Mut seiner Truppen zu heben. 

6. Suidas v. iTCBQQa^sv. Lib. XV, 84, 2. 

liist des Epaminondas, welche mißlingt xavnsQ a%avia fiv 6rQairiy(^ 
stQOVorjödfiavog, 

7. Suidas v. dvtavystg. Lib. XVII, 82, 7. 

Leiden der Soldaten Alexanders durch Schnee. 

8. Suidas v. TCQoötvßdäeg. Lib. XVII, 85, 5. 

Alexander erobert die Feste Aomos durch Verrat eines Einwohners 
(rotg xevoig tov TtoXa'fiov xata^tpccrijyrjtfag rovg ^Ivdojig cap. 86, 1). 

9. Suidas v. ocTCvga ölta, Lib. XIX, 96, 4. 

Antigonos sucht die Nabatäer durch List zu beseitigen (oi yaQ q 'dtov 
f^v avsv dölov dvSg&v 7t£QLy€V66d’ai vofidda ßCov i^rik(Dx6x(ov. § 2). 

10. Suidas v. TtuQaötataiv. Lib. XX, 11, 5. 

Veranstaltungen des Agathokles, um den Mut seiner Soldaten zu heben. 

Die wenigen übrigen Belegstellen, die Suidas aus den verlorenen 
Büchern Diodors unter Nennung seines Namens entnommen hat, können 
für diese Untersuchung niclit in Betracht kommen, da nirgends ein 
hinreichend sicherer Anhaltspunkt dafür gegeben ist, sie in bestimmte 
Erzählungen einzuordnen. 

Bei den Zitaten aus Arrian ist, wie bei denen aus Dionysios von 
Halikarnaß, zu berücksichtigen, daß durch einen Blattausfall im Peirescia- 
nuB die aus ihm entnommenen Exzerpte in den EV verloren sind, wir 
also auch hier mit der Möglichkeit rechnen müssen, daß Suidas ein 


V. d'OQog zusammen zu einer parallelen Erzählung derselben Vorgänge, die die Ex- 
zerptoren einem anderen Autor, der die griechische Mythologie behandelte, also 
entweder Nikolaos von Damaskos oder Johannes Antiochenus entnahmen. 
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YoUständiges Exemplar besaß. Die der Anabasis entnommenen Zitat<e 
sind folgende: 

1. Suidas V. Su6%b. Lib. I, 1, 10. 

Anordnungen Alexanders^ um Wagen, welche die Thraker gegen seinte 
Truppen einen Berg hinabrollen ließen, unschädlich zu machen. 

2. Suidas v. diaßdkXeiv. Lib. I, 11, 6. 

Übergang Alexanders über den Hellespont. 

3. Suidas v. ßv^rjv. Lib. I, 19, 3. 

Die makedonische Flotte versperrt den Hafen von Milet, indem sie 
sich an der engsten Stelle des Eingangs aufstellt. 

4. Suidas v. ßoQccg, Lib. I, 26, 2. 

Verhältnisse beim Marsch Alexanders an der Küste von Pamphylien. 

5. Suidas v. ^H(paL6tC(ov. Lib. H, 12, 6—8. 

Zweifellos aus den EV. 

6. Suidas v. i'Qfia. Lib. II, 19, 2. 

Die belagerten Tyrier schicken einen Brander gegen die makedonischen 
Belagerungswerke (jJtQog tavta ot Tvqlol ävnfirjxav&vtaL toiövds Lib. 
n, 19,1). 

7. Suidas v. Üke^aväQog 6 Daraus die Worte oti tb (isycc- 

kT^yoQOv — iq)a(v£ro. Lib. III, 10, 2. 

Zweifelhaft ob aus EV oder ob es den Schluß zur vorhergehenden Er¬ 
zählung bildet, daß Alexander den Bat dos Parmenion abgelehnt die 
Perser nachts zu überfallen; sie könnte in Ttegl örQcctrjyrjfidtcDv ge¬ 
standen haben. 

8. Suidas v. dtaßdkXstv und v. ^Sl^og, Lib. III, 29, 3. 

Alexander schafft eine Brücke über einen Fluß in holzarmer Gegend, 
indem er die Zelte der Soldaten dazu benutzt. 

9. Suidas v. ^/^XsiavÖQog 6 ^Mtctcov, Daraus die Worte ^PcD^dvrjg äh 
'^Qdöd'tj — ovr(o (prjölv ^AQQiavbg. Lib. IV, 19, 5—20,3. 

Zweifellos aus EV. 

10. Suidas v. ßaxd. Lib. IV, 21, 3. — v. iieyaXoöxL Lib. IV, 21, 7. — 
V. dvsmscxEg, Lib. IV, 21, 0. — v. xa^tx^veiv, Lib. IV, 21,10. 

Eine scheinbar uneinnehmbare Bergfeste ergibt sich ohne Kampf (ov 
yCQog ßCav [iccXXov xaxä yvA(irjv § 10), nach kunstvoller AusfüUung 
einer Schlucht. Zum Schluß Verproviantierung des Heeres Alexandere. 

11. Suidas V. 7caQl6xa69av. Lib. IV, 22,7. 

Anordnungen Alexanders für den Marsch eines Teiles seines Heeres 
zum Indus. 

12. Suidas v. Iva, Lib. IV, 23, 4. 

Alexander lagert vor einer Bergfeste. 
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13. Suidas v. "'JoQvog- Lib. IV, 28, 1 -j- 30, 4. 

Die ersten und letzten Worte einer ausführlichen Erzählung von der 
Belagerung einer Bergfeste Aomos, dem Inhalt nach vieleicht den EV 
auzuteilen. 

14. Suidas v. xdQq)ri. Lib. V, 9, 3. — v. SiaXsLicovOaL. Lib. V, 11, 2. 
(Gegenseitige Veranstaltungen des Poros und Alexanders, um den Über¬ 
gang über den Hydaspes zu bewerkstelligen (xlstlfUL insvöst tijv 
ßaöLV 6 n&Qog cap. 10,3, ^AXel^avdQog firixaväraC ti tOLÖvds cap. 10,4). 

15. Suidas v. xa^iatrjgovg, Lib. V, 16, 1. 

Anordnungen Alexanders vor der Schlacht gegen Poros. 

16. Suidas v. ajcoöratilöG), Lib. V, 23, 7. 

Anordnungen Alexanders, nachdem ihm Überläufer einen geplanten Über¬ 
fall der Feinde verraten. 

17. Suidas y, (poßegög. Lib. V, 24, 7. 

Die Bewohner indischer Städte fliehen, trotzdem ihnen Alexander milde 
Behandlung zugesichert, falls sie sich ergäben. 

18. Suidas v. Nsagxog. Lib. VI, 2, 3. 

Ordnung des Heeres beim Weiterraarsch vom Hydaspes. 

19. Suidas v. ^Xel^avSgog 6 Schlußstück von Niag^og Si 

g)rj6LV ab. Lib. VI, 13, 4. 

Vielleicht EV, vielleicht aber auch nsgl ötgatrjyrjfKitmv^ da darin der 
Vorwurf besprochen wird, Alexander habe sich zu stark den Gefahren 
ausgesetzt: ov ffrgurtjyov tavta aXXa 6tgaxv(oxov slvav. 

20. Suidas v. invxäigrjöcg, Lib. VI, 25, 2. 

Als die Soldaten Pferde schlachten und behaupten, sie seien vor Durst 
und Übermüdung gestorben, stellt sich Alexander, als ob er es glaube. 

21. Suidas v. ^Xs^avSgog 6 QMjtnov von ovxog fiv xb 0&(ia — xal 
bTtXlöccL datjp^ovdöxaxog. Lib. VII, 28, 1—2. Daraus einzeln v. Sarj- 
fiovsiSrarog. Lib. VII, 28, 2. 

Zweifellos aus den EV. 

Auch bei diesen Exzerpten aus Arrians Anabasis, soweit sie nicht 
den EV angehörten, ordnet sich die größere Anzahl den öxgaxrjyyj^axa 
ein. Besonders wichtig scheinen sie mir für die Frage zu sein, ob wir 
für Suidas die Benutzung eines Bandes Tcegi ytoXtogxL&v annehmen müssen. 
Am interessantesten ist hierfür die Nr. 13 über die von Arrian ausführ¬ 
lich berichtete Belagerung von Aornos. Im Zitat des Suidas sind zwei 
räumlich weit getrennte Sätze zusammengefügt, für deren Vereinigung 
für den Lexikographen nicht die geringste Veranlassung vorlag, bei der 
wir also, wie in mehreren parallelen Fällen, annehmen dürfen, daß Suidas 
s.e so in seinem Exzerpt \orfand und das dazwischenliegende Stück 
von den Exzerptoren für einen anderen Titel bestimmt und daher ab- 
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sichtlich übergangen wurde. Dieser Titel könnte in diesem Falle aberr 
eben nur der Titel ycohoQxiöv sein, da gerade die eingehende SchiU- 
derung der Belagerung weggefallen ist, aus der kein Zitat des Suidass 
entnommen ist Auch bei Nr. 6 kommen wir auf die gleiche Wahr-^ 
Bcheinlichkeit der Nichtbenutzung dieses Titels, da auf die ganze Er¬ 
zählung von der langwierigen Belagerung von Tyros nur ein einzigeas 
Zitat entfällt und dieses gerade in eine Episode, die ausdrücklich als» 
besondere bezeichnet ist Und als solche können wir auch dem 

Bericht unter Nr. 10 fassen. Nur Nr. 12 am Anfang einer kurzen Schill- 
derung der Eroberung einer Stadt muß zweifelhaft bleiben; vielleicbtt 
bildete es den Schluß zum vorhergehenden Bericht über eine Verwuni- 
dung Alexanders, wobei daran zu erinnern ist, daß auch in den Exc- 
zerpten aus Josephus BeU. Jud. Lib. III Nr. 7 über eine Verwundunjg 
Vespasians berichtet wird. In Nr. 17 haben wir einen neuen Fall vom 
einer Erzählung über eine Flucht Auch diese wieder würde allerdingfs 
für den Titel xsqI Tjttrjg nicht passen, da sie nicht die Folge eine» 
Kampfes ist, sondern einen Titel tcbqI dsMag oder dgl. voraussetzem. 
Aber auch hier könnte man den Gesichtspunkt zur Auswahl des Exr- 
zerpts in dem Vorhergehenden sehen, der beabsichtigten Milde Alexani- 
ders gegen die Feinde als verständiger Handlung des örQatrjyögy wiie 
wir ähnliche Fälle mehrfach feststellen konnten. 

Aus der Arrians sind folgende Zitate entnommen: 

1. Suidas V. TCoXlog. Ind. 5, 8. 

Über den sagenhaften Feldzug des Dionysos nach Indien. 

2. Suidas v. (paiiXr^ xrjXig. Ind. 20, 2. 

Überlegungen Alexanders vor Aussendung der Flottenexpedition nacli 
Indien. 

3. Suidas v. nviyri^a. Ind. 24, 2. — v. dxmxij. Ind. 24, 3. — v. vbIv, 
Ind. 24, 5. — V. naQaötatalv, Ind. 24, 6. — v. IvviiXiog, Ind. 24, 7. 

Anordnungen Nearchs für einen Angriff auf die Inder. 

4. Suidas v. im(pQa0d‘sCg. Ind. 27,8. — v. XQtßavov und y. ndfifiata. 
Ind. 28, 1. — V. öv^ßaXövtcc. Ind. 28, 3. 

Verfahren Nearchs, um sein Heer zu verproviantieren. 

Daß die Zitate aus derHistoriaRomanaAppians dem Lexikographen 
nicht aus der Lektüre des Originals, sondern durch Vermittlung der 
Eonstantinschen Sammlung zugefiossen seien, hat man schon längst aus 
dem Umstand erschlossen, daß sie ausschließlich denselben Büchern des 
Gesamt Werkes entnommen sind, die in den EL, ES und EV zur Ver* 
Wendung gekommen sind, wahrscheinlich also die einzigen waren, die 
den Exzerptoren zur Verfügung standen. Daß das für Benutzung von 
Exzerpten besonders charakteristische gruppenweise Erscheinen von Zi- 


De Boor: Suidas und die Konstautmscbe Exzeiptsammlung II 95 

taten bei den aus Appian entlehnten Belegstellen fast nie zu beobachten 
ist, erklärt sich wohl aus der äußerst summarischen Erzählungsart des 
Autors, der entsprechend auch die einzelnen Exzerpte meistens nur einen 
geringen Umfang haben konnten, wie sich dies auch bei den EV zeigt. 
Unter Beiseitelassung der den EV entnommenen Zitate stelle ich im folgen¬ 
den die Stellen aus den Hispanica, Hannibalica und Punica zusammen. 

1. Suidas V. svötad'ög. Hisp. 25 sub fin. — v. ivd'ovg. Hisp. 26 post init. 
XJberlegungen Scipios vor dem Kampf und ermutigende Rede an die 
Soldaten. 

2. Suidas v. exvLöev, Hisp. 37 med. 

Grund, warum Massinissa von den Karthagern abfällt und heimlich ein 
Bündnis mit den Römern schließt. 

3. Suidas v. svtl)v%la, Hisp. 40 post init. 

Cato exerziert seine Truppen und ermutigt sie durch Reden. 

4. Suidas v. (istQioxocd'slv und v. NsgyößQvyBg. Hisp. 48 post init. 
Milde Behandlung einer eroberten Stadt. 

5. Suidas v. Xvjtgöv. Hisp. 59 fin. 

Oalba schließt, vnoxguvoyLSvog^ einen Vertrag mit den Lusitanem und 
überfällt sie hinterlistig. 

6. Suidas v. inixsiiiivov. Hisp. 64 fin. 

Viriath treibt in den römischen Besitzungen in Spanien Steuern ein, 
während der römische Feldherr ix ^i^ov d'sgovg ixscfia^ev. 

7. Suidas v. ngod'iißag. Hisp. 65 post init. 

Aushebung neuer Truppen in Rom. 

8. Suidas v. ys^co. Hisp. 84 fin. — v. haiga, Hisp. 85 init. 

Maßregeln Scipios zur Herstellung der Mannszucht im Heere. 

9. Suidas v. ilfa(paq6v. Hann. 4. 

Kurze Beschreibung des Alpenüberganges Hannibals. 

10. Suidas v. do^oxoxCa. Hann. 9 fin. 

Uber die Persönlichkeit des Flaminius, des Feldherm in der Schlacht 
am Trasimennus, wohl zu der folgenden Erzählung von einer iviSqa 
Hannibals gehörig. 

11. Suidas V. dtj^oxoTtslv und v. So^oxoma. Hann. 17 med. 

Rüstungen der Römer vor der Schlacht bei Cannä. 

12. Suidas v. BVfiotqCa. Hann. 29 med. 

Aus der Geschichte der Eroberung von Petelia durch die Karthager. 
Da mehrfach die ysvvai6xrig und äviqCa hervorgehoben wird, könnte 
es sich sehr wohl um ein Exzerpt mql avdqaya^ri(idr<ov handeln. 

13. Suidas v. daxrvXiog und v. xvitog, Hann. 50 fin. und 51 init. 
L-skige Verwendung des Siegelringes des gefallenen Konsuls Marcellus 
durch Hannibal. 
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Suidas v. idixalov. Pun. 17 post init. 

Hilterlistiges Verhalten des Syphax, um den Ausbruch des Krieges zzu 
yeEÖgem. 

15. Suidas v. &q)dnxHv und v. Pun. 41 med. 

ScUachtaufstellung der Karthager und der Römer. 

K. Suidas v. ^ctQif^yysXXov» Pun. 75 fin. 

Befand des nach Afrika fahrenden Heeres der Römer an Schiffen umd 
doUaten. Hier zeigt sich wieder engster Zusammenhang mit den Konstain- 
tinechen Exzerpten darin, daß der kurze Abschnitt in dem langen ELg S7 
p. 518,15 übersprungen ist. Aus dem ELg selbst ist kein Zitat entnommeen. 

17. Suidas v. aXX6xoxov. Pun. 94 init. 

Übulegungen der Konsuln vor dem Angriff auf Karthago. 

18. Suidas v. ivxsXetg und v. duxCxgr^. Pun. 122 med. 

Aut der Beschreibung einer Seeschlacht. Da sonst nicht ein einzig^er 
pah vorliegt, der zur Annahme der Benutzung eines möglicherweiise 
voriandenen Titels zsqI vavyLa%vG}v führen könnte, so ist wohl anzsu- 
nehmen, daß dies Stück zusammen mit dem vorhergehenden Bericiht 
ein Exzerpt bildete. Denn die Seeschlacht war die Folge des Bauies 
eints den Hafen von Karthago abschließenden Dammes, welchen knsv&n 
6 2xi%C(ov (cp. 121 init.), und der mit größter Heimlichkeit betriebe¬ 
nen Gegenmaßregeln der Karthager. 

19. Suidas v. dXcxsvrjg, Pun. 125 post init. 

Ausfall der Karthager unter besonderen Maßregeln, um ihn geheim :zu 
halten. 

20. Suidas v. xcod'cov, Pun. 125 post init. — v. vTtöyvov, Pun. 125 med. 
Kampf um einen Hafendamm in Karthago. 

Die drei letzten Nummern gehörten vielleicht zu einem einhesit- - 
liehen Exzerpt, das die Kapitel 121—125 umfaßte, in denen die Maiß- 
rogöln Soipios dargestellt werden, um den Karthagern die Zufuhr von 
der See abzuschneiden, und die aus diesen Maßregeln hervorgehendaen 
Kämpfe zu Wasser und zu Lande, die mit der Niederlage der Kar¬ 
thager enden. Hier kann man ein sicheres Urteil nicht abgeben, doch 
ist die Möglichkeit, daß das Exzerpt unter den öxgaxi^y'i/iiiaxa gestanden j 
habe, nicht zu bestreiten, da der größte Teil der einzelnen Episoden j 
unter diesen Gesichtspunkt fällt. Auch über Nr. 2 und Nr. 12 kann 
man verschiedener Ansicht sein. Bei den Fragmenten aus den den Bx- 
zerptoren noch zur Verfügung stehenden, uns aber verlorenen Büchern 
ist man nur selten in der Lage, den genaueren Inhalt der Erzählung 
feitzustellen, wie etwa De reg. 3 und 4^) bei dem Bericht von dem 

1) In diesen Zusammenhang gehören wohl auch die Worte v. tfqppayfr, bei \ 
denen freilich der Name Appians nicht genannt ist. 
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Terrat der Tarpeia. Deshalb werden wir sie für unsere Untersuduug 
besser beiseite lassen. 

Sehr eigentümlich liegen die Verhältnisse bei den Zitaten aus Gas¬ 
si us Dio, weil die Exzerpieren unter ihrem Material die Werke zveier 
anderen Historiker hatten, die den Dio in ausgiebigster Weise aus¬ 
schrieben, ohne in ihren epitomierten Plagiaten sich weit von den Werten 
ihres Vorbildes zu entfernen, Petrus Patricius und Johannes von An- 
tiocheia. Bei der großen Vorliebe des Suidas für anonyme Zitate — der 
Name des Dio wird, abgesehen von einer Anzahl von Glossen ledka- 
lischen Ursprungs, nur zweimal genannt — wird man daher sehr läufig^ 
besonders wenn die Übereinstimmung keine ganz genaue ist, zweifel- 
baft sein, ob man ein Fragment des Dionischen Werkes vor sich habe 
oder ob die Worte einem seiner Plagiatoren angehören. Allerdinfs ist 
die Anzahl der in Frage kommenden Stellen trotzdem gering. 

1. Suidas V. dvrjp dväQog SLag>aQ6L. Lib. 36, 13, 3. 

Am Schlüsse einer Auseinandersetzung über die guten und schlechten 
Eigenschaften des Lucullus als Feldherm. 

2. Suidas v. alQrjvrltSsiv. Lib. 37, 52, 3. 

Nur kurze Epitome des Dionischen Wortlautes, also entweder von tinem 
jener Abschreiber oder vielleicht ein von den Bxzerptoren selbst ver¬ 
kürzter Abschluß eines Exzerpts aus Dio. Es wird erzählt, wie Cäsar, 
um einen S^rieg zu erzwingen, den Lusitanern unannehmbare Friedens¬ 
bedingungen stellt. 

3. Suidas v. i^,aö(i6g und v. ifpvögog. Lib. 46, 36, 4. 

Zweifelhaft ob aus Dio selbst oder einem seiner Abschreiber. Bericht 
über eine listige Veranstaltung, um Nachrichten zu übersenden. 

4. Suidas v. naQsCxoi. Lib. 47, 36, 2. 

Nach Boissevain tom. II p. 236, 30 not.: desumptum ex auctore qui Dione 
tamquam fonte usus est. Die Erzählung handelt von der Verproviantie¬ 
rung des Lagers des Brutus und Cassius. 

5. Suidas v. nsglveog. Lib. 49, 1, 5. 

Inhalt der Erzählung sind Vorbereitungen zum Kriege. 

6. Suidas v. aixög. Lib. 49, 4, 1. 

Uber die Gründe, warum nach einem Kampfe keine Verfolgung ein- 
^eleitet wird. 

7. Suidas v. dvarC^cov, Lib. 49, 13, 3. 

Verhalten Octavians gegenüber aufrührerischen Soldaten. 

8. Suidas v. ag)vSQog. Lib. 51, 9, 4. 

Eine in den Hafen eingefahrene Flotte wird durch eine heimlich aus- 
jespannte Kette an der Rückfahrt verhindert. 

Byzant. Zeitschrift XXIII 1 u. 2. 
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9. Snidas v. xeQioQäöd'ac, Lib. 51, 24,1. 

List des Crassus im Kriege gegen die Bastarner. 

10. Suidas v. dgfrjXtxsötSQog. Lib. 53, 26,1. 

Anordnungen des Augustus nach dem Kriege für die Veteranen und 
Soldaten. 

% 

11. Suidas V. ixfi'^vp. Lib. 55, 31, 2. 

Zusammenstellung eines Heeres. 

12. Suidas v. dXXöxotov. Lib. 55, 33, 1. 

Zu Beginn der Oeschichte eines Mannes, der ^QoöJtoisttaL fista6t7^6s6d‘€ct 
d)g et OL flog g)v avtofioXijöaL. 

13. Suidas v. tQoxcciov. Lib. 56, 22, 3. 

Bedrängte römische Soldaten retten sich, indem sie den Glauben er¬ 
wecken eine zur Hilfe gesandte Mannschaft zu sein. 

14. Suidas v. dcxaLOificc» Lib. 61, 1, 2 (Boissevain t. HI p. 19). 

Eine Gnome, daß Gewalt vor Recht geht, mit oti eingeleitet. Darüber 
in einem späteren Teil der Untersuchung. 

15. Suidas v. IJxÖQog. Lib. 63, 13,1 (Boiss. t. HI p. 78). 

Über das Verhältnis Neros zu diesem. Man würde die Stelle am ehe¬ 
sten in den EV suchen, doch findet sie sich dort nicht unter den Ex¬ 
zerpten aus Dio und Johannes Antiochenus. Vielleicht stand sie unter 
den verlorenen EV aus Petrus Patricius. 

16. Suidas v. Xdgva^. Lib. 65,18, 2 (Boiss. t. HI p. 131). 

Nachrichten zwischen Belagerten und Belagerern durch heimliche Kor¬ 
respondenz vermittelt. 

17. Suidas v. XctfiTtdÖLov. Lib. 68, 8, 2 (Boiss. t. HI p. 193). 

Nach der Schlacht Fürsorge Traians für die Verwundeten. 

18. Suidas Y,,fieta^v und v. XQOoxÖTtov und v. xad'LsCg. Lib. 68,23, L 
Boissevain t. HI p. 209 sagt darüber: Dubius haereo quid de bis frag- 
mentis sentiam. Dioni tarnen ipsi non adscribo ... ex scriptore, qui Dione 
tamquam fonte usus est, veluti ex Antiocheno fluxisse probabiliter con- 
icias, nisi forte Arriani sunt. Jedenfalls sind sie dem Suidas durch Ver¬ 
mittlung des Titels xe^l otQatTfyrjfiätov zugekommen, da sie von den 
Maßregeln handeln, welche Traian während der Märsche seiner Heero 
zu treffen pfiegte. 

19. ^) Suidas v. läÖQvavdg 6. Lib. 69, 9, 6 (Boiss. t. HI p. 230). 

Aus einem langen Bericht über Maßregeln Hadrians, um die Schlag¬ 
fertigkeit seiner Heere zu erhöhen. 


1) Die Glosse v. kSiaßrivi^ aas Dio 68,27 übergehe ich, da Snidas sie memes 
Erachtens nicht durch Yermittlung Eonstantinscher Exzerpte, sondern des Anonj- 
mns Treu erhielt, wie so viele andere. 
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20. Suidas v. MccQtLog. Lib. 71, 2, 3 (Boiss. t. III p. 247). 

Daß diese anonyme Glosse Dionisches Gut sei, wird allgemein ange¬ 
nommen, ungelöst ist jedoch die Frage, auf welchem Wege sie dem 
Suidas zugekommen sei, da es scheint, daß schon in dem Exemplar der 
Exzerptoren, wie sicher in dem des Xiphilinos, das Dionische Geschichts¬ 
werk hier eine große Lücke aufwies. Auch über den Titel der Samm¬ 
lung, dem sie entnommen sein könnte, herrscht keine Übereinstimmung. 
Valesius (Polybii.. . excerpta. Adnotationes p. 113) schreibt sie dem 
Titel jcsqI avdQocyadi](idtc3v zu, ohne jede innere Wahrscheinlichkeit, 
wohl nur weil er sie in den EV nicht fand. Boissevain 1.1. meint: 
titulo 7C£qI dpstrjg egregie conveniret. Dies würde ich unterschreiben, 
wenn die Glosse mit Ixccvög 6 Md^tog begänne. Da sie aber ganz 
vorwiegend die Eigenschaften des Martins als Feldherrn, der den Fein¬ 
den gegenüber nicht nur das fortiter in re, sondern auch das suaviter 
in modo geschickt zu verwenden wußte, behandelt, und vor und hinter 
dieser Charakteristik Handlungen des Martins berichtet, so scheint mir 
die Entnahme aus öxQatrjytjiuitmv wahrscheinlicher. Ob aus Dio 
direkt oder vermittels des Johannes Antiochenus oder Petrus Patricius 
lasse ich hier dahingestellt. 

21. Suidas v. Isvyyba, Lib. 71, 2, 4 (Boiss. t. III p. 248). 

Für diese Glosse verweise ich auf die Bemerkungen zu Nr. 20. Die 
Wahrscheinlichkeit dafür, daß auch sie sich im Titel nsgl (fxQaxrjyrjfid- 
x(ov befand, liegt für mich darin, daß sie nicht nur die Beschreibung 
des technischen Verfahrens beim Bau einer Schiffbrücke enthält, son¬ 
dern zu Anfang bemerkt wird: ax€ xal xovxo dcd ^eXexrjg dsl xöig öxqu- 
xttoxaig &67CBQ aXXo xi xcbv noXsiLix&v döxovfievov, 

22. Suidas v. SlxQoxa. Lib. 74, 11, 3 (Boiss. t. III p. 335). 

Besondere Ausrüstung der Schiffe bei der Verteidigung von Byzanz 
gegen Severus. 

23. Suidas v. i^ix^aöiisvi], Lib. 75, 2, 1. — v. dxojtCcc, Lib. 75, 2, 2 
(Boiss. t. III p. 339 ). 

Auch diese Stelle ist wohl aus einem der Nacherzähler Dios entnom¬ 
men, da das Zitat v. i^Lx^a6(i8vr] den Wortlaut Dios stark verändert 
wiedergibt. Sie erzählt vom Verfahren des Kaisers Severus, als seine 
Soldaten auf dem Marsche vom Durst gequält werden. 

24. Suidas v. xoqöv. Lib. 75, 12, 1. — v. id'sXovxrjg, Lib. 75, 12, 2 
(Boiss. t. HI p. 349). 

Severus hält die Soldaten vom Sturm auf Atra zurück in der Hoffnung, 

«• 

die Stadt durch freiwillige Übergabe zu gewinnen. 

25. Suidas v. fiayaXod(OQLa. Lib. 76, 10, 2 (Boiss. t. HI p. 364). 
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Aus der Erzählung von den listigen Streichen eines Räuberhauptmanns 
BuUäs. 

Das Qeschichtswerk des Zosimos hat dem Lexikographen nur sehr 
geringe Beiträge geliefert, imd mit einer Ausnahme sind es sämtlich 
biographische Artikel, so gefaßt, daß wir sie unbedenklich dem ver¬ 
lorenen Bande der EV zuweisen können. Es sind die Glossen v. 
vöäcjQog (daraus ein einzelner Satz v. Stücken von Lib. I, 

5 und 6 in veränderter Reihenfolge zusammengesetzt. — v. @6o666t.og 1 
(daraus Satz v. ixfisXig). Lib. IV, 50 und 51. — v. &€od 60 Log 2. Lib. 
IV, 59. — V. 'Poviptvog 2. Lib. V, 1. — v. Aovxiavdg 2. Lib. V, 2. Das 
letzte Zitat v. Zxi^'ai zeigt schon darin, daß es unter Überspringung 
des ganzen dazwischenliegenden Berichts ein Stück aus Lib. I Kap. 42 
und 43 init. mit einem Schluß aus Kap. 46 verbindet, den Charakter 
eines Konstantinschen Exzerpts. Die Kapitel 42. 43. 45. 46 behandeln 
Einfälle der Skythen in römisches Gebiet zu Wasser und zu Lande zur 
Zeit des Kaisers Claudius II, dazwischen Kap. 44 Kämpfe zwischen den 
Palmyrenem und Ägyptern. Die Erzählung bei Suidas behandelt nun 
ausschließlich die Ausrüstung der Flotte, eine Reihe von nur kurz an¬ 
gedeuteten vergeblichen Versuchen, römische Städte zu berennen, Plün¬ 
derungen, die Vernichtung des größten Teiles der Flotte durch Sturm ^ 
sie hört auf, sowie Kap. 43 und Kap. 45 von Kämpfen und deren wech¬ 
selnden Erfolgen berichtet wird, und die Lücke wird ganz im Stile der 
Exzerptoren überbrückt durch die Worte: xal xaxä övafpÖQOvg x^Qccg 
dutp^sCQOvro. Das Exzerpt ist also ganz ähnlich seinem Inhalte nach 
wie der Bericht über den Zug Alarichs gegen Rom, Zosimos Lib. V 
cap. 37, der, wie wir oben sahen, in den Titel xsqI ^xQat'qyriiiätcov auf¬ 
genommen war. 

Ich komme zum letzten Abschnitt dieses Teiles meiner Unter¬ 
suchung, zu den klassischen Historikern. Unter Bezugnahme auf meine 
Ausführungen über die Zitiermethode des Smdas lasse ich, um nicht 
unnützen Ballast aufzuhäufen und die klare Übersicht des Resultats zu 
schädigen, alle Stellen fort, die sich entweder durch parallele Glossen 
in anderen Lexicis oder in Scholien oder nach Art des Zitats als solche 
ergeben, die Suidas nicht aus eigener Lektüre seinem Werke ein ver¬ 
leibt hat. Auch die wenigen den EV und EL entnommenen Zitate über¬ 
gehe ich hier. Hätte man diese Sonderung früher vorgenommen, so 

1) Vielleicht gehört zu diesem Exzerpt das letzte Zitat v. X^otal' 6 dh itav 
T(ov t&v lUcmv &v^Q&v &ö9‘€vi0tccros iv vfj kxovXia % kvdq&v övvdfftrjCBj 

denn auch bei Dio 76,10,1 heißt es: Xjjot'i^giov avotriodfievos dtg i^axoclcov 
und daß Bnllas sein Bäuberhandwerk in Apulien betrieb, ergibt sich aus Dies Er¬ 
zählung, daß er die Straße von Born nach Brundusium unsicher machte. 
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wäre längst jeder Zweifel darüber unmöglich gewesen, daß Suidas auch 
diese klassischen Historiker nicht im Original gelesen, sondern nur Ex¬ 
zerpte benutzt habe. 

Aus dem 1. Buche Herodots finden wir folgende Zitate: 

1. Suidas V. KQOiöog 1. Lib. I, 6. 

Kroisos war der erste, der die Hellenen teils zu seinen Untertanen, 
teils zu seinen Bundesgenossen gemacht, denn der ältere Angriff der 
Kimmerier war nur eine ccQütayrjg 

2. Suidas v. Fvyrjg. Lib. I, 14 fin.—18 init. — v. KXa^o^svdg. Lib. I, 
16 fin. 

Zu Beginn summariscbe TJbersicht der lydischen Könige von Gyges bis 
Alyattes und deren Feldzüge gegen die kleinasiatischen Griechen, Meder 
und Kimmerier, dann im Hauptteil über den elfjährigen Feldzug des 
Alyattes und sein Verfahren dabei. 

3. ^) Suidas v. xoQwritpdgov. Lib. I, 59 sub fin. 

List des Peisistratos, durch die er sich der Akropolis bemächtigte (die 
Erzählung beginnt mit firixccvatuL roLaäs), 

4. Suidas v. 6vXkaß<hv^ v. fi€t€^6tSQOt^ v. ccXiöQ'bUv. Lib. I, 63. 
Erzählung von einer ßovXii 6o(p(oxdxri tjv ixixsxväxat ReujLöxQaxog, 

5. *) Suidas v. ifixoSav. Lib. I, 80. 

Auf Rat des Harpagos stellt Kyros seine Kamele in die vorderste 
Schlachtreihe gegen die lydischen Reiter auf, weil die Pferde vor den 
Kamelen scheuen. 

? 6. Suidas v. (pvXaxog. Lib. I, 84. 

Zweifelhaft, weil das Zitat mit Ttag" 'Hqoööx^ eingeführt wird. Ein 
Soldat ersteigt die Mauer von Sardes an einer für unersteigbar gehal¬ 
tenen und daher unbewachten Stelle, nachdem er einen Lyder dort hat 
hinabsteigen sehen. 

7. Suidas v. dvsyvcoeav und v. ^sxelvai, Lib. 1, 128. 

Nach verlorener Schlacht tötet Astyages die Magier, die ihm Falsches 
geweissagt. 


1) Das Zitat v. ßaQvcvfKfogmtatog' vofil^cov iccvtdv ßaQVffvfig^ogmraTOV ysyovi- 
vai TcdvTcüv &v^Qm7to)v weicht dermaßen von dem Text bei Herodot Lib. I 45 <yvy- 
yivoacyiofisvog dvd'gmncov sIvocl ziov avtbg '^dss ßagvövfKpogoozaTog ab, daß wir es 
sicher einer späteren Nacherzählung zuschreiben können. Ich erinnere mich übri« 
gens, bei Suidas mehreren anderen Zitaten begegnet zu sein, die sich auf dieselbe 
Geschichte von dem unfreiwilligen Mörder des Sohnes des Kroisos beziehen, finde 
sie aber augenblicklich nicht wieder. 

2) Suidas v. JiQAadia zitiert als Ttagotula die Strophe kgAadlriv alzBtg^ 
^itya fl alrstg" oiro^ ctocco^ was auch Herodot Lib. I, 66 bat. Da aber Suidas häufig 
Sprichwörter aller Art anführt und hier Herodot nicht nennt, hat er dieses schwer¬ 
lich direkt aus ihm entlehnt. 
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8. Suidas v. dovXoövtn] und v. ycsQi^rjiiixtsov. Lib. 1,164. 

Die Ton Harpagos belagerten Phokaer verhandeln mit ihm^ um Zeit 
zur Flucht zu gewinnen. 

9. Suidas v. Lib. I, 189. 

Auf dem Marsche des Eyros gegen Babylon kommt eins der heiligen 
Pferde im Flusse Gyndes um. Kyros unterbricht den Marsch und ver¬ 
liert den ganzen Son^mer damit ^ den Fluß abzugraben und zur Strafe 
ganz unbedeutend zu machen. 

10. Suidas v. T6fivQi,g. Lib. I, 205. 

Kyros freit um Tomyris, um auf diese Weise ihr Königreich zu er¬ 
werben, was ausdrücklich als bezeichnet wird. 

11. Suidas V. (pXavQÖratov. Lib. I, 207. — v. dXsl^oiievov, Lib. I, 211. 
Beide Zitate gehören zu den zweifelhaften, weU mit tcuq* ^HQoä6tq) ein- 
geführt, besonders das erstere, wo die Worte vor nun^ ^LTpoddroj stehen, 
während es bei der zweiten an eine lexikalische Glosse von Suidas selbst 
angefügt sein könnte. Da es sich um eine dem Kroisos angeratene List 
handelt, könnten sie aus einem Exzerpt TtSQl ötQurriyi^^dtov entnommen 
sein, in dem dann vermutlich das zwischen beiden liegende Stück über 
den Traum des Kyros für einen anderen Titel ausgeschnitten war. 

Wie man auf den ersten Blick sieht, liegt die Zugehörigkeit fast 
aller dieser Stellen zu den ^tparijyrjficcra im Sinne der Exzerptoren auf 
der Hand. Befragung der Magier vor der Schlacht fanden wir auch an 
einer Stelle aus Simokattes. Nur Nr. 1 würde man in diesem Titel, so¬ 
weit wir seinen Inhalt kennen, nicht suchen. 

Ganz besonders charakteristisch und für die Annahme einer Be¬ 
nutzung von Exzerpten sprechend sind die Verhältnisse beim 2. Buch. 
Aus diesem sind überhaupt nur zwei Zitate entnommen und zwar aus 
den letzten Kapiteln. Aus dem weitaus größten Teile, der nicht mit 
kriegerischen Ereignissen, sondern mit der Schilderung von Land und 
Leuten in Ägypten sich beschäftigt, ist nicht eine einzige Belegstelle 
entnommen. Die beiden Exzerpte erinnern auffällig an die Nummer 1 
des 1. Buches, auch schon dadurch, daß beide von Suidas unter einem 
Eigennamen als Lemma mitgeteilt sind. Wie dort Kroisos als jcp&tog 
t&v ßccpßäpajv die Griechen unterwirft, so v. '^[laöig = Lib. II, 182 fin. 
dieser als TCQ&tog avd'QAxmv die Insel Cypern. In der Glosse v. WafifiijtLxog 
wird mitgeteilt, daß dieser die Stadt Azotos eroberte, ?) aTcaöiov %o- 
X{(ov inl ^leiötov xoXtOQXSVfietn] avti6xs r&v iifislg tdfisv. Da 

der Bericht v. Kgotöog nicht den EV entnommen ist, so trage ich Be¬ 
denken, diese zwei Glossen den EY zuzuteilen, was an sich nicht un¬ 
möglich wäre, da zwischen den Exzerpten aus Lib. II, 126 und Lib. 
III, 19 ein Blatt im Peirescianus ausgefallen ist. 
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Aus dem 3. Buche stammen folgende Stellen: 

1. Suidas V. vsmöoLXOi von ort UoXvxQdtrig ab. Lib. III, 45. 

Der Tyrann von Samos schließt die Weiber und Kinder der unter ihm 
^lienenden Samier in die Schiffshäuser ein^ um sie als Geiseln gegen 
Terräterische Unternehmungen zu haben. 

2. Suidas v. xIöul und v. Id'v und v. oidovöav. Lib. III, 127. — y.Bu- 
yalog und v. TcäXog, Lib. III, 128. 

Darius will den Orötes strafen, aber nicht mit Gewalt gegen ihn ver¬ 
gehen. Daher iurjxavi^öato rdds, 

3. Suidas v. öxvtaXov. Lib. III, 137. 

Die Perser verfolgen den ihnen entflohenen Arzt Demokedes nach Kroton, 
die Krotoniaten verteidigen diesen. Zwischen den aus Herodot entnom¬ 
menen EV Exc. 27 = Lib. III, 133 und EV Exc. 28 = Lib. lü, 138 
steht in den Kapiteln 134—138 eine zusammenhängende Erzählung, wie 
Darius, um seinen geplanten Feldzug nach Griechenland vorzubereiten, 
15 vornehme Perser unter Führung des Arztes Demokedes als xard- 
^xoTtoi aussendet, und was aus dieser Expedition weiter wird. Dieser 
Bericht ist sicher als solcher in einen Band der Konstantinschen Samm¬ 
lung aufgenommen, der entweder der Titel %bqI 6TQarrjyrj(idt(DV war 
oder eventuell ein allgemeinerer militärischer über Anlaß und Vorberei¬ 
tung von Kriegen. Aus diesem Exzerpt kann das Zitat entnommen sein, 
falls es dem Suidas nicht durch Vermittlung der Aristophanes-Scholien 
zukam. 

4. Suidas v. dvacöl^ov. Lib. III, 150 fin. 

Die belagerten Babylonier töten die meisten Frauen, damit die Vorräte 
länger aushalten. 

5. Suidas v. i^enXcoöag. Lib. III, 155. — v. xaxoiKTl%sxo und v. xara- 
TCQol^sxai, Lib. III, 156. 

Aus der Erzählung von der bekannten List des Zopyros, durch die Ba¬ 
bylon in die Hände des Darius geriet. 

Das 4. Buch ist für unsere Untersuchung besonders lehrreich in 
demselben Sinne wie das zweite, durch die Partien, welche keine Zi¬ 
tate geliefert haben. Auf das 1. Zitat v. vTtfjQ^av Lib. IV, 1, wo die 
Gründe für den Entschluß des Darius, gegen die Skythen zu Felde zu 
ziehen, auseinandergesetzt werden, folgt das nächste erst Lib. IV, 85, 
wo der Bericht mit den Vorbereitungen zum Kriege wieder einsetzt. 
Aus dem ganzen geographisch-ethnographischen Exkurs über Skythien 
kein Wort. 

2. Suidas v. Ev^eivog. Lib. IV, 85. — v. /ta^sixog. Lib. III, 87. 
Marsch des Darius an den Pontos, Stärke der dort versammelten Streit¬ 
kräfte. Aus den dazwischenliegenden geographischen Angaben über den 
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Postos findet sich kein Zitat^ sie waren also wohl in dem Exzerpt 
übersprungen und in einen anderen Titel aufgenommen. 

3. Suidas v. ^nd v. örißia» Lib. IV, 140. 

Die Skythen verwüsten ihr Land, um die Perser in Not zu versetzen,, 
aber td 6tpi iSdiUB &Qi6xa ßtßovkavC^ai xaxä xavxu iefpdlrjöav^ weil 
sie bei der Verfolgung der Perser einen Umweg durch unberührte 
Gegenden machen nr)üssen und jene dadurch entkommen. 

4. Suidas v. fisxalxLov. Lib. IV, 200. — v. xd(pQog, Lib. IV, 201. 

Bei der Belagerung von Barka durch die Perser entdeckt ein Kupfer¬ 
schmied durch ein geschicktes Verfahren die unterirdischen Gänge der 
Belagerer. Der persische Feldherr erobert dann die Stadt durch List 
(jirjXccv&xaL xotdds). Auch hier wieder findet sich kein Zitat aus den 
Kap. 168—199, in denen Herodot die Verhältnisse von Libyen schildert. 

Zahlreich, aber nur auf vier Stellen gehäuft, sind die Zitate aus 
dem 5. Buche. 

1. Suidas V. imfiikBov. Lib. V, 12. 

Die Brüder Pigres und Mantyes, welche die Herrschaft über die Päoner 
zu erhalten wünschen, veranlassen ihre Schwester, sich in seltsamem 
Aufzuge vor Darius zu zeigen, um dessen Aufmerksamkeit auf sich zu 
lenken. 

2. Suidas v. övvsnaivoi und v. imdatlfLX€v6(i6vog. Lib. V, 20. — v. xax- 
iXaßtv, Lib. V, 21. 

Alexander von Makedonien verkleidet Männer als Weiber, die die per¬ 
sischen Gesandten ermorden. Die später geschickte persische Unter- 
suohungskomission xaxakaße ^AXi^avÖQog 6o(plri. 

3. Suidas v. Tcax^lg^ v. imke^dpLsvog und v. (psQiyyvog. Lib. V, 30. — 
V. i^rjyrixaC und v. öwexacvoL. Lib. V, 31. — v. i)7tBQ^ivxi, Lib. V, 
32. — V. ^aXaiilSioi und v. tcuquixbIxo. Lib. V, 33. — v. nXsvvog. 
Lib. V, 34. 

Verbannte aus Naxos wenden sich an den persischen Statthalter in Milet 
um Hilfe, dieser sagt sie zu mit dem Hintergedanken, die Insel dem 
Perserkönig zu unterwerfen, rüstet eine Flotte, die er scheinbar nach 
anderer Richtung schickt. Der beabsichtigte Überfall wird dann den 
Naxdem rechtzeitig verraten, so daß sie sich dagegen rüsten können» 

4. Suidas v. ayrjXaxatv und v. kniöxiov, Lib. V, 72. 

Maßnahmen des Isagoras gegen die Reformen des Kleisthenes (6 ’Jecf- 
ydpijS avxLXSxväxai xdäs cp. 70). 

Aus dem 6. Buche sind folgende Zitate entnommen: 

1. Suidas y.&vxC^oov. Lib. VI, 7. 

Versammlung der Jonier am Panionion und Beratung über die Orga¬ 
nisation des den Persern zu leistenden Widerstandes. 
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2. Suidas v. iv7]xov0t7](^e. Lib. VI, 14. 

Elf samischen Trierarchen, welche gegen den Befehl ihres verräterischen 
Strategen eine Seeschlacht fortsetzen, wird in Samos ein Ehrendenkmal 
gesetzt: Sg dvÖQccev dyad'olöL y€voiisvoL6c, Ans nsgl avÖQayad'rj^drfov? 

3. Suidas y. yavkog. Lib. VI, 17. 

Dionysios von Phokaia geht nach der Seeschlacht von Lade nach Si¬ 
zilien und treibt dort Piraterie. 

Vielleicht gehören Nr. 2 und 3 zu einem großen, die Seeschlacht 
bei Lade Kap. 11—17 umfassenden Exzerpt, in deren Darstellung bei 
Herodot die Bemühungen des Dionysios um Einübung der Griechen 
und Herstellung der Mannszucht und der Verrat der Samier die Haupt¬ 
sache bilden. Andererseits ist es aber nach dem Inhalt der Glosse v. yav- 
kog nicht unmöglich, daß sie ganz, inklusive des Zitats, lexikalischer 
Quelle entstammt. 

4. Suidas v. ^oyQirj und v. xaraiQSÖfisvog. Lib. VI, 29. 

Verfahren des Histiaios bei seiner Gefangennahme, um sein Leben zu 
retten. 

5. Suidas y. MiXttdSrjg. Lib. VI, 104. 

Miltiades wird zum Strategen in Athen erwählt, nachdem er zweimal 
einer Lebensgefahr entgangen. 

6. Suidas v. iudöra. Lib. VI, 106. 

Die Spartaner verschieben die den Athenern zugesagte Hilfe unt# Be¬ 
rufung auf ein Gesetz, welches den Auszug der Krieger an gewisse Be¬ 
dingungen knüpft. 

7. Suidas v. v. jtQoxa und v. xaxa%‘Q(o6xovxa. Lib. VI, 134. 

Miltiades fordert von den belagerten Pariern Geld, ol 6\ , , , xovxo iiirj- 
lavcbvxo. 

8. Suidas v. iTtiTckea. Lib. VI, 139. 

Die lemnischen Pelasger erklären sich spottend zur Unterwerfung unter 
die Athener bereit, wenn sie aus ihrem Gebiet bei Nordwind in einem 
Tage nach Lemnos führen. Darauf gestützt besetzen die Athener Lemnos, 
nachdem sie sich die thrakische Ghersones zu eigen gemacht. 

Das stärkste Kontingent an Zitaten hat das 7. Buch dem Suidas 
geliefert, darunter mehrere dvdQccya^Tjfiaxcc, 

1. Suidas Y, ekivvovxag. Lib. VII, 56. 

Marsch des Xerxes über die Brücken des Hellesponts. 

2. Suidas v. kfma. Lib. VII, 99. 

Bewunderung der dvÖQsCa der Artemisia. 

1) Dies Zitat hat Hercher den Fragmenten Aelians unter Nr. 332 zugesellt. 
Da aber bei den beiden anderen Zitaten der Name Herodots genannt ist, liegt kein 
«rrund vor, jenes einer Nacherzählung zuzuweisen. 
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3. Suidas v. övi^^jdag. Lib. VII, 107. 

Xerxes bewundert den Heldentod des Boges. 

4. Suidas v. ddöaöd'at und v. tQLtrjfiOQCg. Lib. VII, 121. 
Marschordnung des persischen Heeres beim Aufbruch yon Doriskos. 

5. Suidas v. dsiöavteg und v. xaQaäoxTjöovra. Lib. VH, 163. 

Auf die Bitte der Griechen um Hilfe gegen die Perser schickt Gelon 
Schiffe, befiehlt ihnen aber, an dem Kampf nicht teilzunehmen, sondern 
die Entscheidung abzuwarten und danach zu handeln. 

6. Suidas v. avexihxBvov und v. oceXittiovtsg. Lib. VH, 168. 

Das gleiche Verhalten beschließen die Korkyräer. 

7. Suidas v. iggodla, Lib. VH, 173. — v. ayxörsQog, Lib. VH, 175. 
Beratungen der Hellenen vor dem Kampf an den Thermopylen über 
die zu wählende Position. 

8. Suidas y.reXa^iov. Lib. VH, 181. 

Heldentat des Pytheas. 

9. Suidas v. TtQÖxQOööai und v. BixpQÖvrj, Lib. VII, 188. — v. XQW^* 
Lib. VII, 189. 

Aufstellung der persischen Flotte bei Magnesia und ihre Vernichtung 
durch Sturm. 

10. Suidas v. i^LötoQ'^öavteg. Lib. VH, 195. 

Die Hellenen erhalten von Gefangenen Bericht über das Heer des 
Xerxes. 

11. Suidas y. aXvöfisvoL und y, aXoyCa. Lib. VH, 208. 

Bericht eines persischen Spähers. 

12. Suidas y, x:sQCodog. Lib. VH, 219. 

Überläufer berichten den Hellenen, daß sie umgangen seien. Diese hal¬ 
ten Bjriegsrat. 

13. Suidas v. slxög^ v. xataxccigcov^ v. i^ixviösv^ v. ijcstrj^ev^ v. xväv 
und V. ixsXeiavTO, Lib. VII, 239. 

Listige Art, wie Demaratos durch einen heimlichen Brief die Spartaner 
von den Rüstungen des Xerxes benachrichtigt. 

Aus dem 8. Buche sind folgende Zitate entnommen: 

1. Suidas V. ijiSx:ai^€v, Lib. VHI, 5. 

Die Euböer veranlassen Themistokles die Flotte bei Artemieion zu 
lassen und dort die Schlacht anzunehmen. 

2. Suidas v. xaXdfirj. Lib. VHI, 19. 

Über eine x^aXäfir] des Themistokles. 

3. Suidas v. dXo^tpoxog. Lib. VIIl, 52. 

Die Verteidiger der athenischen Akropolis avtsfi'qxt^viovto tavra. 

4. Suidas v. ÜQtsfiLöCa. Lib. VIH, 88. 

Ausspruch des Xerxes über die Tapferkeit der Artemisia. 
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5. Suidas v. ÖQSJtov^ v. TtegilsTCovtsg und v. iLsXedaivsLv, Lib. VIII, 115. 
Ereignisse auf dem Rückmärsche des Xerxes an den Hellespont, Mangel 
an Nahrung, Krankheiten u. dgl. 

Aus dem 9. Buche endlich finden sich folgende Stellen: 

1. Suidas V. aQd'fiLa, Lib, IX, 9. 

Aus den Beratungen der Spartaner, ob sie den Athenern gegen die 
Perser Hilfe leisten sollen. 

2. Suidas v. TCQÖomog und v. TcaQSxovtag, Lib. IX, 17. 

Der Feldherr der Phokäer mahnt seine Truppen, daß es rühmlicher sei 
im Kampfe zu fallen, als sich ohne Gegenwehr abschlachten zu lassen. 

3. Suidas y. örad'firjödfisvog. Lib. IX, 37. 

Hegesistratos iirixavatat sgyov ävdQSLÖratov ndvxcav rav üdfLSv, 

4. Suidas v. Lib. IX, 39. 

Die Perser fangen eine Proviantkolonne der Hellenen ab. 

? 5. Suidas v. xööfiog, Lib. IX, 65. 

Flucht der Perser bei Platäae. 

6. Suidas v. fiax^a imd v. Xdöxrj- Lib. IX, 71. — v. 6q)ayLd^stv. Lib. 
IX, 72. 

Über die hauptsächlichsten Helden in der Schlacht bei Platäae. 

Auch bei Herodot also ergibt sich bei dieser Übersicht aus der in 
den meisten Büchern geringen Anzahl der Zitate und der vielfach zu 
beobachtenden Anhäufung mehrerer auf eine Stelle die Benutzung von 
Exzerpten, ferner aus der Prüfung des Inhalts der Abschnitte, denen Zitate 
entnommen sind, daß es dieselben Bände der Konstantinschen Samm> 
lung waren, die wir bisher feststellen konnten. In den weitaus meisten 
Fällen handelt es sich offensichtlich um avS^ayad^fiara und um ^rpcc- 
trjyrjfiatcc in dem weiten Wortsinn der Exzerptoren. Wie bei den an¬ 
deren Schriftstellern ist es auch hier charakteristisch, daß den Schilde¬ 
rungen der gewaltigen Schlachten der Perserkriege keine Zitate entnom¬ 
men sind — vielleicht mit Ausnahme von Lib. IX Nr. 5 —, sondern, 
abgesehen von listigen und geschickten Handlungen, vorbereitende oder 
nachfolgende Momente, Märsche, Zusammensetzung der Heere, Beratungen 
vor den Schlachten, Verzögerung und abwartendes Verhalten von Bun¬ 
desgenossen u. dgl. Auf die auffallende Tatsache, daß aus den ausführ- 


1) Die Glosse bei Suidas lautet: rd^ig. xal ^HgoSotog’ oi äs Tligcai 

rioari^ivxsg ^g>svyov O'ö&svl yioa^Kp. xomiexi ra|8t. Herodot schreibt: iv äs Ilicc- 
rcctföL ol Uigaai^ d)g ixgdnovxo änb xav Aayisäoc^iiovicoVj (cpsvyov oväiva >iöofiov dg 
TÖ ötgaxoTceäov xo kfovxibv. Es finden sich also zwischen beiden Texten erhebliche 
Unterschiede, die allerdings der Willkür des Suidas ihren Ursprung verdanken 
können. Es ist aber auch möglich, daß er einer lexikalischen Glosse, die den Namen 
Herodots nannte, eine anonyme Belegstelle aus einem anderen Autor beifügte. 
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liehen Schilderungen Herodots über Länder und Völker und deren Lebens- 
gewohnheiten und Verfassungen auch nicht ein einziges Zitat entnommen 
ist, während sich solche gerade in den Abschnitten unmittelbar yorher 
und nachher finden, habe ich an mehreren Stellen aufmerksam gemacht» 
Es hebt sich aus diesen Beobachtungen der einseitige Charakter der 
benutzten Exzerpte doppelt scharf hervor. 

Bevor ich zu Thukydides übergehe, bedarf es einiger Worte über 
die von Suidas aus des Markellinos’ ßiog SovxvdCdov entnommenen 
Stellen, da ja auch dieses Schriftchen zum Material der Eonstantinschen 
Exzerptoren gehörte. Es sind deren sechs, von denen vier dem Lexiko¬ 
graphen aus den EV zugekommen sind, was in den Anmerkungen der 
Roosschen Ausgabe nicht berücksichtigt ist. Es sind die folgenden: 

Suidas v. GovxvöiSrjg, Kap. 1 = EV Exc. 1. 

Suidas V. djtrjJiccvösv und v. anoXavBiv. Kap. 26. v. fiatQtog, Kap. 27. 

Aus EV Exc. 3. 

Die beiden anderen Zitate dagegen, v. txQiov Kap. 31 und v. %aQaxxfiQ£^ 
Kap. 39, finden sich dort nicht. Die letztere Glosse, welche über die 
drei %aQaxzfiQBg fpQaönxol handelt, ist wohl sicher auf demselben Wege 
in das Lexikon gelangt wie die Scholien des Thukydides, das andere 
Zitat, welches sich auf das Grabmal des Schriftstellers bezieht, steht in 
der Glosse neben einer Belegstelle aus einem christlichen Autor, stammt 
also wohl aus einem Lexikon, von dem Spuren ähnlicher Art sich bei 
Suidas nicht selten finden. 

Für Thukydides selbst kommen die EV nicht in Betracht.^) Daß 
Suidas aber auch bei ihm seine Belegstellen nicht aus dem Original ent¬ 
nahm, sondern aus Exzerpten, ergibt sich wie bei Herodot schon aua 
der Seltenheit und der Verteilung derselben. Aus dem 5. Buche kommt 
nur ein einziges Zitat in Frage, aus dem 3. Buche nur drei, von den 
zahlreichen Zitaten des 2. Buches häufen sich alle bis auf drei an zwei 
kurzen Abschnitten, ebenso beim 4. Buche an vier Steilen von sechs» 

In den übrigen Büchern ist allerdings die Anzahl der vereinzelt stehen¬ 
den Zitate groß und damit die einwandfreie Auffindung des richtigen 
Gesichtspunktes, wie ich S. 9 ausgeführt habe, erschwert. Ebenso ist j 
gerade bei Thukydides (vgl. oben S. 36131) die Untersuchung zwischen j 
lexikalischem und anderweitigem Ursprung besonders schwierig, weil i 
viele Belegstellen in den lexikalischen Glossen in der von Suidas be- | 
liebten Form eingeführt werden. | 

1) Vgl. Boos praef. p. IX—X. Dazu ist zu bemerken, daß bei der Glosse I 
y. ämQmv So^trieig nur der Name genannt ist ohne Belegstelle, sie also sicher lexi- I 
kalisch ist. Für die Glosse v. nstg&v ergibt sich das gleiche aus dem Vergleich m 
mit dem Lexikon des Photios. H 
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Im einzelnen gestalten sich die Verhältnisse folgendermaßen. Aus 
dem 1. Buche sind an folgenden Stellen Zitate entnommen: 

1. Suidas V. ccno t'^g iffrjg- Lib. I, 15, 2. 

Bemerkung darüber, daß die Hellenen in älteren Zeiten keine Kriege 
zu Lande auf weitere Entfernungen geführt, sondern nur gegen ihre 
nächsten Nachbarn. 

2. Suidas v. b^avxiila. Lib. I, 18, 3. 

Nach den Perserkriegen stete Kämpfe zwischen Athen und Sparta und 
deren Bundesgenossen, wodurch sie ev ücaQsöxevdöavro tu Ttolsfit^a xal 
ifiTcetQÖtSQOt iyavovto. 

3. Suidas t. ijtrjpsia. Lib. I, 26, 3. 

Die Kerkyräer rücken vor Epidamnos und fordern die Wiederaufiiahme 
der Verbannten. Es folgt darauf die Gegenrüstung der Korinther. Dieser 
Abschnitt, Kap. 26, 2—27, 2, der zwischen zwei Gesandtschaftsexzerpten 
steht, könnte zusammenhängend ein Exzerpt gebildet haben über den 
ersten Anlaß zum peloponnesischen Krieg. 

? 4. Suidas v. Lib. I, 33, 2. 

In dem Abschnitt Lib. I, 31—44 handelt es sich um eine Volksver¬ 
sammlung in Athen, vor der Korinther und Kerkyräer sich in langen 
Reden um das Bündnis der Athener bewerben. Obiges aus einer Rede 
der Kerkyräer entnommene Zitat ist das einzige aus diesem ganzen 
Stück stammende. Ich möchte glauben, daß es sich hier um einen jener 
Palle lexikalischen Ursprungs handelt, um so mehr, als wegen einer 
Lücke in der Handschrift des photianischen Lexikons ein Vergleich 
mit diesem nicht möglich ist. 

5. Suidas v. drj^iovQyög. Lib. I, 56, 2. 

Uber eine öiafpoQa zwischen Athenern und Peloponnesiem, die eine 
weitere Ursache zum peloponnesischen Kriege wurde. 

6. Suidas v. itaQciyaöd'ai. Lib. I, 91, 2. — v. dvanixXifixog. Lib. I, 92,1. 
Themistokles hält als Gesandter der Athener in Sparta die Spartaner 
durch Ausreden so lange hin, bis die Athener den Bau ihrer Mauer 
vollendet haben. 

7. Suidas v. aXkr^voxa^Cai. Lib. I, 96, 1. 

Die Athener setzen fest, wieviel ihre Bundesgenossen an Geld und 
Schiffen für den Krieg gegen die Perser beizusteuem haben. 

8. Suidas v. a^xav, Lib. I, 110, 4. 

Die athenische Flotte fährt nach Ägypten und liegt an der Mendesi- 
schen Nilmündung, ohne zu wissen, daß das Landheer mittlerweile auf¬ 
gerieben ist (sie wird dort überfallen und vernichtet). 
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9. Suidas v. iyxQarsfftSQog. Lib. I, 118, 2.^) 

Kurzer Überblick über die Entwicklung der Verhältnisse von Athen 
und Sparta seit den Perserkriegen, die zum Zusammenstoß der beiden 
Mächte führte. 

10. Suidas V. &yog. Lib. I, 126, 2+12. 

Das Zitat bei Suidas lautet: ns^tl^avtsg ol jdaxsdaifiövLot nQsößsig ixi- 
Xbvov tovg iäd'tjvacovg xb äyog iXaiivsiv tfjg d'sov, dh xh xaxä Kv- 
Xova xbv dXv^iTtLovtxTjv xbv iid'rjvalov xbv ndXai, xal ijXaöav xovg ivayslg. 
Statt des Satzes fjv di — xbv ndXai wird bei Thukydides § 3—12 aus¬ 
führlich die Geschichte des Kylon erzählt. Da der Zweck des Suidas nur 
war, den Sprachgebrauch des Wortes oiyog durch ein Beispiel zu belegen, 
wäre es durchaus unverständlich, wenn er selbst dem ersten Satze, der dazu 
völlig ausreichte, die historische Notiz und einen erst elf Paragraphen 
später im Texte stehenden Satz beifügte. Es ist vielmehr klar, daß er 
den Text so zurechtgemacht, wie er ihn gibt, schon vor sich hatte^ 
d. h. ein Exzerpt, in dem der Bericht über den Kylonischen Frevel aus¬ 
geschnitten und nach Art der Konstantinschen Exzerpte durch wenige 
überleitende Worte ersetzt war. Da das &yog selbst also nicht der lei¬ 
tende Gesichtspunkt für das Exzerpt war, in den EL, an die wir natür¬ 
lich zuerst denken würden, sich kein Exzerpt aus dieser Stelle vorfindet^ 
so bleibt nichts übrig als das Motiv für die Auswahl des Abschnitts 
in den einleitenden Worten des Kapitels zu sehen: ijtQsößsvovxo [ol 
AaxeSaviibvioi) ngbg xovg A^iqvalovg iyxXrlfiaxcc tcolovilbvoi^ bnog otyl- 
6LV oxi ^isyiörri XQbfpaOig stri xov tcoXbilsIv. Wie Nr. 1 — 3, Nr. 5 und 
Nr. 9 handelt also auch dies Exzerpt, entsprechend dem Leitmotiv der 
Darstellung des Thukydides im 1. Buche, über die allgemeineren und 
spezielleren Anlässe, die den Krieg herbeiführten. Ähnlichen Inhalt fan¬ 
den wir auch bei einzelnen Exzerpten aus anderen Schriftstellern. 

Aus dem 2. Buche stammen folgende Exzerpte: 

1. Suidas V. inlnXovg. Lib. II, 17,4. — v. atpCxBxo. Lib. II, 18, 1. — 

V. 6%oXav6xrig, Lib. 11, 18, 3. 

Einfall der Peloponnesier in Attika, der durch die ^sXXrjOLg des Arcii- 
damos zu keinem kriegerischen Zusammenstoß führte. 

2. *) Suidas v. iicid'Bidöag. Lib. 11, 75,1. — v. q>OQfifjd6v und v. iq>6Qoxv. 

1) Ob zu diesem Exzerpt auch die Glossen v. &%XriTog^ v. iiX7)^6g und v. »a- 
Xovfuvog gehören, in denen das von Thuc. Lib. I, 118, 3 mitgeteilte Orakel Ge¬ 
handelt wird, ist mir sehr zweifelhaft. In den Glossen %Xr}t6g und xaXovfutog^ 
stimmt das Stichwort nicht mit Thukydides überein, der nagaxaXoviisvog hat, md 
die Form der Glosse &xXri%og ist derartig, daß Suidas selbst sie schwerlich so sb- 
gefaßt haben kann. 

2) Aus demselben Abschnitt sind die Zitate v. ^svayoi Kap. 76,3 und v. bCXXup 
Kap. 76,1 entnommen, beide mit nagä Sovxvdld^ eingefuhrt, also vieUeicht von Suiäbs. 
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Lib. II, 75, 2. — V. ivsikkovteg und v. ragöög, Lib. U, 76, 1. — 
V. qxixeXlov und v. naQsvrjöav, Lib. 11, 77, 3. 

Verschiedene Versuche der Peloponnesier, Plataae ohne regelrechte Be¬ 
lagerung durch besondere Veranstaltungen zu nehmen, und Gegenmaß¬ 
regeln der Platäer {ol IlXataLfjg toiövds xi knivoovöi. Lib. 11, 75, 6. 
7tä6ccv Idiav insvöovv [ot n6ko7tovvij6i,oi^, at Ttcog 6^)l6iv avav Sccütdvrjg 

xal x:oXLOQXLCcg XQoöax^SLi]. Lib. II, 77, 2). 

3. Suidas v. Qia. Lib. II, 86, 5. 

Die Flotten der Athener und Peloponnesier bereiten sich zur Seeschlacht, 
ohne eine Woche lang einen Angriff zu wagen. 

4. Suidas v. i^evavöav. Lib. 11, 90, 5. 

Niederlage der athenischen Flotte (die nach Lib. II, 90, 2 durch ein ge¬ 
schicktes Manöver ihrer Gegner gegen den Wunsch des Feldherrn in 
eine Schlacht verwickelt war). 

5. Suidas v. ditagaxkrixoi, Lib. II, 98, 3. 

Zug des Thrakerfürsten Sitalkes nach Makedonien (Märsche ohne Kämpfe, 
bei denen sich das Heer durch Zuzüge vergrößert). 

Die drei ersten und das fünfte Exzerpt fügen sich also vortreff- 
hch einem Titel xagl öXQaxrjyrjfidrcDv ein, während man das vierte, wenn 
man die Stelle des Zitats allein berücksichtigt, eher dem Titel icagl 
ijxtTjg zuweisen würde. 

Aus dem 3. Buche finden sich nur drei vereinzelt stehende Zitate 
an folgenden Stellen: 

1. Suidas V. xXa 3, 5. 

Die Athener beabsichtigen, die Mitylenäer bei einer Festfeier zu über¬ 
fallen, der Anschlag wird aber verraten. 

2. Suidas v. ifpögfiovg. Lib. III, 6, 1. 

Die Athener richten eine Blockade von Mitylene ein. 

3. Suidas v. &x6yvota. Lib. III, 85, 4. 

Verbannte Kerkyräer landen auf ihrer Heimatinsel und verbrennen ihre 
Schiffe, um sich selbst zum Verzweiflungskampf zu zwingen. 

Verhältnismäßig zahlreich sind die Zitate aus dem 4. Buche: 

1. Suidas V. oiövtvatg. Lib. IV, 9, 1. 

Vorbereitungen zu einer Seeschlacht. 

2. ^) Suidas v. dta^cofisvog, Lib. IV, 26, 2. — v. dlrjXaöiiavov. Lib. 

«Ibst lexikalischen Glossen angehängt. Das anonyme Zitat v. ^x^vv weicht ziem- 
Lch stark vom Text des Thnc. Lib. II, 75, 4 ab, ist also vielleicht einem anderen 
mcherzählenden Autor entnommen, und ebenso auch das Zitat v. i^ßoXfj im Ver¬ 
reich mit Lib. II, 76, 4. 

1) Das aas diesem Abschnitt entnommene Zitat v. attog ist lexikalischen Ur¬ 
sprungs (vgl. Photios 8. V.), die Zitate v. v(paXog und v. ^(pvdgog offenbar aus einem 
iutor, der die Erzählung des Thukydides verkürzt wiedergab. 
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IV, 26, 5. — V. xetcri[idva, Lib. IV, 26, 7. — v. iMpvdgoi, Lib. 
IV, 26, 8. 

Die in Pylos belagerten Spartaner versuchen sich auf listige Weise zu 
verproviantieren {pcavxl xgÖTcq) ixdxsgoi ixsxv&vxo^ ol fihv iöTcd^evv xä 
öiXLUj ol dh firj Xavd'dvHv 6q>äg. Kap. 26, 9). 

3. Suidas v, 6%okalxBQOv, Lib. IV, 47,3. — v. yrccgaigfjtrsxai und v. Oq>a- 
ydg. Lib. IV, 48, 3. — y, (pogiirjdöv. Lib. IV, 48, 4. 

Die oben Lib. lU, 85 (Nr. 3) erwähnten Kerkyräer ergeben sich den 
Athenern und werden ins Gefängnis gebracht unter der Bedingung, daß, 
wenn einer von ihnen flöhe, der ihr Leben sichernde Vertrag für alle 
seine Geltung verlieren soUe. Um sie töten zu können, ersinnen die 
Behörden von Kerkyra eine List {^rjxav&vxai xoiovds xc. Kap. 46, 5), 
um sie zur Flucht zu verleiten. 

4. Suidas v. ^BQVTCÖXovg. Lib. IV, 67,2. — v. ifig>rjQLx6v, Lib. IV, 67,3. — 
V. ngd^avxsg. Lib. IV, 68, 4. — v. Xlna. Lib. IV, 68, 5. 

Listiges Verfahren, durch welches die Führer der Volkspartei in Megara 
den Athenern die Stadt in die Hände zu spielen suchen. 

5. Suidas v. dneöxavQovv. Lib. IV, 69. 2. — v. qtjxöv. Lib. IV, 69, 3. 
Vorbereitungen zur Belagerung von Nisaia, welches sich ohne Kampf 
ergibt. Es ist wahrscheinlich nur Schlußstück des Exzerpts Nr. 4, mit 
dem es aufs engste zusammenhängt. 

6. Suidas v. xaxdxgag. Lib. IV, 112, 3. 

Am Schluß einer Erzählimg, wie die Stadt Torone durch verräterisches 
Einvernehmen einiger Einwohner den belagernden Spartanern in die 
Hände fällt. 

Das einzige Zitat aus dem 5. Buche findet sich 
Suidas V. ijttßörjiia. Lib. V, 65, 3. 

König Agis rückt gegen die auf steilem Terrain aufgestellten Argiver 
bis auf Wurfweite heran, kehrt aber dann plötzlich um, um sie in die 
Ebene zu locken. 

Aus dem 6. Buche sind folgende Exzerpte entnommen: 

1. Suidas V. dLS^QÖr^öav, Lib. VI, 46, 4. 

Über eine List, durch welche die Egestäer athenischen Gesandten den 
Besitz von großen Schätzen vorspiegeln (of ^Eysoxatoi xoidvSs xt, i^Bxex~ 
vrjöavxo Kap. 46, 3). 

2. Suidas v. imxaxxoC, Lib. VI, 67, 1. 

Beschreibung der Schlachtaufstellung der Athener und Syrakusier. 

3. Suidas v. aixöd'Bv. Lib. VI, 71,2. 

Die Athener überwintern in Catania und beschließen, den Krieg niobt 
sofort weiter zu führen, sondern erst Hilfstruppen und Hilfsgelder ab¬ 
zuwarten. 
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4. Suidas v. vjtovofiridov. Lib. VI, 100, 1. 

T)as Zitat meldet die Tatsache, daß die Athener den Syrakusiem durch 
^iCrstörung der Aquädukte das Wasser abschneiden. Unmittelbar da¬ 
hinter wird berichtet, daß die Athener eine sorglos bewachte Schanze 
überrumpeln. 

Dem 7. Buche entstammen folgende Zitate: 

1. Suidas V. 6x6vtsg. Lib VII, 26, 2. 

Demosthenes macht auf dem Wege nach Sizilien einen Einfall in La- 
konien und baut dort ein Fort als sicheren Stützpunkt für die Heloten, 
w^elche zu den Athenern überlaufen. 

2. Suidas v. jtoXvteXeg. Lib. VH, 27, 2. — t. aTtoxporp. Lib. VII, 27,5. 
Die Athener schicken thrakische Söldner zurück, weil sie, durch die ge¬ 
waltigen Schädigungen des dekeleischen Krieges verarmt, sie nicht be¬ 
zahlen können. 

3. Suidas v. ötspifpog und v. ijtotCdsg, Lib. VII, 36, 2. 

Die Syrakusier nehmen Änderungen an der Konstruktion ihrer SchifiPe 
vor, um sie brauchbarer zum Kampf zu machen. 

4. Suidas v. ^tapäXoyog. Lib. VII, 55,1 

Nach einer Niederlage ergreift die Athener Reue, daß sie den Feldzug 
nach Sizilien unternommen gegen mächtige und in der Staatsverfassung 
ihnen ähnliche Städte. 

5. Suidas v. avrtßöXrjöLg und v. ixxQSiiaviröfisvot, und v. hcid'eiaöfioi 
Lib. Vn, 75, 4. — v. alxCa und v. av^rnLou Lib. VII, 75, 6. — v. b%i- 
xQSiia^ivov und v. olatcc, Lib. VII, 75, 7. — v. ÜTtsSov, Lib. VH, 
78, 4. — V. inavxovg. Lib. VH, 79, 2. 

Die Zitate sind offenbar alle aus einem langen Exzerpt, in dem das 
die Rede des Nikias enthaltende Kap. 77 für den Titel %bqI drjfirjyoQt&v 
ausgeschieden war, entnommen, dessen Inhalt die Schilderung des Mar¬ 
sches des athenischen Landheeres nach Vernichtung der Flotte war, 
seine Mutlosigkeit, Unordnung, Nahrungsmangel, die vergeblichen Be¬ 
mühungen der Feldherrn Mut und Ordnung herzustellen, Naturereig¬ 
nisse, welche die Verwirrung vermehren. 

6. Suidas v. i^ytaXaöööfisvoL. Lib. VII, 84, 3—4. 

Die Syrakusier überfallen die Athener auf diesem Marsche, als sie vom 
Durst gepeinigt in Unordnung sich an ein Flußufer drängen, um zu 
trinken. 

7. Suidas v. vboxbqI^biv. Lib. VII, 87, 1. — v. ^vvvsvrifiBvcov. Lib. 
VII, 87, 2. 

Leiden der in den Latomien ein gesperrten Athener. 

Die ^^erteilung der Zitate im 6. und 7. Buche des Thukydides scheint 
mir wiederum sehr deutlich zu beweisen, daß Suidas sie nicht durch 

Byzant. Zeitschrift XXITI 1 u. 2. 8 
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Vermittlung eines Titels noXcogxi&v überkam. Von der ausführ^ 
liehen Schilderung der Belagerung von Syrakus, die in diesen Büchern 
gegeben ist, haben nur solche Abschnitte Zitate geliefert, die von den 
Vorbereitungen oder von Zwischenpausen oder von besonderen geschick¬ 
ten Veranstaltungen berichten und sehr wohl im Titel ncQl ötQarrjyT}-^ 
[lätov gestanden haben können, der Rest fällt auf die Ereignisse nach 
Aufhebung der Belagerung durch den Sieg der Syrakusier. Aber auch 
diese letzteren Exzerpte (Lib. VII Nr. 4—7) scheinen mir keineswegs 
zur Annahme der Benutzung des Titels jtsgl ijttrjg oder eines ähnlichen 
zu zwingen, da Nr. 5 und 6 über die Ereignisse während eines Marsches 
mit geringfügigen Rückzugsgefechten, Nr. 7 über das Schicksal der Ge¬ 
fangenen handelt, beides Gesichtspunkte, die in Ttegl ötQatrjyrjiidrmv 
ihren Platz hatten, während auf die großen Niederlagen bei den Haupt¬ 
kämpfen um Syrakus nicht ein einziges Zitat fällt. Nr. 4 könnte, wenn 
man es nicht den ötQatrjyT^fiatcc zurechneu will, einem von mir auch 
früher schon angedeuteten allgemeineren militärischen Titel entnommen 
sein, über Veranlassung und Ausrüstung von Kriegen u. dgl. 

Aus dem 8. Buche endlich stammen folgende Zitate: 

1. Suidas V. ixr^Q^iivoL. Lib. VIII, 2, 1. 

Über den Eindruck, den die Niederlage der Athener in Sizilien auf die 
Hellenen machte, und den Einfluß, den sie dadurch auf die Fortsetzung 
des peloponnesischen Krieges hatte. 

2. Suidas v. Lib. VIII, 47,1. 

Alkibiades gewinnt die athenischen Soldaten in Samos, ihm für sein^ 
Pläne zur Rückkehr aus der Verbannung dienstwillig zu sein. 

3. Suidas v. ^v^ygafpetg, Lib. VHI, 67, 1 — 68, 1. 

Aus der Geschichte des oligarchischen Staatsstreiches vom Jahre 411 
V. Chr. Das Zitat ist deshalb besonders interessant, weil es das ersie 
und einzige in unserer Untersuchung ist, welches sich mit innerpolit)- 
schen Verhältnissen beschäftigt, also eine Benutzung des Konstantin- 
scheu Titels ^sqI TtoXiXLXGiv öioixr^öBcag voraussetzen ließe. Aber wem 
schon die Isoliertheit dieses Falles eine solche Benutzung durchaus un¬ 
wahrscheinlich erscheinen läßt, so verstärkt sich der Zweifel noch da¬ 
durch, daß diese einzige Glosse dieser Gattung aus Thukydides stammt 
Ist es doch bekannt, wie häufig in rhetorischen Lexicis und in Scholiei 
Gegenstände aus dem griechischen Staats- und Verwaltungsrecht, dei 
Behördenorganisationen u. dgL durch Anführung von Stellen aus dei 
alten Historikern und Rednern illustriert werden. Und gerade hier habei 
wir das schlagendste Beispiel darin, daß in der Glosse (fvyyQaq>Blg^ de 
mit einem Artikel im Lexikon des Harpokration identisch ist, ein Tel 
derselben Worte des Thukydides als Belegstelle angeführt ist. Eim 
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ähnliche Quelle für diesen Artikel anzunehmen, liegt also viel näher 
als die Benutzung einer Sammlung, in die aus Herodot, Polybios Buch 6, 
Xenophons Cyropädie, Dio, Dionys und anderen Autoren unendlich viel 
Stoff geflossen sein muß, von dem wir bei Suidas keine Spur Anden. 

4. Suidas v. MiktLccdr^g. Lih. VIII, 81, 3. 

Alkibiades wird von den Soldaten in Samos zum öTQcctTjyög gewählt, 
nachdem er sie durch Versprechungen und Großsprechereien für sich 
gewonnen. 

Ich komme zum Schluß meiner Untersuchungen zu dem Verhältnis 
des Suidas zu den Schriften desXenophon, dem einzigen Teil, hei dessen 
Behandlung ich es nicht nur mit vagen Vermutungen früherer Bearbeiter 
zu tun habe, sondern, wenigstens so weit es sich um die Anahasis handelt, 
mit einem ernstlichen Versuch, die Frage zu lösen, und zwar mit einem 
meinen Ansichten entgegengesetzten Resultat. Kein Zweifel kann darüber 
sein, wie ich es bereits oben S. 34 ausgesprochen habe, daß wir uns ledig¬ 
lich mit der Anabasis und der Cyropädie zu beschäftigen haben, denselben 
Schriften, welche allein von den Exzerptoren in den uns erhaltenen 
Bänden benutzt sind, denn die Zitate aus den übrigen Xenophontischen 
Schriften hat Suidas ausschließlich durch Vermittlung lexikalischer Quel¬ 
len überkommen. Ich wende mich zunächst zur Cyropädie, da hier die 
Benutzung eine viel spärlichere als bei der Anabasis ist, die Verhält¬ 
nisse daher viel durchsichtiger und klarer sind. 

Daß aus der Cyropädie wenigstens eine Stelle, die Glosse v. KvQog 
6 ßaöiXsvg, dem Siiidas durch Vermittlung der EV zugekommen sei, 
hat Roos in seiner Ausgabe (praef. p. XI) durch den Nachweis einer 
identischen Veränderung des originalen Textes bei beiden sichergesteUt. 
Aber auch sonst haben wir hier die gewohnten Anzeichen, die gegen 
die direkte Lektüre des Originals und für die Benutzung von Exzerpten 
sprechen, klar vor Augen, die geringe Anzahl der Zitate im Verhältnis 
zum Umfang des Werkes, ihre ungleiche Verteilung, die Häufung von 
Zitaten auf einzelne kurze Abschnitte, in deren Umgebung sich oft auf 
weite Strecken nicht ein einziges weiteres Zitat findet. So sind aus 
dieser Schrift aus dem 3. Buche gar keine, aus dem 4. und 8. Buche 

1) Die von Radennacher in der Rezension der Roosschen Ausgabe in B. Z. 
XXI 503 dagegen erhobenen Zweifel haben mich durchaus nicht überzeugt. Die 
von R. aufgestellte Möglichkeit, daß die Lesung unserer Xenophon-Überlieferung: 
fiTjtgog dk ofioXoyshai Mavddvr\s ysviöd^at eine spätere Verwässerung der durch 
Suidas und den Peirescianus erhaltenen originalen Worte Xenophons; firjtgög dk 
Mavddvjjg sei, scheint mir ausgeschlossen, vielmehr der prägnante Gegensatz des 
diLoXoystrai zu dem vorhergehenden ncctgog Xiysrcci ycvia^ai Kociiß^uov bei der 
Unsicherheit der Überlieferung über die väterliche Abstammung des Kyros durch¬ 
aus gerechtfertigt. 
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nur je eine Stelle entnommen^ im 1. Buche stammen alle Zitate aus 
zwei in eich abgerundeten Erzählungen, aus dem Reet kein einziges. 
Den 100 Seiten des Teubnerschen Textes, von S. 80—178, ist nur eine 
einzige Belegstelle entnommen. Gegen die Benutzung des Originals und 
fÖr die Verwertung weiterer Konstantinscher Exzerpte spricht auch der 
Umstand, daß kein Zitat in die umfangreichen Abschnitte fällt, die aus 
dem 7. und 8. Buche in die ES aufgenommen sind. Am auffallendsten 
zeigt sich dies bei ES Exc. 2 = Lib. VII, 4, 12—13, hinter dem aus 
§ 14—15 zwei Belegstellen bei Suidas entnommen sind, die erste davon 
gerade an die letzten Worte des ES anschließend. Und dem entspricht 
nun auch die Beobachtung, daß gerade bei dieser Schrift der einheit¬ 
liche sachliche Charakter der Abschnitte, aus denen Beispiele im Lexi¬ 
kon entnommen sind, besonders scharf hervortritt. Außer dem ersten, 
welcher den dvÖQccycc^tjfioctoc entnommen sein wird, handeln sie alle 
über Verhältnisse, die unter den Gesichtspunkt der Feldherrnbetätigung 
außerhalb der Schlacht fallen. 

Die einzelnen Abschnitte, aus denen Zitate stammen, sind folgende: 

1. Suidas V. MQißaXXoiiivovg. Lib. I, 4, 17. — v. vjcorsfisöd'aL. Lib. I, 
4, 19. — V. in:(ytQ06d'Sv. Lib. I, 4, 24. 

Erste Betätigung des jungen Kyros im Kampfe, infolge deren ihn die 
Meder ävä ördiiatog al%ov xal iv Xöyoig xal kv ^dcctg. 

2. Suidas v. 6Lto(i€TQBtv, Lib. I, 6, 36. — v. q)cXo(ia^'ilg und v. avdifjQä. 
Lib. I, 6, 38. 

Anweisung über die Verwendung von Kriegslisten, die man nicht nur 
aus Büchern lernen, sondern auch selbst je nach den Verhältnissen neu 
erfinden müsse. 

3. Suidas v. ysQQov. Lib. II, 1, 9. 

Äußerung des Kyros über die beste Art der Bewaffnung, um gegen die 
Übermacht des Feindes den Sieg für die Perser zu gewinnen. 

4. Suidas v. yiQQOiv. Lib. 11, 1,21.^) — v. iTtavareCvovro. Lib. 11,1,23. 
Kyros benutzt die Zeit vor Anmarsch der Feinde, um sein Heer durch 
Exerzitien und Wettkämpfe zum Kampf zu üben. 

5. Suidas v. övöxrjvla. Lib. 11, 1, 25. — v. aviSixi, Lib. U, 1, 29. 

Von Kyros getroffene Einrichtungen beim Lagern der Truppen und 
deren Vorteile. Das Zitat v. 6v6xr(via beginnt mit dem ein Exzerpt 
verratenden Zti. 

1) Hierher, auf die diesem Zitat unmittelbar folgenden Worte, möchte ich 
das letzte Beispiel der Glosse öfuies, den anonym zitierten Satz öfuies Mov tolg 
noXsiUoig^ beziehen. Sicher ist es freilich nicht, da die kurze Phrase natürlich 
auch bei anderen Autoren vorgekommen sein kann. 
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6. Suidas t. itaiyvla. Lib. 11, 3, 18. 

Übung der Soldaten durch Scheinkämpfe. 

7. Suidas v. luxööov, Lib. II, 4, 27. — v. hniyavQcod'aig. Lib. II, 4, 30. 
Anordnungen für die beste Art in gebirgiger Gegend zu marschieren. 

8. Suidas v. Lib. IV, 5, 54. 

Aus einem Bericht über Vorschläge des Kyros über die Verteilung der 
Beute. 

9. Suidas r. ävstv. Lib. V, 4,17. 

Kyros nimmt sich persönlich der Fürsorge für die Verwundeten an. 

10. Suidas v. (pQaötfiQag. Lib. V, 4, 40. 

Ernennung eines Offiziers für die Verpflegung des Heeres. 

11. Suidas V. icqoödyeLV. Lib. V, 4, 44. 

Über Anordnung der Märsche in der Nähe befestigter Orte. 

12. Suidas v. iyxdksvötov. Lib. V, 5,39. — v. 'bßQiötötaQog. Lib. V, 5,41. 
Kyros beschwichtigt seinen zürnenden Mitfeldherm durch besondere Ehren¬ 
bezeugungen imd belehrt ihn dann, daß ein Feldherr seine Soldaten nicht 
dadurch verstimmen dürfe, daß er sie vernachlässigt. 

13. Suidas v. övaxavd^aöd'aL, Lib. VI, 2, 26. — v. &X(pLro6ix& und 

V. aQtoöLxal und v. Lib. VI, 2, 28. — v. övvaöxavdöd'ai. Lib. 

VI, 2, 31. — V. naqllvyu. Lib. VI, 2, 32. 

Anweisung an die Soldaten, sich für einen Marsch mit hinreichendem 
Proviant und Ausrüstungsgegenständen zu versehen. 

14. Suidas v. nagaödyyrig. Lib. VI, 3, 10. 

Bewohner des Landes werden gefangen und über den Feind ausgefragt. 

15. Suidas v. (lalov. Lib. VI, 3,17. 

Bericht eines ausgesandten Spähers über den Feind. 

16. Suidas v. ^vydötQOig. Lib. VII, 3, 1. 

Anordnung über die Mitftthrung der gemachten Beute. 

17. Suidas v. dxccQCörojg. Lib Vll, 4, 14. 

Behandlung der vornehmeren gefangenen Lyder. 

18. Suidas v. öcpavöövi]. Lib. VII, 4, 15. 

Die geringen Leute unter den Lydern werden zu Schleuderern ausge¬ 
bildet. Der Beginn mit oxl und die Umwandlung der ersten Worte des 
Textes kennzeichnen das Zitat als Exzerpt. 

19. Suidas v. xvgöig. Lib. VII, 5,10. — v. xav^ifiXiog und v. nki^Qov^ 
Lib. VII, 5, 11. — V. diißoldg yfi, Lib. VU, 5, 12. 

Einrichtung von Belagerungsarbeiten vor Babylon. 

20. Suidas v. xoiv^vag. Lib. VII, 5, 35. 

Verteilung der Beute nach der Eroberung. 

21. Suidas y. avd’rjuoövvrj. Lib. VIII, 5, 7. 

Sorge des Kyros für die avd'Tjfioövvri xcbv öxqocxlcoxlx&v ^vXoov. 
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Das Verhältnis des Suidas zur Anabasis des Xenophon, dem in der 
Hallenser Dissertation von H. Ke wes, De Xenophontis Anabaseos apud 
Suidam reliquiis (1908) eine besondere Untersuchung gewidmet ist, bil¬ 
det einen der schwierigsten Punkte meines Problems. Strittig ist auch 
hier zunächst die Frage, ob Suidas aus der Anabasis Glossen durch 
Vermittlung der EV bekommen habe. Roos (1. c. praef. p. X) bejaht, 
Radermacher a. a. 0. verneint sie. Es handelt sich zunächst um einen 
biographischen Artikel unter dem Stichwort Msvov. Radermacher er¬ 
klärt es für den springenden Punkt der Entscheidung, daß alle übrigen 
Anabasisglossen im Lexikon nicht aus den Exzerpten, sondern aus der 
direkten Lektüre des Originals stammen, und fragt: „Sollte Suidas bloß 
um des Menon willen die Exzerpte aufgeschlagen haben? Das ist mir 
nicht wahrscheinlich.^^ Ich möchte dagegen hervorheben, daß diese Glosse 
Mev(ov der einzige derartige biographische Artikel aus der Anabasis 
bei Suidas ist, alle anderen Zitate aus ihr sind Belegstellen für gram¬ 
matische und lexikalische Glossen. Und da möchte ich mir die Gegen¬ 
frage erlauben: Angenommen, daß Suidas wirklich alle seine Glossen 
bei der Lektüre des Originals auszog, welche Erklärung kann man da¬ 
für geben, daß er nur an dieser einzigen Stelle auf den Gedanken kam, 
eine biographische Glosse i^ber einen keineswegs hervorragenden und 
interessanten Mann der Anabasis zu entnehmen? Ist das nicht viel un¬ 
wahrscheinlicher als die Annahme, daß er diese derselben Quelle ent¬ 
nahm, der er hundert andere ähnliche, und zwar aus allen Schriftstellern 
außer dem Thukydides, verdankt? Um so mehr da, wie Radermacher 
selbst zugibt, an mehreren Stellen sich bei Suidas und in den EV ge¬ 
meinsame Abweichungen vom überlieferten Text des Xenophon finden, 
die diese Annahme unterstützen? Gewiß hat Suidas nicht extra um des 
Menon willen den Band der Exzerpte aufgeschlagen, sondern ihn der 
Reihe nach durchgesehen und dabei ausgeschrieben, was ihm für seine 
Zwecke dienlich erschien. Daß diese Durchsicht keineswegs sorgfältig 
und planvoll durchgeführt ist, daß auf manche Abschnitte reicher Be¬ 
nutzung andere folgen, die ganz vernachlässigt sind — ich erinnere 
an die oben erwähnte Beobachtung Boissevains über die Exzerpte aus 
Cassius Dio — oder aus denen willkürlich vereinzelte Stücke heraus- 
gegriffen sind, für deren Auswahl bisweilen mehr eine augenblickliche 
und nicht verständliche Laune des Lexikographen als ein allgemeines 
Interesse maßgebend war, sieht jeder, der die Bände auf die im Ap¬ 
parat der Ausgabe verzeichneten Parallelstellen des Lexikons hin durch- 
blättert. Außer diesem längeren Artikel Mivcjv kommen noch die von 
Roos p. XI erwähnten, von Radermacher nicht berücksichtigten fünf 
Belegstellen zu lexikalischen Glosseü in Frage, die dem EV Nr. 17 p. 63 ff. 
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■entnommen sein können. Mit Recht sagt Roos darüber: apparet nihil 
obstare quin e titulo nostro haustae sint, sed certis argumentis stabi- 
liri id non posse. Aber wenn man sieht, daß sie alle aus einem zu¬ 
sammenhängenden Exzerpt entnommen sind, und auf mehreren Seiten 
des Teubnerschen Textes vorher und nachher keine Zitate bei Suidas 
zu finden sind, so darf man auch hier wohl von großer Wahrschein¬ 
lichkeit der Annahme reden, daß der Lexikograph hier, wie in zahl¬ 
reichen ähnlichen Fällen, die EV zu Rate zog, und die zur Gewißheit 
wird, wenn es mir gelingt zu erweisen, daß er auch die Anabasis nur 
in Konstantinschen Exzerpten vor sich hatte. 

Übrigens würde ja auch die Tatsache, daß Suidas für zwei eng 
begrenzte Abschnitte der Anabasis die Konstantinsche Sammlung be¬ 
nutzt hat, die These von Kewes, daß er nur das Original zu Rate ge¬ 
zogen habe, nur in ganz geringem Umfang einschränken, aber in keiner 
Weise der Annahme präjudizieren, daß das für die zahllosen anderen 
Zitate der Fall sei, falls sie durch stichhaltige Gründe bewiesen wird. 
Von einem solchen Beweise findet sich aber in der in ihren übrigen 
Teilen sorgfältig und gründlich gearbeiteten Dissertation keine Spur. 
E. äußert nur, nachdem er die Anzahl der Zitate aus der Anabasis 
mit denen aus den anderen Xenophontischen Schriften, aus Herodot 
und Polybios statistisch verglichen hat, p. 6: Tanta autem excerptorum 
copia e libro tarn modici voluminis coUata nemo in incerto habebit, 
quin suis manibus Suidas evolverit ipseque decerpserit in condendo 
thesauro Xenophontis scriptum .. . Unde enim tot locos Xenophonteos 
sumere potuit nisi ex ipso quodam codice Anabaseos? Also nur das alte 
Bemhardysche Argument — welches K. auch zu seinen Gunsten an¬ 
führt —, das dieser ebenso auf Herodot, Thukydides und andere Autoren 
anwendet. 

Nach meinen Ausführungen über die übrigen Schriftsteller wird 
man sich ernstlich fragen müssen, ob wirklich die Menge der Zitate 
an sich ausreicht, um zu beweisen, daß die Anabasis das einzige Werk 
der griechischen historischen Literatur sei, das Suidas im Original ge¬ 
lesen habe, und ob nicht ein genaueres Eindringen in die Art der 
Zitate uns zu dem gleichen Resultat führt wie bei den anderen Autoren. 
Es ist mir befremdlich, daß K. nicht schon durch die Liste der Ver¬ 
teilung der Zitate auf die einzelnen Bücher, die er statistisch feststellt, 
stutzig geworden ist, und sich so leicht über eine Erscheinung hinweg- 


1) Die Liste faßt alle Zitate, die direkten und die aus lexikalischer Über¬ 
lieferung stammenden, zusammen, würde sich also etwas ändern, wenn wir die 
letztereu abzögen; doch würde das Teihältuis der Ziffern der einzelnen Bücher zu¬ 
einander annähernd dasselbe bleiben. 
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setzt; auf die er selbst mit den Worten hindeutet: Neque tarnen aequa^ 
bili stndio peragravit Anabaseös singulos libros . .. Excepto igitur libro > 
quartO; cni miram quam nayayit operam grammaticuS; ad finem labore^ 
excerpendi magis magisque fatigatüs est; Ultimos fere praetermittens. 
In der Tat zahlt K. auf 64 Zitate aus dem 4. Buche im 5. nur 18 \. 
im 6. nur 6 und im 7. gar nur 2, und die Erklärung dieser Erschei¬ 
nung durch allmählige Ermüdung des Autors ist ganz plausibel. Aber 
überzeugend wäre sie doch nur, wenn dieser Abnahme der Tätigkeit 
am Ende der Arbeit eine Betätigung besonderen Eifers am Anfang 
gegenüberstände, und wenn die Skala der Ziffern von der höchsten Höhe 
im 1. Buche allmählich sinkend im 7. ihren Tiefstand erreichte. Dies ist 
aber keineswegs der Fall. Im ersten Buche zählt K. 26 Zitate, im zwei¬ 
ten 23, also nicht einmal die Hälfte derer des vierten Buches, und gar 
im dritten nur 12, also nur zwei Drittel des fünften Buches, bei dem 
die Kraft des Lexikographen angeblich zu erlahmen beginnen sollte. 
Natürlich können diese Verhältnisse auf reinem Zufall, einer Willkür 
des Suidas beruhen, aber man wird doch zweifelhaft und sucht nach 
einer rationellen Erklärung. 

Und eine solche verlangt noch mehr eine andere Erscheinung. Die 
einfache Statistik der Verteilung der Zitate auf die Bücher ist ziemlich 
unfruchtbar, wenn man sich nicht auch die Verteilung innerhalb der 
einzelnen Bücher ansieht. Hätte E. seine Aufmerksamkeit auf diesen 
Punkt gerichtet, so hätte er sofort bemerken müssen, daß z. B. das 
3. Buch nicht nur überaus arm an Zitaten ist, sondern daß auch auf 
Lib. HI, 1,1 — 4,32, d. h. auf 24 Seiten des Teubnerschen Textes 
nur drei lexikalische, kein einziges direktes Zitat fällt, während die 
neun direkten sämtlich auf den letzten 6 Seiten stehen, und auch diese 
in zwei Gruppen von sieben bzw. zwei Stellen, die wieder durch 2^^ Seiten 
ohne Zitate getrennt sind. Und auch im 1. und 2. Buche, um die letzten 
drei Bücher hier aus dem Spiele zu lassen, kann man die gleiche Be¬ 
obachtung machen, wenn auch in weniger scharf ausgeprägter Form. 

Diesen Verhältnissen, die der Annahme einer Benutzung des Ori¬ 
ginals wenig günstig sind, muß ich unter Bezugnahme auf frühere Aus.- 
führungen noch einen Gegengrund gegen diese Annahme beifügen. Tn 
Bd. XXI 416 ff. dieser Zeitschrift habe ich die merkwürdige Erschei¬ 
nung der Verwechslung von Automamen bei Suidas behandelt, von der 

1) Kewes gibt nur 8, was sicher auf einem Druckfehler beruht. 

2) Wenn wir die Glossen Mivav und als aus den EY genommen 

ausBcheiden, so würde sich dieser zitatlose Baum auf 35 Seiten ausdehnen, da 
dann auch die letzten 11 Seiten des 2. Buches ohne eine Stelle wären, die Suidaa 
aus direkter Lektüre genommen hätte. 
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Jauch zwei kurz aufeinanderfolgende Stellen der Anabasis betroffen aind, 
Ibei denen statt des Xenophon der byzantinische Autor Malchos genannt 
iist. Wie man sich auch die Entstehung solcher Verwechslungen er¬ 
lklären mag, jedenfalls kann Suidas sie nicht gemacht haben, wenn er 
cdie originalen Werke bei der Auswahl seiner Belegstellen in der Hand 
Ihatte, und gerade bei der Anabasis ist dies besonders ausgeschlossen. 
lEine jener beiden Stellen, das Beispiel zu der Glosse v. vjcolaßav aus 
Anabasis I, 1, 7, ist das allererste aus diesem Werk, der Lexikograph 
imüßte also in demselben Augenblick den Irrtum begangen haben, in 
(dem er das Buch zur Hand nahm. Nur bei Benutzung von Exzerpten 
sind die zahlreichen Verwechslungen begreiflich, und da ich für alle 
Ibisher behandelten Autoren die ausschließliche Benutzung Konstantin- 
»cher Exzerpte nachgewiesen habe, so muß in den dem Suidas vor- 
fliegenden Bänden dieser Sammlung irgendeine Verwirrung stattgefunden 
Biaben, die diese Irrtümer möglich machte. So haben wir hier, neben 
(den oben behandelten Stellen aus den EV, einen neuen Beweis, daß 
Suidas wenigstens nicht ausschließlich die Anabasis selbst, sondern auch 
Konstantinsche Exzerpte benutzte. 

Aber benutzte er nun ausschließlich solche Exzerpte oder hier 
auch — freilich der einzige Fall — daneben das originale Werk? Ich 
habe bei meinen Untersuchungen immer wieder betont, daß es zum 
Nachweis der Verwertung von Exzerpten nicht genüge, zu beobachten, 
daß die einzelnen Teile eines Werkes in sehr ungleicher Weise heran¬ 
gezogen seien und daß sich oft die Zitate an einzelnen Abschnitten 
mehr als an anderen häufen, sondern daß es notwendig sei, nachzu¬ 
weisen, daß solchen Abschnitten bestimmte sachliche Gesichtspunkte ge¬ 
meinsam seien. Diese Forderungen müssen wir also auch bei der Ana¬ 
basis festhalten und ganz besonders verlangen, daß das seltsame Phänomen 
dor überaus starken Benutzung des 4. Buches und der fast gleichmäßigen 
Verteilung der Zitate über das ganze Buch dabei eine befriedigende Er¬ 
klärung finde. Ich glaube das bisherige Resultat meiner Untersuchungen 
gibt uns dazu eine vortreffliche Handhabe. Wir haben hier einen ana¬ 
logen Fall wie bei Prokops Historia arcana. Dort habe ich darauf auf¬ 
merksam gemacht, wie dies Buch seinem ganzen Zweck und seiner An¬ 
lage nach einen überreichen Stoff für den von Suidas so ausgiebig 
benutzten Titel de virtutibus bieten mußte, und durch den Nachweis, 
daß gerade diejenigen Partien, die sich für diesen Band weniger eig¬ 
neten, auch durch Zitate bei Suidas nicht vertreten sind, wahrschein¬ 
lich gemacht, daß eben die EV und nicht das Original selbst die Quelle 
des Lexikograplieu warea. ln meinen Untersuchungen hat sich ergeben, 
daß bei allen Autoren Suidas die Sammlung tcsqI ötQarrjyrjfidtov in 
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weitgehendster Weise ansgebeutet hat. Und welche Schrift konnte für 
diesen Titel, in dem Sinne wie ihn die Exzerptoren verstanden, er¬ 
giebiger sein als die Anabasis naiit ihren unaufhörlichen und selten zu 
größeren kriegerischen Aktionen Gelegenheit gebenden Märschen? Und 
ganz besonders das 4. Buch, das den meisterhaften Rückzug Xenophons 
durch die Berge der Karduchen und ihrer Nachbarn bis zum Meere 
schildert, in dem die persönliche Einwirkung des öTQutrjyög fast in 
jeder Zeile der Erzählung in verschiedenster Form zutage tritt, in der 
Umgehung schwieriger Positionen, Ausnutzung des Terrains, in der Er¬ 
mutigung der zagenden Soldaten, der Beschwichtigung drohender Feinde, 
in der schwierigen Fürsorge für die Verproviantiernng, der Überwindung 
der Unbilden der Witterung und der Sorge für die daraus entstehenden 
Krankheiten usw., während die Kämpfe sich fast ganz auf Plänkeleien 
beschränken — muß es nicht so ziemlich in seiner ganzen Ausdehnung, 
abgesehen von einigen Stellen, die von ävÖQayad'ilfiara berichten, von 
den Konstantinschen Exzerptoren in diesen Titel jzsqI oxQatrjyrjiidtcDV 
aufgenommen worden sein? Und wenn Suidas diesen Titel für Xeno- 
phon ganz besonders stark ausnutzt, so erklärt sich auch dies leicht 
dadurch, daß ihm die EL gar keinen Stoff aus diesem Autor boten, 
die EV nur sehr wenig umfangreichen. 

Die einzelnen Zitate aus dem 4. Buche in der von mir befolgten 
Art hier aufzuzählen, hat keinen Zweck, weil sich eben bestimmt ab¬ 
gegrenzte Exzerpte dabei nicht ergeben; um so mehr interessieren da¬ 
her die Verhältnisse in den übrigen Büchern. Im 1* Buche finden wir 
folgende Zitate: 

1. Suidas V. v7CoXaß(bv und v. xardyBcv. Lib. 1,1,7. — v. övvsßulXovto. 

Lib. I, 1, 9. 

Kyros versammelt ein Heer. 

2. Suidas v. dfia^cröv. Lib, I, 2, 21. 

Kyros wartet vor einem schwierigen Gebirgspaß, bis er vom Feinde ge¬ 
räumt ist. 

3. Suidas v. ^ccQog. Lib. I, 4, 1+9- Daraus einzeln v. UvQafiog. Lib. 

I, 4, 8 und V. XdXog, Lib. I, 4, 9. 

Aus Stellen, an denen nur über die Länge einzelner Tagemärsche dss 
Kyros und die Namen der von ihm überschrittenen Flüsse berichtet wild. 

4. Suidas v. övvsmöTtBvöav. Lib. I, 5, 8. j 

Die auf schwierigen Wegen steckengebliebenen Wagen werden unter | 
persönlichem Eingreifen des Kyros wieder fiott gemacht, Beispiel vir- | 
trefflicher Mannszucht der Perser. 

5. Suidas v. xdQtprj und v. ßdXavög und v. iisXCvi], Lib. I, 5, 10. 

Die Soldaten verfertigen für einen Flußübergang Flöße aus ihren Zeltm. 
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6. Suidas v. ccfi(pLl6^civT(ov und v. ivsßaXav. Lib. I, 5, 11. — v. ltjölv, 
Lib. I, 5, 12. — V. jtaQayyelkovxag. Lib. J, 5, 13. 

AVufruhr einer Abteilung der Söldner gegen den Feldberrn Klearch. 

7. Suidas v. siöTCLxXdg. Lib. I, 7, 8. 

Wersprechungen des Kyros vor der Schlacht an die Soldaten. 

8. Suidas v. avd. Lib. I, 8, 1. — v. naXtd. Lib. I, 8, 3. — v. daCXrj 

Lib. I, 8, 8. — V. ysQQOLv. Lib. I, 8, 9. — v. övxvov und v. ÖQenavrj- 
(pÖQog. Lib. I, 8, 10. 

Alufstellung der beiden Heere zur Schlacht bei Kunaxa. 

Aus dem 2. Buche stammen folgende Zitate: 

1. Suidas v. vxfjys. Lib. H, 1, 18. 

Liiistige Rede Klearchs, durch die er hofft den Mut der Söldner zu heben. 

2. Suidas v. iXofisvoL Lib. H, 2, 5. — v. 6w^ijxri. Lib. II, 2, 8. 
Worbereitung für den Antritt des Rückmarsches. 

3. Suidas v. OvXdöv^og (?). Lib. H, 2,16. — v. öxoralog, Lib. 11, 2,17. 
hSlearch beschließt den Kampf zu meiden und ein Lager zu beziehen. 

4. Suidas v. btBötdrav und y. ßXaxsvatai und v. Smrrjdeiog. Lib. H, 3,11. 
E^earch erweist sich als guter Führer bei einem Brückenbau. 

5. Suidas v. ti^og hlfrjtöv, Lib. U, 3, 14. — v. djcixsivro und v. &%6- 
Xextoi. Lib. II, 3, 15, 

•« 

F'^ouragierung auf dem Marsche. 

6. Suidas v. evQtjfia und v. d%aQi6%alv. Lib. 11, 3, 18. — v. dvxLTCocri- 
d’svra. Lib. II, 3, 23. 

Verhandlungen zwischen Klearch und Tissaphemes über einen Vertrag, 
dcer den Söldnern ungehinderten Rückmarsch sichert. 

7. Suidas v. vx:o7ce^il;auv und v. dxvaL Lib. II, 4, 22. 

Die Nachrichten eines Boten der Barbaren werden als beabsichtigter 
Prug erkaimt. 

8. Suidas V. itpiöxdfievog. Lib. II, 4, 26. 

D)urch geschickte Führung läßt Klearch das Söldnerheer dem Feinde 
girößer erscheinen als es ist. 

Im 3. Buche werden, wie schon oben gesagt, nur zwei Abschnitte 
v(on Zitaten betroffen. 

1. Suidas V. iöida^ev. Lib. III, 4,32. — v. aXe^a^^uL. Lib. III, 4,33. — 
V. :tS7CoÖL0fi6voL uud V. iTtLöd^SL. Lib. III, 4, 35. — v. öiayyiXXov. 
Lib. III, 4, 36. — V. Lib. III, 4, 37. — v. öröfia. Lib. 

lU, 4, 42. 

Wegen der vielen Kampfunfähigen sind die Hellenen gezwungen, dem 
Feinde gegenüber zu lagern, benutzen aber die eigenartigen Verhältnisse 
beim Feinde, um nachts abzuziehen und den Abstand so zu vergrößern, 
daß dieser die Fühlung mit ihnen verliert. Am Schlüsse guter Rat des 
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Xenophon, wie die Feinde aus einer günstigen Stellung zu yertreibeen 
seien. 

2. Suidas v. V^XBy%ov. Lib. lH, 5,14. — v. bntjVLxa. Lib. lH, 5, 18. 
Kriegsrat über den Weitermarscb. Befragung von Gefangenen über däas 
Land und die Wege. Vorbereitungen zum Abmarsch. 

Aus dem 5. Buche sind folgende Zitate entnommen: 

1. Suidas V. Lib. Y, 2, 1. 

Expedition zur Beschaffung von Lebensmitteln. 

2. Suidas v. SLtjyxvXrj^svov. Lib. V, 2,12. 

Anordnungen zur Vorbereitung eines Kampfes. 

3. Suidas v. tlfsvdBvaÖQa, Lib. V, 2, 28. 

Einrichtung einer solchen iviÖQU. 

4. Suidas v. KsQaöovg. Lib. V, 3, 2. 

Auf dem Weitermarsch Anordnungen für den Troß und Zählung dder 
Kampffähigen. 

5. Suidas v. ivttötoixovvtBg und v. nsrdXp und v. jcaXtä. Lib. V, *4^ 
12. — V. xitavLöxovg und v. x^AßvXog und v. 6x‘6xivog. Lib. 

4, 13. — V. iTcifiaxog. Lib. V, 4, 14. 

Vorbereitungen zum Kampf. 

6. Suidas v. vavrjfiivrjv. Lib. V, 4, 27. 

Verproviantierung durch Plünderung. 

7. Suidas v. dvTj&rjvcci- Lib. V, 5, 2. — v. Koxi(OQa. Lib. V, 5, 3. 

V. nqoviyoQBi (stark verkürzt). Lib. V, 5, 7. 

Die iidvtsig sprechen sich gegen eine Schlacht und für friedliche Veer- 
handlungen aus; während einer längeren Rast werden Opfer und Fest¬ 
spiele veranstaltet. 

Die wenigen Zitate aus dem 6. Buche verteilen sich folgendmr- 
maßen: 

1. Suidas V. i^rjxsc, Lib. VI, 4, 26. 

Die Abteilungen Xenophons vereinigen sich mit den übrigen Hellenen, 
die ihn nach dem Grunde fragen, warum er seine Feuerzeichen ams- 
gelöscht habe. 

2. Suidas v. vdn:rj, Lib. VI, 5, 12. 

Beratung über die beste Art, ein schwieriges Waldtal zu durchziehen. 

3. Suidas v. [laXivi], Lib. VI, 6,1. 

Beschaffung von Lebensmitteln für das Heer. 

4. Suidas v. XQvöÖTCoXvg. Lib. VI, 6, 38. 

Die Hellenen kommen auf dem Marsche in diese Stadt und verkaufieD 
dort ihre Beute. 

Das einzige Zitat aus dem 7. Buche (Kap. 8,14) steht bei Suidas 
Y. ößsXög: es findet sich in dem Bericht über einen Versuch, einen 
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düurcli direkten Angriff nicht einnehmbaren Turm durch Untergrabung 
däer Mauer zu bewältigen. 

Überblickt man diese Abschnitte aus Xenophons Anabasis^ so sieht 
moan auch hier^ daß die weitaus größte Anzahl derselben sich völlig 
zwanglos den in den ötpccrrjyTjficcra der Konstantinschen Sammlung auf- 
g^estellten Gesichtspunkten einordnet. 

Damit bin ich am Ende dieses Abschnitts meiner Untersuchungen 
amgekommen. 27 Autoren sind in den uns erhaltenen Resten der 
Eonstantinschen Sammlung von den Exzerptoren verwertet worden. 
Won 18 von diesen besitzen wir noch heute entweder die vollständigen 
^Werke oder doch umfangreiche Stücke derselben. Bei 15 von diesen 
hiabe ich im vorstehenden versucht zu ermitteln, auf welchem Wege 
Siuidas die ihnen entnommenen Zitate erhalten habe, für Georgios Mo- 
nukchos habe ich bereits in einer früheren Abhandlung die gleiche Fest¬ 
stteilung vorgenommen. Die beiden anderen Schriftsteller, deren Werke 
ums erhalten sind, habe ich hier absichtlich übergangen. Sokrates ist 
Eirchenhistoriker, der für die weltlichen Titel der Enzyklopädie, be- 
soonders die militärischen, nicht viel Stoff enthalten und nur in Titeln 
wvie ytspl ixxXrjöcaörtxmv eine große Rolle spielen konnte; bei Malalas 
zceigen die uns erhaltenen Exzerpte, daß der den Exzerptoren vorliegende 
TJext so erheblich von der uns im Oxoniensis überlieferten Fassung ab wich, 
dlaß wir, wenn der Name des Autors nicht an der Spitze der Exzerptreihen 
sttände, wahrscheinlich glauben würden, einen verwandten, aber nicht 
dien gleichen Schriftsteller vor uns zu haben. Schon aus diesem Grunde 
würden notwendigerweise die im Lexikon vorhandenen, dem Malalas-Text 
älhnlichen Stücke jedesmal eine besondere, den Rahmen dieses Aufsatzes 
üiberschreitende Untersuchung erfordern, und da andere Umstände diese 
Slchwierigkeiten erhöhen, so mußte dieser Autor hier ausgeschieden 
werden, um in anderem Zusammenhänge behandelt zu werden. Die 
Werke der übrigen neun Autoren — zu denen wir Arrians Parthica 
kinzufügen müssen — sind für uns verloren, und sichere Fragmente 
diaraus fast ausschließlich in den Resten der Exzerptsammlung und in 
(Len mit Namensnennung angeführten Belegstellen des Suidas erhalten. 
Aber bei der Vorliebe des Lexikographen für anonyme Zitate sind die 
letzteren nur außerordentlich spärlich vertreten, und nur in den selten¬ 
sten Fällen läßt sich, abgesehen von den biographischen Artikeln, auch 
nur ahnen, aus wie gearteten Berichten sie entnommen sind. Wir kön¬ 
nen somit wohl die hohe Wahrscheinlichkeit der Annahme aussprechen. 


1) Die Liste bei Büttner-Wobst B. Z. XV 96 gibt 28 Namen, da er Petrus 
Patricias und den sog. Continuator Dionis als verschiedene Autoren aufführt. 
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daß anch diese Zitate durch Vermittlung der Konstantinschen Samnm- 
lung in das Lexikon gekommen sind, können sie aber nicht verwerteen^ 
um Feststellungen über den Charakter der von Suidas benutzten Bändde 
zu machen. 

Um das Resultat meiner Untersuchungen noch einmal zusammenn- 
zufassen, so glaube ich folgendes erwiesen zu haben: 

1. Von den 15 von mir untersuchten Autoren las Suidas keineen 
im Original, sondern ihm lagen nur Exzerpte vor, und zwar Exzerpbte^ 
die der Konstantinschen Sammlung angehörten. 

2. Von den Bänden dieser Sammlung benutzte er für alle Autoreen 

und in ausgiebigster Weise den Titel ör^atr^yr^fidtav, wenig^er 

häufig und nicht für alle Schriftsteller den Titel xsqI ävdQayad'rjiiccToov. 

3. Ob er außer diesen beiden Bänden noch andere zu Rate zopg,. 
ist mit Sicherheit nicht auszumachen, besonders wegen der von mair 
ausgeführten Schwierigkeiten, die aus dem schwankenden Verhalten dder 
Exzerptoren in Feststellung der Gesichtspunkte im allgemeinen wie iim 
einzelnen und aus der Willkür bei Aufnahme und Abgrenzung der Eix- 
zerpte durch die ausführenden Organe sich ergeben. Ich habe wiedeer* 
holt auf die Möglichkeit der Benutzung von Exzerpten 7t£Ql xoXioqxl^v 
und nsgl {jrtr^g (oder daMag) hingewiesen, aber auch darauf, daß dlie 
meisten dieser Fälle sich auch in einen Titel Ttagl ötgatrjyrmdrcov ei in¬ 
fügen, imd daß andererseits gerade die ausführlichen Beschreibungeen 
von Belagerungen und von großen Schlachten, die mit Niederlagcen 
endigten, fast nie von Zitaten betroffen werden, die sich diesem Tittel 
nicht fügen. Am ehesten läßt sich die Annahme stützen, daß Suidas nocch 
einen Band benutzte, in dem allgemeinere militärische Gesichtspunkte, w/ie 
Ausführungen über allgemeinere und speziellere politische Verhältnisse^ 
die zum Kriege führten, allgemeine Vorbereitungen zum Kriege, milli- 
tärische Verfassung der einzelnen Staaten u. dgl. gesammelt waren umd 
der etwa den Titel nagl ngoTtaga^xavrlg TCoXafiov geführt haben kÖnntte. 
Aber die Anzahl von neun Fällen, aus denen wir ein Bild von de3m 
Charakter des Titels nagl ötgarriyrnidrov gewinnen konnten, ist so um¬ 
endlich klein gegenüber dem Umfang, den dieser Band notwendig g?e- 
habt haben muß, daß wir nicht voraussetzen können, sämtliche leitm- 
den Gesichtspunkte zu kennen, und so ist die Möglichkeit, daß aucch 
die genannten Dinge in diesen Band aufgenommen waren, nicht ams- 
geschlossen. 

4. Jedenfalls war die Anzahl der Suidas zur Verfügung stehenden 
Bände nur ganz gering, imd, das ist das wichtigste, bei der Zusammem- 

stellung der Zitate des Suidas stoßen wir überall auf Exzerpte r&m 

# 

militärischen Charakters. Die Ausnahmen sind so vereinzelt und lassen 
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aich BO leicht anderweitig erklären, daß eine Verwendung nicht militä¬ 
rischer Exzerpte wie ^6qI sd'öv und Ttegl id^ebv^ Tcspl örjiirjy oqiöv und 
iwsqI TteQl TtoXirixav JceQi naQado^cov usw., 

die bisher vermutungsweise besonders gern angeführt wurden, ausge¬ 
schlossen ist. 

Wenn wir im Gegensatz zu diesen Aufstellungen unter den von 
Suidas überlieferten Glossen, die sicher oder mit Wahrscheinlichkeit 
einem Werke zugewiesen werden, das sich unter dem Material der Ex- 
zerptoren befand, der Chronik des Johannes Antiochenus, eine große 
Anzahl solcher finden, die aus den verschiedensten Bänden der En¬ 
zyklopädie entlehnt sein müßten, so gibt es nur zwei Möglichkeiten 
der Erklärung. Entweder Suidas benutzte tatsächlich mehrere weitere 
Bände der Sammlung, beschränkte sich bei diesen aber darauf, aus¬ 
schließlich die Exzerpte aus jener späten byzantinischen Chronik zu 
verwerten, während er sonst wenn nicht alle, aber doch eine größere 
Anzahl der exzerpierten Autoren, wie bei den EL und den ävÖQayad'rj- 
liata^ berücksichtigte, oder er bezog jene Glossen durch einen anderen 
Kanal. Welches die wahrscheinlichere Erklärung ist, liegt auf der Hand^ 
um so mehr als auch uns verschiedene Exzerptreihen aus jener viel 
gelesenen Chronik überliefert sind, die mit der Konstantin sehen Samm¬ 
lung nichts zu tun haben. Eine besondere Untersuchung soll versuchen,, 
auch diese Frage klarzustellen. 

Marburg i. H. 


De Boor. 



A propos d’iin disconrs attribn^ k S. Jean Damascbne. 

Parmi les oeayres de S. Jean Damascene on a ränge longtemps un 
sermon sur la Nativite de la Vierge commen 9 ant par ces mots: Aafi'- 
jCQ&g namjyvQLlsL ^ xxlötg ötI^bqov}) Le Qnien qui, le premier, ^dita 
cette piece ne semble pas avoir soup 9 onn^ qu’elle püt appartenir ä un 
antre ecrivain. Ce silence snrprend quelque peu, lorsqu’on songe que 
le Codex Regina 2350, aujourd^hui cod. 1181 A de la bibliotheque 
Nationale, qui servit de base ä aon travail*), porte en toutes lettres le 
nom de Theodore Studite.*) Au texte grec Le Quien ajouta une tra- 
duction latine faite par Allatius, mais qui etait demeuree inedite. Le 
discours y etait-il attribue ä Jean de Damas et chez Lequien Tautorite 
du savant bibliothecaire du Vatican Temporta-t-elle sur celle du Codex? 
S*il en fut ainsi^), Lequien ne s^est pas doute qu’Allatius lui-meme 
avait plus tard modifi^ son opinion®) et regarde Theodore Studite 
comme Tauteur du sermon. Ajoutons que le manuscrit traduit par 
Allatius ne devait pas inspirer trop de confiance; car en plus d’un en- 
droit Lequien eut a le completer. 

Lorsqu’au cours du siede demier le Cardinal Mai constata que 
d’apres le Vatican, 455 du XI* siede Tceuvre dait de Theodore Studite, 
il ne douta pas que ce dernier ne fClt le veritable auteur.®) Depuis 
lors on rejette communement le sermon sur la Nativite parmi les 
spuHa de Damascene.^) 11 nous a paru interessant d’examiner de plus 

1) Migne, P. G. 96, p. 680—97. 

2) Le Quien, S. Joannis Damasceni opera, II (Venetiis 1748) p. 849, note. 

3) Catdlogus codicum hagiographicorum graecorum hibliothecae nationdlis Pari- 
siensis, Bruxellis 1896, p. 84. 

4) Nous ne sommes point parvenu ä tirer ce point au clair; pour cela il eit 
fallu retiouver le manuscrit d*Allatius que nous avons cherch^ vainement. 

6) Be Symeonim scriptts diatriba, Paris 1664, p. 99. 

6) P. G. 99, p. 719 note. 

7) Pour des motifs. d'ordre interne J. Langen {Johannes von Bamaskm^ Gotla 
1879, p. 224) estime que le sermon n'est pas de Damascene. J. Dyobounioi^s 
{^Icodvprig 6 Japa6%riv6g^ Äthanes 1903) semble du meme avis. Cf. le compte lenlu 
de Fr. Diekamp, Byzantinische Zeitschrift XIll (1904) p. 162 sq. Bardenhewcr, 
Patrologie^ (Freiburg 1910) p. 509, constate que Pauthenticitd est contestde. Oudn 
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]pres ce petit probleme de propriete litteraire et de voir si, comme 
iAllatius et Mai Tont cru, le Studite est yeritablement Tauteur du 
(discours. 

En pareille matiere il faut avant tont examiner les Codices. En 

iparcourant les differents catalogues dans lesquels la piece est men- 

itionnee, on constate qu’elle est donnee comme Foeuvre de Jean Dama- 

^scene dans les manuscrits suivants: Ambros. I 91 inf., s. XVI, fol. 189^); 

IParis. 760, s. XIV, fol. 22»); CoisUan. 274, s. XVII (a. 1608)»); Vatic. 

:1190, s. XVI, fol. 1247^); Vatic. 1882, s. XIII, fol. 157»); Ottob. 264, 

.‘s. XVI, fol. 252^«); Barber. VI 22, s. XV, pag. 106^); Cbalki 47, s. XVII, 

ifol. 30^»); Vindob. supplem. 49 (Kollar 35), s. XVII, fol. 291»). Une serie 

(d^autres Codices designe comme auteur Theodore Studite: Paris. 1181 A, 

^8. XnP®); Vatic. 455, s. XI, fol. 226^^^); Scorialensis ® III 20 (M. 236), 

^s. IX, fol. 9^»); Holkham 91, s. XVI, fol. 348.^») A eile seule la com- 

]paraison de ces deux listes est dejä decisive; ä peine trouve-t-on au 

-XIII® siecle un manuscrit attribuant Feen vre ä Damasebne, tandis que 

]pour le Studite la tradition remonte jusqu’au siecle oü il vecut. 

L'examen interne du discours confirmerait-il le temoignage des 

jparchemins? A premifere vue certains indices plaident en faveur de 

iDamascene. L’allusion aux iconoclastes et la longue serie dHnvocations 

(qui clöt le sermon font songer assez naturellement ä lui. Mais ä con- 

« 

tsiderer les choses avec attention, il n’y a pas lä de motifs pour mettre 
«en suspicion FafQrmation des manuscrits les plus anciens. De ce que 
JFauteur traite de la doctrine des images, il n^y a rien ä conclure; pa- 


(dans Bon Commmtarius de scriptoribus ecclesiae antiquis (Lipsiae 1722) I, p. 1720 sq. 
Tegardait d^jä Feeuvre comme apocryphe, les raison» qu’il fait valoir ne sont pas 
itoutes ^galement probantes. 

1) Martini - Bassi, Catalogus codicum graecorum bibliothecae Amlyrosianae II, 
p. 1129. 2) Catalog. Graec. Paris, p. 29. 

3) Montfaucon, Bibliotheca CoisUana, p. 388. 

4) Catalogus codicum hagiographicorum graecorum bibliothecae Vaticanae, 
Bnixellis 1899, p. 103. 

6) C’est ä l’obligeance de M. Pio Franchi de’Cavalieri que je dois ce ren- 
seignement, que ne fonmissent pas les catalogues imprimes. 

6) Catalog. Graec. Vatic. p. 269. 

7) Änalecta Bollandiana 19 (1900) 108. 

8) Ibid. 20 (1901) 60. 

9) Catalogus codicum 1 agiographicorum Germaniae Belgii Angliaef Bruxellis 
1913, p. 84. 

10) Catal. Graec. Paris, p. 84. li) Catal. Graec. Vatic. p. 5. 

12) Änalecta Bollandiana 28 (1909) 356. Miller, Catalogue des manuscrits 
grecs de la bibliothhque de VEscurial, Paris 1848, p. 180. 

13) Änalecta Bollandiana 25 (1906) 469. 
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reil theme est en eflfet trop familier et a Theodore Studite et a Jeann 
Damascene pour qu’on puisse en induire quoi que ce soit. Mais ana-i- 
lyse de plus pres, le passage en question presente des particularitess 
plus caracteristiques. L’orateur reproche aux iconoclastes de donnerr 
par voie de consequence dans Ferreur des Acephales et des Manicheenss. 
Voici les termes dont il se sert:^) Uv dh q>€ijy(ov rb jC€QcyQd(p€Lv ^xooi 
sixovC^SLV^ tavrbv yäg xal räg g>v66Lg fpvgsig 6vv ^xstpaXoigg 

xal rijv otxovofiCav dxoöxevdöy övv Mavvxaloig. Chez Damascene iSl 
n^y a pas trace de pareil rapprochement, tandis que les oeuvres duu 
Studite ont toute une Serie de passages qui presentent une remarquablde 
analogie avec celui qui nous occupe.^) Dans FAntirrheticus, lib. 33, 
c. XXIII, Theodore montre que les adversaires des Images sont ameness 
logiquement ä la confusion des deux natures dans le Verbe et il ajouteü: 
bnsQ ktsxl x&v !dxB(pdXcav,^) ün peu plus haut, c. XV, il disait*) aa 
propos de la m§me heresie: !4XXä MavijalGiv xb g)Q6vrjfia. En plui- 
sieurs endroits de la correspondance la meme pensee se fait jourr. 
Lib. II, ep. 72: Tb xotovxov dv£tXrjg>dvaL xbv XqlCx'ov Xiyeivv^ 

MavLxcclov,^) Lib. II, ep. 81: 'EtcsI (pdvxaöfia xb svayysXi^öfLSvov Ma<- 
v^xccl'^p (fQovt]fiaxL,^) Lib. 11, ep. 169: El ydg dnegiyganxog fiövo^v 
doxel 6oi^ xovxo xal Mavux^^^ a%aiitpuvvvvxi xbv Aöyov xrjg avd'Qco^- 
Ttöxtjxog,'^) Lib. II, ep. 170: 6ov dXoy&dsg xb ngößXrj^a ix xfjgg 

xa)v ^Ax£(pdX(ov övyxvxcxijg algsösog aTCo^evyvvfisvov.^) Lib. II, ep. 199h 
"Vxsp sl xaxaSs^oifis&a^ i/iX 60 ov/i 6 &a sig xb x&v Mavvxcclov g>Q6vri(ia.^^) 
Dans la petite Catechese 6, 1. 46, 47 nous lisons egalement: 'AXX' on 

/i£i/ Elxovoyidxoi l6a xcbv Mavixalov (pgovovvxsg, Ailleurs, dans imce 
homelie prononcee la veille de FEpiphanie “), il appelle les iconoclastess: 
6 de vvv MavLXcctog. Quant ä la serie d’invocations ä la Vierge quii 
forme la deuxieme partie du sermon sur la Natiyite, eile cadre biem 
avec le geure d’^loqueuee familier a Damascene; mais des developpementts 
analogues se retrouvent aussi chez le Studite. Son sermon sur laa 
Dormition de la Vierge^*) se termine par douze salutations en Fhonneuir 
de Marie; et ä la fin du panegyrique de S. Barthelemy nous entern- 


1) P. G. 96, p. 688 D. 

2) M. GroBsu, dans son ouvrage sur Theodore Studite, npenoAo6uui GeoAopTt 
CxyAHTB. Ero BpeMS, shshb h xBopefliH, Kiev 1907, p. 236, 287, a, le premier, attir(4 
Fattention sur ce point. 

3) P. G. 99, p. 401 A. 4) Ibid. 397 A. 5) Ibid. 1305 A. 

6) Ibid. 1321 D. 7) Ibid. 1538 B C. 8) Ibid. 1536 C. 

9) Ibid. 1604 C. 

10) Auvray-Tougard, Theodori Studitae Farva Catechesis, Paris 1901, p. 21. 

11) P. G. 99, p. 705 C. 12) Ibid 725 sq. 13) Ibid. 800, 801. 
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dons l’orateur saluer jusque vingt-deux fois l’spdtre par les mote: 
j'ßtpotg etc. 

Des deux points que nous venons d’examiner, le premier est tout 
en fayeur du Studite; du second on ne peut rien inferer contre lui. 
On s’explique toutefois comment, sur la foi d’un manoscrit de basse 
epoque, Allatius aurait pu, un instant, attribuer a Damascene le sermon 
sur la Nativite, surtout en un temps oü les ceuvres de rhigonmene de 
Stoudion etaient inedites pour la plupart. 

On pourrait pousser plus loin cette etude et comparer la langue 
des deux auteurs'); pareil travail, qni exigerait une vue d’ensemble 
sur les deux vocabulaires, parait premature. Nous nous bomerons ä 
relever quelques expressions, plutot rares, que Ton retrouve a la fois 
dans notre sermon et dans d’autres oeuvres du Studite. Dans le dis- 
conrs sur la Nativite nous lisons:*) ’EläXei tpavji ivdQ^Qq) xa»' imäs, 
celui qui traite de la Donnition porte de m§me:*) h tpcavfj. 

Un autre terme qui revient plus d’une fois sous la plume de Theodore*), 
OQXTjl, fait Partie du vocabulaire de notre sermon.®) En deux endroits®) 
l’orateur parle de ix tStv Axguvtcav Xayovmv, l’expression est em- 
ployee avec le meme sens dans le discours sur l’adoration de la Croix:’) 
ij tbv Toiovrov xagxbv ola (iijtrjQ ix Xayövcav dsSaxvla De mSme 
le mot yriyevils^) se rencontre egalement dans le sermon sur les Saints 
Anges.*) Legers indices, si l’on veut; ils n’en corroborent pas moins 
les preuves principales foumies plus haut. 

II peut y avoir interet ä rechercher vers quel moment de la car- 
riere du Studite se placerait la composition de la piece. Dans une 
lettre’®) adressde ä l’econome de Stoudion, S. Naucrace, et ecrite ä 
Bonita en 816, Theodore annonce a son correspondant l’envoi d’un 
discours sur la Vierge. A cette date la persecution yenait d’entrer 
dans sa phase la plus aigue; rien de plus naturel que de yoir deteindre 
sur les compositions de l’auteur les preoccupations du moment.“) Or, 
des deux sermons sur la Vierge ecrits par Theodore, celui qui traite 

1) M. Grosgu, op. cit. p. 237, fait remarquer que l'emploi frequent de mots 
composes plaide en faveur de Theodore de Stoudion. 

2) P. G. 96, p. 688 C. 3) P. G. 99, p. 721 B. 

4) Lib. II, ep. 6, ibid. 1124 C: d ifibg Jpjiijl. Ep. 261, Mai, Patrum 

nova bibliotheca VIII, 212: t< 5 opjrjjxi. Ep. 152, ibid. 135: oC’rjjl, et 

ailleurs. 

5) P. G. 96, p. 685 A. 6) Ibid. 684 B et 693 C. 7) P. G. 99, p. 693 B. 

8) P. G. 96, p. 697 A. 9) P. G. 99, p. 744 C et D. 10) Ep. 81, Mai t. c. 70. 

11) Le panegyrique de S. Jean Pevang^liste, que I’bigoumtee de Stoudion a 
compose durant la meme periode (cf. ep. 104, Mai t. c. 93) fait allnsion dgalement 
ä la controverse iconoclaste. Cf. P. G. 99, p. 788, c. 12. 
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de la Dormition ne rappelle que d^un nnot la theorie heretique (P. G. 99, , 
p. 721B); le sermon sur la NatiTite am contraire expose longnement la i 
doctrine des Images. 11 parait donc Uegitime d’admettre que dans sa i 
lettre le Studite fait allusion ä cette seconde piece. Le lecteur y verra i 
Sans doute une confirmation des resuiltats obtenus par d’autres voies. . 

Bruxelles. C. Van de Vorst S. 1. 


Orphanothriophios. 

„Im Cod. Paris, gr. 271 fol. 1 ~ 41 7 steht ein Kommentar zu zwei i 
Kanones des Kosmas und zum 41. Psmlm. Das Vorwort hat die Über- - 
Schrift: IJQOoifiLov alg xov öpqxxvorpöqpcov. Ob nun Orphanotrophioss 
der Name des Verfassers ist oder oib der Kommentar metaphorische 
Waisenvater ... benannt wurde, stteht dahin. Das Proömion selbst,, 
in welchem die Unwissenden mit A^rmen und Hungrigen verglichene 
werden, spricht für die letztere Auffassung.^^ Krumbacher Byz. LG* 680. K 
E giä rOmont Invent somm, 1 30: „271 ’OQ(pavotQ6(pLog seu commen-- 
tarius in Gosmae Melodi canones . 

ln realtä quella prefazione non e se non il proemio di Teodoroo 
Prodromo al proprio commento dei rcanoni di Cosma e Giovanni Da--- 
masceno per le feste del Signore; proemio che pur nei codici Vat.^^. 
gr. 308 e Regin. gr. 31 ha Tiscrizicone accorciata: ütQooliiiov slg row 
bQq)avoxQ6fp{pv^^)j mentre in alcuni ms», continua: . /AXs^lov tbv!äQL6ri]-]‘ 
v6v^)y e in altri migliori codici e nelV ed. dello Stevenson invece?: 

.. xvQov Kovöxavxivov xhv xov Nixofii^SeCag i^iaöavxa aixbv 
xovxovg, 11 dubbio che mi era sovvemuto in contrario dal trovarvi bensii 
menzione di poveri e di un banchett® ma non proprio ciö che riferiscee 
il Krumbacher, mi e tolto da una gemtile informazione del ch. S'. Abb.». 
E. Amann, il quäle mi communica dal ms. Parigino gl’ inizi del proemioo 
e del commentario dei due canoni, imizi identici a quelli dell’ ed. delloe 
Stevenson. Il codice Parigino dunqu® non e che una copia imperfettaa 
del commento di Teodoro Prodromo, e Orphanotrophios non e ne au^- 
tore ne titolo. 

Roma. Giovanni Mercati. 

1) Co8i in Mai Spicil. Born. Y, Ü 390;. 

2) Papadimitriu, Teodoro Prodromo. Odessa 1905, p. 237. Cf. ib. 108 sgg.., 
437 egg. sulla questione se il destinatario Cmstantino di Nicomedia sia Michele Psell®. 
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p. 721B); le sermon sor la Nativite am contraire expose longnement la i 
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Orphanothnophios. 

„Im Cod. Paris, gr. 271 fol. 1 ~ 41 7 steht ein Kommentar zu zwei i 
Kanones des Kosmas und zum 41. Psmlm. Das Vorwort hat die Über- - 
Schrift: UgooCtit^ov dg röv dpq^avorpögpiov. Ob nun Orphanotrophioss 
der Name des Verfassers ist oder oib der Kommentar metaphorische 
Waisenvater ... benannt wurde, stteht dahin. Das Proömion selbst, , 
in welchem die Unwissenden mit A^rmen und Hungrigen verglichene 
werden, spricht für die letztere Auffassung.^^ Krumbacher Byz. LG* 680. 
E giä rOmont Invent somm, 1 30: „271 ^OQ(pavotQ6(piog seu commen-- 
tarius in Gosmae Melodi canones. 

ln realtä quella prefazione non e se non il proemio di Teodoroo 
Prodromo al proprio commento dei rcanoni di Cosma e Giovanni Da--- 
masceno per le feste del Signore; proemio che pur nei codici Vat.^^. 
gr. 308 e Regin. gr. 31 ha Tiscrizicone accorciata: TtQoolfit^ov slg row 
bQ(pavoxQ6fp{pv^^\ mentre in alcuni ms», continua: . /AXs^vov tbv!dQi6rrj-]- 
v6v^)j e in altri migliori codici e nelV ed. dello Stevenson invece?.* 

.. xvQOv K(ov6xavxlvov xbv xov NtxoiirjSsCag i^Koöavxa avxbv 
xovxovg, 11 dubbio che mi era sovvemuto in contrario dal trovarvi bensii 
menzione di poveri e di un banchett® ma non proprio cio che riferiscee 
il Krumbacher, mi e tolto da una gemtile informazione del ch. S'. Abb.». 
E. Amann, il quäle mi communica dal ms. Parigino gl’ inizi del proemioo 
e del commentario dei due canoni, imizi identici a quelli deU’ ed. delloo 
Stevenson. Il codice Parigino dunquee non e che una copia imperfettaa 
del commento di Teodoro Prodromo, e Orphanotrophios non e ne au^- 
tore ne titolo. 

Roma. Giovanni Mercati. 

1) Co8i in Mai Spicil. Born. Y, Ü 390;. 

2) Papadimitriu, Teodoro Prodromo. Odessa 1905, p. 237. Cf. ib. 108 sgg.., 
437 8gg. sulla questione se il destinatario Cmstantino di Nicomedia sia Michele Psell®. 


Moses of Bergamo. 

The revival of Greek studies in westem Europe in the twelfth Cen¬ 
tury is a movement in many respects still little understood. Its principal 
centre was naturally the Norman kingdom of Southern Italy and Sicily, 
with its Greek-speaking subjects and its manifold Connections with the 
East^), but a place must also he given to the commercial cities of 
the north and the work of their citizens resident for longer or shorter 
periods at Cple. In his account of the theological disputation before 
John Komnenos in 1136*) Anselm of Havelberg says:*) 

Aderant quoque non pauci Latini^ inter quos fuerunt tres viri sa- 
pientes in utraque lingua periti et litterarum doctissimi^ lacobus no¬ 
mine Veneticus natione, Burgundio nomine Pisanus natione^ tertius 
inter alios precipuus grecarum et latinarum litterarum doctrina apud 
utramque gentem darissimus Moyses nomine Italns natione ex civitate 
Pergamo; iste ab universis electus est, ut utrimque fidus esset interpres. 

Each of these Italian scholars is known to us from other sources. 
James of Venice was the author of a Latin Version of the New Logic 
of Aristotle which has been the subject of much modern discussion.^) 
Burgundio has an honorable name as Pisan envoy to Cple^ as Pisan 
and papal judge, and as the translator of works of Chrysostom, Basil^ 
John of Damascus, Nemesius, Galen, and others.^) Moses of Bergamo, 

1) See Haskins and Lockwood, The Sicilian translators of the twelfth Century 
and the first Latin Version of Ptolemy^s Älmagest, in Harvard Studies in Classical 
Fhilology 21 (1910) 75—102; Haskins, Further notes on Sicüian translations of 
the twelfth Century, ibid. 23 (1912) 155—166; and the literature there cited. Cf. 
B. Z. XIX 568—9. 

2) On which see Dräseke, Bischof Anselm von Havelberg und seine Gesandt¬ 
schaftsreisen nach Byzanz, in Zeitschrift für Kirchengeschichte XXI 160—185. 

3) d’Achery, Spicüegium (Paris 1723) I 172; Migne, Patr, Lat. 188, 1163. 

4) See particularly Grabmann, Geschichte der scholastischen Methode (Freiburg 
1911) 11 66—78; Mandonnet, Siger de Brabant^ (Louvain 1911) pp. 7—11; Hof¬ 
meister, Studien zu Otto von Freising, Neues Archiv 37 (1912) 655 ff.; and my 
paper on Mediaeval versions of the Posterior Analytics, in Harvard Studies in 
Classical Philology 25 (1914). 

5) [Fabroni], Memorie istoriche di piu uomini illustri Pisani (Pisa 1790) 
I 71—104; Savigny, Geschichte des römischen Hechts im Mittelalter IV 394 ff.; Buon- 
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in Anselm^s opinion the most eminent of the three, thougli he has 
long held a place in Italian historiography, is as yet unknown as a 
grammarian and translator, and his position as intermediary between 
Greek and Western leaming reqnires further study. 

The Principal source of information respecting Moses is a letter 
written by him, probably in 1130, to his brother Peter de Brolo^), 
provost of the church of S. Alessandro at Bergamo.^) Moses is then 
resident at Cple and engaged in the emperor’s service*), which has re- 
cently taken him to Salonica. He has various relatives und friends in 
and about Bergamo whom he hopes soon to visit; he has not forgotten 
the churches of his native city in distributing funds at his disposal, 
and the cathedral receives four pallia by his gift/*) In Venice he is 
in relations with the abbot of S. Niccolo and with Domenico Basse- 
delli, iudex et maximus terre vir, master of the ship which had brought 
the relics of S. Stephen from Cple in 1110^), either of whom will for- 
ward the young relative whom he asks his brother to send in place 
of their deceased nephew. Peter^s last letters had come at the hands 
of a certain John the Roman, who had been sent on a mission by 
Milan and whose shabby appearance and undignified conduct were 
particularly offensive. At Cple Moses is a man of some wealth with 
a Position to sustain, but in the buming of the Venetian quarter he 
has recently lost the greater part of his fortune, to the value of more 
than 500 besants, including his whole coUection of Greek manuscripts, 
brought together by long effort at the price of three pounds of gold.®) 

amici, Burgundio Pisano, in Ännali delle ünivo'sitä Toscane 24 (1908); Ghellinck, 
Les Oeuvres de Jean de Damas en oceident au 12^ siede, in Bevue des questions 
historiques 88 (1910) 149—160. 

1) Also known as Peter di San Matteo, cf. Capasso, Archivio storico lomhardo, 
fourth series, VI HOI, 

2) Lupi and Ronchetti, Codex diplomaticus civitatis et ecclesiae Bergomatis 
(Bergamo 1790—99) II 949—62, where the date is discussed. Cf. the analysis given 
by Capasso and Pesenti in the articles cited below. 

3) Me principis violentia percinctum laborem subire coegit. We can only 
conjecture the nature of his employment, unless we attach some weight to the 
note in the MS. of the Pergaminus which calls him ‘valens et probus homo in 
scriptura in curia imperatoris Cplani\ Moses mentions his influence at the im¬ 
perial vestiarium. 

4) See the ^Indiculus de codicibus et ecclesiasticis supellectilibus a Petro 
preposito comparatis' in Lupi, II 921. 

6) TranslaUo S. Stephani, in Cornelius, Ecclesiae Venetae, VIII 106. Monti- 
coli’s forthcoming edition will doubtless identify more fully the numerous Vene- 
tians mentioned in this narrative. Bassedelli witnessei a Venetian document of 
1124 in Gloria, Codice diplomatieo padovano^ no. 162. 

6) Combusti sunt igitur omnes libri greci quos multo dudum labore conqui- 
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This remarkable zeal for collecting manuscripts entirely accords 
" with Anselm’s account of Moses^ learning and leads the way to an in- 

< quiry concerning bis literary labors. His most important work is the 
^ so-called PergarninuSj a poem in 372 rhynoiing hexameters descriptive of 
1 the city of Bergamo and constituting a source of prime importance 
i for the early history of the commune.') First published under the 
] name of a Moses Muzio or Mozzi with the date of 707 and a dedi- 

< cation to Justinian II, it was shom of these fictitious adornments by 
^ the criticism of Muratori and can now be placed with reasonable cer- 

tainty in the early years of the twelfth Century.^) In the unique MS. 

' of the fifteenth Century the treatise is anonym ous, but it is cited two 
j hundred years earlier as the work of ^Magister Moyses’, and a contem- 
j porary gloss in the MS. caUs him ^Magister Moyses Pergamensis valens 

< et probus homo in scriptura .. in curia imperatoris Cpjani’. The iden- 
1 tity with the author of the letter to the provost Peter has been further 

< established by the stylistic resemblances between the two works and 
particularly by Grecisms in the text of the Pergaminus. For its age the 
poem gives evidence of some literary skill and a respectable Latin culture. 

The editors and critics of the Pergaminus have been acquainted 
with no other literary work of Moses. Tiraboschi, however, long ago 
attributed to him an Expositio of the Qreek words in the biblical pre- 
faces of S. Jerome which four manuscripts mentioned as the work of 
a certain Moses*), and this treatise, first described by Haureau^), was 
edited by Pitra in 1888^) and, more criticaUy, by Gustafsson in 1897.®) 


siveram precii trium librarum auri et reliqua universa nisi siquid in auri puri 
moneta fuit, que mihi iactura damni plus D. byzantiis intulit. The fire is not 
mentioned by the Venetian chroniclers: Heyd, Histoire du commerce du Levant 
(1885) I 196 n. 

1) Muratori, JRerum Italicarum Scriptores, V. 521—36. See especially the 
studies of Capasso, 11 ^‘Pergaminus' e la prima etä communale a Bergamo, in Är- 
chivio storico lomhardo (1906), series, YI 269—350; and Pesenti, II ^Pergaminus', 
in Bollettino deUa civica biblioteca di Bergamo (1912—13), VI 121—51, VII 1—22. 

2) Pesenti argues from the mention of Bishop Ambrose without hia title 
that the poem is anterior to bis consecratioii in 1111, but the argument does not 
seem to me decisive. 

3) Storia della letteratura italiana (1795) III 320, citing a MS. of the Marciana 
and three from Leipzig and Paris catalogues. Pesenti had a vain search made 
for the lost MS. of the Marciana, but went no further in his efforts and knows 
nothing of the editions. 

4) Notices et extraits des MSS., XXXIII 1. 244: Notices et extraits de quelques 

MSS., I 122. 5) Änalecta sacra, V 125—34. 

6) Moijei Expositio, in Acta Societatis Fennicae XXII no. 3; cf. B. Z. VI 461. 
Gustafsson has made a wider but not a complete use of the MSS. and bases his 
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Oddly enough, none of these schol^ns thought of identifying the Mosens 
of the title with the Bergamask writier of this name; and as ^Magister 
Moyses de Grecia’ he has secured ai separate entry in bibliographicail 
literature.^) This Moses was otherwise unknown to Haurean; Pitrfa 
attached him conjecturally to the s(chool of Scotus Erigena and thie 
Irish masters oi the ninth Century; (Oustafsson inclined to the twelftlh 
Century because of the copia^ litterarmm vere largae manifest in the worlk^ 
but could neither identify or place him. No known manuscript dcß- 
scribes the author more definitely, yet Tiraboschi's identification iis 
highly probable. This Moses cannot be later thän the twelfth Century, 
the date of the earliest manuscripts, and his learning and style coulcd 
not well have been found earlier. fle has lived in the East lon^ 
enough to be called grecus and to gfet an acquaintance with Byzantinte 
writers and a yery considerable kncowledge of the language, yet hie 
handles Latin easily and correctly amd cites Caesar, Lucan, Terencö, 
Horace, and Virgil. All this agrees entirely with Moses of Bergamo 
and, so far as we now know, with mo one eise of the name.^) Moreo¬ 
ver, as we shall see, there are paralllelisms with another work specifi- 
cally ascribed to the Bergamask autlhor. The treatise does not discuss 
all the Greek words in Jerome’s preäfaces, but it covers the most ob- 
vious difficulties and adds various iiUustrations and amplifications, of 
which the longest, the chapter devotted to Homerocentones, is a definite 
contribution to our Information on hiis subject. The author’s knowledge 
of Greek and Latin grammar is rairely at fault and amply confirms 
Anselm’s opinion of his attainments in the two. languages.®) Probably 
the Expositio is hot the earliest of Ihis literary labors; in any case it 
had its origin in an inquiry conceiming Homerocentones made many 
years before in a letter from a Briitish clerk named Paganus^), at a 
time accordingly when Moses had mlready acquired a certain reputa- 
tion for Greek learning. 

edition upon two at Munich and two atb Leipzig. To his list should be added 
the lost Venetian codex and the extracts^ in Add. MS. 35491, ff. 115—16, of the 
British Museum. 

1) E. g., Chevalier, Bühbtbliographte^y col. 3271. 

2) The German gloss ant/Hston in c.. 13, in spite of Traube’s opinion that it 
was probably in the archetype (Qustafssom, p. 9), does not seem to me suf&ciently 
established as part of the original to sesrve as a basis of inferencC conceming 
the author. 

3) Gustafsson says (p. 9): Aliquantulmm.. inter vulgares magistellorum gregts 
eminet et rerum copia et praeceptonun pirudentia et sinceritate quadam sermonh. 

1) Quidam clericus nomine Paganus Britannus genere. To an Italian thcs 
can hardly mean Breton, as Haurdau intesrprets it. 
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Another evidence of the liierary activity of Moses of Bergamo is 
found in a treatise hitherto unknown which is definitely ascribed to 
him in the only manuscript which I have been able to discover, MS. 52 
of the Bibliotheque de Nimes:^) 

Moyses pergameni prologus in presens opusculum qnod ipse de greco 
transtulit 

Cum sapientis cuiusdam grece lingue librum necessaria quedam 
querendo percurrerem, contigit hunc quoque me circa finem repperire 
libellum. Cuius titulo mox percurso tanto protinus eum quoque le¬ 
gendi sum desiderio tactus ut^ iis intermissis quorum mihi fuerat oc- 
casione repertus^ ad ipsum me tota mentis aviditate converterem. Cum 
vero diligenter eum finetenus perlegissem, quamyis et frigus ingens 
yelut circa mensis decembris initium foret et occupationes alie me plu- 
rime circumstarent^ noctumis me yigiliis et translationis laboribus tra- 
didi^ ne pretiosum repertum thesaurum solus possidens inyidie yel inertie 
merito ceu piger et nequam seryns arguer^ cum presertim grecas lit- 
teras propter id potissimum didicisse me sim sepe testatus; ut ex eis 
in nostras siquid utile reperirem quod nobis minus ante fuisset debita 
deyotione transyerterem. Gratias igitur ago Deo quia, sicut ait apo- 
stolus*), que dedit yelle dedit et perficere pro bona yoluntate. Te yero, 
lector amice^ deyote rogo, quisquis hunc labosculum nostrum transcribere 
forte dignaberis^ ne transscriptum cum suo prototypo*) conferre gra- 
yeris^), nec turbere queso si cum titulum materie legeris auctoris nomen 
Suppositum non inyeneris. Quamyis enim conditoris nomen in fronte 
de more non gerate nichil in eo tarnen^) yideri debet apocryphum, 
cum totum quicquid id est de sacra sit pariter canonicaque scriptura 
coUectum. De me quoque qui transtuli proemio supplicando subiungo 
quatinus ego Moyses yidelicet pergamenus cum per me tibi tradita le¬ 
geris orationibus tuis seu vivus seu luci subtractus interserar. 

Exceptio compendiosa de divinitus inspirata scriptura sive argumen- 
tum orthodoxe fidei de sancta trinitate quod in tribus est personis deitas 
et quod ante secula filius et spiritus et quam divina scriptura quanque 
quidem de essentia natura scilicet nos doceat deitas quanque vero de di- 
versis personis ipsius. De sancta trinitate Moyses in Genesi.^) Et dixit 
Deus, Faciamus hominem ad imaginem et similitudinem nostram. 

What treatise is here translated is a question which I must leave 
to specialists in Greek theology. In itself the work is of slight inter- 

1) Saec. XIII. ineuntis, fiF. 96—126. See Catalogtie general des Mss. des depar- 
tements, old series, VII 557. 

2) Philippians, II 13. 3) MS. prototyto. 4) MS. gravis. 5) MS. tarn. 

6) Genesis, I 26. 
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est, being little more than a catena of passages^ largely from the Old l 
Testament, dealiug with the life of Christ, Gregory and Chrysostom i 
are cited, and on two occasions the author comments on Greek words ^ 
after the manner of the Expositio. In one of these (Sirach, LI 9) he 3 
finde it necessary to distinguish between txeöCav and ol'xtjöLv, in the 3 
other (Habbakuk, III 2) he explains the difference between and l 
In the preface the writer’s fondness for ceu and for locutions^ 
like me sim sepe testatits can also be paralleled in the Expositio *), while 3 
the request for the reader’s prayers is noteworthy in both.®) One new ' 
fact is here brought out besides the explicit mention of the writer'ss 
name, the fact that Moses was a translator as well as a grammarian,, 
and learned Greek for the special purpose of turning into Latin workss 
not previously known in the West. Further search may perhaps dis- - 
dose more significant examples of his work in this field. 

Meanwhile we may with high probability identify another specimen i 
of his grammatical exegesis. In MS. 22 of the Bibliotheque Nationalei 
at Luxembourg^) the Expositio is followed in the same hand by ai 
brief treatise written in answer to an inquiiy respecting the accentua-- 
tion of the oblique cases of character. The reply first gives the prin-- 
cipal parts of xagdoeo and a list of its derivatives with their Latin i 
equivalents, and then accompanies the declension of 
discussion of the inflexion of nouns in -rjQ which is based directly oni 
the Kavövsg of Theodosius of Alexandria. The whole treatment is ini 
the manner of the Expositio and the glosses in the Nimes MS., andl 
there are parallelisms in phraseology.^) Unfortunately this folio of thei 
MS. has been injured just where we should expect to find the namea 
of the author and a further description of the addressee, so that no) 
writer is named. The Item, however, which connects this tract withi 
the Expositio creates a strong presumption in favor of Moses, whichi 


1) Ff. 97V, 115. Cf. in the Expcsitio, cc. 10, 20, 30, 39, the accentuation off 
danig and the diatinction between itvfiog and kxoliLog^ Gvytrj and avKovy airog andl 
ötxov. 

2) Ceu 'uescius, p. 16, 1. 19; ceu puto, p. 17, 1. 22; sim sepe rogatus in th© 
Luxembourg veraion of the epilogue (van Werveke, Catalogue des MSS., p. 42). 

3) See the prologue of the Expositio and the more developed conclusion off 
the Luxembourg MS.: vovens et petena pariter per orationes eorum iuvari quibu« 
hec per me nota profuerunt. 

4) Saec. XIII, ff. 179—80; extra cts in van Werveke, Catalogue^ p. 42. Foir 
kind assistance in securing photographs I am greatly indebted to the librariani 
M. d'Huart. 

5) E. g., the uae of protwus (cf. the Nimes prologue), sufficientissime respon-- 
disse (cf. Expositio, p. 29, 1. 22), and the discussion of nXdeofo (Expositio, p. 18,1. 7)i. 
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iis confirmed by the style and mode of treatment. The brother Alex- 
aander of the dedication is otherwise unknown, but the text is corrupt, 
aand we are justified in suspecting a scribe's confusion with the name 
ODf the church, S. Alessandro, of which Peter de Brolo was provost; 
we may conjecture that the treatise was addressed to Peter, whose 
liiterary and theological Interests are known froih the library which 
Ifae collected.^) The mention of Dacia would seem to point to the Da- 
mubian campaigns of John Komnenos in 1128^), on which Moses may 
Ihave accompanied him in some secretarial positiou such as he seems 
tto have held at the court. The text reads: 

Item ad Alexandrum prepositum ex Datia. 

Quesivit a me nuper prudentia tua, Alexander domine mi frater 
atque dig®) (f 179v) 

momen per oblicos Casus proferri deberet in penultima silliba. Libenter 
ergo tibi Deo donante declarabitur protinus qnod quesisti cum prius 
tarnen patuerit quäle sit hoc nomen vel unde sit tractum. Charasso 
»ive caractOy nam per . s. geminum solent apud grecos huius modi 
Verba scribi sive per , t., per . s . secundum linguam communem per 
. t . secundum atticam, ut thalassa sive thalattay hoc est mare, iMlasso 
«ive philato, hoc est custodio vel servo. Sunt huius verbi duo preterita 
perfecta, primum quidem parakeimenon id est adiacens, quod est Jcecha- 
rachay secundum vero quod dicitur aortston id est Infinitum, id est eka- 
raxa, sicque^) duo quoque sunt eins Infinita, a paraJceimeno quidem^) 
kekarakene ab infinito vero caraxe vel caraxein communiter vel caracten 
attice. Significat autem hoc verbum fodere vel cavare sive signare. De- 
rivatur ex hoc caraXy id est corona amminiculorum infixorum circa 
vitem per que possit ipsa sustentari ne propria debilitate corruat vel 
canabis vel cuiuslibet talis in campo vel crista fosse circa locum quem- 
vis muniminis causa quam nos vallum vocare solemus. Hinc aliud ver¬ 
bale nomen cJiaracoma quod nos recte vallationem seu vallamen possu- 
mus dicere. Hinc etiam charagma quod simpliciter quodlibet signum 
significat vel insignitionem monete que de hoc equidem verbo femmino 
quoque genere charage grece dicuntur, Hinc parachasimon ') nomisma 
dicitur adulterine monete. Hinc corrupte latinum verbum dicitur trac- 

1) Codex diplomaticKS Bergomatis, II 019—24. Peter’s name i3 connected witli 
S. Alessandro in both the Indiculus and the letter of Moses, so that the basis of 
the scribe’s confusion could easily have existed in the address of the treatise. 

2) See Chalandon, Les Comnenes, II 68—62. Cf. the percinctum laborem and 
tae journey to Salonica in the letter to hii brother. 

3) One and a half lines gone. 4) MS. sed que. 5) MS. quod. 

6) MS. insigninom. 7) i. e. 7taQuxcxQci^ig,ov. 
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tum charaxare, quod est minutim fleobotomo id est ferro vene cesorioio 
plagas infligere quibus ventose superponuntur ad eliciendum sangninemji. 
Ex hoc ergo verbo grece quod est charatein sive cliarassein^) derivaturar 
yerbale nomen characteSy id est signator, sicut apoen^) plasso quod esist 
fingo plisteSy id est fictor*), character quoque pariter, id est effigieees 
vel effigiatio sive statua, unde est: 

Cuius ad effigiem non tantum meiere^) fas esi^) 

signum vel in ovibus vel iiin 

ceteris animalibus cuius impressione dominis suis cercius cognoscanturir. 

Est autem nomen hoc apud ^grecos ixitonoUj id est quod acuto circaja 

finem profertur accentu, per oblicos vero Casus universos circumflexao 

tono profertur in penultima sillaba, id est caraderos to caracteri torni 

caradera genitivum dativum accusativum singuläres, hoi carader es tims 

caraderas o caraderes nominativum et accusativum et vocativum pluu- 

rales. Nam genitivus pluralis ton caraderon acuitur in penultima sillab&a 

eo quod ultima sülaba producitur per PO. mega ratione regule quae 

communis est et nobis et grecis quia in polisillabis dictionibus si penn- 

ultima natura longa est ultima vero brevis, penultima circumflectitunr, 

ut in superioribus obliquis id est caraderos caraderi monstratum esfet. 

Si vero ambe longe sint, acutus accentus est in penultima, ut huius eiet 

e et o Muse. Hoc autem nomen id est karader in notatione®) grecce 

per i^eta scribitur que semper longa est quamque nos semper in e lonn- 

gam vertimus, ut Crii^ti^ Grete Mytyli^ni^, et econtrario greci nostrunm 

n 

.e. longum sepe vertunt in eta suum longum similiter, ut rex 
reges ri^ges. Ut autem nomen hoc in fine nominativi Casus et in penn* 
ultimis obliquorum circumfiectitur, talis apud grecos de ipso vel cee- 
teris similibus regula est. Eorum in i^r oxitonorum sunt quotquot quii- 

dem habent . t. per etam declinantur, ut luter luteros, id est vas in quao 
lavantur, ut in Moysi lege sepe legitur quod nos latine labium vel laa- 
bellum dicimus seu vas significet seu partem eris, ex verbo lavo veel 
luo sicut grece lutrir ex verbo luein seu luse quöd nos similiter dicimuas 
luere; capter’^) capteroSy id est flexus sive fiexura (f. 180) vel meta ciir- 
censium ludorum circa quam <reg)>imen currus flectitur que captos quoqiwe 


1) MS. charasseim. 

2) Sic. Perhaps eome reference to noistv noirit‘i^g has dropped out. 

3) Cf. Eapositio, p. 18, 1. 7: nXdecm grecum verbum est quod latine proprrie 
fingo dicitur. Hinc nomen verbale nXdctrig vel srlatfrije id est fictor. 

4) MS. meiere. 

5) Juvenal, Sat, 1131. A space of about ten letters is gone before signurm. 

6) MS. not5. 7) i. e. Hdfinra, 
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d dicitur, sicut nos quoque flexuram omnem vel angulum vocare solemus, 

d de verbo capto id est flecto quod nos cambire vel campsare dicere con- 

s suevimus; elater dateros id est agitator, de verbo elan id est agitare. 

i Excipitur pathr pateros quod per . e. breve nostrum simul ac ipsorum 

c commune scribitur in penultima per casus omnes obliquos pateros pa- 

iteri patera pateron pateres acuta penultima sed^) correpta. Quotquot 

T vero non babent . t. per . e. breve scribuntur, ut ether eth&os daer äae- 

rros, id est frater mariti, aer aeros, apud eos acnta penultima cum sit 

V ultima brevis. Excipiuntur spinter spinteros, id est scintiUa, eleuter, 

i id est ventor deuteros. Et hoc est canon tricesiraus secundus mascu. 

1 linorum nominum apud grecos indeclinabilibns nominum de oxitonis 

i in ijr.*) Tricesimus vero tertius de varotonis in «r similiter*): o piijr 

n 

t tu pieros o iber tu iberos.*) In ijr per eta varitonorum quecunqne qui- 
cdem longa penultima sunt per .e. tenue breve scilicet declinantur, ut 
/ frater frateros, id est frater fratris, pirp pieros acuta antepenultima per 

c obliquos. Quecumque vero brevem habent penultimam per eta id est 
. .e. longum declinantur, ut iftijr ibcros®) similiter acuta antepenultima 
s sed producta scilicet propter . ■»]. perpetuo longum, apud nos vero circum- 
i flexa cnm sit longa ante breve secundum superiorem regulam polise- 
1 marum dictiouum. Lucanus: 

Interea Caesar victis remeabat Iberis. 
lEadem est .tj. penultima sive Iber Iberis declines sive Iberus Iberi. 
jEt Virgilius:^) 

Haut impacatos a tergo horrebis Iberos. 

.Panther^) ]ce tu fheros^), 

iid est fera, quam*®) per mutationem in .e. 

j nostrum longum acuitur apud eos in penultima nominativi in obliquis 
>vero in antepenultima nisi in genitivo plurali ubi penultima acuitur ton 
ipantheron, apud nos vero circumflectltur penultima per omnes obliquos 
«cum ipsa longa sit et ultima brevis ratione polisemarum dictionum per 

1) MS. si. 

2) Theodosii Alexandrini Canmes, ed, Hilgard (Leipzig, 1889), c. 23, c. 32: 

O XoVTTjQ tOV XoVTTJQOSj 6 Ccl^TJQ tOV Ccl^BQOg l TCÖV bIs 7] Q d^VVOVOOV OGCC flhv TO 

T dicc TOV ri yiXLvSTai, nafijrTfjQog iXuTfjgog^ GeGi](iBia}(i^vov tov itaTiqog &6TBQog • oca 

< Öh flT] ^ ^ ^XlvSTOCt^ Ccl^igog ÖcciQOgy GSCTlflSKOfl^VOV TOV ÖJtlv9‘fjQ0g 

^Xsvd’fjQog. 

3) Id., c. 33: O TIiyiq tov IhsQogj o Ißtig tov *'Iß7iQog: t&v slg ifg ßccQVTOvcov 
ioca iihv naxgä nccgaXijysTai dia tov s xXivsTai,, (pgaTsgog JlisQog, oGa 6h ßgccxsla 
.nuQaXrjyBToci diä tov rj xXlvSTai/'Ißrjgog iglrjQog- to 6h nav^rig ^ov änXov ttjv xXIgiv 
JdiiuTO. 4) MS. inrjr ineros. 6) MS. ui/jr uieroa. 5) Pharsalia, V 237. 

7) Georgica, III 408. 8) One line gone. 9) MS. thuros. 

10) Half a line gone. 
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omnes Casus singuläres et plurales, ut genitivus |>an^em dativuspaw^i 
accusativQS pantera nominativuis pluralis panteres genitivus pa^nyterum 
accusativus panteras vocativusj panteres, quorum omnium brevis est, 
dativus et ablativus pluralis acuitur in antepenultima cum ipsa sit 

longa due vero sequenfces breres. Sciendum preterea quod pater et 

n 

mater et frater ex eta gieco «icut in latinum .e. versa rectius produ- 
cuntur quam brevientur^ quannvis ea frequens consuetudo breviet, ut 
Inde toro pater Eneas^)^ et Firater ad alloquium*), et Mater et Enee.®) 

Quare^) hoc quod tibi, diilecte frater, de multis nominibus devote 
sit oblatum munusculum, quaimvis tu de uno solo quesiveris. Ego 
munus meum non soleo verbis ornare velut quidam cum de in prepo- 
sitione regulam quesitus dixit, "Egregiam vobis scribo regulam’’, volens 
ut Credo munus suum maius Ibis qui quesiverant facere quam ipsi for- 
sitan essent facturi. Fecisti irnihi nuper et alteram questionem pro- 
lixam satis et acute compositam de duobus nostre salutis muneribus, 
sed <^cum^ per multos magnos' sepe et claros®) viros sit diserte soluta 
tuque circa finem sis tibi visms sufficientissime respondisse, satius mihi 
videtur penitus inde tacere quiam que per eos habunde dicta sunt vel 
nuUa potius redarare. Sit ergo) opusculum sicut petisti si nichil melius 
per me forte possit®) tao nonnini dedicatum. Explicit. 

The literary reputation o)f Moses and the uature of his writings 
indicate that the works whicUa have thus far come to light are only 
fragmentary remains of a mamy-sided activity. A Latin poet, a trans- 
lator from the Greek, a gramimarian, and a collector of Greek manu- 
scripts, he might almost hold his own three hundred years later. We 
cannot call him a humanist, for his culture reflects rather the theolo- 
gical preoccupations of his age, but he was at least a Hellenist and 
is cntitlcd to an honorable pBace in conjunction with the Renaissance 
of the twelfth Century. 

Harvard University. Charles H. Haskins. 


1) Virgil, Aeneid, II 2. 2) I have not identified this quotation. 

3) Ovid, Ars amatoria, I 60: mater in Aeneae. 4) MS. Q; 

6) MS. cloros. 6) MS. p. 



Notizbncli eines Beamten der Mffitropolis in Thessalonike 
ans dem Anfang des XV. Jahrhunderts. 

§ 1. Überlieferung. 

Die unten veröffentlichten Notizen habe ich vor vier Jahren in 
Paris aus cod. Graecus 2953 der Bibliotlheque Nationale abgeschrieben. 
Dieser Kodex, eine Bombycinhs des XIDI. Jahrh*.^), enthält zum größten 
Teil Reden des Rhetors Aristides mit Schiolien. Anfang (navad‘rivaXx6g) 
und Ende (^IsqoI Adyot) sind verstummeUt^ zur Ergänzung dieser schon 
früh entstandenen Lücke sind offenbar bei der ziemlich alten Buch¬ 
bindung im Anfang und am Ende des Bamdes 16 unbeschriebene Papier¬ 
blätter zugefügt worden. Diese Blätter 3iat jedoch später ein Besitzer 
des Kodex zur Eintragung seiner persöhnlichen Notizen benutzt; der 
größte Teil von ihnen wird hier unten mitgeteilt. Ich gebe den Text 
dieses Notizbuches genau wieder und im derselben Reihe, in der die 
Notizen im Kodex sich folgen; zur Erleichterung der Hinweise habe 
ich die Notizen numeriert. Einige we3nige und ganz unbedeutende 
Schreibfehler habe ich stillschweigend korrigiert. Fast alle diese No¬ 
tizen sind, zu verschiedenen Zeiten und mit Benutzung verschiedener 
Tinten, von ein und derselben Hand gesmhrieben worden, von der auch 
viele Scholien und Randnotizen im Aristiolestext herrühren.*) Die flüch¬ 
tige, durchaus nicht sorgsame Schrift verrät einen gelehrten Schreiber;, 
außer den gewöhnlichen Abkürzungen simd tachygraphische Zeichen für 
die Wörter vo^Lö^ara^ vTtBQjtvQU^ ivdixtv^ebv usw. verwendet; bei Indik- 
tions- oder Jahreszahlen ist auf jeden Za,hlbuch8taben die Endung der 
Ordnungszahl (-ov, -rjg usw.) gesetzt. Jede Notiz beginnt und schließt 
mit einem Kreuzzeichen; auch die an dier Spitze stehende Anrufung 
Christi (Nr. 1) zeigt fromme Tradition. D»as häufige Durchstreichen und 
Korrigieren bei einzelnen Wörtern verrät den flüchtigen und streng 
persönlichen Charakter der Notizen. 

1) H. Omont, Inventaire sommaire des mamuscr. Grecs de la Bibi. Nationale 
Rd. III S. 69 ff. 

2) Z. B, f. 59*" (Anfang der Perikiesrede) „r/ ... fi7]Shv ii&XXov iyiivdvvevs*^: El 

yäg i-KLVövvsvs voiLiad'fjvuL t 6 Xeyeiv mgog &vxl tov Xsysiv tcc ßiX- 

xiGXKf oiilv Tiv fiäXXov sig ßXdßriv: + (Vgl. auc:b ff. 64^^, 86*^, 96^, 102^ u. a.). 
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§ 2. Text. 

f. + c5 XQL6xh ß07jd‘£L flOLl 

1. + X Tov (fBßQ. lvd(vxti&vog) iß sdoxa tfp tovpxc) rp (indrj vTthQ 
Tilg KaXf^g ote iiydgaöa avt'^v avtov ivtbg trig olxiag Akrid'Lvov rov 
AXvä^rj xativavxh tov Xafiafiivd’ov tov üeQÖixaQri xal rop ^AXrjd'ivov 
TOV fi€<sCtov xal tov äöeXfpov fiov xvqov ^Avtcrvlov äonga öiaxdoia 
£ßdo(njxovta' iXsinäöd’riv aitS ütgbg tä (p xal &6Jtga oX xal itdx^rj 
dovvai avta tavta slg ava (lijva: + 

2. + Tfl Ly tov (lagtLOv IvS. vß adcoxa AXia^r^ t(p AXri%‘iv(p a^Ttgoöd’av 
tov BXaxagvCtov diä t'^v alxiiaXotov trjv Maglt^av aöJtga ft/S: + 

3. + ti] B tov (paßgovaglov IvS. iß idcoxi [wi 6 ra^ijg xvg ITavXog 
aTtb tov avayovg <!^xXfjgovy t&v Tcavayicotatav Aömfidtov aonga xe. 

4. ’j- tfj € tov [lagtlov iv8. i ß BÖmxi fiOL 6 d’soöeßiötatog tagavg 
xal x^g^ovXdgiog 6 KaXöd’stog tov svayovg xXrjgov ttjg Ttccvvjcagdyvov 
SaoiLYjftogog t^g Axstgoxoiditov v%agjcvga y av rfiav td [lav avöaxa 
aonga naXaiä xal td dexa iXatpgd xal x^cXxä. + 

5. + tfj dydöf] tov ßagtiov firjvbg Ivd. iß eöaixi ^loi 6 naitdg Fa- 

Xadvcitrig 6 avayovg xXrjgov trjg avvjtoötdtov d’aov 

Xöyov t^g Aylag UoipCag vnagnvga /5: + 

6. + lS tov djtgiXLOv ivö. iß adaxa fioc 6 naxä Xyovgbg 6 

XagtovXdgLog tov dyiov ArjiiritgCov vxagitvga dPo* dnb tov xaviöxCov 
tG)v kxtbg tf^g XovSrjg xal tov Bogavov xal tov Saxdtov tfjg 

avX^g t^g tcXt^Olov tijg avXfjg xal tov tÖTCOv tov Aylov Atuiritgiov ov- 
8av iiOL^dadßJxav 6 x^^'^oqjvXa^ * anag ip^agifSav fiatd tov Eifia&Cov xal 
t&v XoLvc&v do[ia6tLX(ov: 

7. + lovvLG) TLB lv8. iß BÖcoxi fiOL 6 KaßdoiXag dnb tov xXij- 
gov tov Aylov Mrivd vnignvga ß dqd a)v ^0av &6nga la x^xXxä xal 
dXaq)gd: 

8. + firjvl avyovOtcj IvÖ. iß sdaxd fioL 6 KaßdöiXag ndXiv dnb 
tov ^Aylov Mrivd vnignvga y Öid tb iJ^dfirivov tfjg ly' ivdixticbvog: — 

9. + iLrivl lovvl(p g IvS. a' iXdßofiav öid tilg Aoiixaivag dnb tilg 
Padrjvilg vonCOfiata a xal kS6%ti ivixvgov ötavgbg %()v<yoi)g fiatd yiag- 
ydgov xal PaXCovi^) dfiadvöCvcov xgxatt(py (?) xal iyxöXniov fiaXay/id- 
tivov dyLOXcDvötavtivatov: — 

10. (f. 1'.) + iv (irivl Noaiißglp ivd. Ty lÖLoxi fioL 6 nandg KaX6- 
d'stog dnb tov xXi^gov tilg AxatgonoLi^tov inignvga y xal 6(palXov0L 
XoyLö^^vav alg ti^v i ß IvdLXtt&va, + 


Notiz 2 ist nach Nr. 3 zwischen den Linien geschrieben. 6. dnQiXXlov (immer). 
*9. ^Mmv und duad'valvav habe ich nach Miklosich-Müller, Acta et Diplomata 
Bd. I S. 386; U S. 666—567 gelesen. 
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11. + xal änb roov ^avriyvQBGiw xcbv xXij^ov aöJtQU X + 

12. + ^rjvl Ö6xs}ißQL& dexatf] Cvd. Ty edoxs ^oc 6 d’SOöBßiörarog 
tsQBvg 6 raladccbtrjg ccTtb rov xXrjQiov xfig ^Aylag Eo(plag vTtBQTCVQU ß 
xcci 6(pBCkov6v koyiöd'fivai Big xijv iß Ivdixxicbva. 

13. TÖ avxa iirivl Maxi ^ot 6 Mov^dXcov xvq BaQd‘oXofialog djtb 
xav ivvia vo^iö^iccxcov av flo^ dcpBClXBL &nb xfjg JtQcoxrjg xov iiatov xfjg 
tß Ivdcxx. sag öi bXov xov dxxaßf^Cov rfjg Ty Ivd, voiiLöuara g xcci 
öcpBLkBL ^LOi xal y: idod'riöccv xcci ocvrrä (die letzten drei Worte sind zwischen 
den Linien geschrieben). 

14. fir/vi ÖBXB^ißQLG} Maxi [iol 6» FBaQyLog 6 xov n^axo^axBlXagCov 
vo^Löfiaxa Bvvicc dcp ov fitjvbg xaH aQy^ovxai xa ÖBvxiQia ^Bxä xov 
IJöd'ov xal xov FBaQyLOv: + 

15. (irjvl lavovaQla IvÖ, ly ' idaTxi yiov 6 na%a ^Lfiav dycb xov iXaia- 
vog xov ^AyCov ArjiirjxQiov aöJCQa tirj. dh xb xad'oXov xCfirj^a xov 
iXaiavog vofiCöiiaxa 

16. iXaßov Big XYjv iß Ivdixx, Satb xrjg flöodCag xov Aylov Arjiirj- 
XQLOv olxov xovXov «fl (= 1 xal nQi%f^g a. 

17. Maxi fioi 6 raXrjSicbxrig ÜBQBvg TtQog dvaTcXijQaöLV xav 
aöTCQav xov xXrj^ov xf^g Ayiag Eocpdag aöTCQa l: — 

18 . sXaßov ccTtb xov xXrjQOv xaw jcavaytaxdrav A6<^a^dxavy i^tsQ 
xfjg iß Ivd, vicignvQa dvo: — 

19. + fir]vl a^QiXCa xd‘ Ivd, Ty ' Maxi fioi 6 IsQOfivtjfiav 6 Xov- 
XQOxBtXtjg di& xov dvBtl^iov avxov 'Tmdvvov xov Md^a^y vofiMfiaxa bv 
ijfiiOv av fjöav ä<f7CQa i ^ naXaid • sXaßov di avxd diä tbv xXyQov 

xov ^Ayiov Mr^vä + avd'ig ÜxavjQ&xa ß (die letzten drei Worte durch¬ 
gestrichen). 

20. + fiTjvl fiata X ivd. ly Manei ^oi 6 najcag xvq Ei^iav 6 XaX- 
XBÖTCOvXog 6 xal x^Q^ovXdQiog xov isvayovg xXrjQOv xov AyCov Ay^y- 
tqCov diä ryv Ty Ivdixt. yrtg ex:XnjQi60-y xard xbv iidlov VJttQTiVQa 
liova ß. 

21. -f ^yvl lovvia i^ ivd. ly' Maxi ^oi b ddskcpog ^ov xvq Avxa- 
viog dito xov XoyaQiaö^ov xov xXtJq^ou xov Aylov Myvd bv iicoiyöav 
liiXQi xfjg xov iovvCov xfjg ly Ivd. OxavQdxa dvo. xal acpBiXov dca- 
ßißaöd'fjvaC fiov Big dvo xoitovg xXy(Dixav xal dicövxog (xov diBßißaödv 
[iB Big Bva miöy (?) + 

22. + ^yvl lovvia X ivd. ly M axi pioi 6 BXaxBQvlxyg icaQayyBX- 

^Blg TtaQa xov KaQdd^y xvq Aadvv^y^ vtcbq xov Bvayovg xXyQOv xijg 

AyCag Xocplag viciQitvQa xiOöaQa xcci bcpBlXovöi diaßißaOd'yvai Big xyv 
Ty 

XQixyv (sic) Ivdixx,: + 

12. ds-nsßgicp (immer). 

Byzant. Zeitschrift XXIll l u. 2. 10 
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23. + ^Tjvl iovXlp Saxdtri lv6i. Ty eXccßov anb tov svayovg xArjpov ^ 
rav TCavaytatdxav i^öa^idrav did tov ddsXipov fiov voiiCöfiata xqCu ; 
av ijöav xd ijfiiöv TcaXaLu xal 6q>€dlov6L öiaßißaöd^vai €lg xriv iß iv8. . 
aag xov iavovaQiov, alaßa dh 6 nXriQog dstb tov MvjijuiiX did xijv iß 1 
Ivd. vxIq xov ßvßaglov avxov vo^üffucxa t xal dich xov ivoixlov xov ’ 
xaQaßlov xr^v avxi^v Ivdixx, vofiiöfuaxa x: + 

24. (f. 1^) + fir^vl iovXia Ta lv8» Ty edcaxs fiot 6 Mov^dXav dxb > 
xov ivoixlov x&v iQyaOxrjQlav OnavQdta xß xmI äonga g naXaid xal I 
dfpsCXovöi xaxaXoyi(f^fjvai slg xb i^dfirivov x'^g Ty tvSixx. oütag axXrj- - 
ga^Tj sag xfig xgiaxoöxrjg xov dxguXCov dg^afisvov xov ixegov ano xfjg ,* 
a' xov fiatov. 

25. + fiijvl avyovöxa Tcc Ivd» i y sdaxs fioi ndXiv 6 Mov^dXav iv ' 

xTj olxC(f avxov xagövxog xov dd€J.(pov fiov xal xov yafißgov fiov xov ’ 

Xavaidxov ngbg dvanXifigaoiv xaw d' vo^io^dxav xal xov H^afirjvalov ’ 
xov stXi^gad^evxog Tag xrjg xgiaxoövfjg xov dxgiXlov ag dsdtjXaxai dva- 
d^ev Oxavgäxa t ^: + 

26. + vosfißglc) ^ Ivd. sXaßov bgiö^a xov ayiaxdxov ^rj- - 

xgoxoXlxov SaööaXovlxYig xvg Uvifiaav dnb xav ivvia vofiiöfidrav av ' 

ftol äipeiXev sag xfjg övfiJtXrjgaOaoDg xov öxxaßgCov vxhg dvo ;i;pdvcai/ ' 
nagaXd^övxav d6itga v dx:b xov Is^ofiovdxov xvgov Fgriyogiov xov xaxd : 
xoöfiov JIö^ov. XecTtovxai xal xd Xoiicd: + 

27. xa avxa ^fir^vT} aXaßov idnb xfjg xavrjyvgsag xfjg ^Ayiag Z’o- 
iplag aonga i' xal dxb xov xXrjgow xOv dyiov driyirixglov Sid xi^v %a- 
vrjyvgiv aOitga iß, 

28. + xal dich to6 xX^gov xf^g ^Axeigonoiifixov aönga ly, 

29. + xal dich xav Ayiav ^A'yyiXav ifxlg xav e^afiaglav xal 6xra- ■ 
fiagiav xav Tcavrjyvgsav aöTtga xS, 

30. + (ifjvl voBiißgia x~y lvä„ i8 aXaßov dx^b xov evayovg xXrjgov 

xfjg ^AxeigoTCoiT^xov nagd xov lagiag xvgoi) KaXo^'ixov vo- 

fiCö^axa y xal dipeiXei xaxaXoyiö^fjvai avrd alg xriv ly' Iv^ixx.: •{- 

31. xgaxai 6 oaxeXXdgiog 6 ^j^Xfivgiaxrjg ^rjxovXiv dxb xov xXrjgov 
xfjg i^afieglag xal dxxafiagiag xav 24öafidxav xaxd xijv ly Ivdixx, &6nga 
ja' xal svgs ücg6<paöiv vd öaör] ailg xööfiov xov svayyaXiov vofilöfiaxa 
S xal alg öxdyivovg xal eig dXXag ngoipdosig ^axaiag, 

32. dfpaCXovöiv dytb xov ab^ävxov (lag xov ösöicöxov f^rjxovXiv sxs- 

gov dnb xfjg dxxafiaglag x^g ! 4 x^i 9 onoiif^xov xal x&v 'Aoafidxav slg xriv 
Ty Ivd, döTcga ^: + _ 

33. + yLxivl lavovagCa g* IvStixx. i8 aXaßov dnb xov avayovg xXrj¬ 
gov xfjg rtavaxgdvxov ^Odrjyrixglag: dicb xov Ilgaxo^axsXXaglov did xov 


23. lovXXla (immer). 


S. Kug^ae: Notizbuch eines Beamtten der Metropolis in Thessalonike 147 

vlov avtov iiöTtQa lö' xccl 6fpeiCkov6i koYi6%i]vai stg xb nccQskd'bv 
H^afLrjvaiov rb £(og xov öxrcjßp^ov tijg id Ivövxx.:^ 

34. ekaßov ocTtb xov svayovg iotki^gov xa>v nuvayi(otdx(ov ^Aö( 0 ^äxc 3 V 
naQcc xov fieydkov öaxskkccQiov row jikyLVQKbxti x^ y xov (psßQovccQLOv 
xfjg lS Ivdixx. vofiiö^axa ütivxs i&vav a6%Q(ov ß xai 6g>(Ckov6L öiaßi- 
ßao^fivai slg x'^v Id ivdixx, fisxQu x^g JtQioxrjg xov IccvovaQiovif^ 

35. edaxB ftot 6 öaxekkiov 6 Md^aQfjg d^b xov xkrjgov xov ^Aylov 
Mr^vä xaxä xriv xqIxt^v xov iiagxioov xfjg cd Ivdixx. vofiCofucxa ß* xag- 
fjkS’ov dh djtb xov lovvlov firjvbg idip^ ov iys^vsxgy 6 koyccgiaOfibg aog 
x^g y' xov fucgxtov (Afjvag HS(= ^8^): + 

36. (f. 2') + xfi xd xov lovkiov) xfjg xgs%ov6rig id*^* Ivdixx. dxetSxsiks 

(ioi 6 öaxakkiov dxb xov xkrjgov xcov Aylov Jür^vcc Oxavgaxa ^ xccl xag- 
fikd'ov dcp ov iyivaxo 6 koyagia<ffiibg dxb xfjg i^ xov lovviov xfjg iy 
Ivd. ^ '^ov iovkiov X9^^<^S iiyiigai d': + 

37. + avyov6xp g lvdix€x, id^* ikaßav 6 iiiyccg öaxakkdgiog 6 
Ak^vgimxrig dxb xov Kccgddfirj xvgg ^Icodvvov diä xb ßißdgiov xov Tgm- 
kov diä xb i^ccfirjvcciov xb xagakd’ibv x^g id^* Ivdixx. vo^löfjucxcc gv* xccl 
£ 0 ( 0 X 8 (loi 6 ddsk^ög fiov kaßcov cccvxbg (xvxov öxuvg&xcc 6xx<b • elol 
di ol xkrjgixol did xdvxcov /t: + 

38. + yirivl oaxxeyLßglip Ivdixxc. Ts' skaßov dxb xov £xovxagt(bxov 
did xijv dxxafugiccv xov xkTjgov x&bv Aoiofidxov a6xga xä* xov adxbv 
fifjva did xrjv dxxafisgiccv xfjg Axssigoxoifjxov äöxga id dxb xov xuxa 
Kako^ixov" ffV di xb övvax^iv ccxcav döxga y. 

39. + ^doxe iioi 6 xaxäg xwg üi^ov dxb xov svayovg xkrjgov 

xov dyCov Arj^rjxgCov aöxga kß xccd dcpslkovOi diaßißaod^fjvai slg xijv 
id Ivdixxicbva rjxig ixsksid)^ xanä xijv Ovvrjd’rj xd^iv xov xkrjgov 
fie'xg^ ^ov fiaiov xfjg Uvdixx. 

40. + skaßov dxb xov avxov '^xkrjgov iv fjiryl bxxcoßglip ^ Ivd. Ts*^* 
oixov xoikd a xai xgidfjg a. 

41. + fiyvl vosfißgic) y ivd. tTs^^ skaßov xagä xov xagxovkaglov 
xov svayovg xkrjgov xfjg Ayiag Hoapiag Isgecog xvg KcovöxavxCvov vxig 
xfjg id Ivdixx. ^6va aöxga kg. 

42. dxb di xfjg xavtjyvgscog xwv AyCov Arjfirjxgiov ovx skaßöv xi 

diöxi xgosßdkksro 6 oxri xagvxsxgccxrjösv avxd 6 dsöxöxrjg 

xai dxe^sivav xag^ avxov xd ^rjxowkia: + 

43. + nrjvl vos^ßgCo) Ivd. Skaßov dxb xov Exavgaxlov vxig 

xov xkrjgov xf^g 'OdryT^xgCag did xo) xagsk'&bv s^afir;valov xfjg id^^ iv¬ 
dixx. döxga id. 

37. zbv TgiotXov'} 38. öSTtrißgio) ((immer). 39. Statt Xß hat der Schreiber 
früher xa geschrieben. 
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44. + iavovaQia id Ivö. eXaßov dnb rov evayovg xJirj^ov 
tcbv jtavayLordrov yiöcjyidtcov äönQox lÖ xal alöl vjteg rfjg lvd\: + 

45. + 60(0X6 fiot 6 %aQxovXdQio>£ rov ^Jylov ^rj^rjxQCov vx^q xfjg 

Ivd, &6XQa Xa, 

46. + &xh XG)v ivvia voyLi6adxr^(ov x&v SQyatJxrjQCcov g)v slaöe rö 
Mov^dXcovi 6 aytog 6 &666aXov£xrjg xal xcbv dwSsxa ax6Q bilbXXov ?m- 
ßslv i)xlQ x&v xaQsXd'ovxiov dvo x^q6v(ov^ aXaßov ÖQLöiim avxov dxb 
xov xiyiKoxdxov kv iSQO^ovdxotg xal xvav^axixov yLOv xvqov ^I(o6ri(p xov 
KvßovQiaQlov döxga v av ^rjvl (paßiQOvaQC^ Ivd. la*^\ 

47. + dxQiXiip Ta ivd. Ta*^^^ adoxa (loc 6 KaßdoiXag dxb xov 
xXrj^ov xov ^AyCov Mrjva vo^iö^axca ß. 

48. + dxb XG}V icä voficOfidxcjv cjv aipaiXev fj^tv 6 Mov^dXcov iv- 

oixLOV x&v xaQ avxov xaxaxofiavioiv ^vQail^<^LX&vy iQyaaxtjQLCJv ^axQ( 
xrjg XQCjxrjg xov ^atov xf^g Ta Ivdixir. xov (= 1422) axovg^ adco- 

xav diä xov da(pavöoQog xov €^axQa6fj vo^iöfiaxa Ta xal 6(pa£XaL 

xal daxa xal a();<£rai 6 xatQbg xov ^davxBQOv a^<^a[irjvaiovy dxb xrjg 
xov iiatov xfjg Tä^’ Ivd. 

49. + /j,rjvl iovvi^ Ty ivd. Tä*^^’ (= 1422) axovg (rj^BQay 

2iaßßdx(p bQt6[i& xov dv6(pyaßovg Z^fLOVQdxrj xov avd'ivxov x&v Tovq- 
x(ov d7taxXaio(p%ri rj SayööaXovixrj diLu xov MTtagdxovi^) xov Bpava'cog(?) 
xal ayxa6a fj KacXafia^ia. 

50. (f. 2^) + ^rjvl lovXcm x IvS. Tä*^’ ad(oxa ^oc <^6y jtQcoxoxaxäg 6 
XaXxaöx:ovXog d:tb <^xov xXij^ovy xo>v avayovg d'aiov vaov xfjg !dxaiQO- 
ütoiTjxov vofii0(iaxa dvo' xXrjv '^(fav ta Ttdvxa TraQaxagay^ava ;i;aAxa xal 
ycaXaid, 6(pa(Xov6t di Xoyiöd'fjvaL ai)xd aig xijv Tä ivd. + 

51. + (ir]vl dxxtoßQiip Ta^^ Ivd. TCQtbxrjg ad(oxa yioi 6 KaßdöiXag did 
xov 7CQ(oxona%a xov ^Aylov Mr^vä v^onCöfiaxa ß xal ö(pa£XaL Xoyc6d^vai 
alg rfjv Ta Ivdixx. nXr^Qco^atöav dc^ SXov xov avyovöxov' x& avx& id(oxa 
fiot 6 xov TtQOxaxdCxov xov Xa^ir^cjvog ya^ßgbg did xbv xXfiQov xr/g 
^OdrjyrjxQiag a6%Qa iß xal ötpaiXai M.oyiöd'fjvai alg xb iib%qi xov fiatov 
i^afirjvalov xrjg Tä*^^ Ivdixx,: + 

52. + fitjvl (paßQovaQia xd" livd. ß^* adcjxa fioi 6 TtpcoxozaTtäg 6 
XaXxaÖJCovXog vTchQ xfjg Tä^’ xal xfug a*^^ Ivdixx, aöitga AJ dreh xov ava¬ 
yovg xXrjpov xf^g AxaiQOTCoirjxov xd fiav xrj alg xiyv Ta Ivdixx. xd da d- 
aig xfjv ß (korrigiert in ä) (paßQ. dcpaiXai xal 6 KaXöd'axog laQavg x^v ß^\ 

(Diese Linie findet sich genau so im der Hs. Vgl. unten S. 154.) 

53. + yirivl daxa^ißgCp ivdixx, d^* dadcoxa ngbg xbv aQxovta xbv 
6aßa6xbv xbv MvQail^bv xal iv(hjti(ßv xov *Avd(fiavov xov T^vfiaQiöxov 


49 Wohl Bccgdynov tov Bgevi^soo. Ygl- Laon. Ghalkokondyles S. 181, 20. 218,13. 
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X6y(p tov Ilcc^ificidä öravQccra vo}(i(6(iata TtoXittxa 6xt(o ' diä zu ixa- 
tbv aöTCQa a ded(ox€v iv rfj &s66(aXov(xrj TtQog xriv (pafiLliav fiov * a;r6 
rcbv xBXQaxoölcov JtBvxTqxovxa &6üt^(ov xav JtaXaiav &v skaßev rj (pafii- 
XCa ftov iv xf] 0666aXovCxr} &nh uov ^Akov6idvov yQcc(pfj xal Xöyp xov 
aQxovxog xov HsßMXBiavov^ dsäcoyxa avxa iv rö avxa ^rjvl iXd’OvOrjg 
xrjg (pa^iXCag ftov ivxavd'a xal iw(oiciov IdvÖQiavov xov T^vfiaQLöxoVj 
(pXcjQla STCxä ßsvixixa slg vo^Cöficaxa xr(. 

54. yLxivl lavovaQl(p ß“ Ivdtxx,. sdcoxa x& avx& ivxbg xov igya- 
(SxriQlov avxov bxe ^v 6 Arj^cxbg xal 6 XQvöoxitpaXog öxavgäxa vo- 
[iCöfiaxa d. 

55. + firjvl fiaQxla € Iväixx, idfoxa rö ifpjjovrt rö XsßaöxBLa- 

va XQLxri dxrjQxoiirjv :7CQ06xvvYi6ai slg xryv JUavaylav xijv 

'OdrjyrjxpLav dovxaxÖJtovXa vofiitffiaicxa d: 

56. + girjvl fiatw a Ivdixx. dJ*^^ sdcjxa xp avxp öxavQäta vofii- 
öfiaxa dvo: 

57. iirjvl lowip xO* ivöixx. d^*?^ ^dcoxa xp aixp iv rp igya^xriQCp 
avxov öxavgaxa vofiCö^axa dvo : 

58. + i^SLÖii xä avco^sv xsxgiaTcööca stsvxrjxovxa aöJtga xa naXaiä 
xä dod'ivxa xagä xov AXovöiavov nf] pa^LiXlp fiov Xöyp xov £sßa6tsia- 
vov^) yCvovxai vo^iiöfiaxa Xß, SiSaxa xal iyd) avxp tp I^sßaöxstdvp 
hg ärjXot 6 ävo^sv XoyaQLaöfibg vtoiAlöfiaxa Xßh"' 32 dcä ndvxov, 
i^'tjxr^öa ÖS TCoXXdxcg nag^ avxov trf^v dütöösL^LV xal v%i6%sxo sigslv xal 
öovval fiot avxriv rjv i^i^sxo 6 vlöcg ftov xvp MavovrjXy Xsym aöxov xov 
Ssßaöxsiavov xov Jla^v^aöä, dXXä xal öxs ivbosi aixbg 6 Usßaöxsiavbg 
dxfjXd^ov xal slöov avxov xal ölg xal xglg xal slnov Ttsgl xovxov itoX- 
Xdxig xbv Ovyysvfj avxov xbv MlriXoxhvriv (?) öxi svt, löaöiiivog xal 
dpsiXsL öovval ^oi xijv aTCÖösL^Lv ntal slitslv avxov xavxa Ttgbg aixöv 
ov ^lövov öi aXXd öid xov Aiysgoiv xov iv xp avxov igyaOxyglp xoX- 
Xdxig ifirjwöa xb tcsqI xovxov : -|- 

(Das folgende Drittel des f. 2^ ist leer.) 

59. + urivl dxxcoßglp xg IvÖixcx, d’'» sXaßov aTtb xov 

Kovvovjtrj oöxLg fjv svoxog xov Kowxxo^ibxqov fiaxd xav xov 

TS T^aiiTtXdxovog xov viov xov JKaßaXXaglov xov Max^ovxdxov xov 
Kovvovjtcov xal xov Tgaxccvsicoxovj xal t&v äXXov övvrgöpov avxov 
ccTtb TOv ZQOöoölov 07CSQ svTjiQyiixrjOsi^ 6 avd’ivxTjg fificov 6 ßaöiXsvg 
6 dyiog XafißdvsLV dnb x^g öovXsilag xov Kovxxofiixgov fitjvcxcjg sXa¬ 
ßov dQxh^ OxavQäxa vo^löfiaxa ösixa: — 

60. + iirjvl vos^ßglp x^ Ivd. (d*^’ xov (= 1425) sxovg sXa¬ 

ßov dnb xov dgx^'^'^^S '^ov Aödfir] Xöyp xcov ivöxcov xov Kovxxofiixgov 
Öid (Jxavgdrov vo^Cö^axa öexa: — 


1) korrigiert aus Zeßaarsiocvov. 
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61 . + SexefißQCq) xs ivä, iXaßov heb tov avtov ^däfirj Adyco t&p 
€vöx(ov Tcikiv öi& ötaygdrov vofitöfutta dsxa: 

62 . + lavovaQifp jc^ IvS, slaßov ijtb tov äg^ovtog tov Kov- 
vo'öiCTj elg tb KovxttöfietQOv naQÖvtog tov /hövnaxov tov yQccfipiattxov 
x<d tov Kovoviclov vofUtSfucta ddxcc: — 

63 . + firivl iiaQttqt ß^ Ivd. d*?» IXaßov tov q>6ßQOvaQCov Xöyp 
tov Kovovnlov xal tov Mat^ovxdtov xcel tov /li6v%itov tov ygafifiati- 
xov heb tov M&xagog tov yQafifiatvxov tov vnriQBtov tov KovxxotietQov 
voiiiöfucta dixä : — 

64 . + [irivl iiaQtic) Ivd. eXaßov ifnsQ tov fucQtCov nagovteov 
tov te KovvotcIov tov Mat^ovxdtov ^ tov ^lOvndtov tov FakL^egtovy 
tov ygccfifiatixov voitCoiiata dsxcc dnb tov yigovtog tov MayCotgov 
tov xal tvtpXov tov eva 6q)d’aXfi6v: — 

65 . fiiji/l ocjtgtkCip k Ivd. ekaßov dnb tov KovovtcCov tov ag- 
Xovtog ütagövtog tov te Mat^ovxdtov tov ^lövjedtov tov xvg Fakifo- 
tov tov yga^iiatexov vofiiöfiata ddxa hv tä [ihv tgla ngoikaßov * ta 
dh iieta idavsCöato avtbg aTcb tov vdov ^ogfioxaTtov xal dddoxs fioi 
tavta: — 

66. + (itivl iiatci xd" Ivd, d*^* diedötsikd ftot 6 ägxcov 6 Fakkeatog 
(letä tov Mayxaepa rov xatakkdxtov ötavgata vo^iö^iata ddxa xal ska- 
ßov aitä {)xhg avtov slg tb xakdttovi 

67 . + g>rivl iowlo x%‘ Ivd, d*^^ aiedötB^kd fioe slg tb di^ni^LÖv (iov 
ot agxovteg o ts Faki&tog xal 6 KovvovTerjg fietä tov ^Bvdgr^vov tov 
{fTCrjgdtov tov xo^fisgxdov tov oüvov 0tavgdt(ov vofiCöiiata ddxa: 

68 . + firjvl lovkCoi k Ivd, d^^ Ideoxd fioe 6 ägxov 6 Faki&tog Jta- 
QÖvtog tov Mayxaepa xal tov ^lövndtov tov ygafifiatixov vofiC^fiata 
ddxa: -|- 

69. + fJt'rjvl adyovatG} xg Ivd. d*^^ idcoxd fioi 6 agxcov 6 Kovvov^rig 
Ttagövtog tov Fakeebtov 0tavgdt(ov vofiCöfiata ddxa: + 

70. + dxt(oßgi(p y ivd, ekaßov 'bnhg tov ösnteiißglov tfjg 

ivd. sig t€kBic 30 iv tov xQ^^ov dich tov KovvovTerj jcagövtog xal tov 

Fakiiotov ötavgata vofiCö^ata ddxa: + 

(Die andere Hälfte von f. 3' ist leer; ff. u. 4*^, welche auch leer gelassen 
wurden, hat eine spätere Hand mit wertlosen grammatischen Notizen gefüllt.) 

f. 4*^ (das obere Drittel leer). 

71 . -\-(ifjvl lavovagia ka Ivd. Ty tov ,g^iy (= 1405 ) itovg dyBv- 
vtjd^fj (loi 6 Mavovijk dv iifidgg: ikeßßdtov fiBtä tb inoil^äkae tUg aylag 

dxxkrjöiag tov iöXBQivöv: + 

(Der Reit von f. 4^ ist leer geblieben.) 

72. f. 5' +r5 xf (lo6rer Platz für 2 Zeilen). 

73. 4- ^rjvl lovkCeo iv itst (leerer Platz für 2 Zeilen). 



S. Engeas: Notizbuch eines Beamteten der Metropolis in Thessalonike 151 

74. + firjvi lovXic) IvÖ. tov (= 1420) exovg 

rifiBQa xBXQdÖL &Qct d*?, kyBvvYi^ri [ifioi 6 vtög fiov ^Avxüviog. ov ödönoLvd 
fiov Gboxöxb ^Bxa xov fiovoyBvobvg öov vlov tcccI 0bov xal öaxfjQog 
tj^cbv ^Irjöov Xqlöxov xal TtQBößBtBiacg xov fiByaXo^dQXVQog Arjiirjxglov 
(pvXdxxotg iv vyBia xal Bv^fiia ^xal Bvxv%ia Big xQÖvovg TtolXovg xal 
jxyad'ovg xal Jtgb navxog ^cbvxa : yCQog djtodox^v xr^v öliv xal xrjpyoiv 
XG)V ivxok&v xov fiovoyBPOvg öovv vlov xal 0 bov rjfiwv xal öaxrjQog 
ndvtov xä)v : + 

75. + fiTjvl iiaQxlfo x%‘ IvSixx, . icgmxrigl^) xov (=» 1428) • 

Bxovg xfj fiBydXrj devxBga äga y dyBrnj^r^ fioc 6 vfög fiov FBiogyiog * 
ov XgKfxi ßaöiXBv (pvXdxxoig slg fiaaxgovg XQovovg Bvxvxovvxa xal ^G}vxa 
xal xoXlxbvö^bvov xgbg xrjv 6iiv i djtoäoxffv: -h 

76. -j-fir^vl 6xx(oßgca rj' Ivätxxx, /3®> xsd’vrixBv 6 avrö^ itaga- 

6xBvfi &ga 5 xfig 'flfiigag • ovTCsg > xeketrcrj ijtl;ax6 (lov böx&v 

xal (iveX&v xal öx^Sbv €X(pg(ov iyyBvöfirjv inb xrjg ^oXXfjg fiov Xvjci]g: + 

77. + firjvl öBTCxsfißgCG) ö Ivöd, td*?» 'hv^dga xvgiax^ ngb xov fis- 

60VVXXV0V igxofidvrjg xrjg Toi> jg^fiö (= 1435) Sxovg^ xd^vryxBv if 
xod'Btvoxdxrj xal dgaöfiLCOxdxrj fiov*) d^ydxrfg^ ij dv Ttdöaig agsxatg noX- 
Xg)v xagd’dvov xBxifirffidvov v^Bgq(pigov6a xvga MagCa vnb 6(po8goxd~ 
xov XoLfKodovg voörjfiaxog' 6 Sb xxavxtfg d'dvaxog ^pdl^vo^ iffitv 

xoXX&v 6vfi(pog&v xal iffiLdvBlg if^fiag a%d(privB * xal ^atfiev %(oriv mxgdv 

xal dSvpfjgdv xax^ ovSiv x&v xB%‘fvrix6x(ov Siafpdgovxsg: + 

f. 5^ (die erste Hälfte leer). 

78. + f^V^l iavovaglp IvSixx::, Tb xov (= 1422?) dxovg 

Sidßrj a%b AvaxoXrjg Big Avölv Sind xrjg KaXXiovjtöXBcog tSvvBgysla xal 
vavtjl TQV rBvoßC^ov dvBv xfig ßßovX'^g xov ßaöiXdcog xvgov MavovifX 
tov UaXaioXöyov 6 Movgdxrjg 6 ^vibg xov 21ovXxdvov fiBxä xov Mov- 
6xa(pd xov d‘BL 0 v avxov vlov xov > Uayia^rjxrj xal dipdvxBvsv avxbg x&v 
tfovödtov fiBr’ iTtißovXrjg^ ccXovg 7C€agd tov ALfiovgdxov dntitvCyr] big ti]v 
AvögiavovTCoXiv (sic): + 

79. -\r iv BXBi (U420) IvSixx. Ty dg^afidvrjg dzb xrjg 

tc^i* xov OsTCTBßgCov iydvBxo xal dw xal sagt xal d^dgBi Sid tag 

xoXXdg dfiagxlag rifiöv dg)og£a roiv ölxov jtavxsXijg xaxd xs Avöiv xal 
'AvaxoXi]v ditb r^g TCoXXfjg dvofiß^glag xal ^rjgaolag xal xöv öq)odgcbv 
ml 6VVBX&V dvdfiG)v ov firjv dXXd >xal öBiöfiol xoXXol irtfjXd^ov diacpögog 
iv TÖ rotovroj * fidXiöxa iv / tco lovXia firjvl lozvgol xal fiBydXot 

^X^Sbv 7tXG)öiv dxBiXovvxeg Ttdor] xffj rcöXsi 0B66aXovCxri^ dXXd xal TCoXXij 
xal fiBydXrj ipd-oga xal xaxdXvtfig '•x'^g fisydXrjg BXazlag nagd röv Tovg- 
x(Dv • xal (pövog x&v TcalSiov xov - Mvgx^ov ßorjßövxa xov xb MizariXov 
tov dOBXyürg ßiovvcog xal röv äXlXov naiSlov avxov : -j- 

80. + fJ^V'^l ficctfp xä CvS. lös xov (1421) exovg Sid 
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d’avfiarog rov ^sydkov ^rjiirjtQiov ^vösvtsqlx^ xal i%iXryKxixfi v66(p 
rid'vrjxsv 6 ä^sog xai defeßrjg öovXtdvog 6 Kv^h^r^g 6 t&v lAyaQrjv&v 
Tjyenwv orig iTcle^s xal i6xBvo%G}Qei ötpödga xiyv &s 6 öccXovCxt^v xai xcc 
QOfiaVxä Tcdvxa n^dyyLaxa: 

81. yirivl avyov6X(p Ts xal ixsi rö ävcDd^av dnoxaxsöxrj^sv 6 svös- 
(ßsöxaxog ßaöiXsvgy xyq MayoyjiX 6 IlaXaioXdyog avaXth^öL xal km- 

fisXsLo: xal vavölv auxov . .A .. . slg xijy KaX- 

XvovxoXvv av^svxrig ndör^g xi}g ^v6sa)g:-\- 

82. f. 325' + fifjvl dxQMm y Xaimya xvQiaxfj ^sxd x^v 

^slav XsixovQyCav^ sxovg (= 1425) hovg (sic) ivd, y*i^ 

yXd’ov dxb xfjg dvöxvxovg 7c6Xe(og GsööaXovlxr^g did xd övfißdvxa 
ixslös iisydXa xal dfpögyxa dsvvd naQaxcogrjöSL d'sov xal xbv ysysvr]- 
yLSVov dnoxXsLöiibv ixslffs mxgbv xal dXed’Qiov Ttayd xov dvööeßovg 
^fiovQdxov xov avd’svxov röv Tovqxov xai did xb yeveöd'ai xijv 7ta- 
vad'Xlav TioXiv kxsCvrjv vjtb x^v dovXcoövvrjv Oydyycov x&v Bsvsxixcov' 
did xavxa ndvxa xd daivd ^Xd'ov ixsld'sv slg x^iv %'so86^a6xov xal ^so¬ 
ll sydXvvxov KcovöxavxivovnoXiv \ 

83. + iirivl vosußQlsp x8 ivS. xov dylov MsqxovqIov ruisga na- 

Qatfxsvfj &Qq: dsCXyg sxovg (== 1425) '^Xd'S xal i] spaiiiXla 

liov dTcb xf^g Ss66aXovCxrig slg x'^v d’sö^coöxov KcovöxavxivovjcoXiv: + 

(Es folgt ein leerer Platz, auf den eine spätere Hand folgendes Wortspiel ge¬ 
schrieben hat: dv 6 xQLTTjg oiddg fis xov xglvavtä as %al nagaßXiiprjg xijv 
xqLolv iv T'j xglosiy %axaxQiv& öb xrjv xsXsvtaLav xgiaiv sl d* i^dysig 
liov xrjv xqLciv monsQ ^ifiig dixaiav, oi) ngbg %dQiv ttjv xqLciv s^QBtg 
tpiXdvd‘Q<07ce Tigtxd iv xqIobi:) 

84. + Iirivl vosiißyCa x^ lv8. a*^^ xov (= 1437) sxovg 

6 q&v ßaöiXsvg xvq Mavovi^X (so unvollständig). 

85. + iiTjvi vosiißQLfp xl lv8. a*^^ xov (1437) sxovg 

dnoQifiöag 6 ßa6iXsi)g xvq ^Ia)dvvYig dzb xijg TtoXXijg imd^döstog x&v 
Tovqxov xal xov avd'svxov aixov xov MovQdxiinsri^ slcfjXd'Sv slg [xd 
xdxsQya xov BsvsxCxov dnoöxaXsvxa iilv naQd xov ndna 8 l k^ö8ov 
avxov iv xfi KovöxavxLvovTtbXsL 8ixa xbv aQid'iiöv' iv olg slöfjld's xal 
6 olxovyLSVLxbg xaxQvdQxrig xvq Toörjtp xa) fisx^ avxov iQxisQstg xQid- 
xovxa xal ol tcqoxol d(pq)LxtdXLOi xf^g ixxXrjöCag xal dytfjXd^ov slg xijv 
^Qayylav iva ysvrjxai övvo8og olxoviisvixii xal 8LaXsx^&^t' ^^qI i^ov 
8öyiiaxog xov 0Qdyyov bitog Xiyovöiv oxt ixTtOQSiisxat xb Ttvsviia xal 
ix xov vlov" xal sl biiovoijöovöiv s^sXd’oai xal xaxd xov iösß&v 8s- 
86xaöL 81 ol ^Qdyyoi xdg ii68ovg xov xaxsQyov xal x^ayQuxÖQOvg xQia- 
xotfiovg slg (pvXaxYjv xfjg xöXsog' xal 88o xdxsQya bXoxQOVixd spvX&x- 
xsiv xf^v noXiv 8id d^aldxxrjg* xal 6 d'sbg iiövog xal imsQayla d'so- 


80 lv6svtBQt.xf korrigiert aus dvosvxBQLn^. 
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rdxog i] ^OdrjyrjtQLa iva Ttocrj^tj trö 0vß(psQov vnlQ röv xQiöriav&v'’ 
rjZd's dh xal 6 Tcavevrvx^otarog dieöTtörr^g xOp Kcovoiavxlvog anb rov 
MoQSCog^ (fvXa^ övv d'eö rrjg KcovöttavxLvovTtöXeag dviiQ bx äQiöxog 6vvs- 

TÖg X6 xal (pQovL^og xal 0(o(pQ(ov '.xal dvögetog + 

(Es folgt die über Jahre undWocliien handelnde Notiz, zweimal geschrieben, 
siehe unten S. 155 Anm.*.) 

f. 325". 

86 . + ysQov 6 <[Aiy£XQL(bxr}g f^v dd£X(pbg xov xs Mavov{]X xov Me- 

xQiGixri xal ^lodvvov: — ovxog t6 ysQcov 6 M£XQi(btrjg £Xaß£ yvvalxa 
TCQÜXTjv xf^v ^vyaxBQa xfjg .da^aXoivg^ ^£-9-’ '^g iytoiri0£ naiSCa xQla' xov 
xvQ ^Icodvvriv xov M£XQLd)xrjv^ xbtv xvq '^bv £ig xbv Tdvalv 

ciTtodrjin/iCavxa xal d'vyaxsQa fiiav rjv £Xaß£v 6 'AXXrjXovtag 6 dd£Xq)bg 
xfjg KaiöUQlörig yvvalxa* ^£xa xavna £Xaß£v 6 ycpov 6 M£XQt(bxrjg öbv- 
XBQav yvvalxa xijv firjX£pa üXaxvöxiaXlxov xov xaxaXXdxxov * fj dh nQO£l- 
XBV dx^b xov TXQCJXov dvÖQbg avxf^g; xbv nXaxvöxaXLXYjv' xal dx^yaxiQU 
fiCav fjv €Xaß£v 6 XaXa^ag 6 xaxaXitXdxxrjg yvvalxa* xal 'fjv ^Qoyovij xov 
y£QOvxog xov M£XQtdiXov ^g ä7tolri6£v 6 XaXa^äg xr^v yvvalxa xov 
B£kL6aQCov Y^v ix^i vvv 6 Kovvdkrjgg' oöa de naidia inoirjoev 6 yeQcov 6 
M£XQLcbxr]g yiexd xfjg firjxpbg xov JUIkaxvöxakixqv Ttdvxa djted'avov* xä 
döTCT^xLa xä yovixä xov Mbxqkoxov fjöav elg xov KovxojtexQfj xal fiexä 
xavxcc(?) dnfjyey elg xfjg ^Ayovktay^j^g (?) xb xpiööcv* ^Oav xai xä dffjxrj- 
xia xov ^A^fievoTCOvXov xov xaXoyrjßQov 7Cq6x£qov xov MexQLcoxov * xal 
eöcoxev avxä elg nQotxa xfj ytqioxTj d’vyaxql avxov ijv elxB yvvalxa 6 

Akkykovtag oöTteq xai exdkr^oev a&xä Tt^bg xbv AqfievÖJtovZov: — 

(Das übrige, ebenso wie ff. 326—3277*’-sind leer geblieben; f. 327"^ von späterer 
Händ: dtfat Tdtv ttoXbcdv fierojvofidat^Tjaav ig vötSQOv: + l^l^afivog xb 
vvv JvQQaxiov X. T. X. (siehe unten), f. 328' die metrischen Notizen (siehe unten). 

87. f. 328" + 2 !( 0 (iaxeiavbg 6) MiyariX Ibxpetke ;rp6g xbv evayfj 

xkfjpov x&v TcavayLOxdxcov jiöfofidrxcov dno xov ßißagCov avx&v vofiC- 
öuaxa xQiaxöoia d xal (b(p£iX€ dovtuat rotg xXrjQcxotg xaxä xbv lavovd- 
Qiov y.fjva xrjg Ty xai vTteöxed't} dotvpai avxä hv y.rjvl fiat^ xfjg avxfjg 
Lvd. d(p^ C3V xal edcoxe [idva voy^Cofiiaxa q' xal d(peCXei xai vofitOy^axa 
ÖLaxoCia* fiQ^axo TcdXiv 6 exegog: XQ^vog djtb xov K^avovagCov^ xfjg 
Ty Lva 7cXr^g(od'fj emg xbv lavovdgiayv xfjg xal 6q)eCXeL öovvai r« 

xXrjga voiilöpiaxa x dvev xöv xgiaxayOLCJv xCbv TtgoofpecXoiievcov Tcagi* av¬ 
xov * eXaßev 6 S4XfivgL(bxrjg oLXOvöfioyg dnb xov xagaßlov oxeg fjXd'S xgb 
X7]g eogx^g töjv dyiav AyyeXcüv elg xfiv bxxa<(u£glavy rjv exei 6 xXfjgog 
xä)v dyCcov AyyeXcov d^b xov xofifuegxiov xaxä xi^v Ty^^^ lvd, aOjtgov 

'fiXia .? xal vTteOxed^rj Tcouffiai <(0x)>dfivgyg xal öxaxageag xai 

evayyeXtov xal ovdhv xi ejtoCyOe* e/Xaßev iv ^vvl oeTcxefißgCtp lvd. 


87 crataQulag. ^ifyaXiag Uccvayiag. 
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«ÄÖ tfjg i^fiSQiag x&v ayCmv IdyyiXiov tairia xccl tb TCovfiiQxiv dnb t&v 
IlaXaioXöyov aönQa ofv xal ovdlv xi idcoxsv* iXaßev ixb xrjg dxxufisQCag 
xaxä xbv aixbv fifiva x^g fieyäXT^g üavaylag &0iCQa ß diä ndvxov 
xal aix&v ocxfjQev 6 defS^öxt^g davsiaTcä atfTCQa X. 

88. +firivi lavovaQifp xd Ivö. JtQihxrig roD (= 1423) Irov^ 

insQaös 6 Movgdxrjg 6 vCbg xov tfovXxdvov &%b ^'öösmg elg xijv lAva- 
xoXijv Ttal dnixkBL^B döXp xal imßovXy xbv ddBltpbv avxov xbv Mov- 
6xa(pav Big xi^v NCxaiav bv i^r^yaysv 6 ßa&ilBvg xvq Mavov'^X 6 Ila- 
XaioXöyog xax* aixov^ xal Jtgovdodi] stagä xov staiSayoyov avxov xal 
xov ^luindg jiXtd^rj Tovqxov xal äXXov xivav, xal dxinvi^Bv avxbv 6 
Movgdx7jg xfj x xov ävoj drjXcod'Bvxog ^lavovagCov fir^vög: + 

89. -{■ firjvl . ia iß Ivd! SBvxigag iXdßofiSv «äö xov ^gaoidgr} 

XVQOV IIbXQOV ^Bxä xov . xov XBQG)Vä(?) HBqI xov igyaÖXTjQLCOV 

c)v BXBi TtgoöoXLX^g TCagd xrjg dylag . . (^2Jog>yiag vofilöfiaxa dxxcj vTihg 
i^fxfifjyalov ivbg xov bIöbIbvOoiibvov dgxo^svov djtb xf^g ... (fvyovoxov 
Tfjg vvv XQBX0v6t]g ß(?) Ivdixx. Ixdx^ ^«1 OvvBtpovrjdT] iva xaxd fihv 
xbv xaiQoy xov d^oxlsLöiiov TcagBXfl vofilö^axa Big dh xbv xfjg sl- 
QÜyfjg bXxoöl xgla Syv Xa^ßdvoiiBV iycD ltj 6 dh Tsgcoyag {jtBXQcovägT) s * 
b^OLog dh dvaXöycjg xgbg xd xy 6g)BlXsL fiBgl^sö^ai xal xd 

§ 3. Charakteristik. 

Die Notizen können dem Inhalte nach in drei Gruppen zerlegt 
werden: 

I) Wirtschaftsnotizen (Nr. 1—70). Diese stehen auf den flF. A^, 
V, V, 2', 2^ und 3'. Die untere Hälfte von f. 3^ nebst 3^ und 4** 
hat der Notizenschreiber unbeschrieben gelassen^ offenbar zur Fort¬ 
setzung seiner Wirtschaftsnotizen. Auf diesen leeren Platz hat eine 
spätere Hand wertlose Notizen grammatischen Inhalts eingeschrieben. 
Diese wirtschaftlichen Notizen, in welchen der alte Buohbesitzer arigibt, 
wann, woher, weshalb und wieviel Geld er einkassiert, oder wann, wo, 
an wen und weswegen er bezahlt hat, sind teils in Thessalonike (Nr. 1 
—52), teils in Konstantinopel (53—70) geschrieben. Die beiden Pe¬ 
rioden wurden vom Schreiber selbst durch eine wagerechte Linie von¬ 
einander getrennt (f. 2^, siehe oben Notiz Nr. 52). Wirtschaftliche No¬ 
tizen mit andern geschichtlichen Inhalts sind auch auf f. 328^ enthalten 
(Nr. 87); hier aber handelt es sich um gemeinsame Rechte und An¬ 
sprüche verschiedener Teilhaber. Der alte Besitzer des Aristidesbuches 
schrieb also seine persönlichen Geschäftsnotizen gesondert von den mit 
anderen gemeinsamen Rechnungen. 

II) Familiennotizen (Nr. 71—77. 82—83). Von diesen findet 
sich Nr. 71 allein für sich auf dem untersten Teil von f. 4^; diese Seite 
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hat der Schreiber fast vollständig le®r gelassen, da er oflFenbar beab¬ 
sichtigte, diese Familiennotizen mit d®r Zeitangabe seiner Vermählung, 
vielleicht auch seiner Priesterweihe und sicher der Geburt seiner Tochter 
Maria zu ergänzen, von der lediglich der Tod in Notiz 77 angegeben 
wird. Nr. 72—77 finden sich auf f, dessen größter Teil wiederum, 
wie auch die obere Hälfte von f. 5^, zmr Mitteilung ähnlicher Ereignisse 
leer gelassen ist. 

ni) Historische Reminiszenzen (Nr. 49. 78—81. 82. 84. 85. 
88). Von diesen sind 49. 78—81 und 88 in Thessalonike geschrieben 
und beziehen sich auf diese Stadt, 82‘—84 auf Konstantinopel. 

IV) Juristisch-kanonistische Notizen. Eine solche ist Nr. 86 
(f. 325^), die in Thessalonike geschriebem sich auf eine Erbschaft zwischen 
Familien dieser Stadt bezieht^); außerdem Nr. 87 (f. 327^) „ooat tg)v no- 
Xsov fistcDvondö^öccv ig iiötSQOv^ ^Enidtuiivog rb vvv ^vQQajuLov ... usw.^^*) 

V) Metrische Notizen (f. 325')). In diesen, die von ganz unter¬ 
geordneter Bedeutung sind, werden dais yjiafißcx6v‘‘j 

„rö vvv TtoXirsvö/iuvov iacfißtxbv fiizQov^ ojtSQ 7cal iv tp 
övva^agCip der ^^6xovd€iog^\ ^f'^QOxcclog^^ und ^^avanaiötog^^ be¬ 

sprochen. 

§ 4. Zeitf(olge. 

Die Notizen sind zu verschiedenen Zeiten vom Jahre 1419 bis 
1438 geschrieben und, wie gesagt, teils in Thessalonike, teils in Kon¬ 
stantinopel. Die chronologische Reiheufolge ist eingehalten: 1419: Nr. 
1—8. 10—25. 74. 79'. 1420: Nr. 26 -37. 80. 87. 1421: Nr. 38—50. 78. 
1422: Nr. 9. 51. 88. 1423: Nr. 52. 1424: Nr. 89. 1425: Nr. 82—83. 
1426: Nr. 53—69. 1427: Nr. 70. 1428: Nr. 75. 1433: Nr. 76. 1436: 
Nr. 77. 1437: Nr. 84—85. Nr. 71 ist nicht im Jahre 1405, dem Ge¬ 
burtsjahr des Sohnes Manuel, sondern später und, wie es scheint, aus 
dem Gedächtnis geschrieben. Aus derci auf f. 4^ leer gelassenen Platz 
läßt sich schließen, daß der Buchbesitzer beabsichtigte, noch andere 


1) Als thessalonikisch sind die in dieser Notiz vorkommenden Familiennamen 
nXatvöxaUrrig (Viz. Vrem. Bd. 13 Beilage XLIV, 18. Ebenda ßd. 17, 106, 3) Kov- 
vdXrig (Eb. Bd. 17 Nr. 32, 123) kgfisvoTCovXog (Migne, P. Gr. 150, 5. 10) bezeugt. 

2) Vgl. 'PdXXr] v,al Uozli], HvvTocyfia xardvwr Bd. 5 S. 495 ff. und Zn. 

IT. Adiingov, Niog 'EXXTjtofivTjficov Bd. 6 S. 4:87. Hier ist noch eine andere Notiz 
zu erwähnen, die sich auf f. 325'' findet und also lautet: jytgittiiv xvxXoq>ogiHj)p 
itwv iß^OfiddoDv. ijyovv inraxoaia iß^ofitjxowa intä xgovoi O"’ (= ng&tog xv- 
xTo^) toiv iiovddoDV rcav 9"“ . ß^^"" T(&v dexditov 

ixatovrddav ^ixQ^ oi)xovv änb xiav (= xvxXfUv) tfjg fiovddog hij 

xal dnb x&v dfxadcov ißdoujjxovxoc ixjj xocl dnb riov ixocrovxddav xvxXol knxd. aots 
yivovxai xQOvoi ipo^. driXocdr] iviavxoi knxccxBGioi kßdoiirjxovva §nxd :Diese 
Notiz scheint aber von einer anderen Hand zu stammen. 
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Familiennachrichten einzutragen. Die zwischen Nr. 8 und 10 bestehende ^ 
Unordnung in der Zeitfolge ist damit zu erklären, daß der Notizen- - 
Schreiber die Notiz 9 aus Mangel an Platz auf dem untersten Rand I 
von f. geschrieben hat. 

« § 5. Inhaltsanalyse. 

Eine ausführliche Analyse des oben mitgeteilten Textes, in welchem i 
die Nachrichten so klar für sich selbst sprechen, erscheint überflüssig. . 
Der Schreiber notiert die Summen, die er aus dem Einkommen der r 
sechs Hauptkirchen in Thessalonike, der des Heiligen Demetrios (Nr. 6. . 
15. 16. 20. 27. 39. 40. 42. 45), der Heiligen Sophia (Nr. 5. 12. 17. 22. 27. . 
41. 88), der Heiligen Asomatoi (Nr. 3. 18. 23. 28. 31. 32. 34. 38. 44. 86),, 
des Heiligen Menas (Nr. 7. 8. 19. 21. 35. 47. 51), der Acheiropoietos ^ 
(Nr. 4. 10. 28. 30. 32. 38. 50. 52) und der Hodegetria (Nr. 33. 43. 51.. 
55), bezog oder zu beziehen berechtigt war. Dieses Einkommen aus Festen i 
{tOQxal), Patronatsfeiern (TtavrjyvQSig)^), aus Mobilien (xagäßcov) undl 
Immobilienvermögen (ßLßdgiov^ wurde in bestimmte Geld-- 

summen und Naturalbeträge (17. 40) zerlegt, die am Schluß des Se-- 
mesters oder der Indiktion (10. 12) unter die verschiedenen Berechtigtem 
verteilt wurden (37). Manchmal verweigern die Kirchenbeamten die Aus-- 
zahlung der Anteile (^rjtovZia) unter dem Vorwände, daß die Kirche i 
verschiedene Gebrauchsgegenstände nötig habe (31. 87). 

Außer dem Einkommen aus den Kirchen hatte der Notizenschreiber * 
auch das Recht, einen Teil von der Miete einiger Werkstätten zu er¬ 
heben (13. 14. 24. 25. 26. 46. 48). Diese Werkstätten (nvgsilfixä igya-' 
önjgia 48)*) waren, wie es scheint, Privateigentum der Metropolis vom 
Thessalonike, da über sie von dem damaligen Metropoliten Symeom 
verfügt wurde (26. 46). 

Die Geldanteile entrichteten die Priester der verschiedenen Kirchen,, 
wie z. B. der naxag bzw. Isgsvg (10—11), der xgotonaTtag (50), der öaxsk- 
Xdgiog (31. 34. 37) und gewöhnlich der x^^Q'^ovXdgiog (4. 5. 6. 20. 30. 41)) 
entweder direkt dem Notizenschreiber oder indirekt durch einen dritten,, 
z. B. durch seinen Bruder (21. 33. 37), häufiger aber durch einen Me¬ 
tropolitanbeamten, den [eQo^vij^ov (19), den xgcjtsxdLxog (51), dem 
öaxxsUov (35. 36), den xaQrog)Mal^ (6. 42). Letzterer schließt manch¬ 
mal den Notizenschreiber von dem Anteil (pf^rovli) aus oder teilt die^ 

1) Über das Fest des Heiligen Demetrios vgl. Tafrali, Thessaloni^ 

que au XIV® si^le (Paris 1913) S. 138 ff. und die dort angefdbrte Literatur. 

2) Als einen Pachtkontrakt solcher iwqs^vk&v igyaöTriQUDv in Thessalonike^ 
wo auch der in Notiz 1 erwähnte Name ^afucfUvd^g wiederkehrt, vgl. die Urkunde 
vom Jahre 1400 bei Miklosich-Müller, Acta et Diplomata II, S. 525. 
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t ^rjtovha unter verschiedenen Vorwänden mit anderen do^BötLxoc (6). 
^ Aus allen diesen Notizen, besonders aber aus der Notiz 6, wo von den 
( do^eöTLXoi^) als Mitberechtigten die Rede ist, und aus der Einmischung 
( des Metropoliten in die Auszahlung des Einkommens (26. 42), geht 
1 klar hervor, daß unser Notizenschreiber zu dem Personal der Metro- 
] polis gehörte mit Anrechten auf Teile des Metropoliseinkommens.*) 

Die Notizen sind vielfach interessant und lehrreich. Erst jetzt 
' werden wir davon unterrichtet, wie die Metropolisbeamten ihr Gehalt 
! bekamen.*) Die Metropolis von Thessalonike erhob neben dem Ein- 
] kommen aus ihren Privatbesitztümem^) noch Beihilfsgelder von den 
Hauptkirchen der Stadt und besoldete damit ihre Beamten. Das Kirchen- 
»einkommen wurde in so viele Teile geteilt als Anwärter vorhanden 
waren. Die Zahl von Anteilen und Teilnehmern bei jeder Kirche stellte 
wahrscheinlich der Metropolit fest; das ist der Grund dafür, daß die 
- Metropolis von Thessalonike auch in früheren Zeiten Klöstergüter als 
Kirchengüter zu charakterisieren versuchte, um auch davon den dies¬ 
bezüglichen Anteil zu beanspruchen.*) 

Auch für die Sozialverhältnisse der Stadt Thessalonike sind die 
Angaben des Notizenschreibers lehrreich. Die Notizen 1 und 2 bieten 
interessante Nachrichten über Sklavenverkauf von türkischer Seite an 
Christen.*) Notiz 9 spricht von einer gewissen Padrjv^’^), die Geld auf 
Pfand leiht. 

1) Vgl. Philothei, Encomium Gregorii Palamae bei Migne P. Gr. Bd. 151, S. 638 D: 
„*0 TTys Tiatä GBacaXovixrjg itixlriaiag t&v isgmv uGfidtav ts xal (isXav (^ccQxog^ do- 
fiiaxixov i} avvrjd'sia tovtov (prjaiv^*. 

2) Leider besitzen wir aus jener Zeit keine Urkunde der Metropolis von 
Thessalonike, um die Unterschriften der verschiedenen Officialen kontrollieren zu 
können. Vgl. z. B. die aus dem Jahre 1371 stammende Thessalonikeurkunde (Mi- 
klosich-Müller, Acta et Diplomata Bd, 1 8. 664, 566), in der sich „ot ixxXriotaaTtxol 
ccQxovteg rf]g ayLcorarrig fiTjrgoTCoXsag ^saaaXovixTjg^^ unterzeichnen. Vgl. dazu auch 
Actes de TAthos in Vizant. Vremennik, Beilage des 17. Bd. Nr. 6—12). 

3) Tafrah, den ich auf diesen für die Thessalonikekirche hochinteressanten 
Text aufmerksam machte, vermochte diese Notizen nicht genügend zu benutzen, 
obwohl er sie in seinem Buche wiederholt zitiert. 

4) Über diese kirchlichen Besitztümer im allgemeinen vgl. Tafrali, a. a. 0. 
S. 111 Anm. 5. 

5) Vgl. Miklosich-Müller, Acta et Diplomata Bd. I S. 191, wo die Mönche des 
Asomatoiklosters im Jahre 1339 mit dem Metropoliten streiten und Bd. II S. 519, 
wo der Patriarch von Konstantinopel dem Metropoliten von Thessalonike Vorwürfe 
macht: ,y^ficcd'Ofisv oti xal zb ßtßbcgiov zmv Ugobgo^rivcbv ijv( 06 ag toig ’Exxlrj- 
cieeg ßißagioLg''^. 

6) Über den von den Türken geübten Sklavenhandel vgl. Tafrali, a. a. 0. 
S. 38 ff. 

7) Dieser byzantinische Famüienname Padrjvog ist schon bekannt. Vgl. z. B. 
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Die in Konstantinopel geschriebenen Notizen sind nicht minder * 
interessant. Als unser Notizenschreiber Thessalonike yerlassen hatte,, 
„dtd xä öviißdvxa ix€t6€ ihsydXa xai dfpÖQtira dsLvd^^ (82), ging er nach i 
der ^^d'sodo^aörov xal d'SOßsyccXvvtov KfovfSxavtivoi&xoXiv^ (82).^) So- - 
bald er in die Hauptstadt gekommen war, kam er unter die hohe Pro- - 
tektion des damaligen Kaisers Joannes Palaiologos, auf dessen Befehl l 
er ein monatliches Gehalt (n^oeodiov) aus dem Einkommen des Kov- 
xöfistQov (59) bezieht. Welcher Art dieses KavocöfLStQov war, ob ein i 
königliches Gut oder ein xofi^egxiov^), ist nicht sicher zu sagen; wahr¬ 
scheinlich scheint mir, daß es sich um ein kaiserliches Gut handelte.. 
dovXeia ist vielleicht die Steuer, welche die ndgoixoi solcher kaiser- * 
liehen Besitztümer entrichteten.®) Der Kaiser begnadete {ai)riQyixBiY )' 
unter den verschiedenen dgxovxBg einige als zur Erhebung dieser Steuer 
berechtigt {ivoxoi 59. 60. 61).®) 

Nach den Notizen ist anzunehmen, daß das Einkommen aus dieser 
Kovxofiixgov SovXBia groß genug war, um mehreren Archonten und 
edlen Byzantinern, deren Namen in den Notizen 59—70 angeführt sind,» 
Anteile zu gewähren. Der Schreiber notiert, daß er innerhalb eines 
Jahres, vom Oktober 1425 bis November 1426, eine monatliche Zulage 
von zehn ^xavgdxa erhielt. Die mit dem, so viel ich weiß, sonst nicht 
überlieferten Namen öxavgaxa bezeichneten Münzen, welche in Notiz 53 • 
auch ütoUxixa genannt werden, sind jedenfalls die mit einem Kreuz 


Yiz. Vrem. Bd. 17 (Beüage) Nr. 66, 6, 18. 73, 5. Scblumberger, Sigillographie de 
rempire Byzantin S. 573. 694. 

1) Über die in jener Zeit erfolgte Übersiedelung von Tbessalouikem nach der’ 
Hauptstadt vgl. Tafrali, a. a. 0. S. 16. 

2) Nach Notiz 67 könnte man vielleicht an ein xofifJiJQxiov otvov denken. 

3) Vgl. z. B. Aotes de TAthos in Vizant. Vremennik, Bd. 17 Beilage 68, 22 

„&Hn^Xid Tiva fiij vnoxslfisva xal 96, 7 „xal •xaxixj] ndvreav 

x&v diaSoxjaiv airroü ixxhg dovlf/ag“. Über die xdeoixot-Steuer vgl. besonders Ur¬ 
kunde 92 V. 18 ff. 

4) Vgl. Sgouropoulos, Historia concilii Florentini Hagae 1660 B\ x: ,^Exvxb 

öh äohg dvatpogäv 6 MriSslag xax* ixslvccg xdg ij^iigag xal &xaix&v ngoöd^ 
Stov $ 100 f Sxtg flxsv eitsgysöiav dxh x&v iv MridsLa ßactXix&v doe- 

ZftÄv“. Actes de l’Athos a. a. 0. Bd. 17 Urkunde 188, 56 ,,xg6g xovxoig edte- 
ysxBt aijxohg ij ßaöiXila {lov xal Zva o^dh Big 966iv xcc^iXxoDvxai ot ndgoixoi x&v 
xxri(idTa}v'^ * 

5) Über die ivoxoi und dgxovxsg als Steuererheber vgl. Actes de TAthos 
a. a. 0. Bd. 17 Urk. 41,95 ^,&ibv6xX7IOiv xrjv xvxoi>6av, oörs drjfiooiax&v Mxbbv** 
V. 105 „oörs dxo xivog x&v dgx^vx&v x&v xgooysv&v xfjg ßaotXBlag fiov xal t&v Ioa- 
9&V &gx6vxw^^. Vgl. noch 42, 51. 48, 51. 180, 80 „ddiaas/tfrog &xo x&v inixga- 
to^vxmv tä dlxata xov glgijfiivov XjtogLov tfjg JHovfUtfxfig“, v. 54 „avfinagaXaßmv 
tbv ivoxonoio^yLSvov tfjg dvayBygafifidvrjg JlXovfiiexäg**, 
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versehenen Paläologenmünzen^) und, wie aus der Notiz hervorgeht, war 
ihr Wert ungefähr 12 Yg Aspra. 

Aber auch im allgemeinen vervollständigen diese wirtschaftlichen 
Notizen unsere Kenntnisse des byzantinischen Münzwesens. So wird 
z. B. durch Notiz 4 neuerdings bestätigt, daß das Hyperpyron keiü Geld¬ 
stück, sondern eine Geldsumme war. In den Notizen 4 und 7 werden 
die TcaXaid und kku^pga aöXQu von den aQyvgä unterschieden.*) 

Durch die Notiz 53 erfahren wir, daß ein Bevenxov (pXoQCov vier 
Hyperpyra galt. Hochinteressant, jedoch nicht ganz klar, ist auch 
Notiz 58 in hezug auf das Verhältnis zwischen den verschiedenen by¬ 
zantinischen Münzen. 

Auch die byzantinische Onomatologie wird durch diese Notizen 
bereichert, da man unter den angeführten Familien- und Ortsnamen 
einigen hier zum erstenmal begegnet. 

Endlich sind die Notizen, die ein Gelehrter, aber ganz für sich, in 
halbvulgärer Sprache geschrieben hat, auch sprachlich nicht ohne Inter¬ 
esse. Unter den seltenen Worten und Typen, wie z. B. daveiaxd, 

efrataQsa^), finden sich einige, die in die gewöhnlichen Lexika 
nicht aufgenommen sind (^r]tovXi, ^rav^äta). 

Die geschichtlichen Reminiszenzen treffen meistens bekannte Tat¬ 
sachen^); die Familiennotizen lassen den Schreiber als einen frommen, 
der Kirche ergebenen und seine Kinder zärtlich liebenden Mann er¬ 
kennen. Eine besondere Aufmerksamkeit erweckt Notiz 9, die von der 
schlechten finanziellen Lage des Schreibers spricht, die ihn gezwungen 
habe, sein goldenes Kreuz und sein Amulet (iyxöX^iov dyioxcopöravtL- 
vätov) zu versetzen. 

§ 6. Der Schreiber. 

Wer unser Notizenschreiber war, können wir leider nicht sicher 
sagen, da er nirgends seinen Namen angibt. Mehrere Indizien sprechen 
für Joannes Eugenikos. Nicht nur die Zeit der Notizen, sondern auch 
die Interessen (kanonische, metrische), die sie bekunden, passen gut zu 
dem, was wir von Joannes Eugenikos wissen. Dieser war Diakon und 
Nomophylax, hat metrische Versuche, Hymnen, Epigramme, Rätsel usw., 

1) Vgl SvoronOB, Bv^avtiav.d, j^ritrj^arcc in Journal International 

d’Archeologie Numismatique Bd. 2 S. 364. 

2) Ebenda S. 348 ff. 

3) Das Wort findet sich nur bei Porphyrogennetos, De Cerimoniis Aulae By- 
zant. II S. 646. 769 ff. 

4) Zu den Notizen 49. 78 79. 82 vgl. Phrantzes 1. I cap. 31. 38 ff. Doukas cap. 
XXIX und besonders Laon. Chalkokondyles SS. 79 ff. 227. 235, 10 ff. Die Daten 
stimmen freilich nicht. 
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Monodien und Ekphrasen geschrieben, was an den rhetorischen Inhalt 
der ganzen Hs gemahnt. Daß er das Synodikon der Kirche Ton Thes- 
salonike^) und Monodien auf Thessalonikes Eroberung*) verfaßt hat, ist 
ein Beweis seiner nahen Beziehungen zu der Stadt und der Kirche. 
Nach Thessalonikes Fall sehen wir den Joannes Eugenikos in Kon¬ 
stantinopel tätig, und seine verschiedenen Reden an das Paläologenhaus 
bezeugen ihn als der kaiserlichen Familie ergeben, was durch die in 
Notiz 59 erzählte kaiserliche Wohltat gerechtfertigt würde. Und da 
Joannes Eugenikos als Bücherkäufer bezeugt ist^), könnte er auch der 

Besitzer unseres Aristideskodex sein. Den Tod der Tochter unseres No- 

• 

1) Dieses Swoölxov ist teilweise von L. Allatius, De Symeonum scriptis Dia- 
triba, Pariaiis 1664, S. 186 veröffentlicht worden. Aber durch einen Druckfehler, 
der auch von Migne P. Gr. Bd. 156, S. lOff. übernommen wurde, steht im Titel 
Eugenius Nomophylaz statt Eugenicus und dementsprechend haben alle, die 
über dies Synodikon gesprochen haben, einen Eugenius als Verfasser angenommen 
(vgl. Krumbacher, G. B. L*, S. 176—176; Griech. Übersetzung von Soteriades Bd. A\ 
S. 351. Lampros, Neos Hellenomnemon Bd. 9, S. 347) — mit einziger Ausnahme 
von L. Petit, der (£chos d’Orient Bd. V 1902, S. 96) den Verfasser dieses Syno- 
dikons mit dem richtigen Namen Eugenikos zitiert. Weiter unten steht wieder¬ 
holt sowohl bei Allatius (S. 187—188), wie auch bei Migne (S. 11—14) richtig 
Eugenicus gedruckt. 

2) Vgl. Lampros, N. Hellen. Bd. 5, S. 369. In seiner Monodie auf Konstanti¬ 
nopel (ebenda Bd. 6, S. 323) erinnert er an Thessalonike. Eine Monodie auf die 
Eroberung von Thessalonike hat auch der Bruder des Joannes, der berühmte 
Markos Eugenikos, geschrieben (Papadopoulos-Kerameus, ^iXoXoyixbg I^XXoyog Koav- 
{STccvTivovTCoXsag Bd. 17 IIoc(fdQTT}^cc S. 52), die ebenso Lampros (N. Hellen. Bd. 5, 
S. 371), wie Bees (BvScevng Bd. 1, S. 489) entgangen ist. 

3) Vgl. Sp. Lampros, IlaXaioXöyeia Bd. A\ S. 66 ff. Auch zu der Familie 
TSaiLTtXdxmvog^ welchen Namen unser Notizenschreiber in Notiz 69 erwähnt, hatten 
die Eugenikoi sehr enge Beziehungen (vgl. JsXrlov 'lötOQixfjg ^EtaigsLag Bd. A\ 
S. 461 und ^tXoX. 2^XX. KmvIXscog Bd. 17 UorpdprTjfior S. 48). Der Archon kXi^iog 
T^aiCTcXdxtov 6 KaßaXXdgt^og (Not. 69) wird auch in einer Urkunde von 1396 (Mi- 
klosich-Müller, Bd. II S. 666) erwähnt. 

4) Vgl. die Notiz im Kodex Parisinus Suppl. grec 1202 f. 40: -f- ^Hydgaaa tb 
nagbv ßißXiov ‘notgd Aovxa tov JlgccöOfidXov dicc voiiioiidxoav ßi inl tfjg ßaöiXeiccg 
xvQOv MavovriX tov üaXaioXoyov xal ^EXdvrjg iv iirivl ^BßQOvaQi(p IvS. td tov itovg 

itovg -|- (1421). Die Erwerbung dieses Buches fallt mit einem für unseren 
Notizenschreiber finanziell glücklicheren Jahre zusammen. Sollte der hier genannte 
Ao^xag der Mann der in Notiz 9 erwähnten Jovxaiva sein? Über einen ArjfiijtQiog 
Ao'bxoLg KaßdöiXccg ii4yocg GsocaXovlxrig vgl. Actes de TAthos a. a. 0. Bd. 13, 

XLIV, 75. Der als Schwager des Schreibers bezeichnete Xmvidtrjg (Notiz 25) ist 
vielleieht identisch mit dem bei Phrantzes U, 9 erwähnten Trgatoöißaorog NixöXaog 
Xmpidrrig, welcher auch in Thessalonike tätig ist. Joannes Eugenikos besaß auch 
den Kodex Vaticanus Graecus 507 (vgl. Vogel-Gardthausen, Die griechischen 
Schreiber des Mittelalters S. 171, Anm. 1), dessen Schreiber KaßdaiXag uns nach 
Thessalonike führt, wo diese Familie lebte. 
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tizenschreibers an der Pest (Nr. 77) könnte man in dem an Sarapion 
gerichteten Brief des Joannes Eugenikos als angedeutet erkennen.^) 
Auch die Namen der Kinder unseres Notizenschreibers sprechen für 
Joannes Eugenikos. In den Notizen wird nämlich ein Bruder des 
Schreibers namens Antonios wiederholt erwähnt (Nr. 1. 21), und diesen 
Namen seines Onkels erhält auch der 1420 geborene zweite Sohn des 
Schreibers (Nr. 74). Schließen wir nun daraus, daß der Notizenschreiber 
seinen Kindern Namen gab, die nahen Verwandten angehörten, so stehen 

zu sein scheint: die 
Namen, welche die anderen drei Kinder unseres Notizeirechreibers tragen, 
Manuel (Nr. 71), üeorgios (Nr. 75) und Maria (Nr. 77), sind auch Namen 
von Verwandten des Joannes Eugenikos; Manuel hieß sein Bruder Markos, 
bevor er zum Geistlichen wurde ^), Georgios und Maria hießen die Eltern 
des Eugenikos.^) 

Gegen diese Hypothese sprechen aber zwei nicht ungewichtige 
Gründe. Zunächst hat die Schrift dieser Notizen, wie mir Henri Omont 
freundlich mitteilt, keine sichere Ähnlichkeit mit den als Autograph 
des Joannes Eugenikos überlieferten Notizen des Codex Paris, suppl. 
gr. 1202^) und des Codex Parisinus gr. 2075^), andererseits steht in 

1) Lampros, naXaioi6y9ioc Bd. A\ S. 162. 

2) Andr. Demetrakopoulos, 'latogia toO E%Li$iLoexo£ ^ Leipzig 1867, S. 147. Des¬ 
selben 'Opdddoioff 'EUdg S. 98. Revue des Stüdes grecques 6 (1892) 422. Kcd- 
Xlctov BXaötoü, Ao%liiiov mgl tov Zxlditcctog ^ Athen 1896, S. 119 ff. Daß der 
Name Manuel seit alter Zeit in der Familie Eugenikos üblich war, beweist die Ur¬ 
kunde bei Miklosich-Müller, Acta et Dipl. Bd. 2, S. 427, in der der Vater des 
^(lannes Georgios eine Erbschaft von einem älteren Manuel Eugenikos fordert. 
Dieser Sohn des Joannes Eugenikos, Manuel, ist yielleicht identisch mit dem aus 
dem XV. Jahrh. als Schreiber und Besitzer von verschiedenen Büchern bezeichneten 
Nomophylax MavovrjX E'öysvtxog (vgl. Vogel-Gardthausen a. a. 0. S. 276). Auch in 
späteren Zeiten (XVI. Jahrh.) finden wir einen Manuel Eugenikos, vgl. Richard 
Förster, De antiquitatibus et libris Constantinopolitanis S. 8: „rcc nagovtcc ßtßXia 
£lcl tov ivdo^otdrov dg^ovrog yivgov Mocvovr}X tov Evysvtxov“, darunter ist auch 
eine Aristideshs (33). 

3) A. Demetrakopoulos, '/jr. S. 147. *Og^66. ^EXXdg S. 98. Georgios 

Eugenikos, der Vater von Markos und Joannes, wird öfters als didyiovog %al ng<o~ 
xovoxdgiog des Patriarchats (Miklosich-Müller a. a. 0. Bd. 2, S. 386, 388), als tcgoi- 
xiüdiv.og (Bd. 2, S. 325, 353) und als (Taxxel/ov (Kod. 503 dQi ^iBgocoXviifixiTii} BißXio- 
d’ijxri von nanaöonovXog-Ksgcc^isvg Bd. 2, S. 569) erwähnt. Derselbe war vielleicht 
auch in Thessalonike tätig und hat dort vom Metropoliten Isidoros die kirchliche 
Weihe erhalten (vgl. Fsdemv, KccvovLnal Auctd^Bt^g, Ktov/Xig 1888, S. 24. Lampros, 
Niog ^EXXTjvofivTjfiojv Bd. 9, S. 345 „Ttsgl xfjg iBgacvvTjg Evysvixov dvocyvdtöxov*^). 

4) H. Omont, Catal. des manuscr. grecs recueillis par Emm. Miller, Paris 1897, 

S. 62. Vgl. oben S. 160 Anm. 4. * 

5) Revue des Et. gr. Bd. 5, S. 422. H. Omont, Revue des biblioth. Bd. 2 
<1891) S. 10. 
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wir vor einer Tatsache, die nicht rein zufällig 
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Notiz 85, wo die Rede ist von den nach Italien abgereisten Synodal¬ 
gesandten, aTtrjXd'ov statt nun ist aber bekannt, daß der 

Nomophylax Joannes Eugenikos mit nach Italien gegangen ist. Freilich 
scheint mir diese Notiz (Nr. 85), die chronologisch allerletzte (1437), 
von einer anderen Hand, vermutlich von der des Sohnes Manuel, zu 
stammen, die auch andere Notizen auf derselben Seite niedergeschrie¬ 
ben hat. 


Verzeichnis d< 

kyagrivoL 80 
kyovXiccvi^s {^) tQi6SLv 86 
60. 61 

kdQiavoifTtoXig 78 
kXrid'Lvdg 1 

kXtd^Tig (kXuctTig?) 1 . 2 . 88 
kXXriXovCag 86 
AXiivQiMtrig 31. 34. 37 
kXovaiävog 53. 58. 87 
kiiovQOtrig 49. 78. 82 
kvxdviog (Bruder des 
Schreibers) 1.21.—(Sohn) 
74 

AgiisvoytovXog 86 
BBXiöaQiog 86 
BsvitiTioi 85 
BXaxBffvltrig 2. 22 
BXaxicc 79 
Boffsvog 6 
BQavmg 49 
Taifig {IlavXog) 3 
raXa&tdtTjg 5. 12. 17 
FaXi&rog 64—70 
Fevoßi^oi 78 
Fsrngyiog (Sohn) 75 
Fgriydgiog (hgofiovc^xog Uo- 
O’og) 26 
AayMXoi) 86 
Aevdgrivog 67 
JsQiio%attrig 65 
Aicvnaxog 62—65. 68 
JovHaiva 9 
Eif^d^iog 6 
SBcaccXovlnri 79—83 
%axQid(fxvs 
— KvßovQiaQtog 46 
KaßccXdgiog 59 
KaßdöiXag 7. 8. 48. 51 


r Eigennamen und s 

KaiöaQiöa 86 

KaXafucgia 49 
KaXjj 1 

KaXXtovnoXtg 82 
ÄaX6d‘sxog 4. 10. 30. 38. 52 
Kagdofirig (^ladvvrig) 22. 37 
KovxoTtsxgfjg 86 
KovxofisxQov 59. 60. 62. 63 
KovvoXr^g 86 

Kovvovnrig 59. 62—65. 67. 
69. 70 

KvßovQUCQtog 8. *I(ocijg> 
Kvgix^rig 80 

K<ov6xccvxivov%oXig 82. 83. 
86 

Ari^ixog 54 
Aiyepog 58 
MdyLOXQOg 64 
Mayxaq>äg 66. 68 
MdSagtg 19. 35 
Mdxaff 63 

MccvovijX (Sohn) 68. 71 
Magia (Tochter) 77 
Magix^a 2 
Max^ovx&xog 63—65 
MBXQimxrig 86 
MriXoxdvrjg (?) 58 
Mixf^f{Xog 79 
Mogiag 88 

Mov£dX(ov (Bagd^oXonatog) 
13. 24. 25. 46. 48 
Movgdxfig 78. 88 
MovgdxfinsTig 85 
Mov6xa<p&g 77. 88 
Mvge'ff)6g 63 
Mvgx£og 79 
NItuxuc 88 
Ilayia^ijxfjg 78 


eltenen Wörter. 

UaXaLoXöyog *I(odvvrigSb. 87 

— Kavöxavxlvog 85 

— MavovrjX 78. 81. 88 
Ua^i^LccSäg (Ssßaaxsgavog) 

53. 55. 58 
Ilsgdtxdgrig ^ 
nXaxv6xccXixrig 86 
Ilod-og 14 

ngaxoiiaxBXXdgLog 33 {Fsmg 
yiog) 14 
^PaSrivri 9 
ZaiuxfiLvdifig 1 
Syovgog 6 
Si^oDV 15. 39 
£xovxagidx7jg 38 
£ov^a 6 
I^xavgdxiog 43 
Zvitsrnv (Metropolit) 26. 46 
^mfucxBiavSg 87 
Tag(ov&g{^) 89 
TSafinXdxoDV 59 
Tiifucgicxog 53 
TgaxocvBiAxrig 59 
TgmtXog (Fischteich) 37 

^axgdarig 48 
^gdyyoi — ^gayyla 85 
^gaaidgrjg 89 
XccXa£äg 86 

XaXxsönovXog 20. 50. 52 
XccgLtcov 19 
XovxgoxBlXrig 19 
XgvaoxitpaXog 54 
Xavsidxrig 25 

dyioxovaxctvxtväxov 9 
äviv (minus) 34. 87 
ßißdgiov 23. 87 
yovixog 86 
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SavBiaxa 87 
&svTSQta 14 
^ovxaroTtoviov 55 
slaodLa 16 
iXsLTtdö&riv 1 

10. 31. 87 

iiafiTjvcüov 25. 33. 37, 51. 
89 

^TjTovXiv 31. 32. 42 

Ath en. 


iaa öpiivog 58 
xagdßiov 23 
xdtsgyov 85 

xo^uegxiov 67. 87. xovfi^g- 
XIV 87 

^aXay^LdtLvog 9 
öxtapLsgia 48 
oXoj^govtxd (Adverb) 85 
öCTtT^riov 67. 86 


6q)q)ixic:Xi,og 85 

oxdfivog 31. 87 

eravg&tov 19.21.24. 26 usw. 

t^aygatogog 85 

vbXiov 9 

(paiiiXia 53 

(pXiogiov ßsv^Tixov 53 

(pova&tov 78 

Sokr. Kngeas. 


Uqoo&iixri etg rag ßvtavriaxag imyqa(pag xai o(pqayldag 

^Xfivqov. 

TlQog xotg iv Byzant. Zeitschrift XXI 165 dg. 22 xal 23 dsdrj- 
^oöuvfievoig ts^axCoig xXlv^ov ijdi] i^stäöavxsg tb ßv^avtiaxbv 



liBvag öcpgayidag xgoöd'BtBa xal fiia ‘^oia'öxri ßv^awiax^j 

fZovöa wds (vtß. 0^,030. dta/tarpot;, 0^,013). 

'H 6q)Qaylg ixrvxov^ivrj slvai ccQvrjriXTj^ 
d'^Xa drj ix de^icbv xgög tccQiöTBQclcj iv(p ixl 
tov iiBxdXXov xd ygdfi^uta ivexc^Qf^X^V^^'^ 
dQLöXBQWV XQog xd ÖB^ld. 

UviiTtXtjQov^Bv ccvxjjv: ,^K{vgi)s ßorjd^ rj 
N(L)x(7j)x(a)^‘. 

’Exiörjg iv Byzant. Zeitschrift XVII 137 
iyQciißaiiev ix xagadgofirlg iv 6xCx(p 35^ I^xecpavov raßgirjXoxovXov 
dvxl McxccriX raßgirjXoTCovXov^ xagaß. xö ägd’gov xov x, N. Bsrj iv 
Byzant. Zeitschrift XXI 170. 

Ev A Xfiv gw. N. I. TtavvoTtovXog* 

!!• 
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SccvBiaxd 87 
SSVTSQICC 14 
dovxatonovXov 55 
slao&ia 16 
iXsiTtäö&riv 1 

10. 31. 87 

iiafiTjvcctov 25. 33. 37. 5 
89 

^TjtovXiv 31. 32. 42 

Ath en. 


IcaöpiSvog 58 
xagdßiov 23 
xdrspyov 85 

xofittfpxiov 67. 87. xovfiiQ- 
yiiv 87 

^uXay^idtLvog 9 
1. öxtapLsgia 48 

oXo^govtxd (Adverb) 85 
öCTtT^riov 67. 86 


6q)q)i‘iiidXiog 85 

cxdfivog 31. 87 

öravgäzov 19.21.24. 26nBW. 

T^ayguTogog 85 

vsltov 9 

q>afiiXia 53 

(pXcogiov ßsvhixov 53 

(povßätov 78 

Sokr. Kngeas. 


Uqoo&iixri etg rag ßvtavriaxag imyqa(pag xai o(pqayldag 

^Xfivqov. 

nqbg Totg iv Byzant. Zeitschrift XXI 165 ccq. 22 xal 23 dadtj- 
fio6i$v(ievoig xB^iaxloig xXlv%(ov s^stäöatrgsg tb ßv^avtiaxbv xfiiiiiec 
TOV fiovötlov ^AXyLVQOV tVQOfliV xXslöta 
tifidxicc ayLtpoxBQGiV x&v sld&v ix* 
dgid', 22 xal 23 %Xivd‘(ov xal xagerrj^ | <\/> 

Qrlöaiisv diaq>OQccg sv xi6LV avx&v, >^V 

Ovxog iv vä’ aq, 22 xXIv^q av- _^ ^ . I 

fjxovöc xal äXXa xsfiäxiccy xXrjv dt’ | 

ixiqag (}q>Qaytdog ßov6xQO(priö6v (a), | | 

ix dh xov V3c’ dcQid'. 23 x€- 1 

fiaxiov BXBQOV dt’ irsqag \ \ ^ 

öifQuyldog (b). 0HB2 

a. b. 

'Exlörig slg xäg iv Byzant. Zeitschrift XVIII 502—510 SsdrjfioiSiev- 

fiivag 6(fQayidag xqoöd’sria xal fiia x^Xk^ rotaiiri^ ßv^avziaxii 

ixov6a &8 b (ytß. 0^,030. dta/tarpot;, 0^,013). (O^ 

'H 6(pQaylg ixxvxov^ivrj slvai aQvrjxixr]^ 
öfiXa dl) ix ÖB^iCbv ngog tccQiöreQcc, iv(p ixl 
TOV [isxdXXov xä ygd^^uxa ivsxciQdx^xjöav M \ 

ccQLöxeg&v xgbg xcc de^id. 0 8 9>l 

UviixXrjQOv^sv d’ avxijv: ,^K{vqi)s ßorjd’i} ^ |-| ^ ^ 

A'U)x(tj)T(a)“. TXM 

'ExCörjg iv Byzant. Zeitschrift XVII 137 
iygdißa^sv ix xagadgofifig iv 6xCx(p 35^ I^xicpavov raßqirjXoxovXov 
dvxl FaßqLTjXoxovXov^ xagaß. xb ägd'gov xov x. N, Bdrj iv 

Byzant. Zeitschrift XXI 170. 

Ev A Xfiv gw. N. I. TtavvoTtovXog* 

!!• 
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Mbtqov Xafißavet^v. 

Die griechischen Legenden der hl. Barbara erzählen uns, daß bei 
einem Besuch der Heiligen in ihrem Bade in dem Marmor der Bade¬ 
wanne ein Abdruck ihres Fußes entstand, an dem alle Besucher zum 
Heil ihrer Seelen fistQov lafißdvovöiv. 

Die Überlieferung geht in zwei Zweige auseinander. Der jün¬ 
geren Normalfassung, die im wesentlichen durch Viteaus^) Hss OPV 
vertreten ist, steht die ursprünglichere Fassung gegenüber, für die ich 
als Grundlage den ungedruckten Text des cod. Vind. hist. 61 fol. 85^ 
—88 (= Vind.) benütze; im Apparat gebe ich dazu die freilich meist 
verdächtigen Lesarten Wirths^) aus seinem Mess^inensis^. Die Normal¬ 
fassung hat den Relativsatz unterdrückt, der auf die gleichfalls ge¬ 
strichene Selbsttaufe Barbaras hinweist; erhalten ist jedoch dieser Re¬ 
lativsatz noch in Vat. 866, der auch hier die Brücke von der älteren, 
volksbuchmäßigen zur kirchlich-zensurierten Normalfassung bildet. Sach¬ 
lich wird in beiden Ästen der Überlieferung das Gleiche erzählt. 

I. 

1 Elösl&ovörjg dh avxfig iv tp 

€v&a xal tb ivtvTCOfia 
rov XLfiCov aixfjg itodbg iöxä^'ij^ 
elg b ndvxBg %Qhg iyeCav xal 
5 öaycrjQiav fisxQOv lafißdvovöiv^ 
ifpri . .. 


Gnmdlage des Textes: 0. 

1 a^xf^g] xal add. Vat. 866 rw xo- 
tJ yi6yxv ^®t. 866 2 xal ir6] 

i^iQXBxaL tb fiytaafiivov vimg, iyivsto 
Vat. 866 ivtvnmiid] ixtvn(Ofia PVat. 

866 3 itrrd^ om. Vat. 866 4 slg 

om. Vind. xgbg vyslav xal ccaxijgiav] 
ixl vyuUf xal (fatriQla [^at^] Vat. 866 
5 lUxQov] &iL8tQ0v P tb fiitgov Vat. 866 
6 ifpri om. PWat. 866 

1) J. Vitean, Passions des saints ficaterine et Pierre d’Alexandrie, Barbara 
et Anysia (Paris 1897) S. 91. 

2) A. Wirth| Danae in christlichen Legenden (Wien 1892) S. 106. 


II. 

1 ElöeX^ovörig dh aixrjg iv x^ 

9 xöyxv^ xö iiyiuöiiivov vöoq 
i^TjQx^xo^ iyivsxo öh iv rp (iuq- 
[idQ^ xb ixxdxcofia 
s rov xifiCov adx^g TCodög^ 

4 iv & ol [LBXQOv kafißdvovxBg inl 
iyBiay xal 

6 6BoxriQlav x&v iavx&v xlfvx^v x^' 
Qdg fiBydXrjg OTColavovövv, 
ElaCfpvrjg di . .. 

Grundlage des Textes: Vind. 

2 fvd’a] iv ^ Mess. 4 fiitgov] tb 
(litgov Mess. ‘byisLag Mess. 5 acotri^ 
glccg Mess, kavtoü Mess, ^a^a^ fieyd- 
lag Mess. 
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Was heißt nun iiixQOv Xa^ßaivsiv? So weitverbreitet das Motiv 
des Fußeindnickes ist, so selten ist der Brauch des „Maßnehmens^^ 
literarisch belegt. Ich habe in meinen Untersuchungen über die grie¬ 
chisch-syrische Barbaralegende wenn auch zweifelnd, an eine Kon¬ 
jektur kvd'Qov gedacht. Es ist aber nichts zu ändern. 

B. Schmidt erzählt^), daß noch heute auf Zakynthos Bänder und 
Schnüre, mit denen die Überreste des Schutzpatrons Dionysios oder der 
Schrein, der sie birgt, gemessen wurden, als Amulette getragen werden. 
Er verweist dazu auf Rieh. Hartmann, der Arch. f. Rel.-Wiss. 15 (1912) 
151 aus dem Pilgerbericht des sogenannten Antoninus belegt, daß ein 
Maß, nach der hl. Reliquie genommen und am Körper getragen, den 
Träger vor E^rankheit schützen solL Und Grimm, Deutsche Mythologie 
IP S. 1116, kennt die gleiche Sitte, daß Schwangere einen Docht nach 
der Länge des Heiligenbildes messen und um den Leib gürten. 

An die gleiche Sitte wird auch an unserer Stelle zu denken sein, 
die den einzigen mir .bekannten byzantinischen Beleg dafür bietet Ob 
man dabei XafißdvHv im Sinne von „abnehmen^^ oder „mitnehmen^^ 
fassen will, macht wenig aus; die Verwendung eines eigenen Substan- 
tivums lUTQOv spricht dafür, daß mit einem bestimmten Gegenstand, 
also etwa einer Schnur, das Maßnehmen vorgenommen 'wurde. Daß es 
zur Gesundung und Heilung der Seelen dienen soll, ist wohl nur ste¬ 
reotype Formel des geistlichen Verfassers; das robustere Empfinden des 
Volkes hat natürlich mehr an Heilung körperlicher Gebrechen oder 
Verhütung körperlicher Leiden gedacht. 

Wie haben sich zu dieser Stelle die lateinischen und syrischen 
Übersetzungen verhalten? Die von F. A. Zaccaria®) herausgegebene Fas¬ 
sung sagt: Ingressa vero in absadem (sic.^), in quo egrediebatur sanctificata 
aqua: facta est in figura (lies: infigura * ivxvTCcofiaT) pretioso eius pede, 
in quo omnes sanationem et salutem secundum corporum mensuram ac- 
cipiunt. Das gibt eine Fassung wieder, die zwischen Vat. 866 und 
Gruppe II, aber jenem viel näher, steht; der griechische, uns hier be¬ 
schäftigende Ausdruck ist mißverstanden. — Die andere Fassung bei 
Mombritius^) lautet: Ingrediente autem ea in piscinam aquae: mersit 
se tribus vicibus in nomine sanctae trinitatis in aqua: ubi omnes sani- 
tatem et salvationem accipiunt. Hier ist also das Motiv des Fußeindrucks 
getilgt und für den Relativsatz infolgedessen eine andere Beziehung ge¬ 
wonnen. 

1) Die syrische Barbara- Legende fProgr, Schweinfurt 1912) S. 36. 

2) Neue Jahrb. 31 (1913) 303. 

3) De rebus ad historiam atque antiquitates ecclesiae pertinentibus I (Fulgi- 

niae 1781) S. 188. 4) Sanctuarium I (Paris 1910) S. 138, Z. 44—46. 
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Bedjans') syrisclier Text berichtet von Fußeindrücken auf dem 
Fußboden; von jenem Orte nehme jeder Staub (da^ä) zur Heilung 
und Hilfe mit. Da weder im Oriechischen noch im Syrischen eine rein 
paläographische Erklärung dieser Abweichimg sich bietet, bleibt nur 
die Erklärung, daß der Syrer den Ausdruck (litQOv nicht verstand und 
ein weitverbreitetes Heilmittel, den Staub, einsetzte; zugleich ist diese 
Sachlage ein neuer Beweis, daß die Vorlage in der Sprache geschrieben 
war, die die schwierigere Lesart erhalten hat, also in griechischer, und 
daß die syrische Barbaralegende aus der griechischen geflossen ist. Die 
zweite, von A. Smith Lewis*) herausgegebene syrische Barbaralegende 
weiß nichts von einem Fußeindruck; der Satzbau ist an der Stelle 
nicht in Ordnung; von dem Relativsatz ist noch erhalten „Heilung und 
Hilfe nehmen sie"; es fehlt aber das Akkusativobjekt. 

Einer weiten Verbreitung hat sich offenbar diese Spielart des 
Amulettglaubens nicht erfreut; sie entbehrte zu sehr der robusten Sinn¬ 
fälligkeit und Deutlichkeit gegenüber vielen anderen Spielarten, bei 
denen der Ausgangspunkt und die Grundlage, die Übertragung ge¬ 
heimnisvoller magischer Kraft durch Berührung der Reliquie und mög¬ 
licherweise der Gedanke der Stellvertretung der Reliquie durch die 
gleichlange Amulettschnur, eine wenn auch allmählich unbewußt ge¬ 
wordene, so doch äußerlich wirkungsvollere Form gefunden hatte.^) 

München. W. Weyh. 


1) P. Bedjan, Acta martyrum et sanctorum III (Paris 1892) S. 347. 

2) Studia Sinaitica IX (London 1900) fol. 96^. 

3) In einen anderen Gedankenkreis gehört die Sitte, Kranke mit einem „rohen 
Faden*^ zu messen und dann eventuell die Krankheit hineinzuverknoten. Jenes ist 
Prophylaxe, dieses Therapeutik. Über diesen nur äußerlich verwandten Brauch 
vgl. Th. Zachariae, Etwas vom Messen der Kranken, ZVYk 21 (1911) 151—159, 
und Fr. Pradel, Griechische xmd süditalienische Gebete, Beschwörungen und Re¬ 
zepte des Mittelalters (Gießen 1907) S. 36, 5 und S. 131. 


Das Theodosioskloster. 

Mit 6 Abbildungen und 4 Tafeln. 

Zur kunstgeschichtlichen Stellung Palästinas vom 4.—7. Jahrh. 

Folgt man von Jerusalem aus dem Lauf .des Kidronbacheinschnittes, 
der zuerst noch Platz für schmale Ackerstreifen und Ölbaumfelder läßt, 
sich dann aber öfter stark verengt, so daß manchmal nur ein schmaler 
Steig zwischen kahlen Felsen bleibt, so klimmt der Pfad nach etwa 
zweistündigem Wege bei einer scharfen Nordbiegung des Tales den 
rechten Hang hinan auf eine Hügelplatte. Auf einer sanften Erhebung, 
nur nach Norden zu steil ins Kidrontal abfallend, werden neu aufge- 
richtete Umfassungsmauern sichtbar auf der Stätte des alten Theodosios- 
klosters. Schaut man von da aus nordwestwärts, so glänzen greifbar 
nahe die Zinnen der hl. Stadt herüber, etwas südwärts blickt aus dem 
Grün der Ölbäume Bethlehem. Nach Osten hin sieht man Hügelzug 
um Hügelzug, getrennt durch scharfe, dunkle Taleinschnitte gegen die 
Jordanebene hinabeilen, dann schieben sich in wunderbaren Abtönungen 
die Linien der Ostjordanberge hintereinander, und von Südosten blitzt 
silbern ein Ausschnitt^vom Toten Meer herauf, rings gibt es Ackerland, 
fruchtbar zu machende Scholle: es ist ein bezaubernder Fleck Erde, 
wie es wenig gleiche in Judäa gibt, auf dem das Kloster xard riyi/ 
sgr^^ov Tfjg ccyCag :t6ks(og sich erhob, in einer Einöde, deren Fenster 
sich weit öffneten gegen das Herrlichste und Heiligste, was Natur und 
Geschichte im hl. Lande darbieten — so ganz anders als die Laura des 
hl. Sabbas, die beschaulich und fast verbissen in sich gekehrt in die 
Enge einer Talschlucht sich verschließt. Anachoreten- und Koinobiten- 
tum spiegelt sich in diesen vorbildlichen Gründungen, man möchte 
glauben, Archimandrit und Koinobiarch, Sabbas und Theodosios, hätten 
die Natur nicht so willfährig vorgefunden, sondern durch ihren wunder¬ 
starken Zauberstab nach eigener Eingebung geformt. 

Es wäre eine weite und schwere Aufgabe, die geschichtliche Be¬ 
deutung des Theodosiosklosters für die klösterliche Bewegung^) zu er- 

1) Vielleicht findet sich Nützliches bei Oltarzevskij, Palästinische Klöster 
vom IV.—VI. Jahrh., Petersburg 1896 (niss., mir unzugänglich). 
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gründen; doch stellen sich die folgenden Untersuchungen das sehr viel 
bescheidenere Ziel, nur einiges, was ich bei wiederholten, aber immer 
nur kurz währenden Besuchen an baulichen Überresten feststellen 
konnte, bekannt zu machen, in Beziehung zu setzen zur Geschichte * 
des Klosters und zur künstlerischen Geschichte der nahen hl. Stadt;; 
so möchte ich auf omamentgeschichtlicher Grundlage insbesondere die 
kunstgeschichtliche Stellung Palästinas vom 4.—7. Jahrh. etwas um¬ 
schreiben. Ein dreimonatlicher Aufenthalt in Jerusalem und PahLstina 
gab mir die Möglichkeit zu Studien an Ort und Stelle; zugleich lag 
dieser Aufenthalt mitten in einer zweijährigen Studienreise, deren Plan 
auf die Erkenntnis der künstlerischen Bewegung der späteren Antike 
im Gesamtbereiche des römischen Reiches, der „römischen Reichskunst^^ 
— mag der Name mit mehr oder weniger Recht bestehen — ghig- 
Ich bevorzugte Architektur und Ornament als breiteste und objektivste 
Grundlage einer auf formgeschichtliche Kenntnis gerichteten Forschung, 
weil bei aller figürlichen Kunst psychologische und religiöse Probleme 
verquickend und irreleitend hinzukommen. 

Der Zweck der Arbeit und der zur Verfügung stehende Raum 
verbieten es, den Qüellenberichten eingehende Aufinerksamkeit zu schen¬ 
ken; nur eine für das Verständnis notwendige geschichtliche Übersicht^) 
soll vorangehen. Der Gründer Theodosios war um 423 in Kappadokien 
geboren, kam 450 nach Jerusalem und ließ sich um 460 an der ge¬ 
schilderten Slätte nieder, wo zudem eine große Höhle von der Tra¬ 
dition als Aufenthalt der Magier bei ihrer Flucht vor Herodes bezeich¬ 
net wurde. Bald sammelte sich eine Genossenschaft, man baute ein 
Kloster, das außer Mönchszellen Herbergen für Mönche, Weltleute und 
Bettler, ebenso Krankenhäuser und selbst ein Irrenhaus umfaßte. Die 
Mönche gehörten hauptsächlich drei verschiedenen Nationen an: den 
Großteil bildeten Griechisch Sprechende, eine Gruppe bildeten Armenier, 
eine andere Besser^); für die kirchlichen Bedürftiisse baute Theodosios 
eine große Kirche, in der die Eucharistie gemeinsam gefeiert wurde, 
während für die übrigen Gebets- und Gesangsgottesdienste Armenier, 
Besser und Irrsinnige*) eigene Kapellen hatten. Im Alter von 105 Jahren 

1) VgL El. Eoikylides, . .. Aa^ga SBodoolov toC Koivoßidgxov^ Jerusalem 
1901; Vailb^, Repertoire alphabetique des monasteres de Palestine, Rev. Or. ehret. 5 
(1900) 287 f.; Gueiin, Description de la Palestine, Judee, III 8. 88—92, Paris 
1869; Tobler, Topographie von Jerusalem und seinen Umgebungen, n 978 ff. 
Quellenschrift: Üsener, der hL Theodosios, Schriften des Theodoros und EyriUos, 
Leipzig 1890. 

2) Besser » Thraker s. Useuer a. a. 0. 8. 160 zur Vita 46,9. 

8) Durch übermäßige Askese wurden offenbar nicht ganz wenige Anacho- 
reten irrsinnig. 


Theodosioskloster, zu S. 174. i.Theodosioskloster, Sarkofag derTheodosiosnische, zu S.209. 
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Tafel U. 



1 .Jerusalem, bei der Geißelungskapelle, 2. Tabgha, zu S. 194. 

zu S. 193. 



3. Jerusalem, bei der Stephanuskirche, 4. Theodosioskloster, zu S. 195. 

zu S. 195 208. 



5. Theodosioskloster, zu S. 196. 6. Theodosioskloster, zu S. 196. 


By:mtiniscJif Z'itschrift. XXIJI. IjZ. 
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Tafel III. 



1. Jerusalem, Stephanuskirche, 2.Jerusalem,Gallicantuskirche, 

zu S. 197. zu S. 199. 



3. Jerusalem, Gallicantuskirche, zu S. 199. 4.Jeru8alem,Probatikekirche,zuS.198. 



ö. Jerusalem, Bogen, zu S. 199. 6. Jerusalem, bei der Grabeskirche, 

zu S. 203. 


HyzatiHni^du- Z>‘ita 'hri/t. XXIII 1:2. 
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Tafel IV. 



1. Theodosioskloster, zu S. 208. 2. Jerusalenoi,Erlöserkirche,zu S.208. 



3. Theodosioskloster, zu S. 207. 4. Jerusalem, bei der Stephanoskirche, 

zu S. 206. 



5. Jeiusalem. Helenakapelle, zu b. 203. 6. Mscliatta, Triumpbbogeu, zu S. 205. 


Byzaiitinis'h, /.ritsdtrift. XX!ll. 12. 
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starb Theodosios und wurde in der Höhle bestattet; sein Nachfolger 
wurde der Armenier Sophronios, dessen Zeit baugeschichtlich beson¬ 
ders bedeutsam ist, weil er durch die Unterstützung seines Bruders, 
eines hohen Palastbeamten in Konstantinopel (Kubikularius und später 
Präpositus, Eunuche) in den Stand gesetzt wurde eine herrliche Marien¬ 
kirche zu bauen und das Kloster vierfach zu erweitern.^) Er starb 543, 
und mit ihm geht schon die schöpferische Bautätigkeit im Erlöster zu 
Ende. Glänzende Namen sind unter seinen nächsten Nachfolgern, Mo- 
destos, der als Patriarch von Jerusalem die durch den Persersturm 
verwüstete Kirche aufzurichten verstand,* Sophronios *), der Sophist, aus 
Damaskos, der bei der Übergabe Jerusalems an Omar rettete, was zu 
retten war. Zur Zeit des Commemoratorium de casis Dei vel monaste- 
riis (808)^) zählte das Kloster 70 Mönche; die Sarazenen waren einge¬ 
fallen und hatten die zwei Kirchen zerstört. Hier wird uns das Be¬ 
stehen von zwei Hauptkirchen, die wir aus den Nachrichten über die 
Bautätigkeit des Theodosios und des Armeniers Sophronios erschließen 
mußten, ausdrücklich bestätigt, wie weit aber die Zerstörung tatsäch¬ 
lich ging, ist nicht auszumachen. Das Kloster hat auch diese Kata¬ 
strophe überstanden, und es muß vom 9.—12. Jahrh. eine verhältnis¬ 
mäßige Blüte durchgemacht haben, denn es gibt mehrere erhaltene 
Codices, die in dieser Zeit im Kloster geschrieben wurden, einige in 
der Patriarchatsbibliothek von Jerusalem^), ferner der Codex 96 der 
Erlangener Universitätsbibliothek mit einer Subskriptio vom Jahre 1025.®) 

Mit der Zeit der Kreuzzüge wird der Pilgerzufluß stärker, die 
Nachrichten wieder reichlicher. Der russische Igumen Daniel®) 1111 
—1115 berichtet nur von der Klostermauer und der Gruft in der 
Magierhöhle. Job. Phokas^) 1174 ist ausführlicher, nennt eine Kirche 
mit Wölbedecke, darunter die Höhle mit dem Grabe des Heiligen und 
verschiedenen Grabkammern, mit genauerer Angabe über das Grab des 
Theodosiosschülers Basileios. 

Im Jahre 1173 wird die russische Fürstin Euphrosyne, die im 
Sabbaskloster gestorben war, im Narthex der Theotokoskirche begraben®), 
wie schon andere vornehme Frauen vor ihr; angeblich hat man auch 

1) Kyrillos bei Usener a. a. 0. S. 112. 

2) S. Ehrhard bei Krumbacher, Byz. Lit.* (1897) 188 ff. 

3) Ed. Tobler-Molinier, Itinera Hierosol. I, Genf 1879, S. 303. 

4) IlaTtccdonovXog-KsQaiievg, KatdX. ^leQoaoXvfi. BißXiod". II S. 16,19. 

5) Vgl. B. Z. XVIII (1909) S. 310; den Hinweis und eine Photographie ver¬ 
danke ich H. Dr. Marc. 

6) Itinera^res msses en Orient trad. par B. de Khitrowo 11, Genf. 1889, S. 33. 

7) Migne, P. G. 133, col. 948. 

8) Koikylides a. a. 0. 6. xd'.; woher die Nachricht stammt, ist mir anbekannt. 
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ihr Grab gefunden, aber leer, weil eine spätere Übertragung nach Ruß¬ 
land stattgefunden haben soll. 

Perdikkas von Ephesos^) besingt im 14. Jahrh. das Kloster noch 
als d'aviiaöLU xal ka^TCQa XauQa @soöo0tov. 

Ignatius von Smolensk^) besuchte das Kloster zwischen 1389 und 
1405. Dazu kommt das Zeugnis einer Eintragung in einen Codex 
•der Patriarchatsbibliothek zu Jerusalem saec. XI, die wahrscheinlich 
ins 14. Jahrh. föUt, und eine sicher ins 14. Jahrh. fallende, beides 
Vermächtnisse, die den betreffenden Codex im Todesfälle des Besitzers 
dem Theodosioskloster zuweisen.*) 

Im Laufe des 15. Jahrhs. wurde das Kloster verlassen. Eine ano¬ 
nyme 'Egiir^vsla t&v trjg K^tjtr^g tötcov^) aus dem 15. Jahrh. 
beklagt, daß das Kloster jetzt im Besitz der Muselmanen sei, deren 
Vieh dort hause. Daniel von Smyrna*) (Ephesos) sagt um 1481, das 
Kloster sei verschwunden, die Wölbung der Kirche eingestürzt, und 
ähnlich den beiden schildert ein Proskynetarion *), durch die Subskriptio 
auf den 20. Jan. 1585 datiert, in wehmütiger Klage die schöne Stätte 
in fruchtbarer Umgebung, an der nun Araber wie die Dämonen hausen. 
Alles sei zerstört, nur ein Chor (ßfjficc) stehe noch aufrecht. Die Araber, 
die sich die schöne Stätte auserlesen hatten, gehörten zum Stamme der 
ibn ^Obed, sie nannten die Niederlassung darum Der ihn 'Obed^), wo¬ 
neben sich jedoch der alte Name in der Bezeichnung Der Dosi erhielt. 

Dieser Zustand dauerte bis in die neunziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts fort, dargestellt ist er in Guerin’s Judee III, Paris 1869 
S. 88/92, veranschaulicht durch den Plan des Klosters von Schick, auf¬ 
genommen im Jahre 1877, veröffentlicht Z. D. Pal. Vereins 1880 mit 
Erläuterungen von Marti (S. 34—37). Schon im Jahre 1881 kaufte 
nber ein Mönch des Kreuzklosters, Photios Alexandrides, den Teil des 
Beduinendorfes, der die Magierhöhle enthielt, von den Beduinen und 
erbat zwei Mönche des Sabbasklosters als Hüter der hl. Stätte, die 
trotz vieler Drangsale auch aushielten. Allmählich wurde dann durch 
das Patriarchat in Jerusalem alles aufgekauft, und am 11. Januar 1896, 
dem Jahrtage des Könobiarchen Theodosios, konnte der Grundstein zu 


1) Migne, P. G. 188 col. 969 C und Papadopulos-Kerameus, Pravoslav. PaL 
Sbornik, Heft 29, Petersburg 1890, S. 7. 

2) Itin^raires lusses trad. par Khitrowo I. 1, S. 152. 

3) Eoikylides, a. xg' ff. 

4) Pravosl. Pal. Sbornik 56 (190H) S. 21. 

5) Ed. bestunis, PravosL Pal. Sbornik 8 (1884) S. 20. 

6) Prav. Pal. Sbornik 56 (1908) S. 84. 

7) S. Gudrin a. a. 0.; Conder-Kitchener, Survey West. Palest. III S. 109, 111. 
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•einer neuen Niederlassung durch den Patriarchen Gerasimos I von Jeru¬ 
salem gelegt werden. Seitdem fanden Aufräumungsarbeiten statt — 
Ausgrabungen wäre zuviel gesagt —, die mancherlei zutage förderten, 
jedoch ohne daß man an die Aufnahme der naturgemäß zahlreich ans 
Licht tretenden Mauerzüge, auch nicht der Mosaiken und Werkstücke, 
dachte. Die hier harrende Aufgabe scheint von den sonst so wach- 
Samen Vätern der Ecole biblique ganz übersehen worden zu sein^), nur 
P. Germer-Durand kam in der entscheidenden Zeit zweimal dahin und 

A _ 

gab davon kurzen Bericht in den Echos de Notre Dame de France 
(später Echos d^Orient) IV (1896) S. 71 f. Im März 1896 sah er die 
erwähnten Aufräumungsarbeiten, nahm eine schematische Skizze des 
Klosters, die weit weniger gibt als der Schicksche Plan, den er ofiFen- 
bar nicht kannte. 1897 (ebd. V S. 75fif.) war die Dreikonchenkirche 
ganz freigelegt, die Gruft ausgeräumt. Dabei waren Reste mehrerer 
Sarkophage gefunden worden, wovon Abbildungen auf S. 76 und 77 
Kenntnis geben. Auch Reste mehrerer Mosaiken waren zutage ge¬ 
kommen, dazu Spuren eines Freskos in einer Nische der Gruft. Im 
Herbst 1898 fand eine neue Grundsteinlegung statt, wobei Photogra¬ 
phien hergestellt wurden, die z. T. veröffentlicht sind.*) Nun wurde 
auch mit Neubauten begonnen, wobei man es von vorneherein auf gab, 
das Kloster in seinem alten mächtigen Umfang wieder aufzubauen oder 
auch nur in die ümmauerung einzubeziehen; die Höhle wurde zum 
Gottesdienst hergerichtet, die trikonche Kirche, die z. T. bis hoch über 
die Fundamente erhalten war, weiter aufgebaut; sie ist nunmehr bis 
^twa zur Dachhöhe geführt. 

In den beifolgenden Abbildungen gebe ich, was sich mit Meter- 
ind Bandmaß und mit Hilfe der photographischen Reisekamera er- 
aaitteln und festhalten ließ. Die heutige Klostermauer umschließt ein 
Rechteck von etwa 75x50 Quadratmeter, die Längsachse ziemlich 
genau Ost-West. Der Eingang ist von Süden; an die Westmauer 
.ehnen sich einstöckige, flachgedeckte Kammern an, ebenso an die Ost- 
uauer, als Wohn- Unterkunfts- und Wirtschaftsräume. In der N.-W.- 
^cke steht ein großer zweistöckiger Bau, der unten als offene Pfeiler- 
lalle gestaltet ist, oben zwei große Säle enthält. Dann bleibt ein 

1) In dem während der Drucklegung dieses Artikels erschienenen Werke von 
'^incent-Abel, Bethleem, Paris 1914, findet sich S. 29 fig. 4 ein Plan der trikonchen 
lirche, der von meinem, den heutigen Zustand wiedergebenden, mehrfach ab- 
veicht; namentlich würden Prothesis und Diakonikon trotz der im Chor sich 
iffnenden Türen fehlen und die Hauptapsis rechteckig ummantelt sein. Da sich 
m Text keine näheren Angaben finden, erlaube ich mir vorläufig einige Zweifel. 

2) Pravosl. Pal. Soobscenija 10 (1900) S. 569—585; Pal. Expl. Fund, Quart, 
itat. 1899 S. 36 f. 
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scliinaler Raum zwischen der Träkonchoskirche und der Nordmauer, in 
der N.-O.-ecke steht ein turmartiges Haus in Verbindung mit den schon 


erwähnten niedrigen Bauten, die S.-seite bis zum Eingang ist wieder 



0 5 10M 


Abb. 1. Lageverhiltiiis der 
trikonchen Kirche zur Graft 
(-Kirche?). 


frei. Der Mittelraum wird durch einen großen 
Gartesi im Osten, westlich anschließend die 
Krypta mit einer Terrasse darüber und 
nördlich die trikonche Kirche eingenommen. 
(Abb. 1.) 

Wir treten in die Einzelbeschreibimg 



ein und beginnen mit 
der Krypta als dem 
ältesten Bestandteil 
der Anlage. Nach 
dem Plane von Schick 
erstreckt sich eine 
Höhle, deren Ein¬ 
gang südwestlich in 
ziemlich weitem Ab¬ 
stande von der te- 
konchen Kirche lag, 
in der Hauptsache 
zuerst östlich, dann 
nördlich umbiegend 
unter die trikonche 
Kirche. Nun war aber 


die Höhle mit Schutt gefüllt,, und ich glaube, daß Schick keinei 
rechten Anhaltspunkt hatte für diesen Verlauf; denn heute, wo dje 
Höhle ausgeräumt ist, bietet sie ein anderes Bild, und an der Stelh, 
wo sie hinüberbiegen müßte unrter die Hauptkirche, liegt eine Zisterm, 
welche den Hauptwasserbehälter des S^losters bildet. Der heutige Eil¬ 
gang befindet sich an der Nordseite unmittelbar an ihrem ÖsÜichm 
Abschluß, acht äußere, zehn imnere Stufen führen hinab; der Raun 
ist teils durch Abarbeitung des Felsens teils durch Einziehung voi 
Mauern kapellenartig umgestaltet; seine Länge beträgt 13,60m, seiie 
Durchschnittsbreite 3,60—3,80 m. Der östliche Abschluß, durch Atf- 
mauerung r^elmäßig gestaltet^ ist mit einer runden und einer eckige 
Nische versehen, von denen die eine als Altar, die andere als Prothess 
benutzt wird. Die Benennung der Gräbernischen und die Einfügung dr 
Sarkophagreste ist neuerdings geschehen, zuverlässige Anhaltspunkte gä> 
es kaum.^) Das erste Arkosol^prab trägt den Namen des Theodosia, 


1) Eoikylides, S. 205, A. 
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ean der Vorderseite des loculus ist das Sarkophagfragment Abb. 4 und 
TTaf. I 4 angebracht; die zweite Nische gab man Sophronios, die dritte 
c dem hl. Kopris, die Deckplatte bildet der Sarkophag Abb.5 ^); in der Nische 
1 Reste eines Freskos, ungemein verblaßt und geschwärzt: eine männliche 
1 Figur mit Nimbus und Buch in der linken Hand füUte die ganze 
INische aus, darüber ist eine kleine Heiligenfigur gemalt. Die vierte 
TNische wies man Eulogia, der Mutter des Eoinobiarchen, zu. Die West- 
^wand besitzt eine einzige Nische, die den Namen der hl. Sophia, 
1 Mutter des hl. Sabbas, trägt, in ihr ist der Sarkophag Abb. 6*) verwendet; 
'^von der alten Deckplatte des Grabes ist an der nördlichen Ecke im 
ssteinharten Mörtel noch ein Marmorrest zurückgeblieben. An der Nord¬ 
sseite folgt zuerst die Nische des Xenophon und seiner Frau, dann eine 
jTüt durch die Mauer, welche eine bauchige Erweiterung der Höhle 
^Yon der Gruftkapelle ausschließt; dahinein mündet ein Westeingang 
imit einer herunterführenden Rampe. Die vorderste Nische soll das 
(Grab des Theodosiosschülers Basileios enthalten, wie offenbar im Au¬ 
sschluß an eine Bemerkxmg bei Joh. Phokas erzählt wird. Der Fuß- 
Iboden ist mit Platten belegt; darunter fand man 35 Gräber; auch an 
oder Südseite zwischen der Kopris- und Eulogia-Nische befindet sich 
(eine quadratische Verschlußplatte für Grilber in der Wand. So ist 
(der kapellenartige Gruftraum beschaffen. Die Höhle wird nach der 
iAusbauchung wieder viel enger, geht auch noch unter der Treppe öst- 
Uich weiter; von der vierten inneren Treppenstufe kann man hinein 
gelangen, und man erkennt, daß die Ostwand der Krypta mit den 
INischen eingezogen ist; die Breite der Höhle beträgt noch etwa 8 m, 
(dann verengert sie sich aber rasch und endet etwa 5,5 m östlich von 
(der Treppe. 

Darüber ist eine Terrasse hergerichtet mit einer niedrigen Mauer¬ 
lbrüstung; diese läuft nördlich und südlich parallel mit alten Funda- 
nnenten, westlich haben wir die Tür zur Höhle als Begrenzung; die 
Ostwand geht auch parallel mit alten Fundamenten, es ist mir aber 
mehr als zweifelhaft, ob für die ganz außerhalb der Achse liegende un¬ 
regelmäßige Apsis Anhaltspunkte im Fundamente vorhanden waren; 
wahrscheinlich bezeichnet sie nur ungefähr die Stelle des Altars in der 
Krypta. Der umschlossene Raum ist mit Schieferplatten abgedeckt; daher 
ist nichts mehr von den durch Schick verzeichneten Fundamenten zu 
sehen. Zwei Lichtschachte durchbrechen die Felsendecke der Krypta 
und gestatten so, das Lage Verhältnis der Krypta bequem festzustellen. 
Ein kleines Stück Mosaik nahe am nördlichen Eingang der Krypta ist 

1) Echos de Notre-Dame 5 (1897) S. 76. 2) Ebd. S. 77. 
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offenbar aus gefundenen Stückchen neu zusammengesetzt. Nordöstlichi 
beim Kryptaeingang anschließend ist sehr gut der Grundriß eines recht¬ 
eckigen Raumes erkennbar; an der West- und Südseite zeigen di® 
Quadern eine nach oben ausladende radiale Schrägung, die auf ein 6e*- 
wölbe hinzudeuten scheint. Nach Norden war der Raum weit geöfl&iefc, 
Reste eines sehr einfachen, weißen Fußbodenmosaiks überschreiten hier 
die Richtungslinie der Mauern; an der Ostseite befindet sich eine unn 
eine Stufe erhöhte Estrade, deren Mitte durch ein rechteckig umgrenz ¬ 
tes, mit weißem Mosaik gefülltes Feld gegeben ist. Die östlich am 
diese ganze Terrasse anschließende Fläche wird durch einen Garten 
eingenommen, in dem unter der Erdschicht Reste von Fußboden¬ 
mosaiken liegen sollen. Es ist zwar anzunehmen, daß in Analogie 
zu den übrigen Kirchen des hl. Landes die Hauptkirche über der 
Krypta lag, aber die vorhandenen verfolgbaren Fundamentspuren lassen 
nicht im mindesten ersehen, wie ihr Grundriß gestaltet war. (Abb. 1 und 
Taf. I, 3.) 

Man hat sieben Zisternen gefunden, die größte hat eine Öffnung 
in der Südostecke des heutigen Klosters, reicht aber darüber hinaus 
bis an das Tor der alten Mauer an der Felsterrasse, die in Schicks 
Plan den südöstlichsten Punkt einnimmt, sie ist unbenutzt; ebenso 
einige andere, deren verdeckte Öffnungen nahe dem heutigen Süd¬ 
eingang liegen; eine auf einer Treppe zugängliche Höhle dient als 
Keller. 

Besser hat uns das Schicksal die trikonche Kirche aufbewahrt, die 
auch der zukünftigen Klostergemeinschaft wieder als Gotteshaus dienen 
soll. Zum Fortbau auf den über die Fundamente hinauf erhaltenen 
Schichten konnte man meist altgebrauchtes Material, einen groben 
Kalkstein, verwenden; außen hat man die Mauern mit einem marmor¬ 
ähnlichen grauen Kalkstein (mizzi jehudi)^) verkleidet, zu den Fenster- 
und Türgewänden einen rötlichen Kalkstein von ähnlicher Feinheit 
(mizzi ahmar)^) gebraucht. Die Ausführung ist aber ziemlich uner¬ 
freulich; ein romanisierendes Portal mit Vierpaßfenster darüber, die 
Rundfenster*) ringsum, die Lisenen und Fenstergewände, alles macit 
einen kalten, charakterlosen Eindruck. Ins Innere führen ein westlicher 
Haupteingang, je eine Seitentür nördlich und südlich und ein PfÖit- 
chen in die linke Prothesiskammer. Durch kurze Zungenmauern ist en 
Narthex abgetrennt. Der Schiffsraum, in dem keine Untermauerungm 

1) Bädeker, Palestine et Syrie, Leipzig 1912 S. XLIX f. 

2) Bundfenster byzantiniechei Anordnung s. Wiegand, Der Latmos, Berln 
1918, Abb. 26 S. 23, Abb. 28 S. 24 (Insel bei Herakleia), Abb. 46 u. 50 S. 36 u.ä8 
(Ikis Ada) und Abb. 62 S. 44 (Kiw^-Assar-Adassi). 
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für Pfeiler- oder Säulenstellungen erkennbar sind, ist sehr kurz, 12m 
auf 24,60 m Gesamtlänge^) zu 11,15 m Breite, die typische Anordnung" 
einer Kloster- im Gegensatz zur Gemeindekirche. Beim Ansatz des- 
trikonchen Chorraums springen die westlichen Begrenzungsmauem der 
Querapsiden ein, mit hohen, flachen Nischen ausgestattet; das Haupt¬ 
schiff behält nur eine Breite von 5,10 m. Der qnergelegte Apsiden¬ 
raum war zweifellos Träger einer Kuppel; die Apsiden sind hufeisen¬ 
förmig*), die Sehne mißt 4,14 m, die Achse 2,51/5 m; die Mitte der 
Apsidenrundung durchbricht ein Fenster. Zwischen Querschiflf und Haupt¬ 
apsis ist ein rechteckiger Raum eingeschoben, von dem aus Türen zu 
Seitenräumen führen, die wir ohne weiteres als Prothesis und Diako¬ 
nikon bezeichnen können: jeder ist mit drei rechteckigen Nischen ver¬ 
schiedener Größe ausgestattet, der rechte hat nach außen ein Fenster,, 
der linke eine Tür; über den Räumen liegt je eine Kammer, die von 
einer Luke an der Westwand in 2,60 m Höhe vermittels einer Treppe 
zugänglich gemacht wird. Die Hauptapsis ist noch starker hufeisen¬ 
förmig, ihre Sehne beträgt 4,10 m, ihre Achse 2,75 m; sie wird 
von drei Fenstern durchbrochen. An ihrem Ansatz bemerkt man am 
Boden, gleichlaufend mit der Sehne, eine schmale Schwelle mit einer 
eingearbeiteten Rinne, in der noch Reste von stark mit Ziegelbröck- 
ehen durchsetztem Mörtel haften (1,56 m lang, Stege und Rinne je 
0,10 m breit, die Rinne 0,05 m tief), wohl .der Fußpfosten für eine^ 

1) Im Bau haben sich entsprechende Teile selten genau gleiche Maße, mau 
lat es in der Ausführung offenbar nicht sehr streng mit der Meßschnur genommen. 

2) J. Strzygowski, Kleinasien ein Neuland, Leipzig 1903 S. 29 f. Der Dom 
:u Aachen, Leipzig 1904 S. 39 f. Zu dem Sarkophag kleinasiatischer Richtung aus 
7illa Mattei Tgl. neue Beispiele aus dem Museum von Konia: Mendel, Bull. corr. 
iell. 26 (1902) S. 26 ff. f. 6 u. 7, Nr. 6—8 (auch abgebildet bei Ramsay, Studies s. 
i. f. 1—3); für das hintere Eieinasien sind durch Rott-Michel (Kleinasiat. Donk- 
näler, Leipzig 1908) die Beispiele so vermehrt, daß der Rundbogen dort geradezu 
ils Ausnahme erscheint (ebd. S. 274). Zu den von Strzygowski bereits genannten 
Beispielen aus Assyrien und Persien vgl. jetzt auf der entgegengesetzten Seite die 
Denkmäler aus Spanien, Grabstelen des 2. Jahrhs. n. Chr., dann die kirchliche 
Architektur in Grund- und Aufrißformen (Puig y Cadafalch, L’arquitectura romänica 
i Catalunya, Barcelona 1909 S. 242 ff. S. 359 ff. wiederholt Rev. et. anc. 12 (1910) 
'^af. II 1, 2, vgl. dazu Jullian S. 89 f. u. Brutails S. 191 f. Auch Rom (Soteris cella: 
lull. arch. crist. 12 [1907] S. 184) und Byzanz (Choisy, L'art de bätir chez les Byz., 
66; Elfenbein aus Venedig, Venturi, Storia deiP arte it. II, 686 fig. 414; Athen,, 
lapnikaräa; Schultz-Bamsley, Monastery of Saint Luke, London 1901, 16 fig. 9; vgl. 
loltzinger, Altchr. u. byz. Bauk.^ (Handb. d. Archit.) Leipzig 1909, 169 f. 269) 
lann man nicht ausschließen: nicht in der gehaltenen großen Sahnst, aber in 
irimitiv-spielerischen oder barock-auftragenden Richtungen hat eine solche Form 
iiren Platz. Sie bietet nach mehreren Richtungen eine Parallele zum sechsstrah- 
Igen Stern, weshalb man das n. darüber Gesagte vergleiche. 
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Abb. 2. Grundriß der trikonohen Kirche. 


Schranke. Unmittelbar vor dem Ein¬ 
springen der Hauptapsis ist links 
noch eine Prothesisnische angebracht, 
als Deckplatte des aufgeschichteten 
Steintisches ist der Rest eines Blockes 
mit Inschrift verwendet. Unter dem 
Mittelfenster ist 1,76 m über dem 
Boden ein in eine Ereisscheibe ein¬ 
geordnetes Kreuz flach ausgehoben, 
wohl noch in ursprünglicher Lage. 
Dagegen sind am Fenster der rechten 
Apsis zwei mit Kreuz geschmückte 
Steine wohl nur wieder vermauert. 
In dieser Kirche sehe ich den Bau 
des Sophronios. (Abb. 2 u. Taf I, 1.) 

Die Kirche ist ein ganz eigen¬ 
artiger Bau, der gebieterisch seine 
Eingliederung in einen größeren bau¬ 
geschichtlichen Zusammenhang for¬ 
dert. Für den etwas unbestimmt ge¬ 
faßten Typus des Trikonchos hat man 
Zusammenhänge gesucht und bis in 
das Reich des Mythus hinein zu fin¬ 
den geglaubt.^) Ich verzichte auf so 
weitreichende Genealogien, die sich 
in unkontrollierbares Dunkel ver¬ 


lieren, und ziehe vor, die Entwickelung in der Antike und aus der 
Antike heraus möglichst klar zu erkennen. Es läßt sich da mehr Be¬ 
stimmtes ermitteln, das m. E. auch in eine erheblich andere Richtung 
weist, als die allzu wenigen bisher mit Vorliebe herangezogenen Bei¬ 
spiele anzuempfehlen schienen. Aus verschiedenen Wurzeln und in 
verschiedenen Formulierungen hat sich der Trikonchos entwickelt, und 
es liegt immer das Endergebnis einer stufenweise fortschreitenden Kom¬ 
bination einfacherer Grundriß- bzw. Baumformen vor; in mehreren Fällen 
werden wir auf die hadrianische Zeit als Schöpferin dieser Kombination 
geführt und sehen darum sie bis auf weiteres als terminus a quo ai. 

Die halbrunde Exedra reicht weit hinauf in die griechische Zeit 
Wenn die 2hiwei8ung richtig ist, stellten die Argiver schon Mitte des 


1) Strzygowski, Mschatta, Jahrb. Preuß. Eunsts. 15 (1904) S. 281 ff.; Millet bd 
Michel, Histoire de Part, Paris 1906 I S. 149. 








Üochtartu, Athos 

Abb. 3. Sohematisohe Übersicht yerschiedener Trikonchostypen. 
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5. Jahrhs. in Delphi ein Weibgeschenk in einer halbrunden Nische^)^ 
auf. Diese Form wurde in hellenistischer Zeit ungemein beliebt, und 
die bereits bekannten Beispiele sind äußerst zahlreich.^) Die Kunst,, 
Nischen mit einem Viertelkugelgewolbe im Keitschnitt einzuwölbeny. 
fand wohl schon die frühhelleniistische 2Mt; sicher ist, daß die mittlere 
und spätere Zeit sie übt.^) Eime solche halbrunde Exedra überwölbt 
begegnet uns in einem schönen Beispiel an der Gräberstraße von Pom^ 
peji.^) Irgendwann ist man dann einmal dazu übergegangen, statt der 
einen Nische drei zu gruppieren, wofür wir inschriftliche und monu- 
mentale Zeugnisse besitzen. Das eine gibt uns eine Inschrift aus Tolen^ 
tino^), in der Septimia Severina ihrem Manne und sich „sarcophagum 
et Panteum cum tricoro disposmit et perfecit^; die monumentalen Zeug¬ 
nisse liefern die cellae trichorae in Rom, die nach Ort und Zwecks- 
Technik und Bauform spätestens der konstantinischen Zeit angehören: 
ein architektonisch reiches Beispiel vor der porta salaria®), dann die 
Sixtus-, Soteris- und Symphorosa-Cella^), die ersten über der Kallistus¬ 
katakombe, die andere an der Via Tiburtina. 

Eine zweite Entwickelungsreihe geht aus von Nymphäenformen.®) 
Die ursprünglichen Nymphenheiligtümer waren die natürlichen Grotten 
im Fels, aus denen die Quelle egprudelte (wie auch natürliche Felshöhlen 
oder künstliche Austiefungen mralte Grabformen sind). Die getreueste 
Nachbildung ist die gemauerte und gewölbte Nische, die besonders am 
Platze ist, wenn das Nymphaeum weniger als Heiligtum wie als Lei- 

1) Eeramopoullos, Guide de Delphes, Äthanes 1909, S. 34 ff. 

2) Olympia, Baudenkm. Textbd. S. 158 (^Bulle); Epidauros s. Defrasse-Lecbat, 
Epidaure, Paris 1895, Taf. X; Prieme (Schräder-Wiegand), Berlin 1904, S. 208 ff., 
Taf. XIII, Nr. 7, 8, 9, 10, 11, 16, 17; Delos (Explor. archdol. de D., Le portique 
d*Antigone ou du Nord-Est, Paris 1902, Taf. II S. 84, Nr. 8, 7, 20, 44; Pergamon, 
Exedra Attalos* II (Altertümer V, 2 S. 68 ff. [Raschdorff]), meist aus dem 2. uni 
1. Jahrh. v. Chr. 

3) Delbrück, Hellen. Bauten im Latium H. Straßburg 1912, S. 78. 136. 

4) Mau^ Pompeji in Leben u. Kunst, Leipz. 1900. Plan. V. Nr. 9; f. 240 S. 407. 

5) S. Kraus, BE. II s. y. Pantheon; C. J. L. IX, n. 5566; Dessau, Inscr. lat 
sei. n. 1289. Der Ausdruck trichonxs(m) begegnet zuerst bei Statins, Silvae I, 3, 5{, 
in der Beschreibung der Villa Tiburtina des Manilius Vopiscus; dann bei Aelim 
Spart., Pescennius Niger 12, 4 (Script, hist. Aug. ed. Peter, Leipzig 1884, I 160 
als Raum im Palast zur Aufstellung der Eaiserstai^ue; unsere Inschrift fuhrt wah^ 
scheinlich ins Ende des 4. Jahrh. p. (nach freundlicher Mitteilung von H. Pro'. 
Dessau). 

6) Rivoira, Origini archit. lomb.*, Milano 1908, 305 fig. 305; ein anderes nam 
einer Zeichnung in den üfQzien bei Vincent-Abel, a. a. 0. 26 f. 3. 

7) V. Sybel, Christi. Antike ü, Marburg 1909, S. 308. 

8) S. Daremberg-Saglio, Dich. d. Antiq. s. v. 
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tungshaupt und Wasserschloß dient. Erhaltene Beispiele bieten uns 
z. B. Olympia in der Exedra des Herodes Attikus^) und Tipasa.®) Auch 
hier ist man von der einfachen Nische zum Dreinischenbau überge¬ 
gangen, und wir können die Zeit bestimmen, in der es geschah: es 
ist die hadrianische Zeit. Durch die neuesten Nachforschungen®) ist 
es ganz sicher geworden, daß der Trikonchos in der Hadriansvüla 
von Tivoli ein großes Nymphaeum darstellt, das sich um einen mitt¬ 
leren, teilweise sogar geschlossenen Saal gruppierte. Nun hat die Ha- 
driansbibliothek in Athenals Mittelbau im Hof eine fast identische 
Baugruppe, die zudem ein ehemals vorhandenes langes Wasserbecken 
z. T. überdeckt und unnütz macht. Die Analogie der Hadriansvilla führt 
zwingend darauf, den bisher rätselhaften Bau ebenfalls als Nymphaeum 
anzusehen. Dazu kommt endlich das Zeugnis einer historischen Nach¬ 
richt®), die eingehender über die Umgestaltung Jerusalems durch Ha¬ 
drian zu berichten weiß: Kccl xcc^sXiov tbv vubv t&v *Iovöcc£(ov tbv iv 
*l€Q 06 oXviioig 6xti66 tä dvo drjiiööicc xal tb d'iatgov Ttal tb tgiTcdfLagov 
xal rb tetQavvfupov otal tb ScoäexdatvXav . . • Das Wort zsxQawiupov 
hat schon Ducange als Baugruppe von vier Nymphäen gedeutet; dann 
wäre mit aller Wahrscheinlichkeit ein Viemischenbau anzunehmen. 
Zur Not könnte man selbst das athenische Nymphaeum so benennen, 
wenn auch die vierte Nische den drei anderen nicht gleichzusetzen ist. 
Es handelt sich dabei nipht um eingewölbte Nischen, sondern um 
Exedren von Hallen- oder Laubenform, die flach eingedeckt waren, wie 
die parallel laufenden Säulenreihen und die geringe Stärke der Mauern 
zeigt: kühle, lauschige Wandelhallen, vom Rauschen der Wasser stim¬ 
mungsvoll durchsummt, mit reizvollen Durchblicken; das waren Vor¬ 
züge der neuen Schöpfung. Trikonche Nymphäen waren offenbar auch 
in Syrien sehr beliebt, in Schuchbeh, Bosra, Amman.®) 

Hier lassen sich gleich die großen Exedren anreihen, di© allein 
oder meist in Verbindung mit Thermen, Foren und sonstigen öffent¬ 
lichen Bauten standen: so die Exedra bei den Südthermen von Tim- 

1) Curtius-Adler, Olympia II 134 ff 

2) Gsell, Mon. ant. de l’Algerie, Paris 1901, I f. 73 S. 243 f. 

3) Fouilles ex4cut. p. Boussois, MdI. dcole fran 9 . de Rome 1913 Taf. IV, dazu 
S. 263 f.; die Meinung Vincents (destination religieuse) a. a. 0. S. 26 ist also 
hinfällig. 

4) Judeich, Top. v. Athen, München 1905, S. 336, Abb. 12. Seiner Bautechnik 

nach — Gußmauerwerk mit horizontalem Ziegeldurchschuß — ist er jünger als 
der Hadriansbau, braucht aber nicht über die zweite Hälfte des 3. Jahrh. herab- 
zugeheu. 6) Chron. pasch, ed. Bonn. I, 47a, 9 ff 

6) Arch. Jahrb. 18 (1902) 122 (Puchstein). Vgl. mit diesen Nymphäen die 
Kirche (?j von Resapha-Sergiopolis, Strzygowski-Berchem, Amida, S. 221 Fig. 137. 

12 * 
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gad^), oder die wohl älmlicli zu bewertende Exedra der Diokletians-- 
thermen in Rom.^) Gedoppelt erscheinen sie schon am Augustusforum i 
und wieder am Trajansfomm®) in Rom. Als letztes Entwickelungsglied 1 
reihe ich hier den Trikonchos in Konstantinopel an, der unter Anasta- - 
sios a. m. 6005 (Theoph. I 159 de Boor) und unter Justinos II a.i. 
m. 6064 (ebd. S. 244) genannt wird. Justinos II baut nämlich einee 
Kirche der hl. Apostel iv tp tgixöyxp^ wie er auch eine andere Kirchee 
gebaut hatte iv 6Q(pavoxQoq)Cm. Andererseits wird imter Anastasioss 
eine Prozession abgehalten iv x(ß xgtxöyxp xövlv. Der Baua 

einer Kirche oder auch nur einer Enpelle im Trikonchos verlangt einenn 
größeren Platz und die Abhaltung der Prozession auch bei schlechterr 
Witterung gedeckte Hallen: darnach wird man auf einen trikonchenii 
Hallenbau von großen Abmessungen schließen müssen; wann er gebautt 
wurde, wissen wir nicht, das ModeU stand seit hadrianischer Zeit fertig.;’. 

Eine weitere Entwickelungsreihe liegt vor in Thermenräumen. Diee 
Nische am Ende eines Saales als Standort für die Badewanne (scholaa 
labri Vitruv V, 10, 4) kommt schon in den noch republikanischen Sta-i- 
bianer Thermen von Pompeji^) vor, man hat sie dann mit Vorliebee 
benutzt zur Einlassung von Badekufen in den Caldarien, auch allein 
ohne Verbindung mit einem Saale. Dann wurde die Verbindung von Zweii- 
apsidenräumen beliebt, die ungemein häufig in Limesbädem®) sind, abeir 
auch in Rom^, Nordafrika®), Griechenland®) und in Syrien^®) vorkommem. 
Eine prächtige Übergangsform zum Trikonchos vermittelt uns das sog. 
Jägerbad von Lambäsis^^), das einen einfachen Thermentjpus vertrittt, 
darum wohl spätestens dem 2. Jahrh. angehört. In dem großen Zweii- 
apsidenraum sind in der Mitte der Langseiten zwei Nischen geöffnett, 

1) Am bequemsten bei Pfretzschner, Die Grundrißentwicklung der röm. Therr- 
men, »Straßburg 1909, Taf. IV, Abb. 4. 

2) Ebd. Taf. VI, 3. 

3) Springer-Michaelis, Handbuch der Kunstgeschichte I. Das Altertum®, Leipzitg 

1911, Fig. 841, S. 458; Fig. 901, S. 493. 4) Mau a. a. 0. Fig. 85, VIII S. 17^. 

5) Röm. Villa von Otrang, Trierer Jahresberichte 1 (1908) Abb. 38, Nr. 4G, S. 74. 

6) Pfretzschner a. a. 0. Taf. IX, 1, 2, 3, 7. X, 4. 

7) Earakallathermen; bei Pfretzschner a.a.O.V,2; Diokletiausthermen ebd.VI, S. 

8) Timgad, Nordthermen, bei Pfretzschner a. a. 0. V, 4; zahlreich in dem 
neuen Ausgrabungen von Sbeltla. 

9) Athen, am Asklepieion, vgl. Girard, TAsclöpieion, Paris 1881, pl. 1. Olympiai: 
Baudenkm. II Taf. 87, 3. 4. 

10) Hammäm is-Sarakh, Butler, Ezped. to Syria 11 A 2, S. 79: Schuchbeb, 
Butler, Architecture and other arts, fig. 184 S. 884; ferner die zahlreichen Gegen- 
apsidenräume im Palast von Easr ihn Wardan vom J. 564, vgl. Butler, Exped. II 
B. 1, m. 32, S. 36. 

11) Pfretzschner a. a- 0. ü, 6: Caldarium. 
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<die eine vermittelt den Zugang zu zwei anstoßendden Räumen, die andere 
(dient einer unbekannten Bestimmung. Ins monaumentalste übertragen 
(erscheint das Motiv von Lambäsis im Caldarium dder Diokletiansthermen. 
Reine Trikonchen kommen in einer römischen IPrivatvilla bei Velletri, 
V7ohl hadrianischer Zeit^), in den Thermen von .M.mura und Thelepte*), 
in einer erst jüngst aufgedeckten Privatvilla in Di^ugga®), im Diokletians¬ 
palast von Spalato^) und wahrscheinlich noch öifter vor. 

Paläste und Villen verwendeten den Trikoncchos vielleicht auch zu 
anderen als den bisher genannten Zwecken, es liteße sich wohl eine den 
bisherigen ähnliche Entwickelungsreihe Vorführern. Eine Apsis als Saal¬ 
abschluß und Zweiapsidenräume hat schon der Flavierpalast auf dem 
Palatin.^) Nun haben wir spätere Nachrichten, daaß in einem Idealpalast, 
vielleicht nach römischem Vorbild, ein Trichorunn als Speisesaal (domus 
conviviis deputata) diente.®) Man denke an das Triklinium, das durch 
seine hufeisenförmige Gestalt zur Ausbildung eiiner adäquaten Raum¬ 
form reizte, die jedenfalls freien Zu- und Abgang ifür die ETinen sicherte, 
was manche Unzuträglichkeit beseitigte.^) Ein trikoncher Speisesaal 
würde am Atrium, Peristyl oder allgemeinen Hof amgeordnet sein; für den 
Palast von Mschatta®) wäre eine solche Deutung; des Trikonchos wohl 
denkbar. Für den sog. Kaiserpalast von Trier®) istt jedoch eine besondere 
Einschätzung geboten. Es ist nicht auszumachen, a)b der Baukomplex von 
Anfang an als Palast und nicht als Thermen getdacht war. Jedenfalls 
gleicht die Raumanordnung dem Kaisertyp ^®) der Tlhermen durchaus, wenn 
der Typus vielleicht auch nur gewählt ist, weil maan das Heizungssystem, 
das für Trier natürlich unumgänglich war, auf diie Thermenanordnung 
im besten an zu wenden verstand. Vergleichbar deim Caldarium der Dio- 
iletiansthermen in Rom kombiniert der Hauptrauim in Trier seine Apsi¬ 
den. Der mächtige Saal, der zur Hauptachse qucergelegt ist, erhält in 
»einer Längsachse zwei, kleinere Apsiden, währenid an seiner Breitseite 


1) Amer. Journ. of arch. 17 (1913) S. 417 (Pelzer-W^agener). 

2) Gsell, Mon. II, S. 152 A*, und Saladin, Arch. miss, scientif. 13 (1887) 

.17 fig. 206. 3) Eigene Aufzeichnung, nicht veröffenttlicht. 

4) Niemann, Palast Diokletians in Spalato, Wien 11904, Fig. 4, S. 4. 

5) Springer-Michaelis a. a. 0., Fig. 892, S. 487. 

6) Vgl. Schlosser, Wiener Sitz.-Ber. 123/4 (1890—9J1) S. 41 ff. Ina Laterans- 
lalast gab es sicher ein trikonches Triklinium (Lib. pontif.*. ed. Duchesne, 197). Vgl. 
»as Trichorum in der Villa des Vopiscus und in der Domus IPescenniana. Auch in den 
}alasträumen östlich vom Stadium des Palatin scheint es e3in Trichorum gegeben zu 
.-aben nach einem Plane von Ligorio: Röm. Mitt. 10 (18915) Taf. VIII/IX (Hülsen). 

7) Vgl. Mau a. a. 0. 3. 248. 8) Strzygowski, MIschatta, Taf. VII. 

9) Trierer Jahresberichte 1 (1908) Abb. 1 S. 28. 

10) Vgl. Pfretzschner a. a. 0. S. 30 tf. 
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als Abschluß nnd in der Richtungsachse des ganzen Baues eine Apside ^ 
von gewaltiger Spannweite angeordnet ist. In dieser freien^ die Werte ^ 
abwägenden Ai*t von Raumverbindung liegt ein entarickelungsgeschicht- - 
lieber Keim von größter Wirkungskraft. 

Überschauen wir so die Entwickelung, so sehen wir mehrere Ent- - 
wickelungsreihen zu gleichnamigen aber durchaus nicht gleichbedeu- - 
tenden Endformen fuhren, die im Grunde alle zur Zeit, als die Kirche 3 
plötzlich mit ungeheuren Baubedür&issen auftrat, als erworbener For-- 
menvorrat bereit lagen für alle weiteren Kult- und Profanbauten: die 3 
flachgedeckte Stoa mit Säulengängen für Hallen und Brunnen, derr 
strenge Trikonchos für Baderäume, Grabbauten imd vielleicht andere 3 
Zwecke, die freiere Anordnung in durchdachter Anpassung an die Ge - 
samtkomposition des Baues. Der überkommene Besitzstand wird nun in i 
der Spätantike teils unverändert weitergegeben, teils um- und fortgebildet.. 

Unveränderte Übernahme findet zunächst bei Grabbauten statt;; 
außer den römischen, die in der Übergangszeit liegen, kommen beson-- 
ders nordafrikanische Beispiele in Betracht, der Trikonchos vor den* 
Basilika Damus el Karita in Karthago^), die Kapelle von Agemuni 
Ubekkar*), der Trikonchos von Tebessa*) u. a. Ein trikonches Bad hatt 
die Bäderbasilika der Menasstadt.^) Unmittelbar an trikonche Bade¬ 
räume lassen sich trikonche Baptisterien anschließen, da ja beide die3 
Piscina gemeinsam haben. Wir haben mehrfach Beispiele, daß ehe¬ 
malige Thermenräume später Baptisterien wurden, so das Neonsbaptis¬ 
terium in Ravenna®), das Baptisterium der Bischofskirche in Salonae®):: 
beide Male sind zentralisierende Grundrisse anderer Form verwendete. 
Ein Trikonchos ist das Baptisterium der griechischen Kirche im Di- 
dymaeum^, das Baptisterium von S. Johann in Poitiers®), das Baptiste¬ 
rium von Venasque®) u. a. Man wäre sehr versucht, wenn Fundtatsachem 
nicht bestimmt dagegen sprechen, auch an Karthago zu denken, da di& 
dortige Reihenfolge einer sonst gebräuchlichen Anordnung: Baptisterium., 
Atrium, Basilika (z. B. Parenzo, Demetrioskirche in Saloniki) entspricht.^®)) 

1) Nuovo Bull, di arch, crist. 4 (1899) 220. 

2) Gsell, Mon. II S. 158 Pig. 118. 3) Ebd. S. 267 Fig. 184. 

4) Kauflnann, Handbuch d. Christ. Archäol.*, Paderborn 1918, Fig. 78, S. 232:. 

6) Ricci, Ravenna^, Bergamo 1906, S. 15: laconicum. 

6) Durch neue Tiefgrabung sichergestellt, Mitteilung von Msgr. Buliö. 

7) Archäol. Anzeiger (Jahrb.) 1913 8. 124. 

8) Enlart bei Michel, Histoiie de Part I, S. 110. Lasteyrie, L’architecture 
religieuse en France, Paris 1912, 8. 128 fig. 109. 

9) Bmtails, Prdeis d'archdol. du möyen äge, Toulouse-Paris 1908, 8.44 fig. 20; 
Lasteyrie a. a. 0. 8. 128 fig. 110. 

10) Eine trikonche Piscina vor der Hodscha-Atik-Mustafa-Dschamisi deutet 
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Der Übergang dazu, den Trikonclios als eigentlichen Kirchenraum 
zur Darbringung des eucharistischen Opfers heranzuziehen, geschah 
schon bei der Cella trichora über den Märtyrergräbern, deren memoria 
zum Opferaltar wurde. Da der Altar aber nicht streng an das Grab 
selbst gebunden war, kam der Trikonchos mit zentralem Altar auch 
als KapeUe oder Kirche in Anwendung, und an den nicht genau bestimm¬ 
baren Trikonchen in Frankreich^) und Nordafrika*) mögen Grabbauten, 
Kapellen und Baptisterien vielleicht gleichen Anteil haben. Eine wenig 
fortgebildete Form des Trikonchos, für deren Entstehung das Streben, 
die Kreuzform stärker herauszuarbeiten, bestimmend gewirkt haben mag, 
bieten drei Denkmäler, die zu den letztgenannten kleinen Kultbauten 
gehören: das Mausoleum von Binbirkilisse*), die Georgskirche von Orta- 
köi*) in Kleinasien und dieNikolaoskirche vonMethana in Griechenland.^) 
Der Trikonchos ist jetzt als Unterkirche verwendet mit einem kleinen 
Vorraum bei der Johanneskirche in Jerusalem*) und in der Krypta von 
S. Michael in Tarassa"^ (Spanien), als Narthex in Aidipsos in Griechen¬ 
land.*) Endlich erscheint der Trikonchos in weiterer Ausbildung als 
Kirche. Zufällig geschah es, daß der nach Südost orientierte Haupt¬ 
raum von Trier*) später als Kirche gedient hat; dagegen ist der Tri¬ 
konchos von Menat Adassi^*) am Latmos als Kirche gebaut. Die beiden 
seitlichen Kapellen sind kultlich als Prothesis und Diakonikon zu ver¬ 
stehen, aber baulich brauchen wir sie nicht ebenso aufzufassen: es ist 
die Ausnützung der einspringenden, sonst toten Ecken zwischen den 
Apsiden. Das bietet schon der Trikonchos von Tebessa, Aber die An¬ 


wohl auf ein ehemals vorhandenee trikoncheR Baptisterium (van Millingen, Byz. 
Ohurches, Taf. LI u. fig. 63. 

1) Querqueville, vgl. Grivaud de laVincelle, Rec. de monuments antiquea . . . 
dans Tancienne Gaule, Paris 1817, S. 262 f.. Taf. 81; S. Laureut in Greuoble: Eu- 
lart bei Michel a. a. 0. I S. 104; Lasteyrie a. a. 0. S. 100 fig. 83. 

2) Zavia Sidi Mohamed el Gabioui bei Saladin, fitude sur les Mon. ant. de 
la R^gence de Tunis: Extrait du Bull. Soci4t4 centr. architectes 1886/7 fig. 4, S. 14. 
Henchir Redes: Carton, Decouvertes Epigraph, et archeol. en Tunisie, Paris 1895 
S 291 fig. 94. Alt-Tebessa: Gsell, Mon. II S. 151 A*. 

3) Strzygowski, Kleinasien ein Neuland, Leipz. 1903 Abb. 20, S. 27. 

4) Rott-Michel, Kleinasiat. Denkmäler I S. 149, Abb. 48. 

5) Lampakis, M^m. sur les ant. ehret, de la Grece S. 22 fig. 24. 

6) Pal. Explor. Fund, Quart. Stat. 1899 S. 43 (Dickie). In den nXriQOcpoQiaL 
des Bischofs Johannes von Majuma 512—518 (Clermont-Gaiuieau, Rec. archeol. 
Orient. 3 [1900] S. 242) ist eine Johannes Bapt.-Kirche in Jerusalem erwähnt. 

7) Puig y Cadafalch, L’arquitectura romanica a Catalunya, Barcelona 1909 
fig 379 S. 329. 

8) ^sXr. uqx- ktaig. 3 (1903) S. 59 fig. 12. 

9) Trierer Jahresber. 1 (1908) S. 33. 10) Wiegand, Latmos fig. 81 S. 58. 
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knüpfungspunkte reichen noch viel weiter zurück, das Tychäon von 
Sunamen^) (192 n. Chr.), das Prätorium von Musmiyeh (etwa 167 n. 
Chr.), die Faustinathermen in Milet*) im sog. Vortragszimmer weisen 
sie schon auf. Es ist immer wieder festzustellen, daß die Wurzeln für 
scheinbar echt byzantinische Bauformen bis weit in die Antike hinauf¬ 
reichen. 

Die mehr oder weniger durchgreifende Verbindung eines recht¬ 
eckigen oder quadratischen Raumes mit dem strafferen Trikonchos in 
der einfachen Form von S. Sotere oder der von Tebessa und schließ¬ 
lich von Menet Adassi oder in der freieren Angliederung von Trier: 
in diesen Formeln lassen sich wohl alle trikonchen Bauten der späteren 
Entwickelung unterbringen, und es sind wahrhaftig nicht wenige, die 
hier angereiht werden müssen. Keine eigentliche Lösung bedeuten Zu¬ 
sammensetzungen wie S. Sotere und S. Symphorosa in Rom^) und 
Khirbet bu Addufen^) (Timerzagin) in Nordafrika, wo vor die ursprüng¬ 
lich offene trikonche Grabexedra nachträglich ein Langhaus gesetzt 
wurde; aber sie sind interessant als Zeugnis dafür, daß man den Tri¬ 
konchos als Ghorraum passend fand. So hat dann der Bischof Paulinus 
von Nola in der nur literarisch bekannten Felixbasilika in Nola^) 401 
—403 einen trikonchen Altarraum erbaut. Anreihen läßt sich hier die 
Peterskirche von Tarassa®) in Spanien, deren Apsis fast eher als tqC- 
xo'yxov ölyiia'^ wie als eigentlicher Trikonchos angesprochen werden 
kann; man kann die Hauptapsis von Kenawat®) in Syrien dazu ver¬ 
gleichen. Die Nikolaoskirche von Platani*) hat hur einen queren 
narthexähnlichen Baum vorgelegt, einen quadratischen Courtea d^Arges ^®), 
die zur moldauisch-walachischen Gruppe gehört. Nicht so stark ab¬ 
getrennt ist der Trikonchos bei der Eliaskirche von Saloniki ^^), der 


1) Butler, Revue arcWol. 1906 II S. 413 ff. 

2) Pfretzschner a. a. 0. IV, 7: Vortragszimmer. 

3) Kraus, Realenzyklopädie I S. 118 fig. 54,65; Maruccbi, Nuovo Bull, crist. 12 
(1907) S. 187. 

4) Gsell, Recherches arch^ol. en Alg6rie fig. 25, S. 179. 188 f.; Wittiug, Die 
Anfänge christl. Architektur, Straßburg 1902, fig. 23, 8. 82. 

5) Holtzinger, Die altchristl. Architektur in System. Darst., Stuttgart 1889, 8. 82. 

6) Puig y Cadafalch a. a. 0. fig. 366 S. 316. 

7) Erwähnt in einer Inschrift von Bosra vom J. 487; CJG IV n. 8628. 

8) Butler, Architecture and other arts, New-York 1904, fig. 146 S. 408. 

9) Lampakis, Mdm. fig. 18 8. 18. 

10) Benoit, L^architecture, POrient m6di6val et moderne, Paris 1912, fig. 186, I 
8. 279. Holtzinger a. a. 0.® 8. 172 Pig. 279. 

11) Benoit a. a. 0. fig. 91 XVIlI, 8. 147; Holtzinger a. a. 0. 8. 169 Fig. 278; 
schlecht bei Eondakov. Makedonia (russ.) Fig. 54 S. 116. 
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1 man in der Grundrißbildung im Abendlande S. Elisabeth in Marburg^) 
aan die Seite stellen muß. 

Der Dosi und Mschatta sehen sich auf den ersten Blick recht 
a ähnlich und man möchte sie verstehen als Gruppierung des Typus von 
ITebessa mit einem Langhaus; aber eine sehr charakteristische und für 
tden Kultbau sehr wichtige Verschiedenheit besteht zwischen ihnen 
IDie Seitenräume der Hauptapsis von Tebessa sind aus der toten Eck- 
rmasse ausgespart, bei Mschatta stehen sie gar nicht in strenger Ver- 
Ibindung mit dem Trikonchos, sondern reichen über ihn hinaus und 
ppassen sich anderen Kammern an; so muß man für Mschatta eigentlich 
üden Trikonchos von Agemun Ubekkar heranziehen. Dagegen wirken 
ddie Seitenräume von Der Dösi darauf hin, daß die Hauptapsis von den 
CQuerapsiden weggedrängt wird und ein Chorquadrat sich einschiebt. 
IDie Verbindung des Trikonchos wird dadurch zwar nicht völlig ge- 
ssprengt, a^er stark gelockert.*) Dadurch wird der Weg frei zu neuen 
ILösungen. Andererseits haben die ägyptischen Kloster bei Sohag, das 
AWeiße Kloster (Der Anba Sehenute)*) und das Rote Erlöster (Der Anba 
Bischoi)^) nur einen kaum merklichen Vorraum vor der Hauptapsis^ 
aaber die Seitenapsiden werden in der Richtung der Seitenschiffe zu- 
mächst mit einer Tür durchbrochen, um eine direkte Beziehung zu den 
SBeitenräumen der Hauptapsis herzustellen. Von dem Augenblick an, 
wvo diese nicht mehr geschlossene Kammern bleiben, sondern vom Zuge 
dler allgemeinen Entwickelung mitgerissen zum Dreiapsidenbema sich 
uimbilden, wird die Lockerung noch starker. Eine Zwischenstufe nimmt 
dlie Nikolaoskirche von Aulis®) bei Chalkis ein mit Chorquadrat und 
dloppelt geöffneten Seitenkapellen, auch Menet Adassi muß hier noch 
einmal angeführt werden, obwohl ihm ein Langhaus fehlt. In klarer 
Ausprägung vereinigt diese Entwickelungsstufen die Kirche des Lawra- 
kilosters®) auf dem Athos und in voller Konsequenz die Kirche des 
Diochiariouklosters^) ebenda und die mit ihr verwandten Kirchen, so 
z.. B. die Kirche von Ravanitza®) in Serbien. Mit der letzteren gehört 
Ojflfenbar die Kirche von Mirutz^) in Suczava zusammen; aber sie ist 

1) Hasak, Die roman. u. got. Kunst. Hdb. d, Archit. (1902) II 4, 3 Fig. 21 8. 24. 

2) Das ist Vincent-Abel bei der Gegenüberstellung ganz entgangen (S. 27 ff.); die 
Dfatierung 450 ist unter allen Umständen zu früh, wahrscheinlich zwischen 530 u. 546. 

3) Somers-Clarke, Some Christian antiquities in the Nile valley, Oxford 1912, 

Taf. XLV. 4) Ebd. Taf. XLIX. 5) Lampakis, Mem. Fig. 19 S. 18. 

6) Ungefährer Plan bei Millet, Recherches au Mont-Athos. Bull. corr. hell. 
29 (1905) fig. 5 S. 82. 

7) Brockhaup, Kunst in den Athosklöitern, Leipzig 1891 Fig. 4 S. 29. 

8) Benoit a. a. 0. fig. 181, II S. 274; Holtzinger a. a. 0. 170 Fig. 175. 

9) Ebd. Fig. 195, II S. 279 
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einschiffig und nähert sich dartmn dem Typus von Methone-Binbirki^ 
lisse-Ortaköi, dem man sie jedoch wegen der bedeutend kleineren Neben¬ 
apsiden nicht unmittelbar anschliefßen kann. Dagegen erscheint die Kirche 
von Marignac nur als eine etwas^ reichere Ausgestaltung und S. Maria 
im Kapitol zu Köln^) als eine b>asilikale Ausweitung jenes Typus. So 
bleibt schließlich nur noch wenigg zu besprechen. Der es Zaferan^) in 
Nordmesopotamien führt sich aulf den Typus von Trier zurück in der 
Art, wie kleinere Querapsiden am einen quadratischen Uauptraum mit 
einer bedeutend größeren Hauptaapsis komponiert werden, während die 
Seitenräume und der Raum himter der Hauptapsis an Mschatta er¬ 
innern. Endlich nimmt Bethlehiem*) eine ganz selbständige Stellung 
ein, ebenbürtig Trier, da es einie basilikale Durchsetzung des Trikon- 
chos darstellt: der Chorraum für sich betrachtet ist überhaupt existenz- 
unföhig, man verstände gar ni<öht, warum das Auseinanderziehen des 
Tnkonchos erfolgt; man verstehit es aber sehr wohl, wenn man den 
Plan der QuerschiflFsbasilika als Ibeherrschenden Grundgedanken nimmt 
und dazu das Streben voraussetzst, einen harmonischen Gesamtabschluß 
im Chore zu erhalten, so wie es im Trikonchos von Trier für den 
sog. Kaiserpalast geschehen war:; es ist auch wohl kein zufälliges Zu¬ 
sammentreffen, daß beide Bautein, zeitlich nicht sehr weit auseinander 
liegend, der diokletianisch-konstamtinischen Zeit angehören. Das Durcl- 
dringen des Langhauses über d»s Querschiff hinaus und dessen feiner, 
straffer zusammenfassender Absc3hluß durch mächtige Apsiden erzielen 
einen Chorbau, der von voUendeiter Grundrißbildung zugleich die räun- 
liche Zentralisierung des Baues um die Geburtshöhle im Rahmen dis 
Basilikabaues aufs voUkommenstte erreicht. 

In dieser Übersicht über dlie Gesamtentwickelung des Trikonchis 
habe ich die Bauten systematiscch betrachtet, ohne im einzelnen Rück¬ 
sicht zu nehmen auf die geographische Verteilung oder die Entstehungs- 

1) Marignac: Lasteyrie a. a. 0>. S. 288 fig. 288; Köln: Springer-Neuwirü, 
Handbuch der Kunstgeschichte II. D)a8 Mittelalter®, Leipzig 1909, Fig. 185 S. 141; 
die verwandten Kirchen: Apostelkircßhe ebd. Fig. 195 S. 151, Groß St. Martin ehi. 
Fig. 196 S. 152. Vgl. Bathgens, Die Kirche S. M. im K. zu Köln, Düsseldorf 190. 

2) Prenßer, Nordmesopotamischie Denkmäler, Taf. 62. 

8) Harvey u. a.,1 The church oof the Nativity at Bethlehem, London 190, 
Taf. 1; Weigand, Geburtskirche von ffiethlehem, Leipzig 1911, Taf. la nach de Vogiä. 
Vincent-Abel a. a. 0. Taf. II. Vgl. (dazu die Kirche von Buhebeh in Syrien ebl., 
S. 30 fig. 6. Was Vincent-Abel vorlbringen, ist durchaus nicht hinreichend, de 
Gründe für die Einheit des Baues ziu entkrtiften; dazu werde ich mich bald aas- 
fübrlicher äußern. Die obigen Darleggungen werden wenigstens soviel sicher stelln^ 
daß der Grundriß mit der konstantiinischen Zeit nicht unvereinbar ist; es ist de 
mit der Querschiffsbasilika, für die moh auch ältere Beispiele nicht finden lasen: 
irgendwo und irgendwann muß ebem eine Form einmal zuerst auftreten. 
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zeit, die in vielen lallen aucli nichht genauer festzustellen ist. Das 
darf ich nur, weil ich mit der Auswvahl des Erhaltenen rechnen muß, 
die mehr oder weniger zufällig ist uund das Zeugnis der Herkunft und 
künstlerischen Abhängigkeit nicht auhf der Stirne trägt; die literarisch 
bekannten Trikonchen beweisen ja, daaß vielerlei zugrunde gegangen ist. 
Über die geographische Abgrenzung kann ich aber dann hinwegsehen, 
wenn ich nach weisen kann, daß auss antikem Erbe ein gemeinsamer 
Grundbestand vorhanden ist, der vieelgestaltig genug ist, um für alle 
weitere Entwickelung die Keimformenn abzugeben: das glaube ich nach¬ 
gewiesen zu haben. AbhängigkeitsvVerhältnisse im einzelnen können 
vorhanden sein, aber die ganze Darldegung zielte darauf ab, daß man 
nicht von vorneherein alles, was denn Namen Trikonchos trägt, unter 
45ich gleichsetzen darf; es sind zu girrundverschiedene Dinge, die ganz 
verschiedenen Wurzeln entstammen, als daß man mit einer einzigen 
Formel, sie Klostertradition odder sonstwie heißen, auskäme: der 
Schlüssel für alle Probleme dieser Arrt ist das reiche Erbe der Alten, 
das als stets fruchtbarer Keimboden,. zu jeglicher Entwickelung fähig, 
wie eine unzerstörbare Unterschicht uiinter allen ehemals von griechisch- 
römischer Kunst beherrschten oder bbeeinflußten Gebieten lag; in der 
Erkenntnis der Entwickelung und derr gegenseitigen Beeinflussung kann 
uns nur sorgfältige Sammlung des HBrhaltenen und genaueste Typen¬ 
scheidung weiterhelfen. (Vgl. dazu Abkb. 3: Schematische Übersicht ver¬ 
schiedener Trikonchentypen). 

Ich stelle nun die Liste der mir bekannten Trikonchen zusammen 
und hoffe, daß sie baldigen und stetiggen Zuwachs erfährt. Im römisch- 
lateinischen Kulturgebiet: Italien: Diee literarisch bekannten Trikonchen 
in Rom und Umgebung, die Hadrianswilla in Tivoli, Privatvilla in Vel- 
letri (Diokletiansthermen in Rom), Oeella der Soteris (Marci et Marcel- 
lini?), des Sixtus, der Symphorosa im Rom, die Felixbasilika in Nola, 
unterirdische Kapelle S. Lucia in Syraakus, San Satiro in Mailand, San 
Fedele in Como.^) Illyrien: Diokletmnspalast von Spalato. Kirche von 
Bilice, Kapelle von Parenzo.-) Deuttschland (Germanien): Trier: 
^og. Kaiserpalast, Köln: S. Maria im ]Kapitol, S. Elisabeth in Marburg 
ind Verwandte. Frankreich (Galliien): Querqueville, Baptisterium 
7on St. Johann in Poitiers, Baptisterrium von Venasque, Kapelle von 
5. Laurent in Grenoble, von Aubiac, GGueyze, Tourtoirac und Saint-Ma- 
iaire, die alte Kirche von Germigny-dies-Pres, die von Marignac*), die 

1) Syrakus: Enlart bei Michel a. a. 0. I S. 104 aus dem 6. Jahrh.; Mailand: 
jdstejiie a. a. 0. S. 288 fig. l50; Como: ebdd., 62 A. 4. 

2) Bilice: Bullett. dalmato 35 (1912) Supppl. III, 69ff. (Jelic). Parenzo: Holtzinger 

i. a. 0. (1909) S. 90 fig. 109. 3) Lasteyrrie ebd., 62. 145 fig. 128. 288. 
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Kathedrale von Noyon') und Verwandte. Spanien: Kirche S. Peter 
und Krypta von S. Michael zu Tarassa. Nordafrika: in Algerien: 
Jägerthermen von Lamlbäsis, Thermen von Amura, Trikonchos von Alt- 
Tebessa, Basilika von Tehessa, Agemun Ubekkar, Kherbet hu Addufen 
(Timerzagin); in Tunesien: Dugga^ römische Privatvilla, Basilika Damus 
el Karita in Karthago, Zavia Sidi Mohamed el-Oabioui, Henchir Redes. 

Im römisch-griechischen Kulturgehiet: Griechenland: Nymphaeum 
der Hadriansstoa in Aithen, Nikolaoskirche in Methana, Nikolaoskirche 
in Platani, Nikolaoskirche in Aulis, Kirche des Agathonklosters bei 
Hypati*), in Aidipsos., Meteoraklöster und spätere, die Millet®) ver¬ 
zeichnet. Mazedoniem-Thrakien-Balkan: Eliaskirche in Saloniki, 
Athosklöster besonders Lawra- und Dochiarioutypus, in eigenartiger 
Wiederholung und Kombination in Peristera bei Saloniki^), Kirchen der 
Moldau und Walachei, altserbische Kirchen.^) Konstantinopel: Tri¬ 
konchos vor 513 bei Tfiieophanes S. 159 und S. 244 de Boor; Trikonchos 
im Palaste des Theoplhilos, dazu wahrscheinlich eine trikonche Kirche 
des hl. Johannes vom Siteine*); ferner S. MariaMougliotissa.^ Dagegen ist 
die Andreaskirche (Hodscha Mustafa Pascha-dschami) kein Trikonchos*) 
und ebenso wenig diet Theotokoskirche in den Blachemen*), die von 
Justinos II ausgebaufc wurde. Kleinasien: Baptisterium im Didy- 
maeum, Binbirkilisse, GJeorgskirche in Ortaköi, Felsenkirche von Harnisch 
(Kyzyl-Ören^®)), Hanpitkirche von Menet Adassi. Cypern: Krypten vob 

1) Spiinger-NeuwirtUi II f. 398 S. 297. 2) Lampakie, Memoire fig. 23 S. 21. 

3) Recherches a. a. (0. S. 86 f. 

4) Diehl, Manuel d’airt byzantin S. 410 A.*. 6) Vgl. Millet ebd. 

6) 8. Theoph. cont. ed. Bonn. S. 98: hier ist von einem tglxoyxos vaog die 
Rede, dessen Hauptapsis (dem hl. Michael, dessen Seitenapsiden hl. Märtyrerinnei 
geweiht waren; entsprechiend erzählt Clavijo, Historia del gran Tamerlan, S. 50 i 
von einer Kirche des hl. .Johannes in der Nähe des Palastes des Kaisers, die ud* 
gemein prächtig ausgestteittet war und dem Eingang gegenüber drei Eapellei 
hatte mit drei Altären. IDaß dieser Bau nicht identisch ist mit dem Palastraum 
ersieht man aus Theoph. cont. S. 142, wonach Theophilos die gewöhnlichen Pro¬ 
zesse mit Vorliebe dort erledigt und seine täglichen Spaziergänge dort macht 
auch daraus, daß der Voirschwörer Theodoretos im Jahre 906 dort gegeißelt wiri 
(Leo Gramm, ed. Bonn. Sj. 305 f.). Vgl. Richter, Quellen der byz. Kunstgeschichte 
Wien 1897, S. 247 f. 

7) van Millingen, ffiyzantine churches in Constantinople, London 1912 f. Oi 

S. 238. 8) Ebd. S. 113 ff. f. 36 ff. 

9) Wie Holtzinger ». a. 0. S. 82 und Vincent-Abel a. a. 0. S. 122 annehmen 
Vgl. Richter, Quellen S. 309 f.; äiplg ist dort alsWölbimg, Bogen zu nehmen, vg. 
den Sprachgebrauch bei Prokop, De aed. I, 1 ed. Hauiy S. 11,21 (Sophienkirch^ 
und I, 4 S. 24, 16 (Aposstelkirche) u. a.; sonst würde es nicht inoLriaev aiftiy 
atuvQaTi/jv heißen, sondern tglnoyzov,, das ein geläufiger Begriff war. 

10) Strzygowski, Kleiinasien S. 147 Fig. 114/115. 
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Hag. Herakleitos, Yalia und Stavro VunL^) Syrien-Ara bien: Amman, 
Bosra, Schuchbeh, Mschatta, Rubebeh; (Kenawat hat eine Apsis, die 
man xQLxoyyov nach dem in einer Inschrift von Bosra vor- 

kommenden Terminus nennen könnte, keinen Trikonchos mit drei selb¬ 
ständigen Konchen). Palästina: Bethlehem, Unterkirche von S. Johann 
in Jerusalem, Bethanien^), Der Dösi. (Man muß sich hüten das, was 
Guerin in Judaea als sanctuaire triconque bezeichnet, als Trikonchos 
zu nehmen, er meint ein dreiapsidales Bema; leider begeht auch Diehl 
in seinem so brauchbaren Handbuch der byzantinischen Kunst fortge¬ 
setzt den gleichen Fehler, vgl. den Index). Mesopotamien: Der es 
Zaferän imd Dara (Anastasiopolis) ^). Ägypten: Bäderbasilika der Me- 
nasstadt. Der Anba Schenute und Der Anba Bischoi* bei Sohag, die 
Natronklöster Der es-Suriyani und Verwandte.^) 

Nunmehr kann ich zu den Fundstücken übergehen, die dem archi¬ 
tektonischen Aufbau entstammen; es ist aber vorläufig und wohl über¬ 
haupt nicht mehr sicher auszumachen, welche Stücke zu einer der 
beiden Kirchen, welche zu anderen Gebäuden gehörten; denn es gab ja, 
nach den Berichten zu urteilen, auch andere größere Gebäude, in denen 
Säulen und Kapitelle verwendet sein konnten. Vorhanden sind: zwei 
attische Basen aus hellgrauem feinem Kalkstein (mizzi jehudi), Plinthen- 
länge 0,56x0,56 m, oberer Durchmesser 0,46 m; Plinthenhöhe 0,12, 
unterer Torus 0,08, Hohlkehle 0,065, oberer Torus 0,075; Schaftstücke 
1. mit oberem Ablauf, dessen unterer Durchmesser 0,35; 2. mit Anlauf, 
Durchmesser 0,295; 3. mit Durchmesser 0,385; 4. mit Durchmesser 
0,32; vier Stücke mit gleichem Durchmesser 0,27, eines mit 0,218, 
diese aus Kalkstein; ferner zwei Marmorschaftstücke von 0,28 und 
0,205 Durchmesser; ferner ein Säulchen mit Basis, Schaft und Kapitell 
aus einem Stück gearbeitet in Kalkstein: Plinthe 0,29 Seitenläuge, 0,08 
Höhe, Torus 0,07, Hohlkehle 0,03, oberer Torus 0,04, Anlaufband 0,055; 
der Ablauf 0,045, Kapitellhöhe 0,22, Abakushöhe 0,07, die Gesamthöhe 
(aus der Photographie errechnet) 0,95. Das Kapitell hat keinen aus¬ 
gearbeiteten Blattschmuck. Ein verwandtes Kapitellchen, ebenfalls Kalk¬ 
stein, außerhalb der Mauer, auf der Nordseite liegend, hat an den Ecken 
je ein breites Lanzettblatt, in der Mitte auf einer Seite ein Kreuz, auf 
den drei anderen ein dreizackiges Blatt, unt. Durchmesser 0,27, Deck¬ 
platte 0,36x0,41, Höhe des Fußbandes 0,025, des Kalathos 0,185, der 
Deckplatte 0,06. 

1) Eniart bei Michel a. a. 0. I S. 104. 

2) Zeitschr. d. Deutsch. Palaest.-Yereins 13 (1890) S. 84. 

3) Vita Theod. Syceot., cf. Steph. Thes. 1. gr. s. v. r^txoy^o^. 

4) Strzygowski, Mschatta S. 235. 
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Dazu kommen sieben Kapitelllfö korinthischer Grundform und sech» 
Korbkapitelle^ alle aus einheimiscbheem Material. Von den korinthischem 
hat eines auf einer Säule bei deer Krypta 0,27 unteren Durchmesser; 
0,37 Höhe, 0,40 Seitenlange des ; Abakus, eines im Chor der Kirche 
liegend: unterer Durchmesser 0,277, Höhe 0,44; Seitenlange des Abakus 
(bestoßen) 0,38 bis 0,40; die fÖnnf‘ übrigen in der Trockenmauer des 
Gartens bei der Blrypta versetzt, nhiffiht recht zugänglich: unterer Durch- 
messer etwa 0,27, Höhe 0,44, Seifitsenlänge des Abakus 0,46. Die sechs 
Korbkapitelle haben alle einen JFmßwulst, der zum Teil als Perlstab 
erkennbar ist, im übrigen ist derr Schmuck verschieden: Korbgeflecht, 
Ranke bzw. Achterschlinge mit ] Rlosettenfüllung und gereihte Blätter 
im Schema der Lotospalmettenreilihiung; an den vier Ecken sitzen über 
dem Korbe Akanthusblätter, in ddeer Mitte eine gerahmte Rosette oder 
Akanthuszweige; der Oberteil istfc ?meist stark zerstört: unterer Durch¬ 
messer 0,30, Höhe 0,31, oberer Durchmesser 0,44 (?). Ferner ist ein 
jonisches Kapitell vorhanden mitt <einem Kranz schilfartiger Blätter an 
Stelle des Eierstabes: unterer Dunroshmesser 0,38—40, Höhe des Schafl- 
ansatzes 0,07, des Bandes 0,04^, der Blätter 0,14, der Platte 0,13, 
Deckplatte 0,58x0,63; außerdema ♦ein Pfeilerkapitell von reiner Kämp¬ 
ferform: Flächenmaße unten 0,455x0,49, oben 0,60x0,68; Höhe der 
Fußleiste 0,04, der Eckkante 0,29^, Deckplatte 0,09, endlich zwei gleiche 
Stücke aus kurzem Schaftstück imit Anschlußring und quadratischer 
Platte, die ebenso gut grobe Bdaeen wie Kapitelle darstellen mögen; 
Maße fehlen mir. Auch Reste vcom zwei Schrankenpfosten fanden siel, 
der eine aus Kalkstein bei den i IKapitellen in der trockenen Gartei- 
mauer, der andere aus Marmor uantter Gerümpel in der Nordostecke des 
Hofes, der mittlere Wulst ist beeii diesem mit einer flachen Akanthus- 
weUenranke geschmückt. 

Die vorgeführten Stücke sinod zwar sehr verschiedenartig, aber al- 
gesehen von den vereinzelten Sttüicken haben wir doch zwei große zi- 
sammengehörige Gruppen: die EKaipiteUe korinthischer Grundform uni 
die Korbkapitelle. Die Annahmae,, daß die Verschiedenheit der Funi- 
stücke auf eine Emporenanlage inn efler trikonchen Kirche hindeute ^), kam 
kaum ernstlich erwogen werden, weil ja bei solchen Klosterkirchen eh 
Bedürfnis für Emporen {yvvaiTUsWu) kaum besteht, auch die Größei- 
verhältnisse der Kapitelle untereBimander nicht so weitgehend differierei, 
wie sie es für Emporen einer ddoch kleinen Kirche tun müßten, uid 
endlich, weil beide stilistisch unad darum zeitlich verschieden sind. Di- 
gegen wissen wir, daß das Klosttcer, von späteren Restaurationen abg- 


1) Baumstark, Palästineneia, Röönn. Quartalschr. 20 (1906) S. 138. 
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s sehen, zwei gi-ößere Bauperioden erlebbte, von denen die eine in die Grün- 
cdungszeit des Theodosios, zweite Hälflfte des 5. Jahrhs., fällt, die andere 
aauf die Abtsjahre des Sophronios, ruund zweites Viertel des 6. Jahrhs., 
l beschränkt ist. Die beiden Tatsachen! ermuntern zum Versuch, die zwei 
1 Kapitellgruppen mit den zwei Baupperioden in Beziehung zu setzen. 
IDas kann aber nur in einem weiteren . Rahmen geschehen, der die kunst- 
ggeschichtliche Entwickelung Palästinaas auf diesem Gebiet von der an- 
ttiken Zeit ab mit möglichster Vorsichht umschreibt. 

Um den künstlerischen Charakteer Palästinas in der späteren An- 
ttike klar und unzweideutig bestimmenn zu können, wäre es nötig, ge- 
s sicherte architektonische Reste der hhadrianischen Aelia Capitolina zu 
Ibesitzen. Aber die Stürme, die übenr Jerusalem hinweggingen, haben 
zzu gründlich gewütet, das langsame ZZerstörungswerk der Umgestaltung 
Ihat fortgedauert bis heute. So sind i nur ganz wenige Reste in die sog. 
(Omarmoschee und die Ziertore auf * dem Tempelplatz mit späteren 
^Stücken verbaut, sowie einige sonst: umherliegende Stücke übrig ge¬ 
lblieben. Die Gesamtanlage kennen wir im wesentlichen durch das 
lunsch ätzbare geographische Mosaik won Madaba^), auf dem wir das 
(typische, syrische Städtebild mit Säaulenstraßen zwischen den Haupt- 
ttoren finden; wir können darum annnehmen, daß wie die Stadtanlage 
aauch ihr architektonischer Charakter* nicht verschieden war von dem 
Syriens und besonders des zunächst liepgenden Ostjordanlandes, als dessen 
glänzendster Vertreter (Jeras noch leeidlich erhalten ist. Die Bestäti¬ 
gung dafür erhalten wir durch Samariia-Sebaste, dessen Säulenstraßen 
ifreilich nicht aus herodianischer, sondeem aus der Severerzeit stammen^), 
wie der Vergleich der Kapitelle mit (denen des Tychetempels von Sa- 
mamen und des Caracallatempels vom Atil beweist. Durch die ameri- 
Ikanischen Ausgrabungen ist auch dass Forum freigelegt®) worden, das 
(der zweiten Hälfte des 3. Jahrhs. anggehört. Die Architektur der Syn- 
agoge von Teil Hum^) weist ähnlichaes auf. Das gibt uns feste An- 
Ihaltspunkte dafür, daß Palästina in deer mittleren Kaiserzeit die östliche 
uömische Formensprache gebrauchte seo wie Syrien. 

1) Ich verweise auf drei prächtige Fanxbendrucktafeln in Das hl. Land 1912 
Heft IV von der geschickten Hand des P. Mlauritius Gisler 0. S. B. vom Sion, bes. 
Taf. n, die das Flachbild ins Relief übersetzzt und Taf. III, die darnach das natür¬ 
liche Stadtbild aus der Vogelschau konstruidert. 

2) Vermutung von Thiersch, ZDfV 36 (i;i9l3) S. 56, die durch Stilvergleichung 
vollkommen gesichert ist. 

3) Ebd. S. 52; entgegen der Vermutung f von Thiersch ist die erhaltene Forums¬ 
architektur älter, etwa gleichzeitig mit Baauten von Schuchbeh (Phiiippopolis) s. 
Butler, Architecture and othor arts S. 379. 

4) Eigene Aufnahmen und Notizen. 
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Die späte Kaiserzeifc, die man unter kunstgeschichtlichen und poli¬ 
tischen Gesichtspunkten wohl von Diokletian bis Theodosios den Gir. 
rechnen muß, hat für Jerrusalem und Palästina eine kirchliche Bautätigkeit 
ohne gleichen gebracht 5 das erhaltene Hauptdenkmal ist die Geburtskirebe 
von Bethlehem, deren Kapitelle*) wir uns genauer ansehen müssen, 
weil sie Elemente enthalten, die für die Festlegung palästinensischer 
Sonderzüge wichtig sind. Die acht Kranz- und acht Hochblätter, dem 
Gaulis, die Hüllblattkelche und Doppelhelices haben sie mit dem Typus 
gemein; nur zeigen sie eine ungewöhnlich sorgfältige, etwas akademisch 
nüchterne Arbeit. Aber die Doppelhelices haben an ihrer Gabelungs¬ 
stelle eine rautenförmige Schuppe als Zwickelblatt, die sonst nicht be¬ 
gegnet, ebenso in der Mitte zwischen den Einrollungen der Innen¬ 
helices. Die Abakusprofile haben das alte Aussehen verloren, dadurch 
daß Hohlkehle und Welle zu zwei fiachen, durch eine Kerbe getrennten 
Leisten geworden sind. Könnten wir uns Strzygowski *) anschließen, so 
wäre noch ein weiteres ganz hervorragendes Denkmal der konstantini- 
schen Zeit erhalten, die ßüdfassade der Grabeskirche. Aber mag es 
richtig sein, daß sie auf konstantinischen Fundamenten steht, ebenso 
sicher ist es, daß sie im ihrer Gesamtkomposition und in allen Einzel¬ 
formen der Kreuzfahrerzeit angehört. Den Gegenbeweis hat Strzy- 
gowski, der sich auf das gefährlichste Argument, den „Eindruck^^, stützt, 
nicht erbracht, vor allemi hat er gar keine Parallelen aus diokletianisch- 
konstantinischer Zeit namentlich für die ganz aus der Zeit heraus¬ 
fallende und in vorjuadinianischer Zeit gar nicht denkbare Auflösung 
des Akanthusblattes; das Zeugnis von Bethlehem, das er übersehen hit, 
spricht gegen ihn, ebemso die ganze Entwickelung im Osten und Westen 
vorher und nachher; oimamentgeschichtlich befindet sich die konstanki- 
nische Zeit in einem Stadium der Rückbildung, steckt zudem noeh 
ganz fest in der Antike; endlich der Baubefund: Türen und Fenster 
sind nicht hereingebrochen, sondern alles hängt niet- und nagelfest 20 - 
sammen, die glatte Wand mit der charakteristischen Scharrierung efer 
Kreuzfahrerzeit mit desn Öffnungen und den Gesimsen. Das alles wid 
in sehr exakten Aufnahmen im 11. Bd. des Jerusalemwerkes von P. Vin¬ 
cent und P. Abel vorgelegt werden.^) 

1) Vgl. dazu den eben erscheinenden Aufsatz des Yerf. in Athen. Mitt. 30 
(1914) S. 1—64, Neue Ünitersuchungen über das Goldene Tor in Kpel. 

2) Eondakov, Archäol. Reise in Syrien und Palästina, Petersburg 1904 (ruc.) 

Fig. 70 S. 267; Harvey a. ä. 0. Taf. VIII u. Taf. IX, letztere wiederholt bei Weigaid 
a. a. 0. Taf. V. 3) Orient oder Rom, Leipzig 1901 S. 127 ff. 

4) Inzwischen erschienen, mir in Athen unzugänglich. Ebensowenig gehönn 
die Kapitelle im Flur des Abrahamsklosters den konstantinischen Propyläen an 
(Baumstark, Palästüiensia S. 184 f.), sondern sind reine und durch viele Paralle^n 
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Die weitere Entwickelung im 4. Jahrh. bewegt sich auf der Linie^ 
die durch Bethlehem angegeben wird, fort, wobei Palästina übrigens 
ebenso wenig allein geht wie in der früheren Zeit; derselbe Vorgang 
spielt sich in allen Gebieten, die der römischen Reichskunst unter¬ 
worfen sind, ebenso ab: flache Akanthusblattformen, deren plastische 
Bewegung über eine kerbschnittartige Furchung nicht hinausgeht, keine 
gebohrten Rillen, die scharfe Licht- und Schattenkontraste bedingen, 
immer stärkere Verkümmerungen einzelner Teile des Gaulis, Hüllblatt¬ 
kelches und der Helices, die in Zusammenhang stehen mit der tektonischen 
Umbildung der Grundform. Das Kapitell muß zu einer festen Massen¬ 
form zusammenschmelzen, damit der auf lagernde Bogen, der das Ge¬ 
wicht der Hochwände in einer viel konzentrierteren Form durch das 
Kapitell auf die Säule überleitet, eine gleichmäßig tragfähige Unterlage 
findet. Das antike korinthische Kapitell ist zylindrisch gerundet und 
hat für die ausschwingenden Abakusecken nur die gebrechlichen Stützen 
der durchbrochenen Eckhelices und Eckhüllblätter: wie durch einen 
ungeheuren Druck in eine bildsame Masse verwandelt quillt nun der 
Kalathos unter die hohlen Räume und füllt sie aus, dabei verzerrt sich 
die klar gezeichnete, fest absetzende Randlippe des Kalathos und ver¬ 
wischt sich mehr oder weniger. Die Umformung des Kalathos macht 
die den Abakus unterstützenden Helices und den Hüllblattkelch über¬ 
flüssig, so werden oft Hüllblattkelch oder Helices abgeworfen oder es 
bleiben Doppelhelices als müßiges Formenspiel oder die Hüllblattkelche 
allein als Verkleidung eines hohen Kalathos oder Eckhelices allein als 
Stilisierung der doch etwas ausschwingenden Ecken, sehr selten der 
ganze alte Formenapparat in träger Beharrung. Das vierte Jahrhundert 
vollzieht ganz allmählich, vielfach erst in seiner zweiten Hälfte, diese 
Umwandlung.^) Charakteristische Beispiele, für die sich Analogien in 
allen Reichsteilen bis nach Trier hin anführen lassen, bioton aus As 
kalon und der Küstengegend drei Beispiele in der Sammlung von Baron 
Ustinov in der deutschen Kolonie von Jaffa, in Jerusalem andere von den 
Ausgrabungen bei der Geißelungskapelle (Taf. 11 1), in der Sammlung der 
Weißen Väter und der Assumptionisten (eines bei der sog. Gallicantus- 
kirche), in "Ain Karem von der Kirche der Heimsuchung^); in Naplus*) 

gesicherte Kreuzfahrerarbeit aus dem Johaaniterhospital (Revue biblique 1900 S. 117 
u. 1901 S. 101 ff.); vgl. Kondakov Fig. 55 S. 243 vom Tempelplatz; Photographie der 
Kapitelle von Prinz Johann Georg von Sachsen in Zeitschr. f. christl. Kunst 24 
(1911) S. 115 f. 1) Vgl. Athen. Mitt. 39 (1914) 20 ff. 

2) Meistermann, La Patrie de S. Jean Baptiste, Paris 1904, fig. 11 S. 178 f. 

3) Epitaphium s. Paulae ep. 108 Migne, P. L. 22 col. 888, s. Rev. biblique 1893 
S. 242 ff. 1895 S. 619 ff.. 1896 S. 108 ff. Baumstark a. a. 0. S. 130. 

Byzant. Zeitschrift XXIII 1 u. 2. 
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erwähnt Hieronymus eine Kirche über dem Jakobsbrunnen ^ die von 
der hl. Paula im Jahre 386 besucht wurde; bei den Ausgrabungen ist 
ein Kapitell^) zu tage gekommen^ das durchaus in unseren Kreis ge¬ 
hört; zwei Beispiele sind mir bekannt von Bei'san, eines vom Franzis' 
kanerkloster von Tabariyeh^ eines aus der deutschen Niederlassung int 
Tabgha am See von Tabariyeh (Taf. II 2). Das letztere ist charakteri- 
stisch; weil es eine letzte Stufe vor dem Umschlag im 5. Jahrh. darstellt, 
der Kalathos massiv umgebildet ohne Randprofil^ die Blätter lang' 
zackig im Kerbschnitt, die Hüllblattkelche sind abgeworfen, nur auf¬ 
gelegte Doppelhelices. Die letztere Bildung weist auch ein Kapitell 
bei der Erlöserkirche in Jerusalem auf, das Bethlehem sehr nahe steht 
— der Prozeß beginnt schon am Diokletianspalast von Spalato*) —; 
über flachen, hoch hinaufreichenden Blättern hat es Doppelhelices mit 
Zwickelschuppe zwischen den Innenhelices und klar ausgeprägten Kala- 
thosrand, die Ecken und die Deckplatte sind stark beschädigt. 

Für das erste Viertel des 5. Jahrhs. sind drei erhaltene Kapitelle 
der Basilika von Beisan^) (Skythopolis) charakteristisch. Am umge¬ 
formten Kalathos fehlt der Kelchrand, in Einzelheiten weichen die 
Kapitelle von einander ab, einmal tritt sogar der vom östlichen korin¬ 
thischen Kapitell seit dem Ende des 2. Jahrhs. aufgegebene Caulis 
wieder auf, es fimden sich Hüllblattkelche oder nur Stützblätter, die 
ganz ihren Zweck verfehlen; die Akanthusblätter weisen teils Formen 
wie Tabgha auf, teils drei- oder vierzackige Lappen mit innen aufge¬ 
krümmten Zacken wie echt byzantinische Akanthusbildungen seit dem 
ersten Viertel des .5. Jahrhs. Palästinensisch ist aber die Zwickelschuppe 
in der Gabelimg der Helices und zwischen den Voluten der Innenhelices 
wie in Bethlehem. Noch reiner palästinensisch sind drei unter sieb 
eng verwandte Kapitelle in Jerusalem, zwei ganz gleiche, wovon das 
eine auf der Gai*tenterrasBe des St. Stephansklosters (Ecole biblique). 
das andere nicht weit davon auf einer Säule im Hofe der englischec 
Kirche steht, dazu ein Ovalkapitell im russischen Hospital an der 
Grabeskirche. Die glatt aufgelegten Doppelhelices mit der Zwickelschupp# 
fallen sofort ins Auge; im Blattschmuck äußert sich aber schon wiedei 
ein bedeutend stärkeres Leben, als es die Beispiele von der Geburts* 
kirche an aufzuweisen hatten, seinen Charakter werden wir von einei 
anderen Seite her bestimmen. Die Deckplatte aus zwei schmalen Leister 
verhält sich anders als in Bethlehem: dort sitzt in der Mitte de# 
Abakus ganz wie bei anderen spätantiken Beispielen eine viertelkuglig# 


1) Abgebildet Athen. Mitt. 89 (1914) Taf. ü 6.* 

2) Niemann a. a. 0. Fig. 82, 83 S. 67 3) Athen. Mitt. 89 (1914) Taf. IH 4,6 
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Bosse; hier ist die allzu schmale Deckplatte vorgekröpft und unter ihr 
sitzt im Kapitell selbst, das ja durch keine scharfe Absetzung mehr 
von der Deckplatte getrennt ist, eine große bis auf das Hochblatt rei¬ 
chende Rundbosse aus zwei seitlichen und einem mittleren Blatt. Das 
erinnert einerseits an die Frühzeit des korinthischen Kapitells (Epi- 
dauros, italisch-korinthisches Kapitell), wo die freilich anders gebildete 
Blüte ebenfalls unter dem Abakus sitzt, andererseits an S. ApoUinare 
Nuovo^), wo von der Bosse in der Deckplatte ein Zweig zwischen die 
Akanthusblätter des Kalathos herabreicht (Taf. II 3). 

Betrachten wir nunmehr ein Kapitell vom Theodosioskloster (Taf. 
II 4), so entdecken wir bekannte und überraschende Züge. Gleich fallen 
uns die nunmehr vertrauten Doppelhelices mit Zwickelschuppe ins Auge; 
die Deckplatte verhält sich ganz wie beim eben behandelten Beispiel, 
nur ist die darunter sitzende Blattbosse durch die herausgebogenen 
Schnecken der Innenhelices ersetzt. Die Blattbildung sieht aber ganz 
anders aus, besonders durch das Auftreten von viel glatterer Fläche 
und dunkelgebohrten Rillen, und gerade letztere scheinen eine Wieder¬ 
aufnahme von Formen der Kaiserzeit zu bedeuten, von denen man sich 
seit Bethlehem absichtlich abgewandt hatte. Zu verwechseln ist frei¬ 
lich dieses Akanthusblatt nicht mit dem der mittleren Kaiserzeit;: es 
liegt mit seiner ganzen Fläche auf und biegt sich oben nicht zu einem 
Überfalle ab. Auch die Form und Anordnung der Zacken ist wesent¬ 
lich verschieden: der östliche Typus*) der Kaiserzeit hat in der Regel 
fünfzackige Lappen mit gleichmäßiger, fächeriger Entfaltung der langen, 
tief ausgehobenen, nicht aufwärts gekrümmten Zacken, hier, namentlich 
ia den Eckhochblättern, die vier kleinen aufwärts gekrümmten Zäck- 
then. Darin nähert es sich dem Kapitell von Bei'san und dem eigent¬ 
lich byzantinischen Kreise, der von der städtischen Kunst Konstanti- 
lopels im Zusammenhalt mit seinem Hinterlande bis Thessalonike und 
cem vorderen Kleinasien bestimmt wird. Auch dort wird in Anleh- 
lung an vorwiegend kleinasiatische hellenistische Blatt- und Kapitell- 
lildungen ein neuer Typus geschaffen, der zuerst am Haupttor der 
lorta Aurea in Konstantinopel um 425 in vollendeter Bildung er- 
sbeint. Hier haben wir eine parallele Bewegung: aus sich heraus hat 
sch das korinthische Kapitell verjüngt, durch die schrittweise konse- 
(pente Umbildung ist es fähig geworden, den Aufgaben des Bogen- 
biues zu genügen. Der Verjüngungsprozeß greift nun auch auf das 
Uatt über: der Typus der späten Kaiserzeit mit seinen wie kerbschnitt- 
atig gefurchten Blättern wird aufgegeben, ein Prinzip der früheren 

1) Ygl. ebd. Taf. II 8. 2) Ebd. Taf. II 3 S. 20 ff. 

13* 
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Kaiserzeit wieder aufgenommen, das dem gleichwohl anders und un- * 
plastischer gewordenen Blatt ein neues, reichbewegtes Leben in der * 
Fläche gibt. Und in seiner Gesamtheit ist es eine reizvolle Schöpfung ^ 
mit seinen vier konstituierenden Eckhochblättern, in deren Zwischen* 
räume die vier Kranzblätter treten. Der Oberteil, wo der Kapitell- - 
körper glatt heraustreten würde, wird durch das Spiel der Doppel¬ 
helices belebt, deren Ansatz durch die keck auf je zwei Zacken herein- - 
gesetzte sechsblättrige Rosette verschleiert wird. In Eleganz der Formi 
kann es mit jedem Kapitell der Kaiserzeit wetteifern. 

Identisch in der Anordnung von vier Kranz- und vier Eckhoch-- 
blättern und im Prinzip der Behandlung sind die sechs anderen korin-- 
thischen Kapitelle; dagegen bestehen Verschiedenheiten in der Anbrin-- 
gung der Helices: die fünf größeren, unter sich gleichen, lassen vom 
einer gemeinsamen flachen Erhebung zwei Eckhelices ausgehen, stattt 
der Innenhelices setzen nur kurze abgerundete Stummel an, darüberr 
tritt vom Kalathos eine Art wulstiger Schüsselrand vor, ganz unähn-- 
lich der antiken Kalathoslippe mit ihrem scharfen, schräg abgedachtem 
Überfall. Die Deckplatte ist höher, die Bosse greift nicht über siee 
herunter (Taf. II 6). Das Kapitell in der Kirche gehört mit den letztem 
fünf näher zusammen, bildet aber nur Eckhelices ohne die Knopfant- 
sätze der Mittelhelices. Von der Abakusblüte kriecht wie in antikem 
Beispielen ein gewundener Stengel in den Kalathos herunter (Taf. II 5)). 
Die Ausführung dieser sechs Stücke reicht an Sorgfalt und Feinheitt 
nicht an das zuerst beschriebene heran. 

Durch den nahen Zusammenhang mit Kapitellen, die entwicke^- 
longsgeschichtlich dem Übergang vom 4. zum 5. oder dem frühem 
5. Jahrh. angehören, wie auch durch die Parallelität mit der rück¬ 
greifenden Verjüngungsbewegung im Gebiet des byzantinischen Stile>s 
sind wir auf das 5. Jahrh. angewiesen, wobei zuzugeben ist, daß dm 
Entwickelung in Konstantinopel im Zusammenhang mit der stärkerem 
geistigen und künstlerischen Bewegung sich immerhin einige Jahr¬ 
zehnte früher durchgesetzt haben mag als in Palästina; das wird siclb 
uns in einer nun auf Jerusalem übergreifenden Untersuchung bestätigen. 

Unter den Kirchenbauten Jerusalems nimmt wohl den ersten Rang 
•die Stiftung der verbannten Eudoxia, die Stephansbasilika ^), ein. Sie 
wurde bereits durch die Persereroberung zerstört, an ihre Stelle trat 
unter Sophronios eine kleinere Kirche*); die Kreuzfahrer bauten eine 
neue Kirche, die aber schon bei der Eroberung durch Saladin wieder 


1) Lagrange, S. Etienue et soo sanctaaire, Paris 1894. 

2) Rev. bibl. 1904 S. 686 f. 
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zugrunde ging. Nach solchen Schicksalen ist es schwer zu behaupten, 
daß gerade das eine oder andere der mannigfachen Fundstücke an 
KapiteUen dem Bau des 5. Jahrhs. angehören müsse; aber die Ausgra¬ 
bungen geben für zwei Stücke eine hinlängliche Sicherheit. Auf dem 
Mosaikboden einer Kammer in einer Entfernung von 20—25 m von 
der eudoxianischen Basilika^) fanden sich zwei Kapitelle, auf dem Ni¬ 
veau des 5. Jahrhs.; sie sind heute aufgestellt im Konferenzsaale der 
Ecole biblique. Die zwei Kapitelle, unter sich fast gleich, liefern uns 
treffliche Analogien: Kalathosform und Doppelhelices sind identisch, 
bei dem einen (Taf. III 1) ist das Zwickelblatt etwas reicher als Drei¬ 
blatt gebildet, die Deckplatte niedrig und einfach. Dagegen haben wir, 
da es nicht die überschlanke Form wie in Der Dosi aufweist, acht 
Kranz- und acht Hochblätter wie beim gewöhnlichen korinthischen 
Typus. Die Akanthusblätter sind mit ihrer ganzen Grundfläche fest 
mit dem Kalathos verbunden, ohne angeklebt zu wirken; der einzelne 
Lappen ist vierzackig mit innen auf krümmenden kurzen Zacken, die 
Rille liegt bald im zweiten, bald im dritten Zacken. Die Bosse ist auf 
einer Seite durch fünf um eine kolbenartigc Grundform gereihte Spitz¬ 
blätter, auf der andern durch ein langarmigee Kreuz gebildet, die beide 
aus der Deckplatte auf das mittlere Hochblatt herabreichen. Das zweite 
Kapitell ist im wesentlichen gleich, doch zeigt es interessante Abwei¬ 
chungen: die Lappen sind durchgehende dreizackig (am ersten nur aus¬ 
nahmsweise), die Rillen weniger sorgfältig durchgeführt, das Zwickel¬ 
blatt hat die gewöhnliche Schuppenform, und wie bei Der Dosi sind 
die Innenhelices auf einer Seite herausgedreht in Vertretung der Blüten¬ 
bosse, auf der anderen Seite hat es eine mit Blattwerk verkleidete 
herabreichende Bosse. Betrachten wir nun noch einmal das zuerst be¬ 
sprochene Kapitell von der Gartenterrasse, so werden wir finden, daß 
es ganz nahe an das letztere heranrückt: in seiner tektonischen Form 
ist es ihm ohnehin gleich, aber es zeigt auch vielfach den Versuch, 
die Rille wieder aufzunehmen und die Fläche des Blattes frischer zu 
beleben. So werden wir es ohne Bedenken der Mitte des 5. Jahrhs. zu¬ 
weisen können. Dagegen gehört das Pilasterkapitell von der Garten¬ 
terrasse, das Kondakov^) unscharf abbildet, nicht, wie ich auf grund 
dieser Abbildung früher glaubte^), der Zeit der Stephanosbasilika an, 
sondern der mittleren Kaiserzeit, ist älter als Bethlehem wegen der 
klaren tektonischen Form des Kalathos und der reineren Erhaltung 
der ursprünglichen Abakusprofile, Hohlkehle und Welle, schließlich 

1) Rev. bibl. 1892 S. 121 f., beide schlecht abgebildet, ferner Lagrange a. a. 0. 
S. 132, Kondakov Fig. 63 S. 256 u. s. 

2 t A. a. 0. Fig. 62 S. 255. 3'; Geburtskirche S. 82. 
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wegen der Einzelbildung deer* Akanthusblätter, Gaules und Hüllblatt- 
kelcbe. 

Eine zweite Kirche, vooni der durch Ausgrabungen Reste zu tage 
gekommen sind, die Kirchee am Bethesdateich, wird in der syrischen 
Vita Petros des Iberers^) vo)nu Ende des 5. Jahrhs. als Kirche des Para¬ 
lytischen bezeichnet, von Tlheeodosius (etwa 530)^) als Marienkirche am 
Probatiketeiche. Zwei KapiitceUe sind dort erhalten, die mit unserer 
Gruppe nahe zusammen gelhöiren, das eine auf einer Säule rechts vom 
heutigen Eingang zum Betlhedsdateich, das andere links auf einer Basis 
(Taf III4). Die acht Kramz*^- und Hochblätter sind in ihrer Bildung 
dem Kapitell von der Ecole biiblique sehr ähnlich, die Doppelhelices mit 
Zwickelschuppe gleichen wiiedier Der Dosi, insofern als die Innenhelices 
stummelartig verkümnlert simdi und darüber der Kalathosrand etwas sicht¬ 
bar wird; die Deckplatte iestb niedrig. Neu ist, daß hier auch einmal, 
Bei’san vergleichbar, der HülUlblattkelch erhalten geblieben ist, über dem, 
nicht aus dem die Helices heer'vorkommen. Da keine größere Blütenbosse 
ausgebildet ist, hat man in (diie freibleibende Fläche zwischen den beiden 
Hüllblattkelchen ein weiteiress kelchähnliches Motiv gesetzt, wie das 
schon an dem linken Anteemkapitell des Diokletianstempels (Baptiste¬ 
riums) in Spalato geschehen! wvar.®) Dagegen gehört das Pfeilerkapitell, 
das Kondakov (S. 253 Fig. <6(0) abbildet, aus den gleichen Gründen, wie 
sie für das Kapitell von desr* ^cole biblique geltend gemacht wurden, 
in die mittlere Kaiserzeit. 

Wenn wir uns vergegeiniwärtigen, daß die Stephanosbasilika nur das 
Hauptzeugnis der gesteigertem Bautätigkeit ist, die durch die Stiftungen 
der Eudoxia in Jerusalem mein einsetzte, werden wir uns kaum wundem, 
noch weitere Vertreter unsesrees Typus zu finden. In den Ausgrabungen 
der Assumptionisten am Süidabhang des Sion*) an der Treppe zum 
Siloeteich sind Reste einen: Kirche zu tage gekommen, die man mit 
der Gallicantuskirche oder IKirche der Reue des Petros identifiziert, 
zuerst erwähnt in einem Dtolkumente zu Beginn des 7. Jahrhs.^) Dabei 
sind mehrere Kapitelle zutba^e gekommen, zwei Pilasterkapitelle sind 
noch an Ort und Stelle, eiim Säulenkapitell ist in das von P. Germer- 


1) Syr. Yita mit deatscheir tübersetznng ed. Raabe, Leipzig 1895, S. 94. 

2) De situ terrae sanctae) eed. Geyer, Itin. Hieros. S. 142, auch erwähnt ic 
den nXriQOtpOQiai des Bischofs JJolhannes von Majuma, vgl. Clermont-Ganneau, Rec 
d'arch^ol. Orient. 8 (1900) S. 22S8i. 

3) Ath. Mitt. 89 (1914), Tiaff. II 1. 

4) S. die Lokalisierung bssi P. Gisler a. a. 0. Taf. III, 22. 

6) Zaccaria, Nuov. Bull. Arocb. crist. 18 (1912) S. 5—10; Germer-Durand, Rev 
bibl. 1914, 71—94. 224 und Taaf.. V, 1—4. 
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Durand eingerichtete Museum von Notre-Dame de France gekommen.^) 
Das Säulenkapitell stellt sich abgesehen von der Schmuckbosse des 
Abakus als vollkommen gleichartig an die Seite des Kapitells von der 
Stephanosbasilika selbst durch ein dreiteiliges Zwickelblatt. Die Pi¬ 
lasterkapitelle (Taf. ni, 2,3) zeigen eine sehr charakteristische Behandlung: 
Kranz- und Hochblätter von breiter, fleischiger Form, die Lappen mit vier 
langen Zacken, fadendünn, aber dunkel eingetiefte Rille, dazu sind die 
Lappen so aneinander gelegt, daß die Ösen ebenso wirken wie die 
Rillen. Die Blätter liegen ganz auf, aber an der Spitze sind kleine 
BRLttchen als Überfall abgehängt, eine Übung, die sich über das Gol¬ 
dene Tor von Konstantinopel und den Diokletianspalast in- Spalato bis 
auf den großen Peripteros in Geras, also die Mitte des 2. Jahrhs., zu¬ 
rückverfolgen läßt.*) Das eine schmale angearbeitete Pfeilerkapitell 
hat nur ein Paar Helices; das andere nur Eckhelices, die in stumpfem 
Winkel aus der Mitte hervorkommen, von großen Halbblättem begleitet. 
Die Deckplatte kröpft sich in der Mitte zu einer halbrunden Bosse 
voj, die mit drei kurzen Schuppenreihen verkleidet ist, eine Art ge¬ 
riefelter Pfahl reicht als kräftiger Stengel in den Kalathos hinab; auf 
der einen Schmalseite tritt dafür ein langarmiges Kreuz ein. 

Ein letztes Denkmal gehört in diesen Kreis, der Bogen im russi¬ 
schen Hospital an der Grabeskirche, von dem nur eine Wandung zwi¬ 
schen dem mittleren und einem seitlichen Durchgang erhalten ist mit 
zwei Pfeilerkapitellen, davon das eine in situ\ der seitliche Durchgang 
ist durch eine Säule mit einem kubischen Kapitell einmal notdürftig 
wiederhergestellt worden.*) Die Pfeilerkapitelle (Taf. III 5) schließen sich 
den Stücken von der Gallicantuskirche zunächst an, sind aber noch 
viel stärker auf die dichte Abfolge von Hell und Dunkel in vertikaler 
Bewegung angelegt, die Lappen sind schmal, nur dreizackig, Rillen und 
dünne Ösen reihen sich eng; da die Kapitelle breit sind, stehen drei 
Kranz- und vier Hochblätter 

Seite; die Eckhelices wer Jen von Halbblättem begleitet, die Mitte nimmt 
ein Vollblatt ein. Der Abakus ist durch Einlegung rechteckiger Plätt¬ 
chen (Zahnschnitt?) belebt, die Mitte kröpft sich halbrund vor, dar¬ 
unter sitzt in Zusammenklang mit der ganzen wirkungsvollen HeU- 
Dunkelarbeit eine doppelte Achterflechtschlinge. ^) Das Pfeilerkapitell 

1) Germer-Durand, ün Musäe palestinien, Paris, Bonne Presse, S. 27 fig. XLIX. 

2) Athen. Mitt. 39 (1914) 20. 

3) S. Schick, Pal. Expl. Fund, Quart. Stat. 1888 S. 68, Taf. Iff., und ZDPV 12 
(1889) S. 13 Taf. Iff. Eondakov a. a. 0. Taf. XXXVI, dazu S. 197 ff.; darnach 
hielt de Vogüe den Bogen für römisch. 

4) Zum Motiv vgl. Kasr ihn Wardan bei Butler a. a. 0. III. 30 S. 34, ferner 
von der Aksamoschee, Kondakov a. a. 0. Pig. 43 S. 228, etwa noch Kap. von Cournon 
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des Hauptbogens gleicht dem eben beschriebenen bis auf die Hüllblatt¬ 
kelche und Doppelhelices, die es mit dem Kapitell der Probatikekirche 
gemein hat; die Flechtschlinge unter der Bosse ist etwas anders ge¬ 
knotet und hat zwei herabhängende dreisträhnige Troddeln. 

Die ganze Gruppe ist unter sich eng verwandt und außerdem 
charakterisiert als palästinensische und fast jerusalemische Sondergruppe 
durch kleine aber kennzeichnende Merkmale, besonders das Zwickel- 
blatt, das von Bethlehem an mit zäher Beharrlichkeit immer wieder 
auftritt und fast die Rolle einer Echtheits- oder Herkunftsbezeichnung 
spielt. Für die zeitliche Festlegung haben wir einerseits die Kapitelle, 
die sich mit fest datierten Kirchenbauten von der Mitte des 5. Jahrhs. 
an verbinden, andererseits den Zusammenhang mit Kapitellen, deren 
Entwickelung wir schrittweise bis in die konstantinische Zeit herauf¬ 
verfolgen können. Wir müssen uns darum für berechtigt halten, die 
korinthisierenden Kapitelle von Der Dosi mit der älteren Bauperiode 
noch unter Theodosios selbst in Beziehung zu setzen, die sich mit 
der zweiten Hälfte des 5. und vielleicht noch dem Anfang jdes 
6 . Jahrhs. umgrenzen, aber nicht näher festlegen läßt. Um möglichst 
vollständig zu sein, erwähne ich noch zwei Stücke in Jericho, beide 
in der Kapelle des russischen Hospizes verbaut; das eine, ein Pilaster¬ 
kapitell, oben gegenüber der Türe im Iimern, hat eine merkwürdige 
Form mit vorgekröpften schmalen Seitenstücken, die zurück weichende 
Mitte mit zwei Akanthusblättem, die vorkröpfenden Seitenstücke mit 
je zwei Eckhalbblättem geschmückt, die vom Fuße bis zur Deckplatte 
reichen, mit Rillen; das andere, ein Eckpilasterkapitell, außen links 
von der Türe, ist komposit: ein Blattkranz mit Rillen, an den Eckei 
Vögel, der Eierstab durch eine durchbrochene Blattleiste mit Rauten- 
blättern ersetzt. Bestimmte sonstige Datierungsanhalte gerade für diese 
Stücke hat man nicht ^), über spätere s. u. 

Das Wiederauftreten der Rille können wir übrigens auch sonst in 
5. und 6. Jahrh. beobachten. Im Neonsbaptisterium ist von den Stuck¬ 
dekorationen in den Zwickeln über der Apostelreihe nur ganz wenij 
erhalten; jedoch auf der Ostseite rechts und links von einem Fenster 
zweimal der Akanthusbusch, einmal ^uch mit einem Rankenrest. Dh 
Akanthusblätter haben fleischige, dicke Lappen mit aufgetriebenei 
Zacken, jeder mit einer Rille. In Konstantinopel zeigt das Kapitel 

(Puy-de-D6me) bei Br^hier, Stades snr Thist. de la sculptuie byz., Paris 191\ 
Taf. XVm. 

1) Eine Kirche aus der Zeit des Kaisers Anastasios (491—618) am Jordai, 
also bei Jericho, erwähnt Theodosius de situ, Geyer, Itinera Hieros..S. 145. Übe 
die Ausgrabungen beim russ. Hospiz: Kondakov a. a. 0. S. 187ff.; über das Gra) 
des Hegoumenos Kyriakos, gest. 666, s. Abel, Bev. bibl. 1911 S. 286 ff. 
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der Marcianssäule mehrfach Neigung zur Rillenbildung, ein ihm nahe¬ 
stehendes Beispiel, in Jedikuleh befindlich, hat die Rillen durchgeführt, 
ebenso Kapitelle auf der Mauer des Museumshofes in Konstantinopel 
(vgl. Kapitell Nr. 165 in Berlin-)), die mit dem Pilasterkapitell von 
der Porta Aurea verwandt sind. Aber auch die langen Blattwedel an 
Säulen- und PfeilerkapiteUen der unteren Säulenstellungen in der Hagia 
Sophia^) weisen Rillenbildung auf. Von Ephesos^) nenne ich ein Kapi¬ 
tell, angeblich aus der justinianischen Johanneskirche, in Syrien kommt 
sie, nach einer unzureichenden Abbildung^) zu urteilen, in Kalat Seman 
vor, sicher an Kapitellen der Halawijehmoschee in Aleppo, die ungeßhr 
gleichzeitig sind.^) Das Akanthusblatt der späteren justinianischen Zeit 
hat die Rille aber wieder ganz aufgegeben: die Säulenkapitelle der Empore 
von S.Vitale, Parenzo,Viersäulenbau in Ephesos’) zeigen keine Spur davon. 

Wenn ich mich nun der zweiten Gruppe, den Korbkapitellen zu¬ 
wende, so bin ich mir bewußt, ein sehr dorniges Problem anzufassen, 
das gerade zur Zeit ein beliebtes Objekt kunstgeschichtlicher Speku¬ 
lation®) ist. Von vorneherein scheidet die ürsprungsfrage für mich aus, 
dazu scheint die ganze Frage viel zu wenig spruchreif. Ich denke 
eine der nötigen Vorarbeiten zu machen, die mir bekannten Stücke aus 
Palästina zusammenzustellen und eine zeitliche Festlegung mit allen 
mir zugänglichen Mitteln zu versuchen. Ich glaube, daß das auch vor¬ 
erst allgemein für alle anderen Gebiete geschehen muß; erst wenn eine 
relative oder absolute Chronologie erreicht ist, örtliche Sondergruppen 
umschrieben und zeitlich sichergestellt sind, überall byzantinischer Im¬ 
port von einheimischer Kunst sorgfältig geschieden ist, kann man an 
die weiterreichenden Fragen gegenseitiger Beziehungen und endlich an 
ürsprungsfragen denken. Für das nun einmal so genannte Korbkapi¬ 
tell ist das Flechtmuster, der Korb teil, gar nicht das wichtigste, son¬ 
dern sekundär: tektonisch ausschlaggebend ist die Zonenteilung, meist 
in zwei Teile; der Unterteil wird selbständig ornamentiert mit Wellen- 

1) Gurlitt, Die Baukunst Konstantinopels, Berlin 1912, Taf. XVI 5 d. 

2) Wulff, Altchristl. Bildwerke, Berlin 1909, S. 56. 

3) Gurlitt a. a. 0. Taf. XXXIY. XXXVII. 

4) Lampakis, Oi intu dct^gsg tfjg knoxaXv'ipscDg, Athen 1909, Fig. 40 S. 75. 

5) G. L. Bell, The desert and the sown, London 1907 S. 277. 

6) Hebrard-Zeiller, Spalato, S. 169. 

7) Schön zusammengestellt bei Wilberg, Forschungen in Ephesus I Fig. 69—72, 
S. 139 f. 

8) Strzygowski, Felsendom und Aksamoschee, Islam 2 (1911) S. 89ff. von Grün- 
^^’sen, Un chapiteau . . . £tude sur Torigine et l’^poque des chapiteaux-corbeille. 
)rien8 Christ. Neue Serie 2 (1912) S. 281 ff. W. v. Alten, Geschichte des altchristl. 
Kapitells, München 1913, S. 45 ff. Wulff, Altchr. u. byz. Kunst, S. 277 f. 
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ranken^ Blatt- oder Palmeettenreihungen, Pfeifen^ Korbgeflecht usw. undl 
der Oberteil ebenso mit Tieren, Blättern, Ranken nsw. Für die Ent¬ 
stehung solcher Formen ist aber die antike Entwickelung erst nock 
viel genauer zu befrageen, ehe Assyrien oder Ägypten herangezogem 
werden darf. 

Das Korbkapitell mnit Korbflechtmuster ist in Der Dosi einmall 
vertreten; in Jerusalem finndet es sich in meist schon bekannten Beispieleni 
an der Vorhalle der Grakbeskirche und in den sieben Bogen der Ma¬ 
donna*), in der Eleonakirrche*), auf der Gartenterrasse der Ecole bibli- 
que^), von den Ausgrabuongen beim Bau der Erlöserkirche jetzt in der 
oberen Nordhalle des KSreuzgangs, in der Helenakapelle unter der 
Grabeskirche®) und in deer Aksa®); endlich, außerhalb Jerusalems eines 
in B^hirbet Bet Skaria^) uund nach mündlicher Mitteilung eines im Pfarr- 
hause von Gifnah.®) Zui den zwei Kapitellen mit Wellenranken vom 
Theodosioskloster gibt ees ein treffliches Gegenstück im Museum von 
Notre-Dame de France,, eines in Kh. Bet Skaria und eines in der 
Aksa. Zu den drei Kappitellen des Theodosiosklosters mit Blatt- und 
Palmettenreihungen gibt es ein Gegenstück im Kreuzgang der Erlöser¬ 
kirche und eines auf derr Gartenterrasse der Ecole biblique. 

Zwischen den Kapifitellen von korinthischer Grundform und der 
neuen Gruppe fehlt es micht an Verbindung. Schon die Anbringung 
von Flechtschlingen unteer der Kapitellbosse am Bogen vom russischen 
Hospital bekundet die N^eigung zu Formeffekten, die über das, was ein 
noch so sehr auf Hell-IXhinkelWirkung eingestelltes Blatt leisten kann, 
hinausgehen und eigentlüch nur durch geometrische Netzmotive voll¬ 
kommen erreicht werdeni können, die gleichmäßige, rasch bewegte Ab¬ 
folge von ungebrochenemn Licht und Schatten. Eine nähere Beziehung 
sichert uns das Kapitell ^von der Eleonakirche, das natürlich mit einem 
konstantinischen Bau ninchts zu tun haben kann: über dem Flecht- 
muster erscheint der Obeerteil eines korinthischen Kapitells; die Doppel¬ 
helices mit dem charakkteristischen Zwickelblatt, die Akanthusblätter 
mit Rillen, die in den Kkalathos herabreichende Blattbosse, die niedrige 
Deckplatte aus zwei Leiästen rücken es unmittelbar an die letzten Ver- 

1) Strzygowflki ebd. Täaf. 6,1. 

2) Stizygowflki ebd. Täaf. 6,2, Kondakov a. a. 0. Fig. 28 S. 211. 

3) Vincent, Rev. bibl. 11911 Taf. V ff. 

4) Lagrange a. a. 0. Si. 183; Rivoira, Origini dell' aichit. lombarda, Milano 
1908, S. 836 ff. fig. 326 n. 3227. 

6) Strzygowski, Felsenddom Taf. V, 8; Kondakov Fig. 31 f. S. 214 f. Taf. XLl 

6) Kondakov a. a. 0. IFig. 41 S. 226, Fig. 44 S. 229, Fig. 46 S. 230. 

7) Snrvey West. Pal. MMemoirs Vol. HI, S. 108. 

8) Eigene Notiz auf Gimnd von Mitteünngen. 
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■ttreter der ersten Gruppe heran, und ich mocHite für beide den Anfang 
<des 6. Jahrhs. als wahrscheinliche Entstehungszeit ansehen. Mit dem 
Uleonakapitell verbindet sich zeitlich das Kapiitell von der Vorhalle der 
Crrabeskirche (Taf. III 6), dessen Akanthusblättter noch die Rille haben, 
während bei den Doppelhelices das Zwickellblatt fehlt, auch in der 
isparsamen Verwendung des Akanthus, der germhmten Rosette unter der 
IBlütenbosse nicht zu übersehende Unterschiede bestehen; die eingezogene 
zweiteilige Abakusplatte mit stark vorgehendeer Blütenbosse, der ganze 
Oberteil, bleibt korinthisierend; so auch in einem Kapitell von den 
sieben Bogen der Madonna^) und einem vom der Aksa.*) Die Bei¬ 
spiele mit Stemrosetten zeigen, daß in den ausgebrochenen Rahmen 
nicht notwendig Kreuze gesessen haben müsseen. 

Hieran kann sich das Kapitell von Der D)6si erst in gewissem Ab¬ 
stand schließen (Taf. 1 2). Das geringere Matterial gestattete es nicht, 
das Flechtwerk zu hinterarbeiten, doch sind cdie Zwischenräume ziem¬ 
lich tief ausgehoben. Es hat Akanthusecklblätter mit dreizackigen 
Lappen, im Charakter etwa dem Kapitell von Apollinare Nuovo zu 
vergleichen, aber auch noch mit einer, wenngUeich nicht tief gebohrten 
Rille; Doppelhelices fehlen, die ganze Mitte wvird durch eine gerahmte 
Sternrosette ausgefüllt. Ein größeres Pragmeent vom Kreuzgang der 
Erlöserkirche, das seiner Akanthusblattbildungj zufolge hier anzureihen 
wäre, unterscheidet sich dadurch, daß das Geeflecht bis an die Deck¬ 
platte heraufreicht, nur für einen horizontall verlaufenden Eckhelix 
Raum lassend. Das Eckblatt sitzt über dem Gjeflecht; mit seinen drei¬ 
zackigen Lappen, die nicht ganz mit den früher* besprochenen und nicht 
mit den noch zu besprechenden Kapitellen zzusammengehen, fällt es 
ebenso wie durch seine Gesamtform etwas aus dder Entwickelung heraus. 
Die übrigen Kapitelle sind unter sich und durcih die Bildung des korin- 
thisierenden Oberteils und des Akanthusblattesj mit der ersten Gruppe 
verwandt und folgen ihnen in nicht großem A^bstand. 

Eine spätere Gruppe scheint mir durch eiin Korbkapitell von der 
Terrasse der Ecole biblique, zwei aus der Heleenakapelle und zwei aus 
der Aksa gegeben zu sein, von denen das großem Kapitell aus den sieben 
Bogen der Madonna und je ein mit ihm idenltisches aus der Helena¬ 
kapelle und der Aksa untrennbar sind. Das Akanthusblatt erscheint 
hier (Taf. IV 5) in Formen, die uns bisher niccht begegnet sind. Für 
diese Kapitelle von mächtiger Größe wird es ungewöhnlich breit ge¬ 
bildet. Um nicht eine auflfallende Leere geradem in der Mitte zu lassen, 
wird hier ein Schilfblatt aufgelegt, das auch de3n abgehängten kugligen 


l'i Koauakov a. a. 0. Fig. 28 S. 211. 


2) Ebdl. Fig. 39 S. 224. 
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Überfall erhält; die Lappen sind seitlich angeordnet, aber die Einheit 
des Blattes ist im Grunde zerstört, es zerfällt in zwei Halbblätter, die 
sich ihrerseits mit den Nachbarblättem zusammenschließen. Bei den 
Hochblättern der Kapitelle ohne Korbteil spaltet sich sogar das Mittel¬ 
blatt und es entstehen höchst charakteristische Lappenformen, die das 
Prinzip der neuen Zackenbildung am reinsten verkörpern. Während 
früher die drei oder mehr Kerbfurchen der Zacken sich bei der Ein¬ 
schnürung des Lappens zu einer einzigen verschmolzen, die zum Kapi- 
teUfuß hinabgeführt wurde, ist hier der parallele Zug von drei und 
selbst vier ganz geraden Furchen mit scharfen Stegen das bezeichnende 
Merkmal: der innere Zacken krümmt kurz und scharf um, und läuft 
dann lang und gerade weiter, der zweite und in der Regel auch der 
vierte dient nur als Zwickelfüllung und sitzt wie eine Lanzenspitze 
eingerammt im Winkel der Stege; möglichst viele gerade Furchen und 
Stege zu reihen erscheint im übrigen als maßgebende Norm. 

Verwandte Bestrebungen finden sich an einem Kapitell von den 
Ausgrabungen der Weißen Väter^) am Bethesdateich: der Kapitellkörper 
wird von zwei hohen Blattreihen ganz verkleidet, die obere Reihe 
haftet dieser Aufgabe zuliebe mit breit auseinander gezogenen Spitzen 
am vorgehenden Rand der Deckplatte; hier hat die Nebeneinander¬ 
führung gerader Kerben in einem Blattlappen schon eine beträchtliche 
Stufe erreicht, während die Kranzblätter noch an den sich zu- und ab¬ 
spitzenden Kerben festhalten. Ebendahin muß ich zwei Kapitellreste 
rechnen, die an der schon oben erwähnten Kapelle im russischen Hospiz 
von Jericho gefunden und vermauert sind. Die eingemauerten Reste 
ornamentaler Skulptur sind sehr verschiedenartig; möglich, daß für die 
letzteren Typen die Datierung auf 566, das Todesjahr des Hegoumeno«, 
zutrifft. Besonders charakteristisch sind aber die Beziehungen zu MschatU, 
zum Akanthusblatt vom Pfeilerkapitell der Hallenfassade*), zu den Akai- 
thuspalmetten unter dem Rankenwulst der Torfassade®) und der Blafc- 
reihung vom Triumphbogen.^) Das Prinzip der Lappenbehandlung mit 
lang und möglichst gerade durchgefuhrten parallel verlaufenden Kerbm 
ist gleich, gleich auch der abgehängte Überfall®), der besonders hi 
den Palmetten unter und über dem Rankenwulst auf den mittleren loj- 
gelösten Stengel übertragen wird, der Überfall ist küglig gebildet uni 
einmal bei der Seitenansicht des Kapitells der Hallenfassade durchboht 

1) Ebd. Fig. 61 S. 264. 

2) Strzygowski, Mschatta Pig. 35 8. 254 (von allen auch eigene Aufnahmen m 
Ort und Stelle). 

8) Ebd. Taf. X u. XI. 4) Ebd. Fig. 78 S. 291. 

5) Vgl. ebd. Fig. 58 f. S. 279. 
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wie an einem Mittelblatt eines Korbkapitells der Helenakapelle. Stärker 
fortgeschritten ist es nur nach der Richtung, daß die indifferente Blatt¬ 
mitte immer stärker zurückgesetzt wird gegenüber den palmettenartig 
sich selbständig machenden Neubildungen der nicht mehr bloß zusam¬ 
mengreifenden, sondern zusammen gewachsenen Blattränder (Taf. IV 6). 

Ziehe ich nur mit einem Blick den eigentlich byzantinischen Formen¬ 
kreis zum Vergleich heran, so ist das unserem Typus entsprechende 
justinianische Kapitell gegeben durch eine schon oben benannte Gruppe 
S. Vitale-Parenzo-Ephesos. Die Lappenform ist ähnlich, auch die Kerb¬ 
furchen laufen nicht mehr lanzettförmig spitz an und aus, sondern 
gehen bis zur Dreizahl in gleicher Breite neben einander, aber nur 
kurz, dann gehen sie in einander über wie in früheren Zeiten; die neue 
Bildung ist erst im Werden. Das wegen seiner Datierung so kostbare 
Herakleioskapitell^) verwendet leider nur ein Blatt flächenfüllend unter 
den gekreuzten Füllhörnern; so ist es vor allem unmöglich, sein Ver¬ 
halten beim Zusammenstößen mit Nachbarblättem zu beobachten; und 
doch deutet es sehr charakteristisch auf eine ähnliche Entwickelung, 
wie sie oben gekennzeichnet wurde, hin: die beiden Blatthälften sind 
ganz wie Halbblätter nach außen gekehrt, stehen gleichsam mit dem 

Rücken gegen den Mittelsteg, der, mehr trennend als zusammenhaltend, 

•• 

selbständig für sich den Überfall hat. Auch die Zackenbehandlung 
mit tunlichster Weiterführung der Zackenkerbe in gerader Richtung, 
der zuliebe die zweite und vierte Zacke nur als Zwickelfullung lanzett- 
artig gebildet wird, verbindet das Herakleioskapitell mit unserer Gruppe. 

Außer der Blattbildung weist die Jerusalemer Kapitellgruppe noch 
andere merkwürdige Züge auf: ganz am Kapitellrand schieben sich 
zwerghaft verkümmert Doppelhelices herein zwischen die breiten Blatt¬ 
bildungen, so rudimentär und doch so zäh beharrend, daß wir weit 
abrücken müssen von Kapitellen wie dem der Eleonakirche und anderen 
mit korinthisierendem Oberteil; und doch begegnet uns auch hier noch 
das Zwickelblatt zwischen den Doppelhelices. Nicht genug damit: 
zu den Doppelhelices drängt sich noch unmittelbar unter der Deck¬ 
platte ein ganz eigenartiger Eierstab ein; kleine nach oben zugespitzte 
Eier, breit auseinander gezogene Schalen, als Zwischenblätter Rauten 
mit eingekerbter Mitte. Der Eierstab ist in der Regel nicht einmal 
ganz durchgeführt, sondern nur zwischen die Eckstützblätter und die 
Deckplatte gesetzt in ganz zerstückter Form. Eine so hybride Ver¬ 
wendung des Eierstabes über einem korinthischen Kapitell begegnet 


1) Jahrb. d. preuß. Kunsts. 14 (1893) S. 73. 

2) Kondakov a, a. 0. Fic^. 32 S. 215 aus der Heleuakapelle. 
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schon am Kapitell der Marciaossäule^), und es ist sehr nützlich die 
beiden in der Anbringuing und Bildung des Eierstabes zu vergleichen, 
um den Abstand zu ermessen, der beide trennt. An der Marcianssänle 
sitzen über den HüUblaittkelchen zwischen den Eckhelices und an Stelle 
der ausgefallenen Innemhelices drei Eier mit zwei Pfeilblättem von 
einer der antiken sehr mähe stehenden Form, wie denn überhaupt in 
den EompositkapitellenL noch des 6. Jahrhs. die Form des kaiserzeit¬ 
lich-antiken Eierstabes esich recht leidlich häli Die Art der Anbringung 
ist ungewöhnlich, aber nicht unnatürlich, auch steht seine Gh'öße im 
Verhältnis zur Größe dies Kapitells. Die Deckplatte der Kapitelle fehlt 
natürlich nirgends*), aboer auch hier bemerkt man eine Umkehrung der 
antiken Verhältnisse, weeitergehend als es die bisherigen Beispiele boten: 
über einer ganz schmallen unteren Leiste sitzt eine höhere, die mit 
einem im Kerbschnitt aausgeführten Zickzackmuster ausgestattet ist. 

Das Kapitell von dier Terrasse der Ecole biblique (Taf. IV 4) gehört 
nicht eigentlich zu dies«er Gruppe, aber es hat bereits in der spärlichen 
Akanthusblattreihung ülber dem Korbteil Blätter von tiefer, paralleler 
Kerbung; es ist eher zium späteren Kapitell vom Bethesdateich in der 
Sammlung der Weißem Väter zu stellen. Bemerkenswert ist, daß in 
die Mitte einer Seite, unmittelbar auf dem geperlten Korbrand auf¬ 
ruhend, ein Adler*) miit ausgebreiteten Flügeln sitzt, der Kopf reicht 
bis an die Bosse des übakus heran, der Körper ist leider stark zer¬ 
stört, aber kenntlich, diie Flügel und eine Klaue gut erhalten. 

Will ich mir das .Auftreten dieser Kapitellgruppe zugleich in der 
Aksa und in der Grabieskirche erklären und dabei den entwickelungs¬ 
geschichtlichen d. h. zeitlichen Abstand berücksichtigen, der sie von 
den oben besprochenem trennt, so ist es unmöglich, sie von der justi¬ 
nianischen Theotokoskirrche abzuleiten. Es ist ohnedies sicher, daß die 
justinianische Theotokojskirche zur Zeit des Commemoratorium noch 
bestand, also durch diie Perser nicht zerstört worden sein kann und 
nicht den vielberufenem Steinbruch bildete, der die Erklärung für alles 
bieten soll. Mag man ssich nun den letzten Ausführungen über die Lage 
der Nea des Justiniani von Dressaire^) anschließen, der sie auf die 
Ostkuppe des Sion verrlegt, oder denen von Hasak*), der die justinia- 

1) Vgl. hier die deutllichere Aufnahme bei Salzenberg, Die altchristl. Bauten 
von Konstantinopel, Berlini 1854, Taf. I 5. 

2) Strzjgowski, Felsesndom S. 96, nimmt das an. 

8) Ygl. dazu das koimposite Eckpilasterkapitell aus Jericho; v. Alten kennt 
für Jerusalem keine Tierfiigoren, a. a. 0. S. 56. 

4) £chos d'Orient 15'> (1912) S. 146 ff. S. 244 ff. Ygl. den a. a. 0. erwähnten 
Stadtplan von P. Ghisler. 

5) ZDPY 86 (1918) Sj. 800 ff. Plan S. 807: erscheint mir nicht annehmbar. 
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mischen Bauten die ganze Südseite des Harsnn einnehmen und die 
Aksa über den Propyläen der Nea durch Abd tel melik errichten läßt, 
ämmer muß die justinianische Kirche bestehen bheiben neben d. h. gleich¬ 
seitig mit der Moschee, selbst nach ihrer grün<ülichsten Wiederherstel- 
Hung durch el Mebdi (775—795). Die sieben Bo^en der Madonna stehen 
mnorganisch im Kreuzfahrerbau, bedeuten also mohl die pietätvolle Er- 
lialtung eines älteren Zustandes, der dann bis auf den Modestösbau 
zurückgehen könnte, ihr Oberbau gehört aber gaanz der Kreuzfahrerzeit 
an: wie schon einige Kapitelle, so überall der Kämpfer, der an den 
Wänden als Kämpfergesims umläuft, eine ungeuvöhnliche, oben einge- 
zogene und imten gesackte Karniesform. Dieselbe Kämpferform be¬ 
gegnet über den Kapitellen der Helenakapelle, deeren Lichtscbacht auch 
von einer Kuppel frühestens aus Kreuzfahrerzeit üiberdacht ist; über ihre 
Entstehungszeit wissen wir leider nichts.^) Soll ich mir diese verschie- 
denen Tatsachen in Übereinstimmung bringen, Sio kann ich die Erklä¬ 
rung nur in den Folgen der persischen Zerstörumg und der arabischen 
Eroberung sehen. Nach dem Persersturm undl besonders nach der 
Rückeroberung und Rückführung des wahren Kreeuzes durch Herakleios 
muß eine lebhafte Bautätigkeit eingesetzt haben;; die Grabeskirche, die 
Arculf als valde grandis ecclesia*) bewundert, kann nicht nur ein 
dürftiger Notbau gewesen sein, wie manche vergeben. Da kam die 
arabische Erobeining, ihre häusliche und kultischte Einrichtung in Jeru¬ 
salem, und schon Arculf sieht auf dem Tempellplatz eine Moschee®), 
der er zwar keine Bewunderung abgewinnen kaum, die aber so groß ist, 
daß sie dreitausend Menschen aufnimmt. Es istb nun ganz erklärlich, 
daß die arabischen Eroberer die geschulten Arbeiter, die bisher am 
Wiederaufbau der christlichen Kirchen gearbeitet hatten, wenigstens 
teilweise in ihre Dienste zogen, und so würde siech das Nebeneinander 
von gleichen Kapitellen in der frühisiamischen Aksamoschee und in 
der Grabeskirche erklären, zugleich ein genügen dl er zeitlicher Abstand 
von der älteren Kapitellgruppe gewonnen werden. Es versteht sich nach 
den obigen Ausführungen von selbst, daß ich Ms(chatta für einen früh- 
islamischen Bau ansehe; jünger als unsere Gruppe und vielleicht dem 
umfassenden Umbau unter el Mehdi angehörig sciheinen mir die Kapi¬ 
telle, die bei Kondakov als Fig. 40, 42, 43, 46 abgebildet sind. 

Wir können endlich übergehen zu den etwas? abweichend gebilde¬ 
ten Korbkapitellen von Der Dosi. Die zwei Beiaspiele mit Akanthus- 
ranken (Taf. IV 3) unterscheiden sich wie die mit Fleichtmusterung charak- 

1) Heisenberg, Grabeskirche, Leipzig 1908, S. 166. 

2) Adamnanus De locis sanctis ed. Geyer, Itinera Hiieros. S 227. 

3) Ebd. S. 226. 
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teristiscli von den byzantinischen; das vortreffliche Marmormaterial der 
Prokonnesos erlaubt die vollendetste Durchbrucharbeit, der Kalkstein 
ist nur für breitere Formen mit geringer Unterschneidung zugänglich. 
Auch die aus der Antike ungebrochen sich heraus entwickelnde byzan¬ 
tinische Akanthusranke ist eine viel organischere Schöpfung als unsere 
Pseudoranke; denn in der Tat sind es nur gereihte Rosetten zwischen 
Achterschlingen, die den Akanthusstengel vorfauschen sollen, es ist 
eine rückläufige Bewegung, die beim Flechtband mit Rosettenfüllung 
schließlich anlangt, weil sie die künstlerische Form der Ranke nicht 
mehr meistert. Eine wirkliche gut behandelte Ranke weist noch das 
Stück aus der Sammlung von Notre-Dame de France auf; die skizzen¬ 
hafte Zeichnung läßt für Khirbet Bet Skaria nur eben das Motiv erkennen. 

Die dritte Variante, vertreten in drei Beispielen, bietet zwei Fas- 
Bungen: die eine ist mitvertreten durch ein Beispiel von der Erlöser- 
kirche (Taf. IV 2) und eines von der Terrasse der Ecole biblique (Taf. 
II 3) über dem korinthischen Kapitell. Es kehrt auch wieder auf einem 
walzenförmigen Stück unbekannter Bestimmung, das jetzt im Theater 
von Ephesos^) liegt. Es ist das alte Motiv der Lotos- und Palmetten¬ 
reihung in nachantiker Formulierung. Die zweite Fassung (Taf. IV 1) 
setzt ein breit gelegtes Akanthusblatt zwischen die schlanken Lotos¬ 
palmetten: das Akanthusblatt ist in seiner Bildung so merkwürdig wie 
die Palmette; die Palmette spaltet sich nach oben. Dieser Prozeß voll¬ 
zieht sich bei Akanthusblättern zwar gelegentlich einmal im 5. Jahrh., 
veranlaßt durch den Zwang einer Eckbildung*), wird aber erst im 
6. Jahrh. vertraut und allgemeinere Übung; ein sehr charakteristisches 
Beispiel ist das Blattgebilde, das den Akanthus in Gesimskonsolen von 
Sergios und Bakchos in Konstantinopel vertritt.*) Das Akanthusblatt 
ist durch die Lappen ungemein tief eingeschnürt, aber besonders merk¬ 
würdig durch seinen breit auseinander gelegten mit möglichst allen 
Zacken an die horizontale obere Begrenzung anstoßende Spitzenlappen. 
Ähnliches ist uns schon an dem oben erwähnten späteren Kapitell von 
den Ausgrabungen am Bethesdateich begegnet und tritt besonders auf¬ 
fallend an den gereihten Blättern der Akanthussima in Mschatta zu¬ 
tage.^) Das verkröpfte Pilasterkapitell von der Kyriakoskapelle in 

1) Strzygowski hat es Joam. hell. Stud. 27 (1907), Fig. 6 c S. 108 in unnatür¬ 
licher Verkleinerung abgebildet und in einen unmöglichen Zusammenhang gestelllt. 

2) Athen. Mitt. 39 (1914) Taf. I, 5 S. 58. 

8) Ebersolt, Rev. archöol. 1909 n Taf. VH. 

4) Strzygowski, Mschatta, Fig.58,64 S.279. Vgl. dazu die Kapitelle der Andreas¬ 
kirche (Hodscha-Mustapha-Pascha-dschami) bei van Mülingen, Byz. church. Taf. 26 
und der Kosmosoteirakirche von Feredschik in Thrakien (Izvjestija russ. Inst. Kpl 12 


E. Weigand: Das Theodosioskloster 


209 


Jericho gibt ebenfalls eine Parallele zu unserem Stück. Man kann 
auch auf Kämpfer aus Ravenna verweisen, wo zwischen Akanthushalb- 
blättern ein Kreuz, Monogramm oder sonst ein christliches Symbol 
steht: die Reihung horizontal anstoßender Zacken geht in den Emporen 
von S. Vitale am weitesten. 

Ziehen wir aus allen bisherigen omamentgeschichtlichen Beobach¬ 
tungen kurz die letzten Schlüsse, so fiiden wir hauptsächlich zwei 
Gruppen von Kapitellen, von denen wir mit großer Wahrscheinlichkeit 
die eine in die zweite Hälfte des 5. Jahrhs., die andere in die erste 
Hälfte des 6. Jahrhs. setzen und demgemäß gut in Beziehung zu den 
zwei Hauptkirchen bringen können, die unter Theodosios und Sophro- 
nios entstanden sind. 

Zu dem vereinzelten jonischen Kapitell gibt es ein ganz ähnliches 
Gegenstück in der Sammlung der Weißen Väter. Über dem kurzen 
Schaftansatz mit Ablaufring sitzen statt des Eierstabes gereihte Schmal¬ 
blätter, die Voluten von sehr steifer Walzenform sind in der Mitte 
durch einen Ring etwas eingeschnürt; die kräftige Deckplatte besteht 
aus Schräge und Leiste, das ganze Kapitell (vgl. Taf. I 2) hat eine sehr 
plumpe Form.^) Das jonische Kapitell kommt noch einige Male*), aber 
im allgemeinen selten in Palästina vor. 

So bleiben noch die Reste dreier Sarkophage zu besprechen, die 
sich bei der Ausräumung der Krypta gefunden haben; sie verdienen 
eine kurze Betrachtung. Am reichsten ist der Sarkophag Abb, 4 (vgl. 
Taf. I 4) behandelt, leider am unvollständigsten erhalten, doch unschwer 
zu ergänzen; er hat eine Umrahmung, bestehend aus einer Sockelleiste, 
Eckpilastern und einem Architrav darüber.*) Die Basis der Pilaster 
läßt sich noch als attische erkennen, das Kapitell weist gereihte, ge¬ 
höhlte Blättchen auf, die man wohl am richtigsten als Pfeifen deuten 
wird; als nächstverwandte Form an monumentalen Bauten erscheint 
mir das Kapitell der Empore von Binbirkilisse II.*) Der Architrav 

(1907) Taf. IV. Im Blattcharakter ist diesen nächst verwandt die Ikonostase der 
Diakonissa (Kalenderhane): van Millingen Taf. 49 n. Vgl. endlich die Akanthus- 
blätter an einem Diptychon von Sens: Diehl, Justinien, Paris 1901, S. 548 fig. 176. 

1) Vgl. ein verwandtes Kapitell in Hamah: G. L. Bell, Desert, S. 231. 

2) Bei einer Kirche von Kurmul und in den Ruinen von Khirbet *Azez in 
Südjudäa, nach eigenen Aufnahmen und Notizen; ferner jon. Kämpferkapitell by¬ 
zantinischen Gepräges in Musa Tali'a: Clermont-Ganneau, Recueil III Taf. VI, 1, 
ferner S. 124. Eine ganz eigenartige äolisierende Kapitellform begegnet in *Ain 
Fara, angearbeitet an einen Fenster(?)pfo8ten, der die gewöhnliche Form eines 
Pfeilers mit zwei Halbsäulen hat. 

3) Vgl. für das Schema den Sarkophag der Pignatta in Ravenna, Rückseite, 

bei von Sybel, Christi. Antike II Fig. 52. 4) Strzygowski, Kleinasien Fig. 138 S. 173. 
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Abb. 4. SarMcophftg fta der Theodorioi*Kische. 


besteht aus einem Wulstbamd zwischen zwei Leisten. Das Feld wird 
durch zwei querliegende Ramten unterteilt, in die gleicharmige Kreuze 
gesetzt sind^ die bleibenden Zwickel werden in der Mitte durch sechs- 
strahlige Stemrosetten, außien durch dreizackige Fächerblätter von 



Abb. 5. Siarkophftg in der Koprit-Niiche. 


gehöhlter Form gefüllt. Dhe beiden anderen Sarkophage haben nur 
einen Rahmen aus glatten Leisten.*) Das Feld hat jeweils drei Ab¬ 
teilungen, in der Mitte datö gleicharmige Kreuz im Kreise, auf den 
Seiten einmal je die sechssitrahlige Stemrosette im Kreise, das andere 
Mal zwei Kreuze in hochgestellte Rauten eingeschrieben. Der Eck¬ 
pilastersarkophag gehört ziu den entwickelteren Sarkophagtypen, die 

1) Ygl. ähnlich stilisierte Blätter an kopt. Grabstelen bei Wulff^ Altchristl. 
Bildw. Nr. 82 S. 87; Crum, Co 5 >tic Monumente, Le Caire 1902, Taf. Y Nr. 8423^ 
Taf. XXXnff., zum Ersatz für dlie Muschelnische. 

2) Ygl. etwa Ravenna inu sog. Grabmal der Galla Pladdia bei von Sybel 
a. a. O. Fig. 66. 
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Abb. 6. Sarkophag in der SophUa>Nisehe. 

das Haus oder den Tempel ursprünglich nacihahmten, die beiden anderen 
verbleiben beim einfachsten Typus der Ladie^ die wie in der Schreiner¬ 
arbeit Rahmung und Feld aufweist (Abb. S> u. 6). 

Uber das Kreuz im Kreise oder in deer Raute ist kein Wort zu 
verlieren; als hervorragendstes Symbol dess Christentums tritt es seit 
dem 4. Jahrh. immer und überall auf. BJat die sechsstrahlige Stem- 
rosette eine ähnliche Bedeutung? Wenn iman A. M. Ramsay^) glauben 
wollte, wäre sie nichts anderes als eine Urmdeutung des Monogramms 
IX = X Iriöovg XQiörög. Auch andere religiionsgeschichtliche Deutungen 
sind schon versucht worden: Jullian*) siehtt in ihnen auf kantabrischen 
Grabstelen römischer Zeit einen Hinweis auf die Astralrelipon der 
Kantabrer und deutet sie auf Morgen- und Abendstem, anderen ist sie 
schlechthin jüdisch.^) Auch geographisch ocder ethnographisch hat man 
sie zu verwerten gesucht. Den einen galt iihr Auftreten in der älteren 
christlichen Kunst des Westens als Zeichem orientalischen Finflusses 
(z. B. Vasselot^), Courajod^)), den andern alls jüdisch (Schreiber) oder, 
wo sie mit dem Kreuze zusammen auftrat, wenigstens als ein Zeichen 
der engen Verbindung zwischen Judentum umd Christentum (Leclerq®)), 
wieder andern erschien sie speziell lykaoni^sch (A. M. Ramsay"^)) oder 
keltisch-ligurisch (Jullian^)), und ich bin überzeugt, daß ich noch 

1) W. M. Kamsay, Studies in the history amd art of the eastem provinces 
of the Roman Empire, Aberdeen 1906, Festschr., daarin A. M. Ramsay, Isaurian and 
eastphrygian art, S. 3—92 mit 60 Abb.; S. 27; das. meiste schon Journ. hell. Stud. 
1904 S. 260 ff. 2) Rev. etud. anc. 12 (1910) 89 f. 

8) Schreiber, Sieglinexped. I (Kom esch schuktafa) S. 187 f. 

4) Les influences orientales bei Michel, Hist. I 8. 397. 

5) Le';*orß professees ä Fe'cole du Loufre, Pariis 1899/1903 S. 122 f. 

6) Manuel d'archeologie chre't. I S. 527 f. 7) a. a. 0. S. 37. 

8) Rev. cHud. anc. 8 (1906) 8. 261. 
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die eine oder andere Theorie übersehen habe. Es hat jedoch auch 
Leute gegeben, die über einen ganz engen Kreis der Beobachtung hin¬ 
ausgesehen haben und erkannten, daß Motive wie der sechsstrahlige 
Stern im Kreise, der durch Zirkelschlag mit demselben Radius von 
jedem tändelnden Kinde hergestellt werden kann, zu den allerprimi¬ 
tivsten Ornamenten gehören, die überall und jederzeit spontan entstehen 
und entstanden sind, und Brutails hat das in einem trefflichen Auf¬ 
satz so zugespitzt, daß dieses Ornament auch auf dem Monde vorkommt, 
wenn er überhaupt bewohnt ist. Eine kurze Übersicht über wichtige 
Zeugnisse des Auftretens der Sternrosette wird von Nutzen sein. 

Die sechsstrahlige Sternrosette findet sich mit anderen Rosetten und 
fein stilisierten Tierformen auf mykenischen Goldblättchen^), in der 
geometrischen Kunst auf Dipylon-®) und böotischen^) Vasen, sie bildet 
das Mittelstück einer rhodischen Bronzeschale®) und einer attischen 
streng rotfigurigen Vase®) und findet sich auf altgriechischen Bronze¬ 
fibeln. ^) Sie sitzt im Giebelfeld griechischer Grabstelen®) und vertritt 
andere Rosettenformen am Schaft®); je zu zweien zusammengestellt 
schmückt sie die Wände eines hellenistischen Elfenbeinkästchens, wahr¬ 
scheinlich 2. Jahrh., aus Capua, in Pompeji findet sie sich als Mittel¬ 
stück eines Mosaikfußbodens und als Lochmuster in einem Seiher.^®) 
In den späteren Jahrhunderten römischer Zeit sitzt sie im Giebel¬ 
feld am Westtor von Bosra^^), etwas mehr naturalisiert am Polos 
einer gelagerten weiblichen Göttin, vermutlich der Tyche von Aphro- 
disias, aus den Thermen,^®) Mit anderen Kerbschnittomamenten tritt 
sie auf an Beneficiarieraliären im Limeskastell Stockstadt^®), deren einer 
ins Jahr 167 n. Chr. datiert ist, ferner auf einfachen spanischen Grab- 

1) Annuari de Tmstitut d’estudies catalans 1907 S. 28. Siehe dagegen Rev. ät. 
anc. 12 (1910) S. 189 ff. 

2) Schuchhardt, Schliemanns Ausgrabungen*, Leipzig 1891, Fig. 203 S. 240. 

3) Buschor, Griech. Vasenmalerei, München 1913, Fig. 20 S. 27. Wide, Geometr. 
Vasen aus Griechenland, Arch. Jahrb. 14 (1899) Abb. 4, 5, 8, 9, 11. 

4) Böhlau, Böot. Vasen, Arch. Jahrb. 3 (1868) Fig. 30 S. 362. 

6) Poulsen, Der Orient und die firühgrieeh. Kunst, Leipzig 1911, Fig. 86 S. 87. 

6) Archäol. Anzeiger (Jahrb.) 1896 S. 40 Nr, 17. 

7) Ebd. 1894 S. 116. 

8) Conze, Attische Grabstelen Nr. 1913 Taf. CCCCX. Le Bas-Reinach, Voyage 
archdologique en Gr^ce, Paris 1888, Peloponn^se fig. 97, 2. 

9) National-Museum Athen Nr. 1708. 

10) Capua: Arch. Anz. 1890 S. 7. Pompeji, Fußboden: Presuhn, Leipzig 1872, 
Abt. n Taf. 7; Seiher: Gusman, Pompeji, Paris 1906, 245. 

11) Brünnow-Domaszewski, Die Provincia Arabia III Fig. 879, 881 S. 10, 

12) Gaudin, Comptes rendus 1904 Taf. zu S. 708. 

18) Limes Nr. 33 (Drexel) XII 5, XI 8. 
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steinen^); weiterhin auf zahlreichen Grabsteinen und Sarkophagen aus 
der Berggegend von Isaurien: A. M. Ramsay^) teilt die Stelen der zwei¬ 
ten Hälfte des 3. und dem 4. Jahrh. zu, dabei ist sie der merkwürdigen 
Ansicht, daß in dieser Zeit einfacher (primitiver) ornamentierte Steine 
älter seien als die reicher (besser) ausgestatteten, gleich als ob man 
sich in einer aufsteigenden, nicht absteigenden Entwickelung und Rück¬ 
bildung befinde; sie glaubt sogar, daß die Sidamarasarkophage sich 
geradlinig aus diesen einfachen „einheimischen Typen" bei Berührung 
mit der griechischen Kunst entwickelt hätten; eine Widerlegung oder 
Kritik ist da überfiüssig. Unser Ornament findet sich auch auf afrika¬ 
nischen Stelen.^) Der Stern in der naturalistischen Form wie in Aphro- 
disias begegnet auf einer Ornamentplatte der Arkadiossäule.^) Allmäh¬ 
lich schwillt nun die Flut der Beispiele lawinenartig an und wird un¬ 
übersehbar auf Denkmälern hauptsächlich vom 6. bis 10. Jahrh. Syrien®) 
und Arabien®), Ägypten"), Nordafrika®), Spanien®), Frankreich^®), Italien^^), 
Ungarn^“), Griechenland^®), KonstantinopeD^), Kleinasien^®): es wimmelt 
von sechsstrahligeii Stemrosetten. 

1) Annuari 4 (1911/12) fig. 54 S. 352, f. 168 S. 402 ferner Rev. ät. anc. 8 
(1906) Taf. VI; 12 (1910) Taf. II, 1, 4, 6 III 4. 

2) A. a. 0. S. 59. S. 43. 

3) Gsell, Musee de Tebessa Taf. VI 8, dazu S. 51, ferner M^langes de Rome 
XIII (1913) Taf, VII 3, 5»^- aus Khenchela. 

4) Arch. Jahrb. 8 (1893) Fig. 33 S. 233 (Strzygowski). 

5) De Vogüe passim. Butler, Archit. and other arts S. 32. Exped. to Syria II, 
B 4 III. 174 (Bä 'udeh), III. 170 (Ksedjbeh) u. a. 

6) Jaussen-Savignac, Mission archeol. en Arabie f. 22 S. 25. 

7) Crum a. a. 0. Taf. 23 Nr. 8532, 25 Nr. 8545, 32 Nr. 8585, 37 Nr. 8614; 
Quibell, Excav. at Saqqara III Taf. 46. 

8) Gavault, fitudes sur . . Tigzirt f. 8, 4 S. 36, f. 9, 4 S. 37 u. a. 

9) Puig y Cadafalch, a. a. 0. f. 348 S. 295. f. 389, 890 S. 846. 

10) Le Blant, Sarcophages ehret, de la Gaule XX, 2 Text S. 85. Michel, hist. I 
f. 186 S. 397 (Vasselot), Sarkophag des Boethius. v. Sybel, Christi. Ant. II f. 59, Sar¬ 
kophag in Narbonne. 

11) Cattaneo, L’architettura in Italia ... S. 119, 160, 161, 162 u. s. f. 

12) Hampel, Ungarische Altertümer I f 1880 S. 589. Arch. Ertes. 1910 f. 7 
S. 245 (Hehler). 

13) Auf etwa 20 Platten der Kleinen Metropolis, Athen. Mitt. 31 (1906), Bei¬ 
lagen (Struck-Michel); Delphi, Bull. corr. hell. 23 (1899) S. 220 (Laurent), aus 
Ochiida in Mazedonien, Miljukov in Nachrichten (Izvjestija) Russ. Inst. Konst. 4 
(1899) Taf. 26. 

14) Auf Zugbaiken der Hagia Sophia, Salzenberg a. a. 0. XX 12, 14. Auf 
Schrankenplatten der Theodoroskirche, van Millingen a. a. 0. Taf. LXX. 

15) Lampakis, Oi inxa «(rrtpfff f- 02, 64 S. 95 ans Ephesos, f. 183, 184 S. 381, 
f. 211 S. 394 aus Philadelpheia; Rott-Michel, Kleinasiatische Denkmäler, f. 104 S. 285, 
f. 152 S. 164. 
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Auf rein orientalischen Denkmälern findet' es sich z. 6. in Nini> 
veh^), zahllos auf jüdischen Ossuarien*), dann auf einer jüdischen 
Stele®) und einer Grabplatte*), beide Male, zugleich mit Darstellung des 
siebenarmigen Leuchters, ferner auf dem Fries der Synagoge von Teil 
Hum.^) Sehr interessant für die ganze Frage sind endlich relativ 
moderne spanische Kästchen.®) — Die lange Reihe dieser Beispiele 
will auch denen, die sich bei einer einfachen Lösung nicht leicht be¬ 
ruhigen können, Gelegenheit geben sich zu überzeugen, daß alle Hypo¬ 
thesen, die auf eine zeitliche oder örtliche Beschränkung dieses Ornaments 
zielen oder gar ein religiöses Symbol darin suchen, gründlich irre gehen. 
Die sechsBtrahlige Stemrosette ist eines der am einfachsten herzusteUenden 
rein geometrischen Ornamente; sie kann gelegentlich an passender Stelle 
auch in einer hochentwickelten Kunst Vorkommen, tritt aber mit Vor¬ 
liebe in primitiven Stufen auf, welche die reihende Verzierung mit iso¬ 
lierten Ornamenten üben. Darum ist sie besonders häufig in der jüdi¬ 
schen Kunst, die mangels einer Entwickelung über die Stufe des Pri¬ 
mitiven nie hinausgekommen ist, darum besonders überall in der rö¬ 
mischen Provinzial- und Soldatenkunst, wo sie manchmal in der pri¬ 
mitivsten Technik der Ritzung^), in der Regel in der um einen Grad 
höher stehenden des Kerbschnitts ausgeführt wird; sie stellt an die 
Kompositionskunst des Zeichners und die Handfertigkeit des Steinmetzen 
die geringsten Anforderungen und macht doch einen gefälligen Ein¬ 
druck: ein individualitäts- und zeitloses Ornament wie wenig änderet 
Wenn nicht sonstige Anhaltspunkte vorhanden wären, könnten wir 
unsere Sarkophage in der Zeit zwischen dem 6. und 10. Jahrh. nicht 
fest unterbringen. Aber die große Zeit des Klosters und seine bedeu¬ 
tendsten Männer fallen ins 6. und höchstens noch das 7. Jahrh.: dem 
Klostergründer, seinem Nachfolger Sophronios und nur gleichbedeuten¬ 
den wird man einen Sarkophag in der Magierhöhle zugestandeii haben, 
so wie in Bethlehem nur die römische Matrone Paula, ihre Tochter 
Eustochium, der Kirchenlehrer Hieronymus und sein Schüler Eusebios 
in der Geburtsgrotte ihre Ruhestätte fanden. 

1) Layard, Mon. of Niniveh II Taf. LXIII; vielleicht gehört in den orienta¬ 
lischen Zusammenhang auch die Wahrsageleber aus Ilios, s. Memnon 1 (1907) Abb. 1 
S. 68 (Hommel). 

2) Schreiber a. a. 0. S. 211*, Clermont-Ganneau Rev. arch. 1873 II S. 803ff.; 
Recueü II, S. 79; V, Taf.VU. Rev. bibl. 1900 Taf. II, 1901 S. 103. 

8) Clermont-Ganneau, Recueil 6 (1905) S. 169 nach Dalman ZDPV 1903, 
S. 17—32. 

4) Rev. öt. anc. XII (1910) Taf. VI. 

6) Eigene Aufiiahmen. 6) Rev. 4t. anc. XII Taf UI 1, 2. 

7) Auf span. Stele, Annuari IV f. 168 S. 406; kopt. Crum Taf. XXIU Nr. 8582. 
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Die Resultate der vorliegenden Unteirsuchung lassen sich folgender¬ 
maßen kurz zuzusammenfassen. 

Im architekturgeschichtlichen Teil wurde der Trikonchos des Theo- 
dosiosklosters eingestellt in den weiten 2iusammehhang, den diese Bau¬ 
form entwickelungsgeschichtlich umspanmt, da sie aus vielverbreiteten 
antiken Wurzeln hervorkommt und in steter Abwandlung den ver¬ 
schiedenartigsten Bedürfnissen und den wechselnden ästhetischen An¬ 
forderungen sich anpaßt. Mit einer einzsigen Formel, wie immer sie 
laute, kann nur der hoffen auszukommen^ der schematisch aus wenigen 
Beispielen eine Entwickelung konstruiert und nicht die tatsächliche Viel¬ 
heit der Formen und die zugrunde liegemde Vielheit der ursprünglichen 
Motive anerkennt. Im ornamentgeschichtlichen Teil konnte ebensowenig 
abgesehen werden von den allgemeinem Grundzügen der spätantiken 
Entwickelung, aber trotzdem stellte sieh heraus, daß Palästina mit 
Jerusalem an der Spitze im 5. Jahrh. eine eigenartige Formgebung 
herausbildet, die mit der byzantinischem nur die gleichen Wurzeln 
und eine undefinierbare Parallelität des Fortschreitens gemeinsam hat, 
aber imter keinen Umständen byzantimisch genannt werden kann. 
Die Untersuchung hat es nicht erfordert , den byzantinischen Formen¬ 
kreis in die Betrachtung einzubeziehen. Aber zum Schlüsse kann ge¬ 
sagt werden, daß der byzantinische Impoart sich durchaus nicht auf die 
vielbesprochenen Stücke vom Tempelplatz beschränkt, daß sich viele 
andere weit über das Mittelmeergebiet verbreitete Typen ebenfalls fin¬ 
den. Bezeichnend ist, daß sich unter den Kapitellen der Sammlung 
Ustinov, die von der palästinensischen Küste herstammen, fast nur 
Marmorkapitelle in den prokonnesischen Typen finden, jedenfalls keine 
einzige der oben beschriebenen Formen. Jerusalem war durch seine 
schwer vom Meere aus zugängliche Lage beschützt vor der Über¬ 
schwemmung durch den byzantinischen Import, wie Prokop *) ganz 
richtig bemerkt, und war so gezwungen. Eigenes aus eigenem Ver¬ 
mögen zu schaffen.^) Als Vereinigung der heiligsten Stätten der Christen¬ 
heit, als Zielpunkt unzähliger Pilger, durch die Gunst von Kaisern und 
Kaiserinnen erhielt es auch die nötigen Mittel. Freilich eine weit¬ 
reichende Wirkung darf man von einer solchen Kunst niemals er¬ 
warten: sie hängt mit dem Material des Landes eng zusammen, das 
keine bestechenden Eigenschaften aufweist; sie kann bei allem Be- 

1) De aedif. V, 6 S. 164, 9 ff. ed. Haury. 

2) Eine ganz eigenartige, der nordsyrischeu analoge Architektur und Formen¬ 
sprache hat aus ähnlichen Bedingungen das abgeschiedene felsige Südjudäa ent¬ 
wickelt, Umm el Amad als besterhaltenes Beiipiel, Khirbet'Azez u. a.; ihre Kunst 
harrt noch auf eine Expedition. 



216 1* Abeilnng. E. Weigand: Das Theodosioskloster 

mühen den eigenen Bedarf nicht vollstwdig decken; viel weniger die 
leicht zugängliche Küste beherrschen. Ein yielleicht denkbarer Export 
war aus denselben Gründen schwierig wie der byzantinische Import 
nach dem Innern und durch die Konkurrenz des viel besseren und 
technisch überlegenen byzantinischen Fabrikats ganz unmöglich. Ein 
starkes inneres Hindernis ergibt sich aber auch aus einem andern Ge¬ 
sichtspunkt: wie Palästina, so entwickelten alle 'übrigen Provinzen, 
Ägypten zuerst, Nordafrika, Spanien, Gallien, Germanien, Italien usw. 
um dieselbe Zeit, wo der straffe Zusammenhalt einer Zentralgewalt 
sich so plötzlich gelockert hatte, auf der Grundlage der in antiker 
Zeit geläufigen Formen eine eigene Formensprache im Material des 
Landes. Das 5. Jahrh. bedeutet den Anfang und die erste Blüte pro¬ 
vinziell sich absondemder Entwickelungsstämme, die für alle folgenden 
Epochen Grundlage selbständiger, auf nationalem Boden aufbauender 
Kunst werden. Aber durch das Ühergreifen jeweils weiter fortgeschrittener 
Kunstzentren, wie z. B. des byzantinischen, vielleicht auch des sassa- 
nidisch-persischen, wird das Problem undurchsichtig und verwickelt. 
Vorsichtige Einzeluntersuchungen werden allmählich zur Klärung ver¬ 
helfen. 


Athen. 


Edmund Weigand. 


A lost encolpium and some notes on early Christian 

iconography. 

Mit 1 Tafel und 1 Abb. im Text. 

In Windsor Castle is a series of volumes of drawings purchased 
hj King George the Third to form a part of the Royal Library. They 
come for the most part from the coUection of the Commendatore Cas- 
. siano dal Pozzo (d. 1657) and were purchased in 1762 from Alessandro 
Albani’s library. It is in volumes X and XI, entitled ^^Mosaici antichi'^^) 
that there are given drawings of mosaics and other works of art in 
Rome from the hand of some Italian artist of the seventeenth Century. 
Among these drawings are sketches of the two faces of what appears 
to have been a medallion (Vol. XI, fol. 28, nos. 9069, 9070). 

This medallion (figs. 1,2), which bears on the front a represen- 
tation of the Flight into Egypt and on the reverse au Ascension, was 
probably an encolpium, or amulet to be wom upon the breast. It was 
composed of two plaques of stamped gold joined together in Order to 
present two faces and to leave a space in which there should be con- 
cealed either a miniature copy of the Gospels or some wonder-wor- 
king relic. 

Although the number of complete encolpia or amulets of this 
kind that have come down to us is smaU, there are several plaques of 
stamped gold that afford excellent paraDels in style and iconography. 
Two of these are described by Charles Diehl. One, in the museum of 
Cantanzaro ^), is a medallion of stamped gold on which is depicted the 
Adoration of the Magi. At the left of the scene the Madonna, wearing 
a nimbiis, her head enveloped in a veil, and her body clothed with a 
heavy mantle, is seated upon a throne. The Christ Child, whom she 
holds on her knees, wears a cruciform nimbus whoUy out of propor- 
tion to the others. The three Magi, aU bearded, wear crowns like 
those of Byzantine Emperors. Above them, beside the guiding star, 
hovers a nimbed angel, with great wings, holding a spear. It was 
during the IX’^ and X*^ centuries, after the Iconoclastic controversies, 


1) A Michaelis, Ancieni MarbJes in Great Britain, p. 718. 
2} Diehl, MiJanges d^^rchiologie et d’Histoire 1890, p, 301. 
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that tbe representation of the Magi ais Orientals with Eastern garb and 
Phrygian caps was changed to tbe suiistocratic conception of tbe Magi 
as kings eitber wearing or carrying tbeir crowns. As tbe crowns ap- 
petff at tbe dose of tbe tentb centuiry in a Byzantine Codex (Cod. Vat. 
graec. 1613)^) of tbe Vatican Library wbicb dates around 976, and in 
tbe Codex Egberti (977—993 A. westem origin, it would appear 

tbat tbe cbange bad taken place in tbe East during tbe latter part of 
tbe tentb Century and appeared in tlbe West in tbe same Century. Tbis 
appearance of tbe crowns on tbe Coidex Egberti corrects tbe statement 
recently made by Mr. Dalton in ^^Byz(untine Art and Archaeologxf' (p. 654) 
wbere be says tbat ^^crowns first a)ppear in tbe West in tbe twelftb 
Century’’. Diebl*) and Strzygowski^) are, tberefore, doubtless correct 
in dating tbis medallion in tbe nintib or tentb Century. 

Tbe otber medallion ®), describedi by Diebl, is in tbe Reggio Museum '* 
and is very similar to tbe one in tlbe Catanzaro Museum tbougb Supe¬ 
rior in workmansbip. Tbis also ies adomed witb tbe scene of tbe 
Adoration. Here, bowever, tbe Ma^ wear tbe Pbrygian caps and at 
one side of tbe scene is sbown tbie crib back of wbicb appear in 
restricted proportions an ox and am ass. To tbe rigbt and left of tbe 
crib are two personages representing; witbont doubt tbe sbepberds. Tbis 
medallion is dated by botb Diebl amd Strzygowski in tbe sixtb Century. 

Anotber medallion preserved omly in a fragment and publisbed by 
Garrucci®), bas tbe Virgin witb tbie Christ figure contained in a me¬ 
dallion on ber breast as is seen on tbe Syrian miniature of tbe 
Etschmiadzin Gospels.^ Tbis medalllion Strzygowski dates in tbe sixtb 
Century. 

The gold encolpium®) from Adlana, now in tbe Ottoman Museum 
in Tcbinili Kiosk at Constantinopl^, is tbe most perfect and complete 
example of tbe group and tbe mmst important for tbe dating of tbe 
lost encolpium wbicb is tbe subjectt of tbis article (fig. 3). It is com- 
posed of two plaques of stamped gold of Eastem workmansbip and 
depicts various scenes from tbe life^ of Christ. On tbe front face in tbe 
upper Zone is represented an Apo)crypbal Annunciation of tbe Pale- 
stinian type’, in wbicb tbe Virgin sits with a basket of wool by her 
side as tbe angel accosts her, and tbe Visitation; in tbe middle zone 

1} Kehrer, Die heiligen drei Könige;, Abb. 49. 

2) Kraus, Die Miniaturen des Codexe JSgberti, PI. XY. 8) op. cit, p. 301. 

4) Strzygowski, Byzantiniache Denkmäler^ I, p. 104. 5) op. cit., p. 802. 

6) Gkurracci, Storia, yo\. YI, PI. 479^, 4. 

7) Strzygowski, Bys. Denkmäler, ▼a>l. I, PL YI, 1. 

8) Strzygowski, a. a. 0. toI. I, Aubiang I, PI. Yll. 
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Fig. 1. Fig. 2. 

Pozzo drawing (Windsor Library). Pozzo drawing (Windsor Library). 



Fig. 3. Encolpiuni: Constantinople Museum. (Strzyg. Byz. Denk. I, PI. 1.) 
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From the ninth Century on, in the East, it was usually the custom 
for both the personification and the city itself to be represented. 
Also at this time the attendant*) becomes one of the dramatis personae 
in the East. Whom this attendant was meant to fepresent is proble- 
matical Rohault de Fleury*) cites a tradition of the Greek church 
according to which the young man would be St. James Minor, first 
Bishop of Jerusalem. 

Retuming to the encolpium of the Ottoman Museum we find that 
its simple iconography separates it by two centuries from any other 
representations of the same scene and that it is wholly different from 
that which appears after the sixth Century. 

In the Windsor drawing of our lost encolpium the scene of the 
Flight into Egypt shows some very dose analogies to the encolpium 
of Constantinople. In the drawing the Virgin wears a nimbus, is 
mounted upon the ass, and holds the Child, who is without a nimbus, 
in a frontal position after the hieratic fashion noted before. Joseph, 
wearing a long mantle and carrying a walking stick over his left 
shoulder, leads the ass to the right. The Tyche, clad in a tunic with 
a mantle thrown over her left shoulder and wearing a turreted crown, 
comes forward to greet the Holy Family. 

Comparison with the encolpium in the Ottoman Museum reveals 
certain striking resemblances in iconography. The ass in the Pozzo 
drawing, with his left foreleg raised in the most thorough-bred man- 
ner, is identical with the beast on the encolpium. In both represen¬ 
tations the Virgin and Christ are shown in the early frontal attitude 
and the Virgin wears the nimbus while the Child does not. Too much 
emphasis can not be laid on the fact that in both monuments the Christ 
Child is without the nimbus. As was natural, practically aU the represen¬ 
tations of the scene after the ninth Century depicted the Child with 

1) Vatican Menologium (Cod. Vat. gr. 1618 cent.), Fleury, La Sainte 
Vierge, PI. XLII. — Vatican gr. No. 1156, Fleury, op. cit., PI. XLIII- — Ms. (Bibi. 
Nat. gr. 12117 XP** cent.), Fleury, op. cit, PI. XLIII. — Greek Enamel (XI**' cent.), 
Cahier, Les characteristiques des Saints, p. 408. — Frescos in Tokaykilisse, Amaly- 
kilisse (Gereme), Belikilisse (Soandere), and Susan Bayry (X*** to XI*** cent.), Hans 
Rott, Kleinasiatische Denkmäler in Pisidien, p. 226, 219, 141, 206. 

2) Bologna ivory (IX*** cent.), Venturi, La Madonna, p. 806. — Vatican Me¬ 
nologium (X*** Cent.), Fleury, La Sainte Vierge, PI. XLII. — Ivory in the Louvre 
(X**» Cent.), Fleury, op. dt., PI. XLII. — Enamel of Monte Cassino (X**' cent),* 
Fleury, op. dt, p. 179. — Mosaics of San Marco (XP*' cent.), Venturi, op. dt, 
p. 306. — Greek enamel (XI**' cent.), Cahier, op. c»t., p. 408. — Mistra, Metropolis 
(XI—XIV**' Cent.), Millet, Monuments byzantins de Mistra, PI. 66. 

3) Fleury, L^iJvangüe, p. 77. 

4) Foi examples see the references in notes 1 and 2. 
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the nimbus, which was usually cruciform. Düring the later centuries of 
Christian art an artist wonld scarcely have dared to deprive the Christ 
Child of his symbol of deity. An excellent illustration of this point 
is furnished by the ninth Century medallion in the Catanzaro Museum 
where the Christ Child wears a cruciform nimbus out of all proportion 
to the other nimbi. 

Joseph, though similar to the encolpium figure in that he is ahead 
and leads the ass to the right, is without the nimbus that occurs on 
the Constantinople encolpium. In the present case the artist copying 
the medallion may have failed to see an incised halo. 

The Tyche, though not occurring upon the encolpium of Constan¬ 
tinople, was most characteristic of early East Christian Art. On the 
Post-iconoclastic Eastem examples') of the Flight into Egypt we find 
the Tyche associated with a city, either mounted upon the walls or 
Corning forth to meet the Holy Family. The Tyche of the drawing 
with her turreted Crown appears among the miniatures of the Joshua 
Rotulus*), whose original, in all probability, was executed in the third 
or fourth Century by a Greek artist living in Alexandria. She also 
appears on the Calendar of 354*) as the personification of Constanti¬ 
nople. Much the same representation of the semi-divinity occurs in the 
Entry into Jerusalem on the sixth Century Syrian ivory book-cover*) 
of the Etschmiadzin Gospels. But the Windsor drawing is the earliest 
example of her presence in the Flight into Egypt. 

If our lost encolpium were later than the eighth Century, the Child 
would unquestionably wear the nimbus, the Virgin would have a less 
rigid frontality, an attendant would be present, and the city as well as 
the Tyche would be represented. Moreover, its similarity to the Con¬ 
stantinople encolpium in iconography shows that the lost original of 
the drawing must have been of Syro-Palestinian origin, dating about 
the year 600 A. D. 

The Ascension on the reverse confirms this conclusion and further 
defines the provenance. The Ascension as a subject does not belong 
to the first age of Early Christian art and one of the first examples is 
on the doors of Saint Sabina.^) As a feast of the church the Ascension 
was already ancient and traditional in the fifth Century, says Saint 

1) Examples cited on page 220, note 1. 

2) Garrucci, Storia, III, PI. 163. 

3) Strzygowski, Jahrhxich des K. Deutschen archäologischen Instituts y Ergän¬ 
zungslieft, 1888, PI. VI. 

4) Strzygowski, Byz. Denkmäler, I, 1,1. 

5) Berthier, La Borte de Sainte Sabine ä Rome, p. 60. 
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John Chrysostom (d. 405). Among the early examples^ beside th© 
doors of Saint Sabina which are somewhat problematic in date, there 
is a fragment of a sarcophagus at Arles*) showing the Ascension, a 
sarcophagus at Clermont*), a diptych at Munich^), and the ciborium 
columns^) of San Marco at Venice. Whereas four of the previously 
cited examples represent the Christ being drawn to Heaven by the 
hand of God, the San Marco representation depicts the Saviour raised 
to Heaven in a mandorla bome by two angels. The Christ wears no 
nimbns, is beardless, holds a book in bis right hand, and raises his 
left hand in a gesture of farewell rather than benediction. On an en- 
graved gern*) of the sixth Century Christ, wearing a nimbus, is shown 
seated in a mandorla bome by four angels, while below are twelve 
apostles in short tunics. The Christ on a fresco of the catacomb of 
San Gennaro^) at Naples is represented as a single figure, beardless 
and with a nimbus, floating up into the sky. The representation of 
the Ascension on the Rabulas Gospels®) of 586 A. D. from Syria, 
shows the Christ wearing a nimbus, with long hair and short beard, 
and Standing in a mandorla bome by two angels and supported by 
the Symbols of the Evangelists. In the foregronnd is the Virgin 
nimbed and standing at the center of the composition while two angels^ 
on either side, direct the gaze of the twelve apostles upwards to the 
miraculous vision. 

There were two manners of representing the Ascension in early 
Christian art: the Western or Hellenistic method, which depicts the 
hand of God reaching down from Heaven and pulling the figure oc 
Christ into Heaven, and the Eastern method that represents the Christ 
either seated or standing, in a mandorla which is borne by angels 
The Western method is best exemplified on the Munich diptych fron 
Alexandria where it probably originated and whence it spread into the 
west. It occurs on the doors of Saint Sabina, a sarcophagus of Arles 
a sarcophagus of Clermont, and later became the customary methot 
of representing the Ascension in Caroliifgian art. The Eastern type^ 

1) Cabrol, Bictionnaire d^archeologie ckretienne et de liturgie^ s. v. Ascension 
col. 2926. 2) Le Blant, Les Sarcophages chriUens antigues d*Arles, PI. 60. 

3) Le Blant, op. cit, PI. XXXIII, 2. 

4) Cabrol, op, cit , col. 2929, fig. 988. 

5) Venturi, Storia, vol. I, fig. 268. 6) Garmcci, Storia, VI, PL 478,32. 

7) Garmcci, Storia, II, PL 92,1. 8) Garmcci, Storia, III, PL 139,2. 

9) For a discnssion of the primitiTe Asceneion type in East Christian Art 
its relation to the mosaic of the sonth cnpola of Justinian's chnrch of the Apostl© 
in Constantinople, and the evolntion of the t 3 rpe in the later Byzantine, 8© 
A. Heisenberg, Graheskirche und Apostelhirehe, Leipzig 1908, II, pp. 196 ff. 
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is represented by its earliest example, the Rabulas Gospels. It is this 
type of Ascension that persisted down through later Byzantine Art 
and in the sixth or seventh Century spread from Syria into Africa 
where it was adopted in the Coptic Art of Egypt. Its appearance in 
Coptic Art is shown on the sixth or seventh Century fresco at Bawit^) 
which represents the Christ upon a throne within a mandorla round 
which are grouped the Symbols of the Evangelists. The Christ is 
beardless and wears a nimbus. In the foreground the Virgin Stands^ 
and on either hand are six apostles wearing nimbi and arranged in a 
conventional and hieratical group, showing the greatest frontality. To- 
wards the mandorla fly two angels bearing in their hands the crowns 
of glory for the Ascending Christ. 

At an early date art in Egypt feil under the influence of Syria, 
and with the growing tendency toward a more austere Outlook upon 
life among the Copts, the local style began to draw on Syria for arti- 
sti6 elements, which soon transformed the Hellenistic Art of Alexandria. 
This adoption of Syrian ideas, customs, and motives, though evinced 
in the language, the monastic institutions, and the ornamental forms 
used in Coptic art, is equally well shown, here, in the Ascension, as 
the Bawit example is a manifest adaptation of the Rabulas Ascension. 
The Coptic representation shows not only the mandorla type, but also 
the features of the Symbols of the Evangelists supporting the man¬ 
dorla and the two angels bringing to Christ the Crowns of Glory, 
which are both seen on the Rabulas Gospels. In the foregi*ound the 
arrangement of the twelve apostles and the Virgin, though drawn from 
the Rabulas example, are presented in a rigid frontality largely cha- 
racteristic of monastic art in Egypt. The influence of Syria on. the 
iconography of Coptic Art is further evinced by the scene of the Mas- 
sacre of the Innocents on a fresco at Antinoe^) which shows a scene 
t;hat is clearly related to that in the Rabulas Gospels.®) 

The Monza ampuUae^) picture the largest number of scenes of the 
Ascension, aU of which are of Eastern type. Whether or not these 
nxteen bronze ampuUae in Monza Cathedral were the gift of Gregory 
'he Great to Theodelinda, the Lombard queen, they are certainly of 
'.he sixth Century and from Palestine, as their inscriptions prove. On 
lU the Monza Ascensions Christ, bearded and we^iring a cruciform 

1) Cledat, Memoires de VInst. fran^ais d'Ärch. Orient, au Caire, vol. XII. 

2) Cabrol, op. cit., fig. 791. 3) Garrucci, Storia, III, PI. 130, 2. 

4^ GarT’ucci, Storia, PL 433,8. 10; 434,2; 434,3; 235,1. The scene on the 
impulla represented in PI 434, 3 is interpreted by A. Heisenberg (op. cit, IL 
). 198) as a Pentecost rather than an Ascension. 
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nimbus, ie seated upon a throne within a mandorla bome by foun* 
angels who also wear nimbi. The Christ carries a book with his rightb 
hand. Below the mandorla, in the foreground, is the Virgin crownedl 
with a nimbns and in the attitude of an orans while on either sid© 
are the apostles crowded about in manifest excitement. 

In the Windsor drawing, the Ascension, showing the mandorlai 
bome by four angels, bears a strong resemblanee to the Monza type.^)) 

We have no idea how well pre- 
served was the original encol- 
pium from which the draughts- 
man drew his design and the 
accuracy of representation cam 
be questioned, in fact, must be 
questioned because of the lack 
of nimbi. By the fifth Century 
in both the East and the West 
it was the universal custom^) 
for the Christ figure to be de- 
picted with a nimbus. It is ob- 
ligatory to imagine that on the 
original encolpium the Christ 
wore a nimbus. Therefore, if 
the artist failed to observe the 
nimbus in this case, he may have 
persisted in his lack of Obser¬ 
vation and have left out the 
nimbi of the other characters. 

A glance at the Constantinople encolpium will show that it is 
very difficult to distinguish the minor details of iconography and, 
therefore, it is not surprising that an artist, giving only a cursory 
interest to his work, should fail to note a detail of this sort. 

The Christ in the Windsor drawing is dressed in a tunic and 
pallium similar to that worn on the Monza ampullae and bears in 
his left hand some indistinguishable object, while he blesses with his 
right hand. His hair is the long flowing locks parted in the middle 
which is characteristic of the Palestinian Christ. In the foreground of 
the drawing there are depicted thirteen figures, presumably apostles. 
It is the invariable custom on the Monza Ascensions to represent the 
Virgin at the center and six apostles on either hand. If now we com- 



Fig. 4. Ampulla: Cathedral at Monza. 
(Garr. StoriOj VI, PL 485, 1) 


1) Garrucci, op eit, PI. 433,10. 


2) Adolf Krücke, Der Nimbus, p. 78. 
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pare the Ascension on the Monza ampuUa (fig. 4) we find that the 
central apostle in the Windsor drawing agrees quite closely with the 
figure of the Virgin on the ampuUa and the other twelve figures are 
easily paralleled in the violently gesticulating apostles on the ampulla. 
In other words, the draughtsman copied some such figure as that of 
the Virgin on this ampulla, confused the figure with that of an apostle, 
and thereby finished with thirteen. 

For all the seeming inconsistencies that have to be evaded by 
burdening an unknown artist with the responsibility of misrepresenta- 
tion, the Ascension, nevertheless, accords most strikingly with the 
same scene on the Monza ampuUae. Therefore, in view of the simila- 
rity of the Ascension scene to the same scene on the sixth Century 
Monza ampullae from Palestine and the analogies obserred between the 
iconography of the Flight into Egypt in the drawing and that on the 
Palestinian encolpium in Constantinople, we are safe in saying that the 
lost encolpium dated about^ 600, came from a region about Palestine 
and was the product of the Syro-Palestinian school of Early Christian Art. 

Princeton University. E. B. Smith. 
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A. Heisenberg und L. Wenger, ByzantiniscKe Papyri in der K. 
Hof- und Staatsbibliothek zu München (Veröffentlichungen aus der 
Papyrus-Sammlung der K. Hof- und Staatsb. zu München. I.). Leipzig-Berlin, 
Teubner 1914. X, 203 p. 4®. Album de 37 planches en phototypie. ^8 Jl, 

Le present volume contient 18 numeros, sur lesquels 16 sont en excel- 
lent etat de Conservation, complets ou presque intacts. La publication de ces 
textes sera d’autant mieux accueillie, que Tattention avait deja ete attiree sur 
eux. En trois articles recemment parus (SUe^-Ber. Bayer. Akad. 1911, 8. Abh.; 
Zeitschr. der Savigny-Stiftj Boman. Abt. XXXII (1911) p. 325—337; Jubi- 
läimsnumtner der Zeitschr. für das Notariat in Bayern N. F. XIH (1912) 
p. 201 — 207), M. Wenger avait analyse leur contenu, et fait ressortir Fim- 
portance de plusieurs d^entre eux. En outre, un certain nombre de documents, 
provenant de la meme localite (Syene) et des archives de la meme famille, 
sont conserves au British Museum, et M. H. J. Bell leur a consacr4 une notice 
{KUo 13 (1913) p. 160—174) qui completait les travaux pr4paratoires de M. 
Wenger. La publication integrale que nous possedons a present permet de 
juger rinteret exceptionnel de ces papyrus. Hs sont heureusement venus entre 
les mains d'4diteurs qui ont su les faire valoir. MM. H. et W. n’ont pas borne 
leur tache a nous presenter un texte tres soigneusement etabli: chaque piece 
est accompagn4e d’une traduction, d’un commentaire juridique et de notes 
detaill4es. Enffn, une introduction generale expose les resultats obtenus sur 
la Situation de la ville de Syene, ses habitants, la famille dont proviennent 
ces papiers; sur les questions de Chronologie, de linguistique, etc. . . En de- 
hors des documents nouveaux qu’il apporte, le volume facilitera donc la tache 
des futurs editeurs de papyrus byzantins. Ce vaste travail, ex4cute comme on 
devait Fattendre de ses auteurs, leur merite la reconnaissance du public 
scientifique. Ajoutons que, par une innovation heureuse, les planches, d’une 
nettete parfaite, reproduisent sans exception toutes les pieces publikes et 
foumissent ainsi a la paliographie un ensemble d’excellents documents. 

Les archives de Patermouthis, avec les papiers annexes^ embrassent une 
Periode de vingt annees^ de 574 a 594: elles nous retracent Thistoire, pen- 
dant une gen4ration, d'une famille habitant la ville de Syene. C' est la pre- 
mi^re trouvaille importante de papyrus byzantins, falte dans cette partie 
reculee de la Thebalde: le domaine est entiirement nouveau, et d'autant plus 
interessant que Syine vivait alors sous un r4gime administratif sp4cial. Elle 
n’avait pas de pagarque; eile n’avmt pas rang de noXig^ bien que les papyrus 
Tappellent couramment i Zvnvix&v noXig. Le Synecd^vne d’Hi4rocles ne 1& 
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mentionne pas, et d^ailleurs on ssait qu^a Fepoque romaine eile n^etait qu^une 
dependance du nome Ombite. Futt-elle, en droit strict, une siiuple de ce 
nome, rattachee a la pagarchie di^Omboi? Mais dans ce cas les textes lui en 
donneraient le nom. This elle-mieme, ancienne capitale de nome, tombee au 
rang de xcofit? par la suite, appaxrait dans les papyrus de Paris comme xcofit/ 
rov Sivizov vofiov (!) sans qu’oni ait cherche a pallier sa decheance (par ex. 
n® 20, 1. 28). Donc, Syene devaitt posseder une certaine autonomie. Sa veri- 
table Situation me semble precis^e ici par le n® 6, 1. 36sqq.: quelques per- 
sonnes de Syene (rien n^ndique <que ce soit des soldats; au contraire, elles 
sont qualifiees simplement de dni) ^vfjvrjg) ont declare, devant le juge Marc, 
avoir entendu parier de la fortuine d^un certain Jacques, Tca^cc Ttavtav x&v 
a7tb tov xot’ avxovg xaffXQOv. II m^y a aucune raison pour que, seuls, les sol¬ 
dats de la forteresse de Syene aiient ete au courant des affaires de Jacques. 
D^ailleurs cette forteresse est tou^ijours nommee (pQOvQiov dans les autres pa¬ 
pyrus. Le TidcxQOv est donc^ ici, la ville de Syene elle-meme. Si ce nom ne 
lui est donne qu’une fois, c^est cque Pusage local avait adopt4 le terme de 
TtoXtg: mais le juge Marc, un etiranger, lui laisse son titre offidel. Le mot 
Tuxöxqov designe souvent, par extesnsion, Pagglomeration civile qui s^etend au 
pied d’un fort (cf. Hierocles, 728,, 7: Klvc^a xaOTpo(v)). La Situation juridi- 
que^) de Syene est donc celle que^ j^ai etudiee dans V Organisation miXitaire de 
Vigypte hyzantine, a propos des otastra du Umes, Le regime etait essentieUe- 
ment militaire^ du moins ne conmaissons-nous dans la ville aucun magistrat 
civil. Car le MäQxog o^oXaCxinog dlont nous avons conserve une sentence (n® 6) 
est certainement, comme Pindiques le commentaire des ^iteurs, \m pedaneus 
judexi c’est un etranger, qui n^a pias sa r^idence a Syene. U semble se donner 
a lui-meme le titre de nqixrig (l. 7(6: %qlisiv\ 1. 84; fxptvoc), et je me demande 
s^il ne faut pas le reconnatoe dantö le MäQTwg Oogx&xaxog nQixrjg que le poete 
Dioscore a connu aupres du duc die Thebalde, entre 566 et 570 (Cair. Masp. 
I, 67120, verso^ F 41). L^epithetee de oo^pdixatog est souvent appliquee aux 
O'jUpXciOxir^oLi ainsi dans P. Strassb. 40, 5; dans un papyrus du Caire (67299) 
encore inedit, etc. . . Dans tqus les; autres papyrus de la collection, les officiers 
servent de juges, les soldats de tiabellions; et toute la population m^ne une 
existence a demi militaire. 

Ce fait, encore une fois, tieint a la Situation speciale qui est collo de 
Syene. Cette region de Syene, Elejphantine, et Philai, forme ce qu^on appelle 
le kl(iLxov (n° 6, 1. 11) au sens striict: c^est a dire une marche frontiere, gardee 
Sans doute non pas par des 6xQav:i6oxai proprement dits (comitatenses) ^ mais 
plutot par des Umitanei. Recemmemt, en rendant compte de mon Organisation 
dans cette revue meme (XXII p. 514 sqq.), M. Geizer a conteste la legitimit4 de 
cette distinction entre ßxQaxL&xav et Umitanei. Pour lui, tous les soldats canton- 
nes en Egypte ou dans toute autre province frontiere, sont des Umitanei] c^est 
la, a mon sens, une erreur. Sans emtrer dans une discussion qui serait ici hors 
de propos, je rappelle seulement -que le XIII® edit de Justinien (I, 2) nous 
prouve fonnellement le contraire: PAugustal d^Alexandrie avait sous ses ordres 
des dvccxohKol et des TtQatosvxdXioc. Si meme on accordait 

'{u^il y a doute sur la nature des premiers, il resterait toujours les seconds, 

1) Sur la diff^rencc joridiquc emtre n6Xig et xdaxgov ct. Malalas, p. 444 [ed. 
Bonn.]: xb xdoxgov zb Xsyoiisvov ^Avdkeagd'ov fiszexdkscs ßtodcogiädoc . . ., nocgsoxV“ 
iwg xal div.aia nbXsoig. 
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qui ne sauraient en aucun cas passer pour des limitanei. Ces deniiers, loin 
de foriner toute la garnison du diocese, n^en etaient qu'une partie, la moins 
considerable^): les soldats colons auxquels etaient concedees les terres publi- 
ques du Ufiitov. Leurs devoirs militaires, beaucoup moins absorbants que 
ceux des veritables azQazi&tai^ ne les detoumaient pas d’exercer des metiers 
civils. Le canton, pauvre et peu etendu, car la vallee du Nil est tres resserree 
en cet endroit, ne permettait pas un grand developpement a ragriculture; un 
seul est eite par les papyrus de München (n® 16, 1. 41). En revanche, 

un certain nombre de personnes combinent Tetat militaire avec la vccvzixij 
ziyyzw Tindustrie de la batellerie parait avoir ^te florissante a Syene. 

Trois fonctionnaires, dont deux au moins etaient jusqu^ici inconnus, jouent 
dans la vie des Evrivhat, un role important: le zoTtozrjQtjzfjg zov Xifihov, le 
zoTtozrjQflzrig (^Egfjiatv^saog) et le ßixccQiog^EQfjicov^Bcog, Le premier est certaine- 
raent un officier: non seulement le XCfitzov est un territoire militaire, mais le 
personnage est qualifie de Tia^mOLOfiivog (n® 6, 1. 10), epithete ordinaire des 
soldats et officiers, et de «ttö ZQ^ßovvcDv (ihid,). C'est le commandant du district 
frontiere, exer 9 ant par surcrolt Tautorite judiciaire. Le zoTtozrj^rjzfjg ^EQ^tav^eo); 
est connu par BGÜ 670. La il est en meme temps xayKeXXdQiog-^ dans les 
papyrus de Syene, il est dit [leyaXoTt^eTticzazog, titre le plus souvent donne 
a des administrateurs civils. C^est sans doute un delegue du duc pour Tad- 
ministration de la justice; dans BGÜ 669 et 670, il re 9 oit les requetes de 
deux plaignants. Comment les gens de Syene ont affaire a lui, c'est ce qu’ex- 
plique encore BGÜ 670, oü il est nomme zon. avoo toü Xifiizov. Sa competenoe 
s'etend donc a toute la Haute-Thebaide (Xtfinov signifiant ici le duchö), Enfii 
le ßtxa^iog "EQfioavd‘€a)g apparait dans un proces relatif a une succession, oi 
il remplace (draTtXtjgovvzc zov tojtov) le topoterfete d'Hermonthis- On ne doit 
pas considerer ce vicaire, pourtant, comme un subordonne du topoterete: car 
c'est un officier (dvö^teizazog). S'il intervient, c’est peut-etre parce que les 
parties en cause appartiennent a une famille militaire de limitanei. Ce vicaiie 
n'est pas l’officier subalterne que mentionne le Code Justinien (XII, 37, 19^: 
c’est, a mon avis, un vicaire du duc^ commandant de la garnison d’Hermonthii. 
On trouvera dans les notes de M. Wenger une abondante documentation sir 
ces trois fonctionnaires; la pauvrete de nos renseignements precis nous cor- 
damne a n’emettre oncore que des hypotheses, et si j’ai insiste sur ce suj®, 
c’est seulement parce qu’a mon avis, on a le droit deja d^etre un peu plus affi^ 
matif sur certains points que ne l’ont ete les editeurs. 

Le contenu des 18 papyrus est tres varie: ventes d^immeubles, vente d’ui 
bateau tout gr^e (avec Venumeration des diverses pieces des agres); procts 
relatif a une succession; les plus curieux pour l’etude du droit byzantin soit 
la sentence du ayoXaGzixog Marc, jugeant en appel une cause deja examin^ 
par le zo7toz't]qr\zi\g zov Xi(ilzov (n® 6); et la donatio mortis causa (n® 8), texB 
obscur analyse et retabli avec perspicacite dans l’introduction *) (a remarque*, 


1) Cf. ä ce sujet, outre les textes que j'ai d^jä cites dans mon Organisatioi^ 
le passage de Malalas (p. 426), oü Ton voit que Justinien ^tablit a Palmye 
&QLd‘fibv 6tQcczi<ot&v lutcc T&v Xiftizavi<ov, Pour le V* si äcle , la Notitia Dignitatwi 
est d’une clart4 qui ne laisse rien ä d^sirer; Or. XXV111, 13—14, Sub dispoi* 
tione . . . comitis rei militaris per Aegyptum, Legio quinta Macedonica; companr 
avec Or. YII, 38—39, Legiones comitatenses, Quinta Macedonica; etc. . . 

2) Une autre donation de ce genre se lit au verso de Cair. Masp. 67154. 
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la mention d’une femme comme Trtömxo^; M. Wenger voit dans le n, ün execu- 
teur testamentaire). Uniqiie en son genre, et de premiere valeur, est le n® 2: 
xeception, par le xotvoy des sous-officiers au bataillon d’Elephantine, d^une 
recrue qui presente sa TtQoßaxonQla. C^est un exemple curieux de prohatoria 
delivree par un gouverneur: en theorie Tempereur seul avait le droit de la 
donner. II est impossible de signaler toutes les particularites interessantes que 
revMent ces papyrus, et qui sont d^ailleurs etudiees ä fond dans le commen- 
taire. Je noterai pourtant en passant quelques details, qui montrent quels 
eclaircissements inattendus les textes papyrologiques peuvent offrir dans tous 
les domaines de Farcheologie. Les dictionnaires coptes s^enrichiront par eux 
d’un mot nouveau, transcrit au n® 12 (1. 22) avec sa traduction grecque: xov 
inomeelov r^xoi tx(Q)fjQ€ (un papyrus du Caire, inedit, donne de meme: ^vXi~ 
voßa 0 xayil<p rjxoi Ttxcjfi). La theologie et Thistoire des institutions ecclesiasti- 
ques y trouveront aussi quelque chose a glaner. Un serment est prete par 
Vayüic xai 6fioov<fwg TQiag x&v ^^loxiavcbv^ Variante inedite de la formule ordi- 
naire (n® 8, 1. 36). On pourrait songer a une declaration dirigee contre les 
Tritheites, heretiques nouveaux alors, qui se repandirent en Egypte vers 560; 
ils < distinguaient des essences (ou<T^t)> differentes dans la Trinite, et on 
les appelait avec mepris des «paiens» (Job. Ephes., Hist ecd,^ V, 2 etc. . .). 
Mais a vrai dire, les mots x&v %Qi0xtavcbv ont peut*etre ete ajoutes sans in* 
tention. Interessant aussi est le serment prete sur les xsifiriXicc (n® 1, 1. 26), 
ou reliques. La frequence du nom propre ^Axqrig temoigne du culte rendu au 
^rand saint de la region, Apa Haire^ qui etait ne a Syene et fut enterre a 
Elephantine (ßynax, jacohUe^ 12 Kihak). L^eglise Marie de Syene (n® 11, 
1. 77) est encore cit^e au 3011® siede par FArmenien Abu Qalih (ed. Evetts 
[Oxford]^ foL lOl'*). Le role du prdre Seren d^Omboi, choisi comme arbitre 
par des plaideurs (n® 14), est un cas nouveau et ddaille de juridiction eccle- 
siastique: cf. P. Lips. 43. Un papyrus inedit du Caire contient la lettre d'un 
employe d^administration a son eveque, pour se disculper d^accusations qu^il 
ifbrme etre exagerees. La Vie du moine Schnoudi rapporte plus d^un exemple 
Fun pareil role de justicier officieux, assume par le superieur du Convent Blanc 
(cf. Amelineau, Vie des moines egyptiens^ p. 167 sqq.); de meme la biographie 
ie S‘ Jean Taumonier, par Leonce de Neapolis (notamment c. 5 et 30). 

Je terminerai par quelques observaiions de detail sur quelques-uns des 
japyrus de la collection. N® 1, 1. 53. — On lit ici une phrase utile pour la 
tonnaissance de Fadministration militaire: vo(iia^ccxLov . . ., omq öiöcoxsv 
(ol (a Jacques) 6 fivrjgovevd'slg Tjfiojv nax^Q Jtog VTtSQ ax^axevalfiov xov viov 
(ov. Les editeurs traduisent „für deinen, seines Sohnes, Militärdienst“, inter- 
}retation qui ne me semble pas possible. Grammaticalement, la phrase doit 
ägnifier: «pour le axQccxsvöL^ov de ton fils». II est vrai que les Coptes ont 
)ris avec la grammaire grecque plus d^une liberte. Mais si le scribe avait 
"oulu dire «de toi, son fils», il lui suffisait d^ecrire ifTte^ oxQaxsvöifiov tout 
tourt, ou au plus vtcsq axgaxevci^ov <sov: la filiation du beneficiaire est ample- 
nent indiquee par ce qui precede. En outre, Jean, fils de Jacques, a ete 
(ffectivement soldat (des 583 au moins: n® 7, 1. 9, et rien ne prouve qu^il n^a 
}as commence plus tot), tandis que Jacques lui-meme ne semble pas Favoir 
(te. M H. doit donc supposer que Jacques ne fut pas trouve apte au Service, 
lais dans ce cas il n’aurait pas eu a acquitter le axQcxxsvCLfiov, taxe qui se 
jayait, avec les droits d’enregistrement de la nQoßaxtagla, a Farrivee au corps 
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(Ed. Anast., 14). — L. 43: c^est bien a^fio^cci qu^il faut lire, non aQfio^ai: cf. 
Cair. Masp. 67158, 13: avveQyd^cca^at*^ 677205, 1. 9: KoXd^aa^aL — L. 55: 
restituer plutöt anioXoyrio(^aiuv)i car rien n^avait ete convenu, avant cette 
clanse, au sujet du vofiuSfuxviov, 

N® 2, 1. 18: peut-etre JlDf[o]vc6rog. — L. 21 et 22: lire bene bcUeas en 
latin. Les deux lettres 7 et s, qui seules ^sont significatives, sont purement 
latines. 

N® 3. — Complete par un fragment a>ppartenant au British Museum, ce 
papjTus est peu clair, par suite d'une lacuine qui a fait disparaitre le mot le 
plus important. On ne voit guere ce que p»eut etre cette dette contractee par 
un mari envers sa femme, en vertu d^une cconvention, a moins d'admettre qull 
s’agit dWe donation promise par contrat, et non payee. II faut sans doute 
restituer, dans le fragment de Londres : tovj ovfi7CB<po)vrj(iivov y\ccfiiKov eövov], 
XQvöov etc. .. Je transcris ici, comme paraallile, ce passage d'un texte inedit 
du Caire (n® 67310, 1. 4 — 5): 6fioloyö Sq^slkstv tujcI xQBmaxetv insQ t&v eöv 
ycc(iix&v BÖvcov ijtoi tvqÖ yccfAOv öcoqs&v t&v övfiitBgxavrjfiivoDv etc. . . 

N® 4, 1. 9. ^AyQioxxjvoTt^rjfiv'qg est sanis doute une faute pour dyQioxtjvo- 
nqvfivig^ car il faut ici un adjectif; de meime, au n® 5, verso ^ le mot est pris 
adjectivement. A la 1. 25 du n® 4 le scribe a sans doute oublie le mot G%dq>ov; 
qu'il a retabli au verso du n® 5. II n'a pass su decliner ce mot insolite, et Ti 
partout laiss4 au nominatif de la forme miasculine. — L. 12: lire aqiuvi[oig. 
— L. 21: le sigle employe ici pour represienter la fraction % est deja conni 
par les papyrus du Caire (tome I, Index IIX). 

N® 5, 1. 1 : lire yl{yBxai) au lieu de ;|r(p(v0ot;). 

N® 6,1.1. Restituer sans doute: iötSa^Bv xd TtQciyfiaxa^ [mv ri 
xoivd slvai}) 

N® 7, 1. 3. Ecrire Bl%dg ivdxri en deuxx mots, et au nominatif. La preu^e 
que rindication du jour doit etre consid^r^e comme 4tant au nominatif (r) 
et non au datif (]}) se trouve par exemple3 dans Cair. Masp. 67023, 3: naydp 
Bl%&g\ 67159, 3: xotd% afxag, etc. — L. 80D: le mot oublie par le scribe apr« 
ikBvd‘Bqav est probablement yafiBt^jv; Pateermouthis promet de faire consentr 
sa femme au pacte conclu. Cf. Cair. Masp. 657089, verso, 26—27: xtjg iyy^dqxju 
Sfioloyiag, ^ivv xal cvvaivBtv nctqBOuBvaOcu (xovde) xbv Xoyi(ox(axov) ifibv xA-i- 
QOVOlAOV. — L. 85: lire OrifuCov au lieu de» Le nominatif ^Imdvvrig, potr 

’lcadvvov, est le Iresultat d^une n4gligence ffirequente chez les Coptes. — L. 81: 
lire XQi6x6g>0Q0g BUxoqog .. ., ßori^{6g) aau lieu de ^7iQßori&{6g). Les memts 
signes illisibles se rencontrent dans un papjyrus du Caire (n® 67154,1. 44—4i: 
Zaxocqtag Mriva yi! (T), ßori^{6g), et Miyeag Wvqov yp/, (iaqxvQ&), ou j'avas 
propose, dubitativement, de lire v[(6g\ loci la lecture viog semble impossibb, 
quoique les signes en question soient certfcainement les memes: les deux papy 
rus, celui de München et celui du Caire, vieennent en effet d’Antinoe, et ce mene 
temoin, Christophe fils de Victor, a sigme dans les deux. — L. 93: ^lyBfju- 
vtx(^g), le X est visible. De meme au n®’ 12, 2: 7iaßaXldq(^iog)] excepy dais 
les mots termines en lov \yjuqxl{pv^, lvxayyC{pv), XQVö{(ovy], Tabreviation con- 
mence toujours apr^ une consonne. 

N® 8, 1. 8. Restituer [jkov^la] comnne aux n®® 9, 1. 18; 11, 1. 12 etc. . 


1) M. Heisenberg me communique ume correction due ä M. H. I. Bell, qii 
est certainement la vzaie: nBQl 4] riesig. 
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— L. 15: le mot fierQLodvvr] designe la mediocrite de la fortune: cf. Cair. 
Masp. 67020, verso^ 4; 67151, 11 et 210 (xä rfjg ifi^g fi€tQioCvv\rig^ ikdiiora 
nQayfAaxa). Cf. ihid. 67097, ver $)0 (D), 34, le sens de fisxQcörrjg. 

N® 9, 1. 34. Lire TaXk^tpdvxig. 

N® 11, verso: lire ;|rt^peou<ri^ 5 , forme constante (pour xtiQSvovörjg) non 
seulement dans ces papyrus de Syene, mais aussi dans la coÜection du Caire 
(67009, recto^ 12; 67309 (inedit), 1. 9). 

N® 12, 1. 16: le premier mot est ^Qfvcpyffiata. La fin de la ligne prece- 
dente est obscure, mais il y avait sans doute encore quelques lettres apres To 
qui est la demike visible. Je lis ftoi yp . . o[. . .]. — L. 39: na^ansUsiv est 
singulier, et d'ailleurs me parait d'une lecture difficile; car la lettre i n'est 
jamais liee a la suivante dans les papyrus. En outre, le trait qui semble 
former la hampe verticale d^un x est plutdt, a mon avis, la queue, descendue 
tres bas, de Vt du mot x«i qu'ou lit a la ligne precedente. On attendrait ici 
7taQcc7ti(i7t€iv^ qui est le terme consacr4 dans ces sortes de contrats. II est cer- 
tain, comme me T^ciit M. Heisenberg, que TCcc^itifinBiv est malaise a recon- 
naitre ici. Toutefois, je prefererais encore cette lecture. — L. 48 — 49: lire 
[elg^ 6ia nccvxog.^ di etc. . . 

N® 13, 1. 8. La restitution proposde, AigriXCa [Xcrxä) ^vyaxgl ^IctTuoßov 
xov Kcci n]cc6agaixog^ rencontre une dif&cultd. Pasarais est le surnom de Dios, 
pere de Jacques: il faudrait donc admettre que Jacques Fa conservd par here- 
dite, comme une Sorte de nom de famille. Mais la comparaison avec la ligne 
suivante montre que Fespace occup4 par la lacune est sufi6sant pour 19 lettres 
seulement. Il vaut donc mieux retablir AigriXLct [Xaxo) ^yaxgl ’laxoSjSov 
Il]aaagarxogf «fiUe de Jacques fils de Pasarais». — L. 80: couper Wccv^Agmvog. 
Le nom de Wdv est connu par Cair. Masp. 67141, I^ 29; 11% 14; 67143, 
recto, 26. ^Agcov est le nom du prophete Aaron. — L. 82: lire liaitag au lieu 
de Ayiccvog, — L. 85: les demi^res lettres, ou les editeurs proposent, sous ' 
toutes reserves, de reconnaitre xal bene bal(eas), sont mysterieuses. Sans rien 
afQrmer, je crois qu^on pourrait presenter une autre hypothese. Dans les pa¬ 
pyrus d’Oxyrhynchos, il arrive souvent que le scribe, a la fin de Facte, in- 
scrive deux fois son nom: en lettres grecques et en lettres latines. De meme, 
ici, il serait possible, a la rigueur, de dechiffrer + Fohamon -(-. On trouve 
au tome 11 des papyrus du Caire (pl. X, 1. 65) uue forme de f qui präsente 
une certaine analogie avec la premiere lettre de notre mot: le /* du mot ousu- 
frucfu, La faute o pour oi ou oe n^est pas sans exemple: un papyrus inedit 
du Caire, qui sera prochainement publie (n® 67299), ecrit alternativement 
OoißdfifKov et 0oßdfi(jLO}v. L^orthographe par un seul m est tres frequente. 

N® 14, 1. 32 et passim: lire Zzgriv au lieu de Zbqtiv. Cette terminaison 
est celle de beaucoup de noms coptes: cf. par exemple Oriv dans Crum, Coptic 
mss. in the Eylands Libr, at Manchester^ p. 73, grecise en Orivg dans Cair. 
Masp. 67143, recto, 4. 

Je remercie personnellement M. Heisenberg, qui a tres obligeamment 
rectifie quelques - unes des conjectures que m^avait d^abord suggerees tel pas- 
sage douteux. Mais tous ceux quinteresse le «haut-empire> byzantin sauront 
gre aux deux editeurs, de leur long et excellent travail. La publication des 
papjrrus est parfois ime täche ingrate; pourtant, a Fheure actuelle, il n^en 
est guere de plus urgente. 

Paris. 


Jean Maspero. 
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Stamatios B. Psaltes, Grammatik der byzantinischen Chroniken. 
[Forschungen zur griechischen und lateinischen Grammatik herausg. von Paul 
Kretschmer und Jacob Wackernagel. 2. Heft.] Göttingen, Vandenhoeck & 
Ruprecht 1913. XVI, 394 p. 8®. 12 Jl* 

Si, parmi les ecrivains byzantins M. Psaltes a choisi, pour en faire la 
grammaire, les chroniqueurs, du sixieme au treizieme siede, c^est, nous dit-il, 
parce que leurs oeuvres etaient destinees, non pas aux lettres, mais au peuple, 
nommement aux moines, et qu’en consequence la langue dont ils se sont servis 
est relativement simple. Ds ne sont pas encore, il est vrai, affranchis de la 
regle attique, mais, a cote de cette ancienne tradition, une autre, plus recente, 
apparait chez eux, celle de TAncien et du Nouveau testament, et de plus ils 
ne reculent pas devant Temploi de termes etrangers ou d’expressions popu- 
laires. De la chez eux un style a trois faces et pour ainsi dire une triple 
grammaire. Dans son releve, qui comprend la phonetique, la morphologie et 
la formation des mots, la syntaxe devant faire Tobjet d^un travail ulterieur, 
M. Ps. a laisse de cote tout ce qui se rattachait a la grammaire ancienne, il 
a indique par quelques citations seulement les faits dits hellenistiques, en 
revanche il s^est eflforc^ d’etre complet pour tout ce qui se rapportait au 
developpement ulterieur de la langue. 

Son sujet ainsi circonscrit, M. Ps. a adopte la methode de travail que 
voici: il a choisi les meilleurs ou les moins mauvaises editions de ces chroni¬ 
queurs — on sait combien en pareille matiere le choix est encore restreint — 
il a fait sur eiles son releve, dans les Limites indiqu^s plus haut, et il Ta 
reproduit en Taccompagnant d^explications et de renvois aux etudes linguisti- 
ques speciales. Ceci represente une somme de lectures et de travail a laquelle 
il n^est que juste de rendre hommage. 

Pourtant, je ne suis pas d^accord avec M. Ps. sur la premiere partie de 
cette methode. H lui arrive par exemple de citer assez frequemment Pro¬ 
drome ni, en se basant sur Vedition de Legrand. Or, que represente Prodr. III? 
üniquement le manuscrit g (Paiisin. 1310), autrement dit des formes de la 
fin du XV® ou du commencement du XVI® sifecle, qui sont le fait d^un copiste 
remanieur et qui, parce qu’elles ont ete une fois admises dans une edition, 
sont aujourd^hui encore abusivement rapportees au XU® siede, sous le nom 
de Prodrome. L’oxemple oet typique, mais n’est pas isole. Quel est a ce point 
de vue Fetat des editions employees par M. Ps. et qui, celles de De Boor mises 
a part, se placent ordinairement entre 1829 et 1840, c’est-a-dire a une epoque 
ou les etudes de langue byzantine etaient encore bien rudimentaires? C’est 
ce qu’il importait d^etablir tout d^abord. La t^he assurement se compliquait 
et, a la tenter, M. Ps. eüt ete sans doute amene a restreindre son sujet, en se 
bomant peut-etre a l’etude d’un seul ecrivain. Mais le resultat eüt 4te plus 
tangible. Avec la methode adoptee, les formes citees manquent de consistance, 
elles restent vagues et flottantes; et c'est la, a mon sens, un defaut grave du 
livre de M. Ps. 

Je n’approuve pas non plus sans reserve la maniere dont a ete presente 
le releve. On desirerait un expose plus critique. Fautes probables de copistes, 
mots etrangers, plus sujets que d'autres aux alterations et par consequent 
moins probants, formes qui par leur nature rentrent au contraire nettement 
dans Tevolution ulterieure du grec et meritent une attention particuliere, tout 
est sur le meme plan, sans le moindre relief. L'auteur s’en remet a cet egard 
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au lecteur, aiosi que du soin de repaartir en leurs groupes phonetiques respectifs 
les exemples reunis par lui sous unne meme categorie empirique. L^ensemble 
est encore encombre de formes qui,, en fin de compte, nous sont precisement 
donnees comme n’ayant rien de pbbonetique: p. 29, öipiyxTrjgia de venu 6(pty“ 
KTovQia par changement de suffixe c et qui eüt ete mieux a sa place au Suffixe 
'TOVQWv; p. 30, £7tTäi\ oii il ne s'agiit pas du developpement d^un t final, mais 
d^un phenomene de syntaxe, iTcra cot; p. 84, avitg, dont l^g est emprunte a 
d^autres adverbes; etc. C^est naturrellement dans la premiere partie que ce 
defaut est sensible. La morpbologgie et la formation des mots ofiraient a 
l’auteur des divisions toutes faites < et suffisamment claires. Mais encore con- 
vient-il de noter que Fexclusion ddes formes anciennes, licite dans une large 
mesure, en ce qui touche la phonetiique, dans une mesure assez large encore, 
quand il s^agit de morphologie, l^estt infinement moins, des qu’on traite de la 
formation des mots. Il est assuremnent interessant de constater qu’une forme 
apparait avec tel ou tel suffixe, maais il ne Fest pas moins de sav^ir quelles 
sont les formes traditionnelles qui oont provoque cette extension du suffixe. En 
se bomant aux neologismes, M. Pss. a tout a la fois restreint et obscurci le 
Probleme. 

Pour ce qui conceme les travvaux de grec byzantin et moderne, M. Ps. 
est generalement au courant et le 1 lecteur trouvera, au debut et au cours de 
Fouvrage, des indications et de freequents renvois qui lui permettront de se 
reporter, s’il le desire, a Fopinion ddes sp^ialistes. Je Signale, en m^eicusant, 
la complete omission du tome P' dee mes itudes de linguistique nSo-hellSnique, 
publie en 1907 ; ceci uniquement fpour dire que ce volume renferme nombre 
de faits qui corroborent, completennt ou contredisent les assertions de M. Ps. 
et sur lesquels je n^ai donc pas a reevenir ici. 

Voici, sur d^autres points, queUques observations de detail. 

P. 26, KovTOxsQTig eite au chaangement de » en c, a cote de {fiovigia 
(= iiov'qQfjg), fUQölvfjgj etc., n^a rieen de phonetique. C^est un des nombreux 
exemples de Variation entre les raddicaux xsiq- et (Mayser, 282); cf. le 
grec moderne t6 x^^ cretois 'fi) qui n^est que le positif fj avec 
radical 

Ibid., a propos de fiegevöl^G), Fhhypotbese meridies (cf. p. 331) ne se posait 
pas. Il n’y avait qu a retenir fnerrn^da et par consoqiient a supprimer lo mot 
de ce passage. Megevöl^a) existe enccore aujourd’hui en grec, G. Meyer, Neugr. 
Stud.^ IV, 51. 

P. 217, les exemples de futur eexprime par le seul subjonctif sont donnes 
pele-mele. Il y a la des cas de synttaxe de nature bien differente. M. Ps. eut 
pu faire ici des comparaisons avec le grec moderne et des textes byzantins 
posterieurs. Je lui Signale notammaent "EginxonuLyvia (Bibi gr. vulg. t. X), 
p. 172, § 111. L’exemple le plus ccaracteristique que je connaisse, dans ces 
textes, du subjonctif employe comxme futur est Feste de Ehodes^ 196 (en 
realite 198): xal ETTiov^ Ttlvovv xoft vi/a TCiovv bX(ovo>v xig Ttixgccdsg. 

P. 239, 1 auteur n’a pas eite slg chez Constantin Porphyrogenete, peut-etre 
parce qu^il a vu dans cette forme la Conservation d'un dialectisme ancien. 
C’est ici, a mon avis, une forme nouivelle, qui avait sa place indiquee dans le 
releve, a cote de slaaL 

On pourrait aisement allonger- cette liste, et cela provient en partie de 
ce que le livre de M. Ps. est tres fc'ourni de faits. C’est par la, somme toute. 
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qu^il racbete certaines de ses imperfections et qu’il fixera Tattention des savants. 
Comme il se substitue a un vide, il est probable qu^il sera souvent, sinon 
toujours utilement citÄ. 

Paris. Hubert Pernot. 


Otto Seeck, Geschichte des Untergangs der antiken Welt. IV. Band^ 
530 S. V. Band, 619 S. 8®. Berlin, Franz Siemenroth 1911 und 1913. 9 JH. 
und 9y4:0 Jl. 

Tn diesen beiden Bänden, die die ungeheuere Agonie des römischen Reiches 
in der Zeit vom Tode Konstantins bis zur Einnahme Roms durch Alarich dar¬ 
stellen, ist es dem Verf. in hohem Maße gelungen, einer Aufgabe des Geschicht¬ 
schreibers gerecht zu werden, die Niebuhr geradezu als die höchste bezeichnet, 
der Forderung lebendiger Veranschaulichung. Cäsaren wie Constantius, Julian, 
Theodosius, Valens, Arcadius, Honorius u. a., Kirchenfürsten wie Athanasios, 
Ambrosius, Dion Chrysostomos, aus dem Barbarentum hervorgegangene Staats¬ 
männer, wie Stilicho und der Eunuch Eutropios, Frauen wie Eudoxia, sie 
werden uns alle mit einer plastischen Anschaulichkeit vor Augen gestellt, die 
das Interesse des Lesers von Anfang bis zu Ende wach erhält. 

Eine andere Frage ist freilich, ob das Material, auf dem diese abgerun¬ 
deten lebensvollen Charakterbilder aufgebaui sind, wirklich hinreicht, die Per¬ 
sönlichkeit stets so im einzelnen herauszuarbeiten, wie es hier — zum Teil 
ja gewiß mit großem Erfolg — geschehen ist. Seeck hat selbst vor kurzem 
sehr anziehend über politische Tendenzgeschichte im 5. Jahrh. gehandelt (im 
N. Rhein. Mus. 1912). Und Tendenz ist ja in diesem von den leidenschaft¬ 
lichsten persönlichen, politischen und kirchlichen Gegensätzen erfüllten Milieu 
sozusagen alles. „Da die Objekte** — sagt J. Bemays in seinen Aphorismen 
über Gibbon — zugleich in religiösen und politischen Farben schillerten, wur¬ 
den sie immer schwerer auffaßbar**. Und wo die Leidenschaft schweigt, tut 
die rhetorische Stilisierung das übrige. Aus der verlogenen Schmeichelei hoch¬ 
tönender Panegyriken, aus den systematischen Entstellungen der geschicht¬ 
lichen Wahrheit in schamlosen Lügenbüchem und wütenden Schmähschriften, 
aus all den Verleumdungen und ungeheuerlichen, oft geradezu grotesken Er¬ 
findungen des erbärmliohen Klatsoboe einer Zeit, die gewohnt war, über die 
Gegner, zumal die ^ketzerischen’, nur in Karikaturen zu denken, aus diesem 
Chaos von Lüge und Fälschung bis zur geschichtlichen Wahrheit durchzu¬ 
dringen war eine Aufgabe, bei der für den Forscher nur zu häufig das letzte 
Wort das non liquet sein mußte. Eine Entsagung, die freilich auf der anderen 
Seite vielfach Verzicht auf lebendige Anschauung bedeutete. 

Es kann kein Zweifiel sein, daß Seeck diese Entsagung nicht immer ge¬ 
übt und gelegentlich auch Material nicht verschmäht hat, das zwar geeignet 
ist, recht drastische oder pikante Streiflichter anf Menschen und Dinge fallen 
zu lassen, aber doch nicht als wirklich beglaubigt gelten kann. 

Dazu kommen die Wertmaßstäbe, an denen die Menschen und ihr Tun 
gemessen werden. An sich ist es ja hier der unparteiischen Beurteilung sehr 
zu statten gekommen, daß der Verf. als moderner Kulturmensch den meta¬ 
physischen Spitzfindigkeiten, um die man sich damals die Köpfe einschlug, 
mit kühler Objektivilit gegenübersteht. Uhd daß das Chaos von Engherzigkeit, 
Beschränktheit und sittlicher Entartung, in das der christianisierte Cäsaren- 
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Staat unter dem Druck von Cäsaropapismus und hierarchischer Machtpolitik 
rettungslos versank, bei dem Darsteller immer wieder von neuem schneidende 
Ironie und ätzenden Hohn auslöst, ist sachlich nur zu gerechtfertigt. Auch 
Seeck darf für sich in Anspruch nehmen, was J. Bemays von der analogen 
Stimmung Gibbons, von der „höhnischen Intonation^^ seiner Erzählung, von 
seinem „sneer“ gesagt hat, daß er als Salz zur Würze eines solchen Stoffes un¬ 
entbehrlich ist. Dieser Stoff ist nun einmal ohne eine solche unbarmherzige 
Realistik ungenießbar. Auch kann man Seeck ohne weiteres ebenso wie Gibbon 
zugestehen, daß die dem ürteü zugrunde gelegten Tatsachen in der Regel 
richtig und unwiderleglich sind. Aber ob die sozusagen restlose Anwendimg 
des genannten Maßstabes den Menschen und Dingen immer gerecht wird, ist 
eine andere Frage, die nicht immer zu bejahen ist. 

Macht sich doch die Neigung zur Anwendung absoluter Maßstäbe auch 
sonst fühlbar. Nach der Ansicht Seecks mußte die durch monarchische Willkür, 
Beamtenkorruption, Askese und Glaubenseifer bewirkte „Ausrottung der Besten“ 
d. h. der Kühnen, Energischen, Intelligenten mit der Notwendigkeit und All¬ 
gemeinheit eines Naturgesetzes zu einer Verschlechterung der ganzen Basse 
führen, zur Erzeugung eines Geschlechts, dessen hervorstechendster Charakter¬ 
zug nach dem Gesetz der Vererbung „scheue Ängstlichkeit“, „angeerhte Feig¬ 
heit“ und „allgemeine Mattherzigkeit“ war, in dem ,jeder Rest freien Mannes¬ 
mutes, der etwa noch vorhanden war, zugrunde gehen mußte“. 

Als ob nicht gerade das von Seeck in diesen Bänden geschilderte Jahr¬ 
hundert einen drastischen Beweis dafür lieferte, daß eine solche Identifizierung 
geschichtlicher Entwickelungstendenzen mit dem Naturgesetz unzulässig ist! 
Paßt die Charakteristik Seecks auf die Zeit eines Athanasios, Ambrosius, Jo’- 
hannes Chrysostomos, in denen das hierarchische Hochgefühl und Persönlich¬ 
keitsbewußtsein einen Höhepunkt erreichte, der kaom mehr zu überbieten war; 
eine Zeit, in der Bischöfe, um sich auf ihren Thronen zu behaupten, selbst 
dem allmächtigen Cäsar und der Staatsgewalt offen Trotz boten und sich nicht 
scheuten, selbst den Bürgerkrieg zu entzünden und die Lynchjustiz des Pöbels 
gegeneinander aufzurufen, so daß es immer wieder zu gewaltigen Rückführungen 
in den Kirchen oder zu gleich gewaltsamen Austreibungen kam, während an¬ 
dererseits knüppelbewaffaete Mönchhaufen imter Führung von Klerikern Ver¬ 
brecher und Steuerschuldner den staatlichen Organen in offenem Kampfe zu 
entreißen wagten, — eine Zeit, in der in den großen Städten ein wilder Radi¬ 
kalismus auch die unteren Volksklassen ergriffen hat, die stets zu fanatischem 
Aufruhr, zu Mord und Todschlag bereit erschienen, wenn ihre brutalen Instinkte 
gereizt waren? 

Kann man von einer solchen Zeit sagen, daß „scheue Ängstlichkeit und 
allgemeine Mattherzigkeit“ ihre hervorstechendste Signatur war? 

Doch was wollen diese wenigen Bedenken besagen gegenüber dem, was 
hier dank einer umfassenden Gelehrsamkeit.,wirklich geleistet ist! Das Werk 
Seecks, dessen Abschluß wir ja zu unserer Freude jetzt sicher erhoffen dürfen, 
ist — als Ganzes angesehen — zweifellos eine hervorragende Leistung, durch 
die eine empfindliche Lücke auf dem Gebiete der alten Geschichte in treff¬ 
licher Weise ausgefüllt worden ist. 

München. R. Pöhlmann. 
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Ed. Schwartz, Kaiser Constantin und die christliche Kirche. 
Fünf Vortrage. Leipzig u. Berlin, B. G. Teubner 1913. VII, 171 pp. 8®. 
3 JH broch^ 3fi0 JH reli4. 

M. Ed. Schwartz fut invite, en 1912, par le Freies deutsches Hoeh- 
stift de Francfort sur le Mein, a faire une Serie de Conferences sur Fempereur 
Constantin et Teglise chretienne. C’etait la un sujet bien familier a M. Schwartz: 
il lui avait deja consacre maints articles scientiüques et il Tayait traite a plu- 
sieurs reprises dans son enseignement universitaire. Les Conferences faites par 
M. Schwartz a Francfort forment le contenu du pr&ent ouvrage. 

M. Schwartz a indique dans la preface de son livre le principe dont il 
s^est inspire pour Tecrire: Der zünftige Historiker, dit-il, und der zünf¬ 
tige Theologe mögen vieles mit Recht an meiner Darstellung aus¬ 
zusetzen finden: das eine verdanke ich meiner philologischen Be¬ 
schäftigung mit den Denkmälern und Urkunden dieser Zeit, daß 
der philologische Drang, sie voll zu verstehen, mich darauf ge¬ 
führt hat, das geschichtliche Leben als ein untrennbares Ganze 
zu nehmen. Politischem und Kirchlichem, Heidnischem und Christ¬ 
lichem die gleiche Intensität der wissenschaftlichen Arbeit zuzu¬ 
wenden, soweit das einem einzelnen Menschen möglich ist. Ce 
principe, si juste et cependant si meconnu jusqu^ici, a permis a M. Schwartz 
d^ecrire sur un sujet qui semblait epuise des pages originales et du plus 
haut interet. 


Le livre de M. Schwartz est divise en cinq parties qui correspondent a 
autant de Conferences. Les Conferences n^ont pas re^u de titre, mais un simple 
numero d^ordre. Toutefois, des titres courants indiquent au haut des pages 
les questions qui sont successivement abordees. 

La premiere Conference esquisse Thistoire de Tempire et de TEglise jusqu^a 
Diocletien; la seconde est consacree aux persecutions des chretiens, a Tecrou- 
lement de la tetrarchie de Diocletien et a Tedit de tolerance de Galere; la 
troisieme raconte comment Constantin devint seul maitre de Tempire et quelle 
fut sa politique a Tegard de TEglise et du paganisme; la quatrieme debute 
par Thistoire de Torganisation de TEglise en Egypte et les origines de la 
Philosophie chretienne pour aboutir a la querelle arienne; la cinquieme va du 
concile de Nicee a la mort do Constantin. 


Des nombreux ecrits que le XVI® centenaire de la bataille du Pont Mul- 
vius ou de Tedit de Milan ont fait eclore, le livre de M. Schwartz est, a notre 
connaissance, le plus original et le plus suggestif. On sent qu^il est le fruit 
de patientes recherches et de longues meditations. Il abonde en aper 9 us nou- 
veaux qui sont un vrai regal pour le lecteur quelque peu au courant de la 
question. On ne partagera peut-etre pas toutes les idees de M. Schwartz, mais 
on devra toujours rendre hommage ä la sürete de son Information, a la pre- 
cision de sa critique, a sa grande largeur de vues. 

Aucune note ne justifie les assertions de M. Schwartz ni ne permet au 
lecteur de pousser plus loin les recherches. M. Schwartz a resiste, dit-il, d^un 
coeur leger, a la tentation d’annoter son expose, parce que les notes auraient 
4touffe son livre et qu’elles lui auraient gäti le plaisir de Tecrire. Nous com- 
prenons fort bien le sentiraent exprime dans ces lignes, et nous ne ferons 
aucun reproche a M. Schwartz d’avoir publie ses Conferences de Francfort sans 
la moindre note. Nous nous bomerons a emettre un voeu: si, ce qui est 
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probable, le livre de M. Schwartz arrive ä. une seconde edition, nous voudrions 
j voir fignrer cd appendice, comme dans Touvrage de M. Cumont: Les religions 
orientales dans Vempire romain (qui represente aussi ane serie des Conferences), 
les notes bibliographiques et justificatives qui font actuellement defaut. Une 
table des matieres serait egalement accueillie avec gratitude.^) 

Bruxelles. M.-A. Kugener. 

Erich Secbcrg, Die Synode von Antiochien im Jahre 324/2 5. 
Ein Beitrag zur Geschichte des Konzils von Nicäa. [Sechzehntes Stück der 
Neuen Studien zur Geschichte der Theologie und der Kirche, herausg. von 
N. Bonwetsch und R. Seeberg.] Berlin, Trowitzsch & Sohn 1913. VII, 
224 S. 8®. 8,60 Jl. 

Die Frage nach der Existenz und Bedeutung der Synode von Antiochien 
im Jahre 324/25 muß ausgehen von der Untersuchung der drei Stücke, die 
zuerst von Ed. Schwartz aus syrischen Rechtsbüchem ans Licht gezogen und 
für die Geschichte des arianischen Streites und des nicänischen Konzils histo¬ 
risch fruchtbar gemacht worden sind (Zur Geschichte des Athanasius VI, Nach¬ 
richten von der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen 1906, 
S. 271—299; VH, ebenda, 1908, 305—374); es sind: das Schreiben einer 
antiochenischen Synode an Alexander, Bischof von Neu-Rom, in Cod. Par. 
syr. 62, VIII./IX. s., fol. 144'—146^; 16 Canones, die von den italienischen 
Bischöfen an die orientalischen geschickt sein sollen (in Wirklichkeit aber 
orientalisch sind), in derselben Handschrift fol. 171'—174^; ein Schreiben 
Konstantins an die Synode der 318 Väter, in der er die zuerst nach Ankyra 
berufene Synode nach Nikaia beruft, in derselben Handschrift fol. 122'—124' 
(aber auch in codd. Brit. mus. 14526 und 14528 erhalten). Seeberg druckt 
diese Stücke in dankenswerterweise mit ab, das erste und dritte in Schwartz^ 
griechischer, das zweite in Nau's französischer Übersetzung. Der Abdruck des 
ersten Stückes ist nicht ganz sauber; es würde sich auch empfehlen, einen so 
langen griechischen Text der Übersichtlichkeit wegen besser zu gliedern, oder 
doch wenigstens, wie das jetzt allgemein üblich ist, die Zeilenzahlen am Rande 
drucken zu lassen. Es ist auch üblich, Zitate aus der Bibel oder Anklänge an 
Schriftstellen zu notieren. 

Die Echtheit dieser drei Stücke und damit die Existenz einer vornicani- 
schen, im Winter 324/25 in Antiochien abgehaltenen Synode wurde von 
E. Schwartz energisch behauptet, aber von Ad. Harnack ebenso energisch be¬ 
stritten. In der Tat sind auch die Schwierigkeiten, die sich der Annahme der 
Echtheit entgegenstellen, bedeutend, während andererseits auch manches und 
zwar Bestechendes, dafür angeführt werd^pQ kann. Daraus erklärt es sich, daß 
der größere Teil der Gelehrten, soweit sie sich über die Sache geäußert haben, 
für die Echtheit eintritt, so noch neuerdings zwei russische Gelehrte, Lebedev 
und Spasskij, von deren Arbeit Seeberg bereits Kenntnis genommen hat. Zu 
diesen gesellt sich jetzt Seeberg mit seiner Erstlingsarbeit, die schon als Preis- 
und Lizentiatenarbeit gedient hat. 


1) M. Schwartz n’a consacre qu’une page et deniie ä l’attitude de Constantin 
ä l’egard du culte pai’en. C’cst bien peu pour ane question aussi importante. — 
M. Schwartz garde pour l’edit de Milan la date de 31.3. Nous nous croyons ä meme 
de dömontrer ailleurs que l’edit de Milan est du mois de decembre 312. 
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Er gibt zuerst eine Übersicht über die bisherige Behandlung der Frage 
und bespricht die Überlieferung des Sjnodalschreibens. In dem ersten Haupt- 
teil werden die 16 Synodalkanones untersucht, wobei besonders ausfQhrlich 
ihr Verh&ltnis zu den kanonischen Briefen Basileios' des Großen erörtert und 
dargelegt wird, daß unbedingt Basileios der empfangende gewesen sei. Die 
Kanones geben Anlaß, der Entwickelung der Bußstationen nachzuspüren; hier 
findet sich manche lehrreiche Bemerkung. S. glaubt, daß seine Untersuchung 
der Kanones ihre Zugehörigkeit zur Synode von Antiochien empfehlen könne. 
Am ausführlichsten ist natürlich die im 2. Hauptteil gegebene Untersuchung 
des Synodalschreibens. In vielen Fällen kann ja nur eine philologisch exakte 
Interpretation der Urkunde die Entscheidung geben, und es ist gar keine 
Frage, daß S. sich redlich um ihr Verständnis bemüht hat. Alles, auch das 
Kleinste, wird verwertbar zu machen gesucht; die in der Urkunde genannten 
Namen werden genau geprüft; die nicänischen Bischofslisten werden sorg^ltig 
verglichen; aus den sonstigen Quellen wird das Nötige zur Erläuterung bei¬ 
gebracht. Das in dem Synodalschreiben befindliche Glaubensbekenntnis ver¬ 
anlaßt eine Untersuchung über das antiochenische Symbol, die ich sehr lehr¬ 
reich finde. Hier wird auch das Schreiben Konstantins verwertet und gezeigt, 
daß die erwähnte Synode von Ankyra, deren Verlegung der Kaiser aber nach 
Nikaia anordnet, identisch sein müsse mit der in dem Syuodalschreiben von 
Antiochien am Schluß genannten großen und hieratischen Synode von Ankyra, 
bis zu der die von den antiochenischen Synodalen wegen Arianismus verur¬ 
teilten drei Bischöfe Zeit zur Bekehrung haben sollten. Damit wäre dann von 
selbst gegeben, daß die Synode von Antiochien vomicänisch sei. 

Was diese Erkenntnis für die Geschichte der ersten ökumenischen Synode 
und des Arianismus bedeutet, wird im folgenden Abschnitte dargelegt. Ich 
hebe nur einiges hervor. Wir müssen uns die Stärke der Orthodoxie im Orient 
vor dem Konzil von Nikaia viel größer denken, als wir bisher annahmen; das 
Verhalten des Kaisers in Nikaia wird dadurch bestimmt; Eusebios von Kaisareia 
tritt als Angeklagter vor die ökumenische Synode; trotzdem wird das Tauf- 
sjmbol seiner Gemeinde die Grundlage des nicänischen Symbols, allerdings 
mit bezeichnenden, der Orthodoxie entgegenkommenden Zusätzen; das Be¬ 
kenntnis des eben von den antiochenischen Synodalen wegen Ketzerei verur¬ 
teilten Bischofs drückt der Kaiser durch, um die Orthodoxie nicht zu mächtig 
werden zu lassen; derselbe Grund bestimmt auch die Bedeutung des Arianis¬ 
mus in der Folgezeit; der Arianismus als kirchlicher Faktor ist ein Produkt 
des Willens des Kaisers. Es ist noch bemerkenswert, daß der Verf. entgegen 
der bisher herrschenden Ansicht meint, eine Mittelpartei habe es in Nikaia 
nicht gegeben, und daß das dfioovciog aus der Glaubensdeklaration des Arius, 
natürlich im Gegensätze zu ihr, in das Nicänum gekommen sei. 

Ein Schlußabschnitt legt zusammenfassend dar, daß die Synode von 
Antiochien im Winter 324/25 stattgefunden haben müsse. 

Der Verf. hat sich in der Hauptsache an Ed. Schwartz angeschlossen, 
wenn auch mit selbständigen Bemühungen; einige seiner scharf zugespitzten 
Folgerungen hat er abgelehnt. Ich wundere mich, daß Hamacks Gegen grün de 
nicht mehr Eindruck auf ihn gemacht haben, wenn er sie auch berücksichtigt. 
Ich wundere mich noch mehr darüber, daß der Verf. häufig mit Sätzen operiert, 
die eine genaue Kenntnis von dem, was ein Fälscher tut und was er nicht tut, 
veiraten, als gäbe es hier allgemeine Regeln. Da die Frage, ob Fälschungen 
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vorliegen, aufgeworfen und mit guten Gründen bejaht worden war, so wäre 
•es doch wohl richtig gewesen, sich an den konkreten Fälschungen des 4. Jahrh. 
darüber zu informieren, was auf diesem Gebiete alles möglich ist. 

Des Verf. Methode scheint mir aber auch sonst angreifbar zu sein. Ich 
will dafür ein Beispiel anführen. Von den Namen der Absender des antioche- 
niachen Synodalschreibens ist der erste Eusebios. Weil er sich an dieser Stelle 
befindet, so müssen einige Worte des Schreibens dahin erklärt werden, daß 
Eusebios, der aller Wahrscheinlichkeit nach der Bischof von Isaura sein soll, 
als interventor nach Antiochien gekommen sei, um das dringende Geschäft der 
Bischofswahl zu betreiben. Die zu diesem Zwecke zusammenberufene Synode 
stellt nun auch ein Glaubensbekenntnis auf, aber dies nur als Mittel zum 
Zweck, und zwar zu dem Zwecke, den ehrgeizigen Eusebios von Eaisareia, der 
gezwungen wird, seine ketzerische Farbe zu bekennen, um die Erfüllung seines 
heißesten Wunsches, nämlich Patriarch (I) von Antiochien zu werden, zu bringen. 

• Von air dem steht in dem Synodalschreiben keine Silbe; der Verf. glaubt es 
erschließen zu müssen, weil an der bezeichneten Stelle der Name Eusebios 
steht. Und was wirklich lustig ist, der Verf. sagt S. 71 selbst: „Im cod. Par. 62 
[unserm einzigen Bürgen!] selbst scheint nicht alles mit dem Namen Eusebios 
in Ordnung zu sein^^ Aber wenn auch mit dem Namen Eusebios alles in Ord¬ 
nung wäre, so wären doch noch keineswegs die Schlüsse, die der Verf. glaubt 
ziehen zu müssen, berechtigt. Ist es wirklich glaublich, daß die Orthodoxie — 
merkwürdigerweise verwendet S. diesen Terminus immer im Gegensatz zu den 
Arianern, ohne doch anzugeben, nach welchem Maßstabe die Rechtgläubigkeit 
bemessen werden soll; auch die Arianer betrachteten sich als die Rechtgläu¬ 
bigen — in Antiochien ihren Glauben bekannt habe, nur um den Streber 

^ Eusebios zu Falle zu bringen? Solche Folgerungen hätten doch S. gegen seinen 
Ansatz mißtrauisch machen müssen. Freilich auch sonst wird der Orthodoxie 
nachgesagt, daß sie Politik getrieben habe (S. 216). Übler aber noch sind 
die Bezeichnungen, die S. einem Manne wie Euseb von Kaisareia gibt: unsympa¬ 
thisch, mit der Neigung sich vorzudrängen, ein so unsicherer Mann, ehrgeizig, 
eitel und schwach usw. Man kann hieraus ersehen, daß der Verf. mehr, als 
nötig ist, seiner Phantasie die Zügel schießen läßt. 

Die hier erfolgte Art der Verteidigung der antiochenischen Synode von 
324/25 kann nur das Mißtrauen gegen die Urkunden, die von ihr handeln, 
Terstärken. 

Kiel. Gerhard Ficker. 


flamilcar S. Alivisatos, Die kirchliche Gesetzgebung des Kaisers 
Justinian I. [Siebzehntes Stück der Neuen Studien zur Geschichte der Theo- 
bgie und der Kirche, herausg. von N. Bonwetsch und R. Seeberg.] Berlin, 
Trowitzsch & Sohn 1913. VIII, 134 S. 8®. 5^60 Jl, 

Diese Arbeit geht auf eine Anregung A. Haucks zurück. Sie handelt 
lach einem kurzen Überblick über Justinians Leben, nach einer Zusammen- 
^ellung seiner theologischen Schriften und einer Charakterisierung seiner 
^leologischen Lehre, die als streng rechtgläubig und als die zu seiner Zeit be¬ 
deutendste anerkannt wird, von seiner Gesetzgebung für innere Angelegen¬ 
leiten oder Glaubenssacben und von seiner Gesetzgebung für äußere Ange- 
bgenheiten der Kirche. In dem ersten Abschnitt werden die Bestimmungen 
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1. für den orthodoxen un(fl 2. gegen den nicht orthodoxen bzw. nicht Christ- 
liehen Glauben übersichtliclh gruppiert und einleuchtend besprochen. Der zweite 
Abschnitt hat es mit den Gesetzen für den Weltklerus (3.), für das Mönch¬ 
tum (4.) und mit dem Verliältnis von Staat und Kirche (5.) zu tun. Während 
in jenem Abschnitte die kürchliche Lehre unter dem Gesichtspunkte der justi¬ 
nianischen Orthodoxie zu behandeln war, gibt dieser Abschnitt ein farben¬ 
reiches Bild des kirchlichem Lebens und zeigt damit am deutlichsten, wie ge¬ 
waltig die gesetzgeberische? Arbeit war, die Justinian der Kirche zugute kom¬ 
men ließ. In einem Anhänge werden die Gesetze zur Versittlichung des Volks¬ 
lebens, d. h. über die Ehe, <die Sittlichkeit im allgemeinen, das ordnungsmäßige 
Verhalten im religiösen Löben zusammengestellt. 

Dem Verf. hat sich bei seiner Untersuchung ergeben, daß das Motiv für 
die Gesetzgebung Justiniai-ns keineswegs ein rein politisches war; vielmehr 
war es ein religiöses undl mit seiner persönlichen Frömmigkeit aufs engste 
verbunden, wie sein Interesse für das Mönchtum beweist. In Wirklichkeit 
stellte Justinian — den Bedürfnissen seiner Zeit gehorchend — die Kirche 
über den Staat; zu einer Beherrschung des Staates durch die Kirche ist es auch 
später nicht gekommen, da die Kirche sich immer genau an ihre Befugnisse hielt. 

Justinian ist einer der wenigen HeiTScher, die auch für die Kirche Blei¬ 
bendes und Dauerndes geschaffen haben; vieles, was auf seine Anordnungen 
zurückgeht, lebt, wenigstems in der griechischen Kirche, noch heute; der Ver. 
hat die Absicht dies in ednem zweiten Buche zu zeigen, in dem er das Ver¬ 
hältnis der heutigen Gesetzgebung der griechischen Kirche zu der justiniani¬ 
schen behandeln will. Da das vorliegende Buch also nur mehr eine Vorarbeit 
ist, so erklärt es sich, daß auf die Stellung Justinians in der Entwickelung 
der kirchlichen Gesetzgebmng wenig eingegangen ist. 

Verstöße gegen die deutsche Sprache sind mir nur selten aufgestoßer; 
S. 68 unten, 69 oben sind zwei Sätze in Unordnung geraten. 

Bael. Gerhard Ficker. 

Friedirich LmidgrCöH, Wilhelm vonTyrus und der Templerordei. 
Mit 6 Abb., 5 Stammtaftein und 1 Tafel der nachweisbaren Templermeistff 
bis 1182 [Historische Situdien veröffentlicht von Dr. E. Ebering, Heft 97|. 
Berlin, Emil Ebering 19111. 199 S. 8®. ß Jl. 

Die Bedeutung derHästoria rerum in partibus transmarinis gests- 
rum des Wilhelm von Tyrus für die byzantinische Geschichte des 12. Jahri. 
und zumal für die des Kaiisers Manuel I Komnenos (1143—1180) hat F. Cb- 
landon, Les Comnene, Bd.. 11, Paris 1912, S. XXXVI—XXXVHI, treffend g»- 
kennzeichnet. Es ist daher auch für den Byzantinisten von erheblicher Bedei- 
tung, wenn die Zuverlassiigkeit dieser vorzüglichen und häufig einzigen Quele 
neuerdings begründeten Zweifeln unterzogen wird. Zwar geschieht dies nir 
nach der Seite der Berichterstattung Wilhelms über Ereignisse, die den Temple*- 
orden betreffen, wofür säch bestimmte persönliche Motive nach weisen lassei. 
Allein die Sache ist dock symptomatisch und verdient weitere eingehende Be¬ 
achtung. Vgl. zu dem Buch die instruktiven und mit Recht teilweise eii- 
schränkenden Besprechumgen von G. Schnürer, Deutsche Literaturzeituig, 
1912, Nr. 26, Sp. 1644^—1646, sowie H. Hagenmeyer, Historische Zefc- 
schrift, Bd. 111 (1913) S. 146—148. 

Homburg v. d. H. 
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Ludwig Klfipfel, Die äußere Politik Alfonsos III von Aragonien 
(1285 —1291). Mit einem Anhang: Beiträge zur Geschichte der inneren Politik 
Alfonsos [Abhandlungen zur mittleren und neueren Geschichte, herausg. von 
G. V. Below, H. Finke, F. Meinecke, Heft 35.] Berlin xmd Leipzig, W. Roth- 
schüd 1911/12. VIII, 174 S. 8®. 5,50 JC, 

„In den Jahren 1282—1302 ist die Orientpolitik der Päpste in der 
Hauptsache eine indirekte, vorbereitende gewesen: sie war im wesentlichen 
identisch mit den päpstlichen Bemühungen, Unteritalien aufs neue zu verein¬ 
heitlichen und so der eigentlichen Orientpolitik zunächst die richtige Grundlage 
zu schaffen“ (W. Norden, Das Papsttum und Byzanz, Berlin 1903, S. 647). 

In derselben Zeit war auch Byzanz zu direkten Verhandlimgen mit Rom 
wenig geneigt. Die Rettung Kaiser Michaels VHI vor den Plänen seines großen 
Gegners Karl von Anjou war ja durch die sizilianische Vesper (März—April 
1282) gekommen. Wenige Monate darauf (11. Dezember 1282) ist Kaiser 
Michael gestorben. Für seinen Nachfolger Andronikos 11 (1282—1328) gab 
es keinen Grund mehr, nähere Beziehungen zu Rom zu unterhalten. Deshalb 
trat jetzt in Konstantinopel auf kirchlichem Gebiete eine Reaktion ein: der 
unionfreundliche Patriarch Joannes Bekkos wurde schon am 26. Dezember 
1282 seiner Würde entkleidet und durch den ehemaligen Patriarchen Joseph 
ersetzt. Diesem folgte am 11. April 1283 Gregorios Kyprios, ein heftiger 
Gegner der Lateiner und Feind des Bekkos. 

Trotz alledem' hat es auch in dieser Zeit an Beziehungen der byzantini¬ 
schen Politik zu der der Kurie nicht gefehlt; allein es waren, wie Norden 
richtig sagt, indirekte. Das Anerbieten des Kaisers Andronikos, seinen Sohn 
Michael mit der lateinischen Kaiserin Katharina von Courtenay zu verheiraten, 
worüber acht Jahre lang (1288—1296) zwischen Byzanz imd Neapel verhan¬ 
delt worden ist, bedeutete eine indirekte Unterstützung der päpstlichen Politik, 
die damals darauf hinauslief, den Umstand, daß nach dem Tode Peters HI von 
Aragonien sich dieses Haus in eine aragonisch-katalonische (Alfonso IH) und 
eine sizilische Linie (dessen Bruder Jakob) gespalten hatte, zur Schwächung 
der Aragonesen aut Sizilien und zur eventuellen Herstellung der angiovinischen 
Herrschaft auf der Insel zu benützen. Diese Bestrebungen der Kurie sind in 
dem hier vorliegenden Werke anschaulich geschildert worden. Schade, daß 
dabei die Stellung zu Byzanz und speziell die Bedeutung jenes Heiratsprojektes 
mit keinem Worte gestreift worden ist. Allerdings handelt es sich ja in der 
Arbeit Klüpfels auch nur um die äußere Politik Alfonsos von Aragonien, 
nicht um die seines Bruders Jakob, so daß die Quellen selbst ein Eingehen 
auf diese byzantinischen Beziehungen verbieten mochten. Das Buch hat dem¬ 
nach für die Leser dieser Zeitschrift, wie bereits betont wurde, nur indirekte 
Bedeutung. 

Homburg v. d. Höhe. E. Gerland. 

Francois Herczeg, Byzance. Piece en trois actes [Bibliotheque Hon- 
groise publiee sous la direction de Guillaume Huszar, VII. Bd.]. Paris, 
Honore Champion 1912. XXI, 143 S. 8®. 

Den Inhalt des in französischer Übersetzung hier vorliegenden Stückes 
bilder die Eroberung von Konstantinopel durch Sultan Mohammed II im J. 
1453. Der Dichter ist, wie aus der Erwähnuncr manches Nebenumstandes 
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hervorgellt, mit den geschichtlichen Verhältnissen im allgemeinen bekannt, 
allein er behandelt Personen und Ereignisse mit poetischer Willkür und manch¬ 
mal etwas schematisch. Was die Personen betrifpt, so kann man von Kaiser 
Konstantin sowie von dem Führer der genuesischen Hilfstruppen, Giovanni 
Giustiniani Longo, behaupten, daß die geschichtlichen Persönlichkeiten, zum 
wenigsten in einigen wichtigen Charakterzügen, das Modell geliefert haben. 
Andere, wie die Kaiserin Irene, „Tochter des Kaisers von Trapezunt*^, die 
„Großherzöge“ Dimitri und Thomas, die „Großherzogin“ Olga, der „Titular- 
könig von Sparta“ Leonidas, verschiedene Großwürdenträger, Typen des byzan¬ 
tinischen Volkes und der gesamten byzantinischen Kultur, sind frei erfimden 
(oder doch nur ihre Namen historisch). Die Gestalten des Patriarchen — der 
Name des Georgios Scholarios (Gennadios) wird nicht genannt — und des 
Loukas Notaras sind, anscheinend mit Absicht, stark verzeichnet; der Kardinal¬ 
legat Isidor bleibt unerwähnt. Auch den Ereignissen steht der Dichter frei 
gegenüber. Die Xyloporta muß durch Verrat der kirchlichen Partei, also des 
Patriarchen, geöffnet worden sein, die Differenz zwischen Notaras und Giusti¬ 
niani wird gewaltig aufgebauscht, manch rührender Zug reiner Menschlichkeit, 
der aus der Überlieferung dieses furchtbaren geschichtlichen Ereignisses be¬ 
kannt ist, bleibt unbenutzt. Dafür erscheinen supematuralistische Wesen; 
Herma, eine zweite Mignon, „in einer Hütte neben den Säulen des Parthenon 
gehören“, sowie Mohammeds Bruder Achmet, augenscheinlich eine ganz freie 
Umgestaltung des türkischen Prätendenten Orkhan. 

Ob das Stück bühnenfähig sei, vermag der Referent nicht zu beurteilen. 
Er hatte die Empfindung, daß es mit starken theatralischen Effekten rechnet 
und aus diesem Grunde auch die Komik zu Hilfe ruft. Dafür müssen die be¬ 
kannten Vorstellungen vom byzantinischen Hofzeremoniell, von Anmaßung ohne 
Kraft und unbegrenzter Treulosigkeit herhalten. Die Inszenierung macht manch¬ 
mal einen operettenhaften Eindruck, was bei der Lektüre nicht immer die an¬ 
genehmsten Empfindungen auslöst. Es bleibe dahingestellt, ob eine Behandlung 
im Sinne des uns von Schiller her geläufigen historischen Realismus dem 
großen Stoffe nicht besser gerecht geworden wäre. 

Homburg v. d. Höhe. E. Gerl and. 


Rudolf Tschudi , Das Asafnäme des Lutfi Pascha nach den Hss zu 
Wien, Dresden und Konstantinopel zum ersten Male herausgegeben und ins 
Deutsche übertragen. [Türkische Bibliothek herausg. von Georg Jacob. 
12. Bd.] Berlin, Mayer u. Müller 1910. XXI, 38 u. 45 S. 8® mit einer Tafel. 


5,50 Jl, 

Lutfi Pascha war Albanese von Geburt imd wurde im kaiserlichen Harem 
erzogen. Er durchlief mehrere Hofämter und bekleidete das Großvezirat vom 
Juli 1539 bis Mai 1541. Er starb in der Verbannung in Demotika 1543/44. 
Kurz vor seinem Tode muß er als sein letztes Werk das Asaßiäme verfaßt haben. 

Der biblische Asaph ist in der orientalischen Legende zum Ghroßvezier 
Salomos geworden. Asafnäme ^ Asafbuch bedeutet demnach eine Art politi¬ 
sches Handbuch für spätere Großvezire. Die Schrift gehört also zu der von 
den Byzantinern her wohlbekannten paränetischen Literatur, d.h. in das Kapitel 
der „Angewandten Rhetorik“ (Krumbacher). Sie zerfällt in vier Kapitel: 
1. Charakter und Benehmen des Großveziers und sein Verhalten gegenüber 
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dem Kaiser, 2. Die Anordnung eines Feldzugess, 3. Die Verwaltung des Schatzes, 

4. Die Politik gegenüber den Untertanen. IDer Herausgeber gibt außer dem 
türkischen Text eine Übersetzung ins Deutscbbe und handelt in der Einleitung 
vom Verfasser und den Hss des A§afnäme. ZZu beachten ist die anerkennende 
Besprechung von C. F. Seybpld, Deutsche) Literaturzeitung 1911, Nr. 29, 

5. 1823—1824. 

Homburg v. d. Höhe. E. Gerland. 


E. F. Morison, St. Basil and bis rulee. A study in early monasticism. 
[The S. Deiniors series III.] Oxford üniversity PPress 1912. XII, 150 S. 8®. 3(6 slu 
Man wird dem Verfasser des bezeichnetenn Werkes nur zustimmen können, 
wenn er in dem Materialismus der Gegenwartt eine Berechtigung erblickt, zum 
Gegenstand seiner Studie den im früheren Mönachsleben sich offenbarenden Idea¬ 
lismus zu wählen (Einleitung). Die Arbeit veerrät auch allenthalben eine auf¬ 
richtige, liebevolle Hingabe an das zu gestaältende Material und eine wohl¬ 
wollende Beurteilung des Mönchtums mit seinnen hohen Zielen. Morison adop¬ 
tiert das Wort Newmans: ^The Christian monok is also to be the true Christian 
gentleman“ und ergänzt es dahin: „He (the i monk) was to be not only the 
Christian gentleman, but also the Christian pbhilantl^opist^^ (S. 129). Und so 
läßt er denn auch die Züge sozial-charitativerr Wirksamkeit der Mönche in den 
Eap. 9, 11, 13 wie auf feinen Medaillons auss den Schriften des heiligen Ba- 
sileios klar hervortreten: Handarbeit, Gastfreuindschaft, Kindererziehung, Hilfe 
für die Armen und Kranken. Das innere Lebeen im Kloster erscheint nicht als 
tote Werkheiligkeit, sondern echt „evangeliscbh“, bis in die kleinsten Bestim¬ 
mungen hinein auf die Worte und Beispiele cder Heiligen Schrift basiert und 
auf die „Liebe Gottes“ als den zentralen Licbhtpunkt bezogen. Die „Askese“ 
in ihrem Verhältnis zur „Mystik“ wird nach desr Auffassung des großen Ordens¬ 
stifters gut charakterisiert: „ascetism is a meauis, not an end ... the aim of the 
true Christian is union with God“. Deshalb imuß das Auge des Asketen be¬ 
harrlich auf das Endziel gerichtet imd von allenm übrigen abgezogen sein (S. 22). 
Die einzelnen asketischen Übungen, das gegennüber dem Eremitentum bevor¬ 
zugte gemeinsame Leben, Gehorsam, Tagesordinung, Organisation des Gebetes 
und der Arbeit, Regeln über Nahrung und Kleidung — alles das ist nicht 
Selbstzweck, sondern ein psychologisch durchhdachtes, meisterhaftes System 
von Mitteln, die dem einen Endziel dienen. IBasileios ist sich wohl bewußt, 
daß er mit seiner Institution von dem Vorbild des ägyptischen Mönchtums er¬ 
heblich abweicht. Er gesteht: „Wir sind Kindder im Vergleiche mit den Voll¬ 
kommenen (in der Wüste Ägyptens).“ Hübschh lautet in diesem Sinne ein von 
Morison verwendetes WortFialons, daß sich der* rigorose Asketismus des Orients 
mit der griechischen Milde ausgeglichen habe, dem fügen wir noch die eigenen 
Worte des Verfassers bei: „The ascetism whicch Basil required aimed at bo- 
dily training, not bodily extinction, at a discippline, and not an abnegation of 
the will. And ... the mystical element, the cravimg for union with God, was never 
mbmerged in the ascetic desire for purification by self-denial“ (S. 37). Auf die 
Persönlichkeit des Basileios fällt das gebührendee Licht, um die außerordentliche 
Bedeutung zu illustrieren, die er als der großem Lehrer uud Bischof der Kirche 
euer Zeit für die von ihm durchgeführte Regelung des Koinobitentums hatte. 
Bei Auswahl der Schriften des Heiligen, welche) zur Grundlage der Darstellung 

16 * 


244 


n. Abteilung 


dienen, übt Morison eine maßvolle Kritik. Er benützt die bei Photios (Bibi, 
cod. 191) erwähnten fünif Stücke der „Ascetica“ (Migne P. Gr. 31, 653— 
1248), d. i. de iudicio Deei, de fide, moralia, regulae fusius und regulae bre- 
vius tractatae. WertvoUeö Ergänzungen liefern auch die „Briefe“. Von den 
drei Predigten, welche b»ei Migne an der Spitze der „Ascetica“ stehen, läßt 
Morison die beiden letztem (sermo asceticus et exhortatio de renuntiatione sae- 
culi. . . sermo de ascetica disciplina) ebenfalls zu Wort kommen, weil sie ganz 
gut nach Inhalt und Spirache Basileios angehören mögen. Etwas zu streng 
scheint uns dagegen das lürteil über den ersten sermo („praevia institutio asce¬ 
tica“) zu sein: „both thomght and expression are unworthy of him“. Aller^ 
dings hat ein ähnliches VTerdikt schon Batiffol gefällt: „homelie banale et apo- 
cryphe“. Wir glauben dagegen aus dieser Ansprache an den „miles Christi“ 
denselben wuchtigen Preidiger herauszuhören, der die herrliche Lobrede auf 
die 40 Märtyrer von Sebaste gehalten hat. 

Der Verfasser hält siich, von einigen wenigen Andeutungen über die ägypti¬ 
schen Mönche und über d(en heiligen Benedikt abgesehen, strikt an das im Titel 
umgrenzte Thema, um &s in 13 wohlabgerundeten Kapiteln durchzuführen. 
Man würde es ihm aber sicherlich nicht verargt haben, wenn er die Zusammen¬ 
hänge mit dem früherem und späteren Asketentum in etwas weiterem Um¬ 
fange aufgedeckt hätte. Hs sei gestattet, nur einen Punkt zu berühren. Mo- 
rison geht (S. 37) auf eftie mehrfache Bedeutung des Terminus „ascetic*' im 
modernen Sinne ein, imdem er den englischen Schriftsteller William James 
(„Varieties of ßeligious Experience“) zitiert. Lag es nicht mehr als nahe, 
einen kurzen Überblick lüber die Geschichte des wichtigen Begriffes und Aus¬ 
druckes zu geben? Die aintiken profanen Schriftsteller bezeichnen mit 
acxTjrrjg, äaxrjtrj^wv die gymnastischen Leibesübungen, den Schüler und die 
Stätte der Ringschule. Bei Philo spielt die Bedeutung der gleichen Wörter 
hinüber in das Gebiet reliigiöser Abtötung. Unter den kirchlichen Schriftstellern 
verwenden die Apostolischen Väter und die Apologeten den Terminus noch 
nicht im asketischen Simne. Klemens von Alexandrien dagegen sieht im Patri¬ 
archen Jakob den acurinrig (=* a^Xrixrig)^ den der Logos für den geistlichen 
Ringkampf salbt (Pädag. I, 7). Bei Origenes erscheinen die a^%x\xal bereits 
als eine besondere Klasse von Christen, welche mit einem mehr als gewöhn¬ 
lichen Eifer der sifctliohien Vorvollkommnung in Enthaltsamkeit nachstrebpi 
(contra Gels. V, 49 in (Gegenüberstellung zu den Pythagoräern of Iv i]^i f 
aöxrixaC] homil. in Jerrem. 19, M. 13, 517 B einfach öucyQa^lfG} o xi yiv6‘ 
fxsvov xoig aö%r]xalg).. Ohne weiteren Zusatz gebrauchte man daKrjxrjQio' 
(„Ringschule“) für das, was wir jetzt „Kloster“ nennen. — Zur Frage, ob Ba¬ 
sileios schon eigentliche Gelübde bei seinen Mönchen eingeführt hat, äußeit 
sich Morison (S. 91 f.) iin durchaus bejahendem Sinn: „His opinion on the sub* 
ject is clear enough“ umd beruft sich mit Recht auf Reg. fus. 14 und 36 sowö 
ep. 199, 18. In der Tatt kann man die Ausdrücke der Regel SfioXoyla^ Sfio- 
XoyCa x&v aivad^üg iavxbp rw 0£w, iBQOGvlog yiyovev avtbg iavxb^ 

diaxUtlJccg kccI aq>eX6^iPog roü 0£ov ro avccd‘rj(ia (vgl. ep. 15 über die Bei- 
Ziehung von Zeugen bei der Ablegung der Gelübde, die vorausgehende Prüfung 
das vorgeschriebene Aliter usw.) nicht anders denn als ein unter schwerste: 
Sünde verpflichtendes Aüigeloben der eigenen Person für den Dienst Gottes in 
Ordensstande verstehen.. 

Feldkirch. Jos. Stiglmayr S. J. 
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F. C. Burkitt, Euphemia and the Goth, with the acts of mar- 
tyrdom of the Confessors of Edessa edited and examined. [Text and 
translation Society.] London, Williams & Norgate 1913. XIII, 187, 81 S. 
8®. 21 sh. 

Keinen besseren Lohn kann ein Herausgeber sich wünschen, als daß seine 
Ausgabe bald ein Echo in weiteren Studien über den Text findet. Als ich aus 
0. V. Gebhardts Nachlaß die Akten der edessenischen Bekenner Gurja, Smonä 
und Habbib herausgab, begnügte ich mich für die syrischen Originaltexte mit 
einer nach den bisherigen Ausgaben gefertigten (leider nicht ganz fehlerfreien) 
Übersetzung. Die Erzählung von dem Wunder der Heiligen kannte ich nur 
griechisch. Mein Freund Burkitt sah bei mir die fast fertige Ausgabe und 
überraschte mich durch die Mitteilung, daß dies Wunder auch syrisch existiere; 
er versprach sofort diesen Text herauszugeben. Uns beiden war entgangen, daß 
F. Nau dies inzwischen getan hatte. Aber nicht nur dies eine Stück, für das 
sich inzwischen eine 2. syrische Handschrift fand, sondern auch die beiden 
Martyrien erscheinen hier syrisch mit englischer Übersetzung, und ihre Aus¬ 
gabe stellt, obwohl sie kein neues handschriftliches Material verwenden konnte, 
entschieden einen Fortschritt über die früheren und eine wertvolle Ergänzung 
zu meiner neuen Ausgabe dar. 

Die Hauptsache aber ist, daß hier einer der besten Kenner der edesseni¬ 
schen Geschichte und Literatur zur Frage der Geschichtlichkeit Stellung nimmt, 
und zwar im Gegensatz zu Nöldeke, Heisenberg und mir dieselbe bejahend. 
Ich hatte es als möglich, ja bis zu einem gewissen Grade wahrscheinUch be¬ 
zeichnet, daß die Namen der Märtyrer, ihre Todesstätte und vielleicht auch die 
Todesart als geschichtliche Erinnerungen anzusehen seien: die Akten selbst mit 
ihrem ganzen Apparat von Martern, Reden und Gegenreden erschienen mir als 
literarische Erfindung, in eine Gruppe zu stellen mit den offenbar gefälschten 
Akten des Bar§amija und des Sarbel. Burkitt betont den ohne Zweifel vor¬ 
handenen Abstand zwischen diesen jungen Fälschungen und unseren Akten und 
schließt daraus auf deren Echtheit im ganzen. Dabei muß er freilich mehrere 
Stellen, bei denen die Kritik anknüpfte, als Interpolationen ausscheiden. Ob 
man die Echtheit eines Dokumentes durch Aufopferung der Integrität retten 
soll, das wird im Einzelfall oft nur durch ein Stimmungsurteil zu entscheiden 
sein; mir will es hier nicht in den Sinn, so unbedingt ich Burkitts Überlegenheit 
in den Fragen der Chronologie und der Topographie (hier werden die Aus- 
fühimngen durch eine Photographie und eine Planskizze unterstützt) anerkenne. 

Eine zweite Frage betrifft Ursprung und Bedeutung dessen, was ich als 
das Wunder (Thauma) bezeichnete; Burkitt nennt es die Geschichte von Eu¬ 
phemia und dem Goten. Mit Nau, Lüdtke u. a. tritt Burkitt für die Origi¬ 
nalität des Syrers auch in diesem Stück ein. Den fünf von mir für die Ur¬ 
sprünglichkeit der griechischen Fassung aufgeführten Beweisen hat er seine 
Gegenargumente gegenübergestellt, aber diese ergeben auch nur eine Wahr¬ 
scheinlichkeit zu gunsten des Syrers. Beide Handschriften enthalten auch solche 
Stücke, die notorisch Übersetzungen sind; es ist an sich gut denkbar, daß die 
Griechen, wie sie die Martyrien von den Syrern überkamen, so ihrerseits den 
Syrern das Wunder dazu lieferten. Entscheiden kann nur, wie auch Burkitt 
sagt, die Vergleichung der Texte selbst, und diese ist erschwert durch die 
starke Verschiedenheit beider — man kann oft kaum von Übersetzung reden. 
Der Syrer soll — wie mir von kompetenter Seite gesagt wird; ich selbst habe 
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hierin kein Urteil — sich wie Original, nicht wie Übersetzung lesen; er ist 
meist knapper als der grieclhische Text, z. B. § 10 „Gott der Waisen und 
Witwen'^ — 6v diaTtota, 8 Mcetrj^ t&v oQtpavcbv Kai KQiTijg X'^Q^v; doch 
fehlt es nicht an Gegeninstafinzen, z. B. in § 2 to hide and conceal and hold 
his peace about — TcaQaöiaoTtfjöai^ er ist volkstümlicher; die rhetorischen 
Wendungen fehlen, dafür findlet sich in § 3 ein Zusatz über das ünphilosophi- 
sehe der Geschichte und dies Einfalt des Gewährsmannes; mehrfach fehlen 
gerade die Stellen, an denein die beiden griechischen Rezensionen A und B 
auseinandergehen. Dabei stehlt Sjr. entschieden auf Seite von A, auch an einer 
Stelle, wo A m. E. eine Auslaissung per homoioteleuton hat, § 16. Burkitt hat 
mit sicherem Griff einige Stellen berausgehoben, die offenbar zugunsten des 
Syrers sprechen; aber ihnen lassen sich andere entgegensetzen, wo der Grieche 
sich überlegen zeigt: § 10 santezipiert der Sjrer das Trennungsmotiv; § 21 
ebenso das Motiv des zu seiner Mutter kriechenden Kindes; die Stellung in 
§ 2. 3 ist besser im Gr. Die ßonderzüge in Syr., daß Euphemia von der Mutter 
auf den Schrein der Bekenneir gesetzt uhd von dem Gothen herabgehoben wird 
§ 13, 14; daß Mutter und Tochter jeden Sonntag und Freitag den Schrein 
besuchen § 34; daß die Gtoten Euphemia pföhlen und nach ihr schießen 
wollen § 24 u. ä., müssen micht original sein. Vor allem spricht gegen Syr. 
§ 5, wo (Atiös tcj zv%ovxi %^ta%^vai irrigerweise auf den Goten bezogen ist, 
und § 43, wo na^ovrog wiee in B ausgelassen wird. Mir scheint: adhm suh 
iudice lis est. 

Gewiß konnte eine solclhe Novelle auch in Syrien entstehen, aber es bleibt 
doch bei der aufgewiesenen Verwandtschaft mit griechischen Motiven. Freilich 
Burkitt will sie überhaupt micht als Novelle gelten lassen; für ihn steckt auch 
hierin Greschichte. Aber so foerechtigt seine Abweisung einer mythischen Er¬ 
klärung (Dioskuren) ist, die rationalistische Beibehaltung des Rahmens unter 
Ausschaltung des Wunders kann ich mir nicht aneignen: nU prohat qm nimis 
probat. Ein Vergleich beider Ausgaben ergibt ein gutes Bild von dem Unter¬ 
schied deutschen und englisichen Empfindens; auch bei durchaus historisch* 
kritischer Grundstimmung istt der Engländer letztlich konservativ — im großen, 
dafür um so kritischer im Detail. 

Es ist unmöglich hier auf die Fülle des interessanten philologischen, 
arohäologisohen und dogmaiagdscbichtlichen Stoffes einzugehen, den Burkitt in 
Einleitung und Anmerkungeiii zum Text beigebracht hat. Besonderen Hinweises 
aber bedarf eine höchst damkenswerte Zugabe aus der nitrischen Handschrift 
Mus. Br. 14645. Hier folgt unmittelbar auf das Martyrium Habbibs die Er¬ 
zählung von einem Kaufmamn aus Harran, der einer vornehmen Byzantinerin 
eine Reliquie verschaffen solU, eine ergötzliche Illustration der Macht des Glau¬ 
bens an Fruchtbarkeitszauber, der auch bei einer unechten Reliquie das ge¬ 
wünschte Wunder vollbringt. 

Halle a./S. v. Dobschütz. 

Gustav Anrich, Hagios Nikolaus. Der heilige Nikolaus in der 
griechischen Kirche. Bamdl: Die Texte. Leipzig und Berlin, B.G.Teubner 
1913. XVI, 464 S. 8®. 18 Jt. 

Die Herausgabe des uBachgeiassenen Werks von Lucius hat Anrich Lust 
gemacht, selbst auch auf hagiographischem Gebiet mitzuarbeiten. Er hat sich 
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als Gegenstand eine Legende gewählt, die an lund für sich nicht gerade zu den 
ergiebigsten gehört; aber der vorliegende Banid zeigt bereits, was eindringende 
Beschäftigung auch hier zu finden vermag. Auf 464 Seiten hat Anrich zu¬ 
nächst die Urkunden gesammelt, in denen siich die Legende des hl. Nikolaos 
niedergeschlagen hat. Man weiß es ihm dabeii besonderen Dank, daß er nicht, 
wie das jetzt Brauch zu werden droht, einen wirren Haufen von Texten aus¬ 
geschüttet, sondern den Stoff sofort in plannnäßigem Aufbau vorgeführt hat. 
Er ordnet folgendermaßen (die Benennungein sind von Anrich geschöpft): 
1. Vita Nicolai Sionitae (es befremdet auf dem ersten Blick, daß gerade diese 
Legende an die Spitze gerückt ist, die dochi aufs Ganze gesehen nur einen 
Einschlag darstellt; aber man muß zugeben, diaß jede Einfügung an späterem 
Ort den Zusammenhang unterbrochen hätte) 21. Praxis de stratelatis 3. Praxis 
de tributo 4. Vita per Michaölem 5. Methodiius ad Theodorum 6. Encomium 
Methodii 7. Thaumata tria 8. Synaxarientexte? 9. Vita compilata 10. Vita per 
Metaphrasten 11. Vita acephala 12. Biog iv csvvrofim mit Parallelen 13. Vita 
Lycio-Alexandrina 14. UeqIoSoi Nixokdov IS. Thaumata singula 16. Enoo- 
mium Neophyti 17. Encomium Andreae Cretenisis 18. Encomium Procli (warum 
steht Proclus hinter Andreas von Kreta?) 19. TTranslatio Barim Graece 20. Te¬ 
stimonia. 

Ich widerstehe der Versuchung, das Bildl der Entwickelung der Legende 
zu zeichnen, das sich aus dieser Aneinandeirreihung ergibt. Denn ich darf 
Anrich selbst nicht vorgreifen. So begnüge iclh mich zu sagen, daß seine An¬ 
ordnung mich durchweg überzeugt hat. 

Auch die Behandlung der Quellen im einzelnen verdient alles Lob. 
Druckfehlern begegnet man kaum und nur in leicht zu verbessernden Kleinig¬ 
keiten (78,10 170, 13 fj^ statt i), 192, 225 Sga)» Ebenso einwandfrei ist 

die Herstellung des Textes. Höchstens an ein paar Stellen möchte ich wider¬ 
sprechen: 40, 27 z. B. ist das eingesetzte fii) ssicher falsch; ich verstehe dmfisv 
im Sinn von sich begeben und würde Schreibern dd>fi€v <^Big xhv^ xotcov; 141,17 
billige ich den von Anrich angegebenen Sinni, würde dann aber setzen 
xd a^yvv fiey öiafpsvyovxa*^ 248, 15 lies fZr’ oviv statt el d* ovv. — Unter dem 
Strich hat Anrich eine Anzahl von Erläuterumgen beigegeben. Sie sind dan¬ 
kenswert, aber etwas ungleichmäßig. Wenn .^Anrich es für nötig hält, fiChov 
und vdfitUfta, sogar mehrmals, zu erklären, so hätten noch eine Reihe anderer 
Ausdrücke eine Anmerkung erheischt. Anrich verspricht freilich im 2. Band 
weiteres zu bringen; immerhin wäre etwa bei 141, 28ff. schon jetzt ein Hin¬ 
weis auf Methodius de resurr. 238, 2 7 ff. am IPlatze gewesen. Das zu 207, 7 
Mitgeteilte ist unzulänglich bzw. unrichtig. Diie Angabe des Synaxarion über 
das dem Theodorus tiro zugeschriebene Wundier trifft vollkommen zu. Aber 
.^nrich konnte das allerdings aus den bisher* gedruckten Texten nicht ent¬ 
nehmen. 

Berlin. Karl Holl. 


Joseph Hörmann, Untersuchungen zur griechischen Laien¬ 
beicht. Ein Beitrag zur allgemeinen Bußgeschiichte. Druck und Kommissions¬ 
verlag der Buchhandlung Ludwig Auer in Donamwörth 1913. IV, 300 S. 8®. 4 J(. 

Für das Jahr 1906/7 (nach Hörmann; natch Königer in der gleich zu er¬ 
wähnenden Schrift S. 80 A. 1: für 1905/6) haitte die Münchener theologische 
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Fakultät eine Preisanfgabe über die Laienbeiclite im Mittelalter ausgeschrieben, 
womit ohne Zweifel die abendländische Form der Laienbeichte gemeint war, die 
der Wertschätzung des Sündenbekenntnisses an sich entsprang und in Not¬ 
fällen, in Todesgefahr, die sakramentale Beichte vor einem Priester ersetzen 
sollte. In diesem Sinne wurde die Frage von Georg Gromer in seiner, München 
1909 erschienenen, Studie „Die Laienbeichte im Mittelalter. Ein Beitrag zu 
ihrer Geschichte^^ behandelt. Nun hatte aber schon 1906 A. M. Königer in 
seiner Schrift über „Die Beichte nach Cäsarius von Heisterbach“ S. 72 f. 79 ff. 
für eine Behandlung dieses Problems die richtige Fähiiie gewiesen, und er 
konnte in seiner Besprechung der Arbeit Gromers (Literar. Rundschau 1911, 
441 ff.) feststellen, daß dieser von seiner Schrift und einem Artikel Gillmanns 
über die Laienbeichte (Katholik 1909) in wesentlichen Punkten abhängig sei, 
ohne der Tatsache dieser Abhängigkeit in entsprechender Weise Ausdruck ge¬ 
geben zu haben. 

Aber auch die griechische Kirche hatte Jahrhunderte lang eine, freilich 
aus ganz anderen Voraussetzungen und Stimmungen hervorgegangene, Laien¬ 
beichte, nämlich eine Beichte vor Laienmönchen, und mit ihr befaßt sich der 
Donauwörther Benefiziat und Religionslehrer Hörmann in seiner durch die ge¬ 
nannte Preisaufgabe veranlaßten Studie. Nun ist aber auch dieses Thema be¬ 
reits in geradezu mustergültiger Weise behandelt von dem Berliner Theologen 
Karl Holl, 'Enthusiasmus und Bußgewalt im griechischen Mönchtum. Eine 
Studie zu Symeon dem neuen Theologen’ (Leipzig 1908). Hörmann erklärt 
denn auch selber im Vorwort, daß er durch HoUs Werk in seine Aufgabe ein- 
geführt worden sei und daß die Menge der Hinweise in seiner Arbeit zeige, 
wieviel er daraus zu lernen gehabt habe, daß er sich aber daneben auch selb¬ 
ständige Arbeit zu leisten bemüht habe. Da mir Holls Buch, mit dem ich 
mich seiner Zeit über einen das Verhältnis Symeons des neuen Theologen zu 
Ps. - Dionysios und die Geschichte der öffentlichen Buße betreffenden Punkt 
auseinandergesetzt habe (Hist. Jahrb. 1906 S. 58—78), im einzelnen nicht mehr 
geläufig war, habe ich es nochmals ganz gelesen und muß nun sagen, daß die 
Hinweise darauf in Hörmanns Buche und die Angaben im „Personenverzeichnis“ 
s. V. Holl auch nicht entfernt ein Bild von der tatsächlichen Abhängigkeit 
geben. Ich habe selber die Seiten, auf denen sich Berührungen finden, zusammen- 
zustellen angefangen, es aber lieber aufgegeben, da eine solche Liste zu groß 
und doch der Sachlage nicht gerecht geworden wäre. Holls Buch hat eben 
für die Hörmannschen Untersuchungen nicht bloß die Wege freigelegt, sondern 
auch fast das ganze Material geboten; Holl ist, möchte man sagen, fast über¬ 
all bei Hörmann transparent, und wenn irgendwo, wäre man hier berechtigt, 
den Spruch „Si Lyra non lyrasset, Lutherus non saltasset“ in umgebildeter Form 
anzuwenden. 

Andererseits ist Hörmanns Buch durchaus kein Plagiat: wie er sich gleich 
im Vorwort zu Holl als seinem wissenschaftlichen bekennt, so ver¬ 

weist er auch im Verlauf seiner Untersuchungen immer wieder auf dessen 
Vorgang, en schreibt ihn nie mechanisch und geistlos aus, sondern er hat das 
Buch stodim, in sich aufgenommen und verarbeitet und weiß Hollschen Ge¬ 
danken ein eigenes Gewand zu weben und sie in seine eigenen Zusammen¬ 
hänge einzusteUen, er gräbt da und dort etwas weiter zurück und etwas tiefer 
hinab, er ergänzt, wo seit 1898 die Forschung weiter gegangen ist, wie bei 
Methodios von Olympos, Makarios dem Ägypter (zu der S. 52 angeführten 
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Literatur käme nock Stiglmayr, Das Mönchtum in den Homilien des Mak. d. 
Äg., Theol.-prakt. Monatsschr. 1912, 262 ff. und 340ff.), Euagrios Ponticus, 
Ps.-Dionysios, bei den Problemen der altchristlichen Bußdisziplin — übrigens 
werden auch hier nur die Forschungen anderer geschickt verwertet und be¬ 
urteilt, die Fragen selber nicht weitergefördert —, er weicht öfters auch von 
Holl ab und schränkt dessen Aufstellungen, manchmal in freilich nie auf¬ 
dringlich hervortretendem dogmatisch-apologetischem Interesse, ein, aber über¬ 
all spürt man eben die befruchtende Allgegenwart des Hollschen Buches. Hör¬ 
mann ist so gewissermaßen der katholisch retouchierte Holl. 

Das Buch ist in drei Teile gegliedert. Der erste behandelt die persönliche 
Voraussetzung der griechischen Laienbeichte, den sogenannten Enthusiasmus 
oder charismatischen Geistesbesitz im griechischen Mönchtum (das „Pneuma“), 
der zweite ihre sachlichen Grundlagen, den Zustand der öffentlichen und der 
privaten Buße im Orient (die „Metanoia‘‘), der dritte die verschiedenen Arten 
und Möglichkeiten einer Laienbeichte, wie sie in der Rolle des nvsvficcviKbg 
TtatrjQ liegen (die Wechselwirkung von „Pneuma und „Metanoia“). Mit Recht 
nimmt der Verf. die Berichte über die außerordentlichen Erscheinungen im 
griechischen Mönchtum so, wie sie lauten, da es hier nicht so sehr darauf an¬ 
kommt, was in Wirklichkeit war, als darauf, was im Glauben des Volkes 

lebte. Und er kommt zum Resultate, daß man mit Recht von einem En- 

•• 

thusiasmus des in Ägypten beginnenden griechischen Mönchtums rede, da die 
Fälle des Außerordentlichen (ßia^qtatq Visionen, Offenbarungen usw.) 

in diesem Kreise und Zeitalter nicht bloß vereinzelte Wellen, sondern eine 
ganze Strömung bildeten (S. 25). War die enthusiastische Wertung des Mönch¬ 
tums ursprünglich eine persönliche, so knüpfte sie sich später beim Nachlassen 
der Charismen an das Mönchsgewand als solches: das ayiov erbte, was 

das Ttvsv^a erworben hatte, das Vertrauen des Volkes in Gewissensangelegen¬ 
heiten . (S. 59 ff.). Viel trug auch dazu bei die konstante Auffassung des 
Mönchtums ,als eines Standes der Buße: aus der Td^i,g trjg iiBxavolag konnte 
unter Umständen die xd^ig 7} im rfjg (isravolag werden (S. 80). Diese Um¬ 
stände lagen aber darin, daß im Orient seit den Tagen des Origenes der me¬ 
dizineile Charakter der Bußleistung neben dem satisfaktoiischen mehr als im 
Abendland betont wurde, neben der dürftig entwickelten und im Leben nur 
mangelhaft verwirklichten kirchlichen Bußverwaltung die confessio coram Deo 
und die Privatbuße eine große Rolle spielten, die Ablegung eines Sünden¬ 
bekenntnisses persönliches Vertrauen voraussetzte, und so der Betätigung des 
Mönchtums in Sünden- und Bußangelegenheiten ein weites Feld verblieb 
(II. Teil). So kam es, daß das griechische Mönchtum, zuerst neben dem 
Priestertum, dann (etwa vom 9. bis zum 13. Jahrh.) ausschließlich, die Ver¬ 
mittlung zwischen dem Sünder und seinem Gotte führte. Dem Mönche traute 
man die ÖLaTcqiöLg nvBv^dxiov zu, um den Seelenzustand des Beichtkindes zu 
durchschauen und das richtige imxi[kiov zu finden, und die %aQqi]öla bei Gott, 
um die Sündenvergebung zu vermitteln und der geängstigten Seele die nlriQO- 
(poqia zu verschaffen, daß sie Verzeihung erlangt habe. Ob der Mönch auch 
Priester sei, danach wurde nicht gefragt. Geradezu typisch ist dafür ein Fall, 
der wegen seines Zusammenhangs mit der Photiosangelegenheit auf dem Konzil 
von 869 zur Sprache kam: ein Meineidiger suchte Befreiung von seiner Schuld, 
ging aber zu dem Zwecke nicht zu einem der vielen Priester Konstantinopels, 
seines Wohnortes, sondern zu einem Styliten, der ihm die Beichte abnahm und 
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eine Buße auferlegte. Auf die Firage der päpstliclien Eonzilslegaten, ob der 
Stylit ein Priester gewesen sei, gtibt er treuherzig zur Antwort: Nescio; abbas 
erat et habebam fidem in bominiem (S. 256 f.). Der Mönch ist der geborene 
nvBVfAccttxbg anfänglich wegen seiner persönlichen Eigenschaften und 

Kräfi^, später wegen seines Gewandes und Standes. Als dann in den Tagen 
des Bilderstreites der Episkopat ees vielfach den Mönchen überließ, dem Volke 
seine Heiligtümer gegen den Umsturz von oben zu verteidigen ,und das Leben 
dafür einzusetzen, da wandte such das Vertrauen des Volkes vollends dem 
Mönchtum zu: der alte Mönchsspniich ^55^ alfia xcd laßs nvBvfia^ wurde prak¬ 
tisch. Selbst der oberste HierarcUx der griechischen Kirche, der Patriarch Nike- 
phoros Confessor (806—815) gsab damals eine Entscheidung, die der Laien¬ 
beichte zugute kam (S. 280). V'om Bilderstreite her datierte später (im 12. 
Jahrh.) der Mönch und Patriarch! Johann von Antiochien die Alleinherrschaft 
des Mönchtums auf dem Gebiete (des Beichtwesens (S. 281 ff.). Den Höhepunkt 
bildet Symeon der neue Theologe raiit seiner iTtiöToXii tuqI i^ayoQBvöBcag (S. 260 ff.). 
Baisamon eröffiiet die Reaktion ggegen das Beichtmonopol des Mönchtums und 
verwirft prinzipiell die Laienbeicshte mit Berufung auf die oberste Bußgewalt 
des Bischofsamtes (S. 285 ff.). Maturgemäß kamen seine Ideen nicht gleich 
zum Siege, aber auch nicht mehir zur Ruhe. Noch Symeon von Thessalonike 
(S. 287 ff.) im 15. Jahrh. kenntt die Ausübung des Beichtvateramtes durch 
Laienmönche sogar im b^schöfliichen Auftrag. Er erklärt das für ungehörig, 
da die Mönche nicht TtvBVfuxzixoU seien, imd verlangt, daß ein Laienmönch, der 
im Notfälle eine Beichte abnehnne, sein Beichtkind eigens darauf aufmerksam 
mache, daß er nicht nvBVfiotiMg; sei! So ist die Geschichte des Wortes nvsv- 
lutTixog die Geschichte der Beichte in der griechischen Kirche: ursprünglich 
bedeutete es die persönliche clharismatische Begabung, die Geistessalbung, 
schließlich das Amt, die Stola.. Der terminus technicus itvBvficctiKog nccn^g 
(Beichtvater) ist „gleichsam erstaarrte und abgeschliffene Lava, die einst glühend 
aus der Erde brach“ (S. 2). Weelche inneren Wandlungen enthüllen sich voll¬ 
ends dem, der bedenkt, daß Paulms einst an die Galater (6,1) geschrieben hatte: 
iccv Kocl TtQoXrififp^ av^gmitog Wv rivi nagc(7tx(b(icczi^ iiiBtg oi nvBviiarixol 
xcrcagxl^BTB xov xoioüxav iv TtvBfVficcxt ngavxrixogl Ursprünglich Gemeinbesitz 
der Christenheit, beschränkte sicih das nvBVfia später auf das „nach dem Evan¬ 
gelium lebende“ Mönohtum, unn schließlich im Priestertum zu erstarren. Als 
im Abendland der Geist längst (durch Recht und Hierarchie gedämpft und ge¬ 
bunden war, rauschte im Orient moch ein ansehnlicher Strom von Enthusiasmus 
in den Kanälen des Mönchtums «durch die Kirche, bis er auch dort nach abend¬ 
ländischem Muster hierarchisch aufgefangen und abgestellt wurde. 

Es muß anerkannt werdeni, daß Hörmann sein Thema in geistvoller und 
fesselnder Weise durchführt, leih habe das Buch nit seinen 296 etwas eng 
gedruckten und ziemlich mangeelhaft korrigierten Seiten mit großem Genüsse 
gelesen. Die Sprache ist gewÄhlt, für eine wissenschaftliche Untersuchung 
manchmal etwas zu geziert umd bilderreich. Namentlich geht ein lebhafter 
.„Feuer^^lärm durch das ganze IBuch. Die bildlichen Wendungen haben abei; 
namentlich an strittigen und Ikritischen Stellen, den Vorteil, daß sie über 
Schwierigkeiten leichter weghe§lfen und weniger verpflichten als runde pro* 
saische Aussagen, wie es überhaaupt des Verfassers Art ist, bei heißumstrittenei 
Problemen, z. B. der altchristlioehen Bußdisziplin (S. 86 ff.), einer klaren Steh 
longnahme aus dem Wege zu ggehen und lieber Sic et non zu spielen, um & 
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mit keiner Seite völlig zu verderben. Andererseits finden sich immer wieder feine 
Beobachtungen und treffende Pointen, so wenn S. 151 die „Confessio coram 
Deo“ als „die griechische Form des abendländischen Beueproblems“ bezeichnet, 
S. 238 der ideale „Gnostiker“ des Klemens von Alexandrien „gleichsam die 
akademische Ausgabe des späteren Yolksbuches vom ^geistlichen Vater’“, S. 54 
Ps.-Dionysios „der große Astrologe des liturgischen Himmels“ genannt wird. 
Es ist schade, daß Hörmann nicht zum Schlüsse in einem kurzen Rückblick den 
Gang seiner Untersuchungen zusammengefaßt und auch kein Sachregister oder 
eine gedrängte Inhaltsangabe beigefügt hat, zumal da auch auf Kolumnentitel 
vollständig verzichtet wurde. 

Wie schon erwähnt, läßt die Korrektur sehr zu wünschen übrig und es 
sind beträchlich mehr Druckfehler stehen geblieben, als durch die wenigen 
Berichtigungen S. 298 richtig gestellt werden. Ich mag sie hier nicht auf¬ 
zählen. Es sei nur auf das unausstehliche und, wie es scheint, immer wieder 
unvermeidliche „Origines“ (S. 85 u. A. 1, S. 86 A. 2, S. 91, S. 92 zweimal, 
S. 93, S. 103) statt „Orig6nes“, wie es sonst richtig heißt, hingewiesen. Der 
Name Albert Ehrhards erscheint als „Erhard“ bis S. 68; von da an wird er 
richtig geschrieben und in den „Berichtigungen“ ist er für die früheren Seiten 
korrigiert. Dagegen heißt der bekannte französische Theologe Batiffol beständig 
„Battifol“. 

S. 9 heißt es: „Donatistische Anwandlungen werden [im ägyptischen 
Mönchtum] niedergehalten“. In Wirklichkeit beherrscht der donatistische Sa¬ 
kraments- (freilich nicht Kirchen-) begriff die ganze griechische Kirche, bis sie 
(seit dem ünionskonzil von Lyon 1245) mit den sieben Sakramenten auch die 
Unterscheidung zwischen Gültigkeit und Würdigkeit einer Sakramentsspendung 
von der lateinischen Kirche übernahm. Sonst wäre der Streit wegen der Gültig¬ 
keit der Amtshandlimgen der von ikonoklastischen Bischöfen ordinierten Priester 
(Hörmann S. 69) unverständlich. Noch der Kanonist Baisamon setzt, wie Hör¬ 
mann selber S. 286 ausführt, persönliches Freisein von Sünden als Bedingung 
der Absolutionsgewalt voraus, weshalb er anninunt, daß die Bischofskonse¬ 
kration alle Sünden tilge (was, nebenbeibemerkt, auch Gregor VII, freilich 
mit Einschränkung auf die Papstordination, behauptet hat, vgl. Wilh. Martens, 
Gregor VII, Leipzig 1894. I, 243. II, 329). S. 16 passiert dem Verf. das 
Mißgeschick, daß er die längst als eine Fälschung ihres ersten Herausgebers 
Erasmus erkannte ps.-cyprianische Schrift De duplici martjrio in ausgedehntem 
Maße für altchristliche Anschauungen gleich nach Cyprian ins Feld führt. 
Statt dessen könnte für den Gedanken eines unblutigen Martyriums von Cy¬ 
prian außer ad Fort. c. 12 auch de mort. c. 4 (Hartei p. 299, 10) c. i? 
(307,18) und Commod. Instr. II, 21 u. 22 angeführt werden. Warum Eustathios 
von Thessalonich in seiner kritischen Betrachtung über das Mönchsleben zu¬ 
nächst an die Athosklöster denken soll (S. 43 A. 2), ist nicht einzusehen. Tat¬ 
sache ist vielmehr, daß er sie nie erwähnt, offenbar begann der heilige Berg 
erst später die bedeutende Rolle zu spielen (Holl S. 193). S. 84 wird bemerkt, 
daß Joh. 20, 22 ff. in den ersten Jahrhunderten „öfter“ auf die Taufe bezogen 
wurde; es müßte heißen: fast ausschließlich (vgl. Hörmann selbst S. 102. 157. 
182, und den Aufsatz von Bruders „Mt. 16, 19; 18, 18 und Joh. 20, 22 f. in 
frühchristlicher Auslegung“, Ztschr. f. kath. Theol. 1910). S. 166 heißt es, 
daß Photios „schon lange vor der genannten Synode“ [von Chälons 813] 
den Lateinern den Vorwurf gemacht habe, sie hätten keine Beichtväter, was 
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bei dem ca. 820 geborenen Photios nicht wohl möglich ist. Das Buch von 
Bauschen „Eucharistie und Bußsakrament in den ersten sechs Jahrhunderten 
der Kirche“ wird immer nach der ersten Auflage 1908 zitiert, die zweite, ver¬ 
besserte und vermehrte Auflage erschien 1910. Der Dämon der Eitelkeit imd 
des Ehrgeizes, der nach Euagrios Ponticus den Mönch verführte, sich auf Askese 
und Charismen zuviel einzubilden und nach der Priesterwürde zu streben (S, 9), 
könnte drastisch beleuchtet werden durch eine Stelle in der vita S. Hypatii 
von Kallinikos c. 121 (ed. Lipsiae 1895 p. 85 sq.): der Mönch Makarios sucht 
seinen Meister Hypatios an Askese und Gebetseifer zu Übertreffen und gerät 
in die fixe Idee, Jesus habe ihm 1000 Bischöfe versprochen, damit er als Erz¬ 
bischof über sie gebiete. 

Zum Schluß möchte ich nochmals betonen, daß die Arbeit Hörmanns 
sehr lesenswert ist. Ich verspreche mir von ihr zum mindesten die Wirkung, 
daß durch sie Kreise, in die Holls Buch nicht gedrungen ist und kaum dringen 
wird, mit einer merkwürdigen und hochinteressanten Erscheinung des reli¬ 
giösen Lebens in der griechischen Kirche bekannt werden und daraus ersehen, 
wie lange dort Gedanken im Flusse blieben, die ehedem auch dem Abendland 
nicht fremd waren, aber hier viel früher als im Orient kirchenrechtlich zum 
Stillstand gebracht wurden. 

München. Hugo Koch. 


Carl Gfiterbock, Der Islam im Lichte der byzantinischen Pole¬ 
mik. Berlin, Guttentag 1912. 72 S. 8®. 1,50 Jt, 

Le titre de cet opuscule est quelque peu decevant, car il ne nous apporte 
pas de lumiere sur Flslam, et a vrai dire, M. G. le constate dans sa preface, 
on ne saurait en attendre des ecrivains byzantins. M. G. a plutot decrit Tlslam 
tel que Tont connu les theologiens ou les chronographes byzantins. Pour ce 
faire il passe en revue les auteurs qui du VIH® siede au müieu du XV® siede 
se sont occupes de la question: les polemistes ecdestiastiques: S* Jean Da- 
mascene, Theodore Abucara, Barthdemy d'Edesse; les r^futateurs officiels 
SOUS la dynastie macedonienne et sous les Comnenes; Nicdas de Byzance, Eu- 
thymios Zigabenos, Nicetas Akominatos; un Italien, moine dominicain, Ri- 
coldus ou Rioardus de Monte Crucis dont Touvrage contre le Coran — perdu 
dans le texte original — a ete traduit en grec (rare fortune pour un latin 
du moyen äge!); enfin deux personnages imperiaux: Jean Cantacuzene et 
Michel Paleologue, qui utiliserent leurs loisirs forces en refutant Tislamisme. 
Le plan de ces auteurs est sensiblement le meme: demontrer que les musul- 
mans avaient tort de reprocher aux chretiens de professer des notions fausses 
et entachees dldolätrie au sujet de la divinite; puis prendre Toffensive en 
s'ättaquant aux fahles mahomdanes, et en critiquant s^verement la morale 
coranique. Aussi, malgre le soin quTl a apporte a son dude, M. G. n^a-t-il 
pu reunir qu’un assez maigre butin. Son travail rectifiera quelques erreurs de 
detail par des conjectures ingenieuses (par exemple, p. 22: date de Barthe- 
lemy d^Edesse et p. 52, lecture de aaQKfaaecog au lieu de: Mais 

il aurait pu etre complete par endroits. Ainsi M. G. ignore les ceuvres arabes 
de Theodore Abucara, editees il y a quelques annees par le P. Gonstantin 
Bacha. Il y aurait appris — entre autres choses — que le vrai nom de cet 
eveque est Abu-Kurra, que par consequent son essai d’eiymologie (p. 12): 
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Abu = pere, c'est a dire eveque, et Karra = Karrhae (Harran) est totalement 
inexact. Du reste Abu ne peut en aucun cas signifier: eveque, et Harran = 
XaQQcci^ donc d’aiicune maniere KaQa. Quelques fautes d^impression a regretter. 
par exemple p. 39 au lieu de 1201 lire: 1261. 

Paris. J. Labourt. 


W. Ashburner, Nofiog'PoÖL (ov vccvTLKog. The Rhodian Sea-law 
edited from the manuscripts. Oxford at the Clarendon Press 1909. CCXCIII, 
129 pp. 8®. 18 sh. 

Se di questa importante pubblicazione la Byzantinische Zeitschrift si oc- 
cupa con non piccolo ritardo, la colpa e tutta del sottoscritto, il quäle, dopo 
avere accettato T incarico di fame la recensione benevolmente datogli dal com- 
pianto Krumbacher, ha dovuto poi differirne V adempimento per ragioni in 
parte indipendenti dalla sua volonta. 

II volume, come si vede anche esteriormente dalla duplice numerazione 
delle pagine, consta di due parti: la prima, con numerazione romana, con- 
tiene, sotto il nome di introduzione, un ampio e dotto lavoro suUa storia 
estema ed interna della cosi detta Legge navcUe dei JRodii* e la seconda, nu- 
merata arabicamente, ci da il testo greco della legge, accompagnato da un 
abbondante apparato critico e seguito dalla versione inglese e da un eruditis- 
simo commento filologico. 

Ai doveri di editore TA. ha corrisposto come meglio difficilmente si sa- 
rebbe potuto. Non solo ha collazionato il testo con la maggior parte dei mano- 
scritti conosciuti; ma da un diligentissimo esame di tutte le caratteristiche 
Offerte dai mss. medesimi s^ e industriato di ritrarre qnanta piu luce poteva a 
chiarimento dei non pochi e non facili problemi, a cui questo testo da luogo. 
Certo, che nemmeno ora, dopo tante e si accurate investigazioni, possiamo 
dire di sapere qualche cosa di veramente sicuro e preciso o intorno ai rapporti 
interceduti fra questo lus navale Bhodiorum e la Lex rhodia dei Digesti, o 
suir epoca, nella quäle fu messa insieme la compilazione giunta fino a noi, o 
sulle relazioni intercedenti fra le diverse parti della medesima, o sul rispettivo 
valore di ciascuna di tali parti, o sul significato che si deve attribuire air in- 
serzione di essa nei mss. dei Basilici. Ma, con tutto ciu, restera, parmi, iu- 
contestabile raerito deir Ashburner quello di aver apportato alla soluzione di 
tutt^ i problemi relativi a questo documento il contributo piu notevole di fatti 
e di osservazioni, che era consentito delle nostre attuali conoscenze. Solo il 
ritrovamento di nuove fonti ci potrebbe permettere di andare piu oltre. 

L’ introduzione e, a sua volta, suddivisa in tre parti. La prima enumera 
e descrive i mss. racchiudenti la legge e cerca di stabilire il valore di ciascuno; 
la seconda si occupa deir origine della legge, per quanto pub essere determi- 
nata sia con argomenti intrinseci sia mediante confronti con altri testi giuri- 
dici romani e bizantini; e la terza espone ed illustra i rapporti esistenti fra 
la legge e gli altri monumenti di diritto marittimo sorti nel bacino del Medi- 
terraneo durante il medio evo, dandoci un riassunto delle norme vigenti nel- 
V epoca, che va dalla fine deir impero d’ occidente alla rinascenza commerciale 
del sec. XIII. 

La conclusione, alla quäle l'A. giunge nelle indagini sui mss., e questa: 
che il testo migliore ci e dato dai mss. piu antichi. Egli, dopo di aver rile- 



yato come questi concordassero fra Ictro^ili M grammaticali, o 

irregolaiita ignote tanto al greco cla88icoxqpM^lio ^ greco bizantino posteriore 
al risorgimento classico, osserva com# aiCatIa pecoU^ fossero pol tutte ri- 
mosse nei mss. posteriori con V iiso di ai|>eiiiiea^ ^rarti, e ne deduce che esse 
dovettero appartenere al testo primijtäro 4iäla legge. E se i mss. piu antichi 
foron fedeli nel conservare quelle peeoliaritb, non ai pub non ritenerli fedeli 
anche in cose di maggiore importanza, e quindi la lezione ad essi comime 
non puo non esser ritenuta come la miglioxe. Non mancano pero i punti, dove 
essi pure differiscono tra loro, e dore altri mss. posteriori offi*ono lezioni dav* 
vero tentatrici, come dice TA. II quäle confessa anche che non solo non ha 
potuto rimanere insensihile a tali tentazioni, ma che alle volte non ha saputo 
neanche astenersi dalle congetture, ayyertendone pero sempre il lettore nelle 
note dell’ apparato critico; il quäle — com^ egli osserya argutamente — deve 
sopra tutto servire a mettere lo studioso in condizione di formarsi da se il 
proprio testo. 

La ricerca delF origine della legge inyolge necessariamente T indagar sui 
rapporti iotercedenti fra le tre parti, di cui essa appare composta nei mss. 
n numero maggiore dei mss. noti contiene i 47 capi, che FA. pubblica come 
Parte m della legge, e che eyidentemente costituiscoho V elemento piu stabile 
nella tradizione fluttuante. In alcuni mss. ai 47 cc. si troya preposto un in* 
dice dei medesimi. Altri mss. ci presentano, in generale prima dei 47 cc. o 
anche prima delFindice, un gruppo di altri 19 cc., per lo piu assai breyi e 
concisi, e che in questa edizione formano la Parte 11. La parte I e costituita 
da im Prologe, che s^incontra solo in alcuni mss., e che, insieme con altri 
materiali, offerti da yarii codici, yien riferito dall^A. come appendice. 

Ora si domanda: in che relazione sono fra loro queste varie parti? 
Quando e come ciascuna assunse la forma, in cui ci e peryenuta? 

Il Pardessus ritenne che i 47 cc. fossero stati composti prima dei Basi- 
lici, e non fossero altro che una compilazione priyata. Anche lo Zachariae li 
ayea da prima ritenuti opera priyata; ma dopo manifeste Fayyiso, che si trat- 
lasse di compilazione ufficiale, messa insieme probabilmente da uno degli Im- 
peratori Isaurici. Conyenne pero col Pardessus nell' ammettere, che non ayes- 
sero originariamente fatto parte dei Basilici, ma fossero stati trascritti sin da 
epoca remota nei mss. di essi nel libro LUI, oome titolo ottayo. 

L'A., prima di tutto, osserya che i 47 cc. non sono un semplice accoz- 
zamento meccanico di ordinanze, dedsioni ed usi, ma sono una raccolta accu- 
rata fatta con Tintento di comporre un’unita, come risulta e dalF ordine lo- 
gico in cui i capi si susseguono, e anche dallo stile delF opera. Inoltre egli os¬ 
serya come, a por mente ai mss. piit antichi, non sia possibile collocare il 
gruppo dei 47 cc. piu in qua dei prindpio dei sec. IX; e come, a guardare al 
yocabolario ed alla grammatica, non sia possibile il metterlo prima dei sec. VH. 
E poiche apparisce anche come piu recente delle Noyelle di Giustiniano, cosi 
andrebbe inesso fra il 600 e T 800. 

Accolta tale opinione, V A. non solo nega ogni yalore alle indicazioni 
contenute nei mss., anche i piu antichi, le quali yorrebbero far passare la 
compilazione come un’opera assai pih remota, e doi come la yecchia legge 
nayale dei Bodii; ma crede anche che non si possa nemmeno accogliere V ay- 
yiso dello Zachariae, che cerco di fame un’ opera uf&eiale degli <[mperatori 
^iconoclasti. E dimostra, in maniera, a me pare, persuasiya, come i capp. dei 
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vofiog vavr., che lo Zachariae volle avvicinaree ad alcuni cc. dell’ Ecloga isau- 
rica, si accostino invece assai meglio al dirittco giustinianeo, e confermino cosi 
r opinione che la compilazione della quäle ffanno parte dovea gia esistere 
prima della meta del secolo VIII. 

Oscura e difficile e la questione del rrapporto fra la Parte III e la 
Parte ü. Per quanto concerne la tradizione, non vi sono argomenti per at- 
tribuire alFuna un^ antichita maggiore che alFialtra; e alFA. appariscono come 
egualmente verosimili queste due ipotesi. 0 ‘ il compilatore della Parte III 
trovö i 19 cc., che formano la Parte II, traii materiali sui quali egli lavo- 
arava e, ritenendoli superflui in certi casi e inasignificanti o di transitoria ap- 
pUcazione in altri, non credette di doverli acccogliere nella sua opera, ma non 
si seppe neanche risolvere a trascurarli del tuttto, e li conservo quasi in una 
posizione subordinata, come un' appendice. 0)ppure fecero bensi parte della 
redazione originale del vo^og^ ma ne furono poi esclusi, quando di essa fu 
fatta, a parere delF A., un* edizione riveduta, (ch'egli chiama vulgata. 

In quanto alla prima parte, o prologo, nnel quäle si racconta della san- 
zione data al voiiog dagli Imperatori, il fatto del comparire esso assai tardi^ 
in mss. del sec. XII, pare indizio sicuro che fui composto molto dopo le altre 
due parti. Il Gotofredo aveva pensato di atttribuirlo a Michele Psello; ma 
PA. a ragione osserva non esservi alcun fonadamento per tale attribuzione. 
Egli inclinerebbe a ritenerlo una esercitazione,, nata probabilmente nella scu- 
ola di diritto di Cpoli sulla meta del sec. XI; < e gli sembra non debba esservi 
difhcolta ad immaginarsi uno studioso della Hegge navale che, sul titolo del 
suo ms., attribuente quel testo agli Imperatorri, ricamb quel componimento. 

Come 8^ e gia accennato, si e ben lontani dalf accordo circa la posizione 
del vofi. vavx. nel lib. 53 dei Basilici. L^A., dopo di aver riassunto lucida- 
mente tanto gli argomenti favorevoli quanto q^uelli contrarii al ritenere il v6- 
^og parte originaria del detto libro dei Basilicci, dice che i contrarii presen- 
tano solo un carattere di probabilita e non posssono controbilanciare i favore¬ 
voli, che a lui sembra consistano in testimoniainze dirette. Secondo lui, fu ad 
occasione della compilazione dei Basilici che veenne fatta apposta una seconda 
edizione del vofiog per essere inserita in essi, ee formare insieme col resto del 
libro 53 un corpo completo di diritto marittinmo, corrispondente ai nuovi bi- 
sogni del tempo. Il testo a noi pervenuto rapppresonterebbe precisamente tale 
Seconda edizione, o vulgata; mentre della primaa non sarebbero rimaste tracce. 

Contro questa suppozione perb v^ e anzituitto una grave difficolta. Se il 
wfiog, preesistente ai Basilici, venne in questii officialmente ricevuto in una 
forma modificata, o perche la forma non modiificata non la si trova mai in 
quei mss., la cui tradizione appare del tutto imdipendente dai Basilici? U A. 
crede di eliminare la difficolta col supporre chee quante volte, dopo la pubbli- 
cazione dei Basilici, e nelle botteghe dei librai e nei monasteri vennero nelle 
mani dei copisti manoscritti riproducenti la forrma originaria del vofiog^ essi si 
diedero la cura di sostituirla con la forma nuo^va, ossia con quella ammessa 
Lei Basilici. E cosl V antica disparve. Ma ognuin vede come tale supposizione 
iBsti del tutto campata in aria e non elimini laa difficolta. 

E nemmeno mi sembrano decisive le ragxioni addotte dall^ A. per com- 
lattere quello ch* e T argomento fondamentale ccontrario, e che consiste nella 
jrofonda e sostanziale differenza intercedente fiTa il tit. 3 del lib. 53 e il v6- 
f^g circa la materia della contribuzione. Quandlo egli in sostanza osserva che^ 
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al confronto del diritto antico riiprodotto nei Basilici, il vofiog altro non fece 
che allargare la sfera della contfcribuzione, a me pare che non risolva per nulla 
V obiezione. Poiche un tale allairgamento condusse sostanzialmente a soppri- 
mere i vecchi principii romani., cosi apparisce ancora come la piü fondata 
Topinione del Pardessus e dello) Zachariae, i quali ritennero che il vofiog non 
entrö a far parte dei Basilici alllorche questi furono compilati e per opera dei 
compilatori, ma soltanto in epo>ca piü tarda vi venne inserito per opera dei 
copisti. £ se le cose andaron ceosi, viene a mancare di base la seconda reda- 
zione del vofi., che avrebbe avutto un carattere quasi ufficiale, ed avrebbe so- 
stituto, nel dare ad esso autorrita, alla dinastia isaurica, come volea lo Za^ 
chariae, quella macedone. 

In fine, a questo proposito, va tenuta presente anche un’altra circostanza, 
ed e il modo vario con cui il voifiog e citato in rapporto ai Basilici. Se vi fosse 
stato inserito ufficialmente, lo ssi sarebbe sempre citato ad un modo solo (Cfr. 
Ashbumer p. CIXsq.). 

Ma anche circa un altro jpunto assai importante V opinione dell’ A. me- 
rita di esser presa in esame, e ipropriamente circa il rapporto intercedente fra 
r antico vofiog ^Po6l(ov vavxLKog.^ del quäle parla Volusio Meciano {Dlg. XIV, 
2, 9: cfr. H. Fitting, Älter umd Folge der Schriften röm. Juristen, 1908, 
p. 43 sq.), e la compilazione piresente. 

Che questa sia stata messsa insieme con materiali di vario genere e di 
diverse epoche, e una supposizüone del tutto verosimile. Secondo 1’A. il com- 
pilatore qualcosa derivo da guiide pratiche per uomini d’ affari; in alcune parti 
riprodusse decreti imperiali bizjantini; ma il piü lo trasse da usi locali. Gerte 
disposizioni, che originariamentee non avevano da fare con le faccende marit- 
time, vennero accomodate ad efsse. In fine qualche cap. sembra all’ A. conservi 
persino tracce di provenire dalli’Itälia meridionale e di riprodurre un uso di 
quei paesi. 

Or se tutti questi materiaili altro non erano che norme ed usanze gia vi- 
genti nel mondo greco-romano), e mai possibile il supporre che tra essi noa 
fosse anche racchiusa quella veecchia Lex rhodia^ che giureconsulti ed impera- 
tori avevano riconosciuto comea la regolatrice dei rapporti marittimi? Tutto 
anzi pare debba spingere ad jammettere, che essa sia stata come il nucleo 
primitivo, intorno al quäle si 5«ia poi col tempo venuto a mano a mano raccc- 
gliendo altro materiale nuovo., costituito o da leggi o da usanze sorte per 
nuovi bisogni e per mutate comdizioni. E come 1’ opera primitiva s’ era detti 
Legge rodia, cosi dovette contimuare a chiamarsi anche 1’ opera ampliata, mod 
ficata e rimaneggiata. Sieche im ultima analisi quella denominazione finirebbe 
coli’ apparire non come un rittrovato escogitato per dare autorita all’ ultimi 
compilazione, ma come la senqplice continuazione di un nome gia antico. 

Nella terza parte dell’ inttroduzione — come s’ e gia detto — 1’ A. ci cü 
una succosa storia dei principiali istituti del diritto marittimo, avvicinando e 
confrontando il sistema bizantbino, (e cioe 1’ insieme delle disposizioni cont«- 
nute e nelle legge rodia, ch’ e^gli sopra tutto mira ad illustrare, e nei Baa- 
lici), col sistema mediterraneo., ossia con i codici marittimi delle citta med- 
terranee, che furono bensi compilati nella seconda meta del medio evo, na 
che indubbiamente riproduconco, almeno nella loro maggior parte, norme sor^e 
in epoca assai piü antica. 

Comincia quindi col trattfcare delle varie parti che intervengono nelle in- 
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prese marittime e, dopo di aver toccato dei pericoli e delle difficolta della na- 
vigazione, passa a discorrere dei singoli elementi di tali imprese, e cioe della 
nave e dei proprietarii di essa, dei personale della nave, dei trasporto delle 
cose per mare, dei capitalista e dei prestito marittimo. E, a proposito di sif- 
fatti argomenti, osserva come dair essere tali qualita e posizioni in continua 
mescolanza frs. loro derivi che talora diventi assai difhcile Y intendere bene le 
fonti medievali. Spesso i padroni della nave erano marinari essi stessi, e 
mentre come marinari partecipavano ai profitti, nei casi in cui tale parteci- 
pazione formava un sistema di paga, nella loro qualita di proprietarii prende- 
vano poi anche Taltra parte. Inoltre i marinari potevano pur essere mer- 
canti; ed essi, o alcuni fra essi, caricar la nave delle cose loro appartenenti; 
e cosi poteva facilmente darsi il caso, che la nave appartenesse a quelle me- 
desime persone, che vi navigavano e la caricavano. Appaie perciö necessario, 
dopo ayer detto dei proprietarii, marinari e inercanti, come se nel fatto fassero 
persone diverse cosi come sono in diritto, considerar poi quello che giuridica* 
mente nasceva dall'unione di piu d^una di quelle figure in una sola persona, 
il che implica lo studio delle varie specie di societa riconosciute nel sistema 
medievale. E, dopo di cio, TA. si occupa in fine dei getto, delle avarie, del- 
Turto e dei salvataggio. 

E di tutti questi argomenti egli tratta con maggiore o minore ampiezza, 
a Seconda che sono piu o meno largamente regolaÜ nelle fonti che mira ad 
illustrare. Gli Statut! e le leggi marittime delle citta delF Adriatico e dei 
Tirreno, le assise cipriote ed anche qualche fonte estranea al mediterraneo, gli 
ofirono ricchi materiali ad acuti confronti, i quali, per quanto e possibile, ven- 
gono anche integrati con richiami dei diritto greco antico. Ne in questa rico* 
struzione si vale solo dei testi legislativi; ma sa anche trarre assai buon pro- 
fitto dai documenti dei tempo, interpretandoli con quelF avvedutezza e saga- 
oia, che non sempre si riscontrano in coloro che fanno uso di tale specie di 
fonti. E solo, a questo riguardo, e da osservere, che forse 1^ uso dei documenti 
avrebbe potuto riuscire anche piu giovevole, se non si fosse in sostanza ristretto 
a quelli veneziani, genovesi e marsigliesi, ma si fosse anche esteso ad altre 
oollezioni, come il Codice Gaetano ed il Barese. Inoltre, per quanto conceme 
le fonti italiane, non pare che T A. abbia avuto notizia e dei capitolo della Ta- 
vola d^ Amalfi pubblicato la prima volta dal Ciccaglione nelF Archivio Stör, 
per le Provinc. napol. vol. XXIII (l898), o della interessante pubblicazioue 
dello Starrabba, Consuet. e privil. della citta dt Messina sulla fede di un codice 
dei XV sec. (Palermo, 1901). 

Non son poche in questa parte le osservazioni, che rivelano la dottrina 
e r indipendenza di giudizio delF A.; ma su di un punto specialmente mi piace 
di richiamar V attenzione degli studiosi, perche mi pare abbia anche non pic- 
cola importanza scientißca. Ed e il luogo, dove (p. CCLXIV sqq.) si oppone 
a quel che sostenne il Goldschmidt (nel suo studio JjCX Ehodia und Agerma- 
nament nella Ztschr. für Handelsrecht vol. XXXV) circa le prime origini deir 
obbligo della contribuzione tanto in caso di getto quanto in altri casi. 

Secondo il Goldschmidt, fu estranea al medio evo la profonda concezione 
romana di una societa nel pericolo nascente ipso iure. In quelF epoca la sola 
lex che pote unire fra loro i partecipanti all^ impresa marittima fu una lex 
contractus, un pactum^ che, data T eta giovanile dcl diritto, fu un accordo so¬ 
lenne concluso con forme prestabilite. 
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Non sempre perö, a far sorgere Tobbligo della contribuzione, fa ritenuto 
indispensabile un vero e proprio contratto formale. Poicbe talora V atto for¬ 
male ebbe soltanto il valore di prova formale preordinata nel momento stessö 
in cui si concludeva V accordo. 

Alle Yolte infine V accordo o la consultazione non si presenta ne come 
contratto formale ne come prova formale ^ ma come una semplice misura di 
opportunita e di prudenza. 

In genere — continua il Goldschmidt — sembrerebbe ehe il primo ed 
il secondo punto di vista avessero dovnto predominare nelF epoca piu antica, 
e il terzo solo in im^ epoca piu recente. E se bene per se stesso il primo appaia 
come il piu antico, poicbe esso e l’atto ehe da origine alla’comunione giuri- 
dica nel pericolo, la esistenza della quäle e invece presupposta dal secondo e 
dal terzo; tuttavia esso non s^incontra che nel Consolato spagnuolo e nello 
Statute di Tortosa, ossia nel diritto catalano. Qui solo, per uno strano caso, 
ci si rivela V originaria concezione geimanica, consistente nella solennita o ce- 
rimonia delF afiratellamento, o agermanament^ e riposta nella dichiarazione for¬ 
male di «agermanar la nau ab T aver» e viceversa, o «agermanar una roba 
ab Taltra». U agermanament^ in questo caso, affratellava tra loro non piii 
persone, ma piu cose; ed aveva a sua base quella stessa concezione giuri- 
dica, che diede vita air affratellamento deir antiebita germanica con 1’ob- 
bligo del reciproco aiuto, e che contiene il germe della gilda scandinava e 
forse anebe delle gilde dei Germani occidentali, e piu tardi della gilda merca- 
toria o Hansa, 

E se quest^ atto di affratellamento fu in origine V atto giuridico che pro- 
dusse la partecipazione nel rischio; per vedere quando tale partecipazione fu 
preceduta invece da una semplice prova formale, o da una consultazione fatta 
meramente per misura di opportunita, occorrerebbe — conclude il Goldschmidt 
— una minuta analisi dei singoli diritti marittimi. 

Ed e precisamente quello che ha fatto T A.; il quäle per accertare la vera 
intenzione e la portata giuridica delle consultazioui fra capitano, equipaggio 
e passeggieri, che sono spesso richieste dagli Statut! marittimi nei casi di pe- 
ricoli, ha preso ad esaminare le loro disposizioni su tale argomento. E a tra- 
verso un tale esame, fatto con molta diligenza ed acume, egli giunge ad una 
conolusione dol tutto opposta a quella del Goldschmidt. Per lui tutte quelle 
consultazioni non rappresentano affatto avanzi, reliquie di uno stato di diritto 
anteriore e primitive, quando la contribuzione in caso di getto non si basava 
suir equita, come dicevano i giuristi romani, ma sul contratto; ma sono sem- 
plici misure nate per Y applicazione del principio romano stesso. Questo aveva 
stabüito, che il getto dovesse aver luogo «removendi communis periculi causa»; 
e i codici medievali (preoccupandosi di rispondere alla domanda: in che modo 
si dimostra che c^ e un pericolo comune e che il getto e stato fatto per ri- 
muoverlo,) ci mostrano che le consultazioni e il consenso di cui essi parlano 
non sono soprawivenze del contratto formale primitivo, che produceva V af¬ 
fratellamento dei beni, ma sono niente altro che uno sviluppo o applicazione 
del principio romano.^) 

1) A proposito della contribuzione, mi sia consentito di eeporre sull’ origine 
della parola avaria an* oeservazione suggeritami dalla lettura del libro delP Ash- 
bumer. Non sono pochi i luoghi del voiLog 'Po^ltav vavr ,, in cui si parla della 
contribuzione (Parte II, c. 16; Parte 111, cc. 9, 10, 21', 22, 27, 29, 30, 31 ecc.), e vi si 
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E V agermanament del diritto catalanoV In quanto ad esso, TA., e forse 
con ragione, inclina a ritenerlo, piü che come un avanzo di un remoto passato, 

dice quasi costantemente, che le cose sahate vadano a contribuzione: coßi in Parte III, 
c. 10: . . . ra öoD^ofisva fidgr] .... sig övußoh)v 

D’altro lato, se osserviamo alcune fonti di diritto marittimo italiano, e spe- 
cialmente gli Ordinamenti di Trani e gli Statut! di Ancona, vi vediamo ripetuta- 
mente stabilito, che le cose perdute debbono andere a varea. Cosi in Ordin. Trani 
c. 2: «Propone ... li predicti consuli, que qualunque corredo se perdesse non sia 
tenuto di nndare ad varea^ salvo che li dicti corredi non fussi guastadi over per- 
duti per campare le persone la mercatantia et anche la nave, che se in questo 

caso fosse li dicti corredi sia tenuti de andare ad twea.» Cfr. anche: c. 3: «.sia 

tenuta la mercatantia robbata de andare ad varea ...»; c. 4:«.... la mercatantia 

perduta deve andare ad varea»; c. 8: «.el danno tatto che advenesse deve 

andare ad varea»\ c. 13: «. et la dicta vela se perdesse, in ciö sia tenuta 

de gire et andare ad varea». 

Stat Ancona, c. 87: La perdita deve «gire a varea soldo per livera per lo 
valore de tucte le mercantie del navilio cum lo valore de la nave ...» 

Pare dunque che sia innegabile una corrispondenza fra i due concetti e le 
dne espressioni: le cose salvate debbo^io andare a contribuzione e le cose perdute 
debbono andare a varea. Invece di andare a contribuzione, nelle fonti italiane ci- 
täte si usa nello stesso senso la parola emendare; e, invece di andare a varea, si 
dice essere emendate. Cos'i in Ordin. Trani c. 3: «.... tutte quelle (mercatantie) 
che campassero sia tenute de emendare quelle che fosse robbate». — c. 22: «Pro- 
pone li dicti consuli de mare, che qualunqua nave facesse alchuna varea, se deve 
cavare fora el terzo per li corredi, perche gli corredi non e tenuti de andare ad 
varea et non deve essere mandati (1. emendati) se se perdessero; et cosi versavice 
li corredi non deve e^nendare l’altra mercbatantia.» — c. 23: «Propone li dicti 
consuli de mare che qualunqua persona trovasse (1. portasse?) oro argento o perle 
o altre cose sotile de valore, et non T assignasse al patrone ..., et intervenesse 
che de queste cose et d’ altro se devesse fare varea, o per corsari o per fortuna de 
mare, le predicte cose non si deve emendare, et se le dicte cose se presentasse, de- 
vero andare ad varea.» 

Tare varea e eguale ad andare a varea e ad essere emendati. 

Ma se il significato della fräse: andare a varea non e dubbio, incertissima 
ne e invece 1’ origine e T etimologia. Ed alle numerose ipotesi e proposte giä fatte 
(cfr. Goldschmidt, Lex Rhodia 1. c., p. 1 nota 1) mi sia consentito di aggiungeme 
un’ altra, nuova, almeno in parte. Dunque 1’ espressione andare a varea avrebbe 
potuto essere in origine, ed in greco, avcc ßdgea, e corrispoudere all’ altra: 

igxsod'at slg övfißoXijv ; con questa si sarebbe indicato 1’ obbligo delle cose salvate 
di contribuire a rifare le cose perdute, e con quella si sarebbe espresso il diritto 
delle cose perdute di gravare coiiie un onere o peso (ßägog) sulle cose salvate: la 
perdita deve andare sul salvato per pesi, o secondo i pesi (ccvcc ßdgecc). E questo 
concetto, che la perdita grava sul salvato, o che questo soggiace al peso della 
perdita, lo s’incontra anche nel Consolato del mare, c. 150: « . . . . Yo diria en axi 
que la nau anas sobre los havers, e los havers sobre la nau ... — 1’aver perdut 
deu esser comptat sobre V aver restaurat per sou e per liura ...» — c. 239: . .. la 
dicta exarcia..., si s’pert, deu esser comptada sobre la roha che romasa sera 6 
salvada sera . .. > 

Come il concetto, cosi il modo di esprimerlo era diventato comuue nel linguaggio 
marittimo. Col tempo, di andare a varea si fece: «andare per vaream» (Statnti di 
Spalato VI. 46 e St. di Zara IV, 76), ed anche per avariam (Stat. di Phara, V, 2). 

Ne r espressione ävk ßdgea manca del tutto di addentellati. Nella versione 
greca delle Assise di Gerusalemme al c. 43 leggiamo: xal to igglipactv vd to ßdX- 
Xovv elg 'tf^ijcpog oxfdv xovötsvyet. xal rüg l^oSaig xal dvaßag Laig xov. (In Sathas 
Biblioth. yr. medii aevi. vol. VI, p. 47, e in Zachariae Historiae iuris gr.-rom. 
delineatio p. 180.) Il testo francese ha avaries; e questa parola fu tradotta in greco 
in modo che si avvicinava all’ origine. 

Ho detto che il ricorrere alla voce ßdgog per spiegare la parola avaria non 
e del tutto nuovo, perche gia lo aveva fatto il Brencmann nel suo De republica 
Amalphitana c. 20, ma in modo diverso da quello ora proposto. 

17* 




260 


n. AbtcBilung: Besprechungen 


come an prodotto della ingenuitta inopportana di qualcuno dei varii redattori 
del Consolato. QuesV opera contiiene non pochi tratti di pura inyenzione; e cio 
non si deve mai dimenticare da coloro che Tadoperano. Del resto, parmi che 
non manchi nna circostanza atta a porci in guardia circa quello che .vi si dice 
sulV agerma/nament. In tutte le fonÜ, tanto spagnuole quanto appartenenti ad 
altri paesi, nelle quali e parola dell’ affiratellamento, questo, come del resto e 
natorale, apparisce sempre comcloso fia persona e persona per rigaardo ai 
beni, e mai fra cosa e cosa, conne, con esempio unico, si legge nel Oonsolato, 
il quäle afifratella la nave con V avere, e afFratella una roba con F altra, e nelle 
Costomanze di Tortosa, che remdon firatelli la nave e gli ayeri! 

Bologna. Fr. Brandileone. 





. Abteilung. 

Bibliographische Notizen and kleinere Mitteilnngen. 


Die bibliographischen Notizen werden von Karl Dieterich in Leipzig (K. D.), 
Albert Ehrhard in Straßburg (A. E.), Aug. Heisenberg in München (A. H.), 
P. Jakovenko in Dorpat (P. J.), P. Maas in Berlin (P. Ms.), P. Marc in München 
(P. Mc.), J. Strzygowski in Wien (J. S.), R.Väri in Budapest (R.V.), Carl Weyman 
in München (C. W.j und Friedrich Zucker in München (F. Z.) bearbeitet. Zur 
Erreichung möglichster Vollständigkeit werden die HH. Verfasser höf liehst ersucht, 
ihre auf Byzanz bezüglichen Schriften, seien sie nun selbständig oder in Zeitschriften 
erschienen, an die Redaktion gelangen zu lassen. Bei Separatabzügen bitten 
wir dringend, den Titel der Zeitschrift, sowie die Band-, Jahres- und 
Seitenzahl auf dem für uns bestimmten Exemplar zu notieren; denn die Fest¬ 
stellung dieser für eine wissenschaftliche Bibliographie absolut notwendigen An¬ 
gaben, die den HH. Verfassern selbst so geringe Mühe macht, kostet uns stets 
umständliche und zeitraubende Nachforschungen in unserer Staatsbibliothek, und 
häufig bleiben alle Bemühungen vergeblich, weil das betreffende Heft noch nicht 
eing^aufen oder gerade beim Binden oder aus einem anderen Grunde unzugänglich 
ist. Auf wiederholte Anfragen bemerken wir, daß die Artikel innerhalb der ein¬ 
zelnen Abschnitte der Bibliographie hier wie in den früheren Heften, soweit es 
möglich ist, nach der Chronologie des betreffenden Gegenstandes an¬ 
geordnet sind. Der Bericht ist bis zum 1. März 1914 geführt. Die Redaktion. 

1. Literatur und Sagen. 

A. Gelehrte Literatur. 

Wilh. V. Chrisf 8 Geschichte der griechischen Tjitteratnr [Hand¬ 
buch der klass. Altertumswissenschaft von Iwan v. Müller VII]. Fünfte 
Auflage unter Mitwirkung von Otto Stählin bearb. von Wilh. Schmid. 
II. Teil: Die nachklassische Periode. 2. Hälfte: Von 100—530 nach Christus. 
München, C. H. Beck 1913. X S. und S. 507—1319, 8® mit 45 Porträtdar¬ 
stellungen. 10,85 jH. — Wird besprochen. P. Mc. 

Hermann Usenor, Kleine Schriften. III. Band. Arbeiten zur griechi¬ 
schen Literaturgeschichte, Geschichte der Wissenschaften, Epigraphik, Chrono¬ 
logie. Leipzig und Berlin, Teubner 1914. VI, 546 S. 8®. 24 Jt. Enthält fol¬ 
gende in die byzantinische Sphäre fallende Arbeiten: 1. Nr. 2 die Warnung 
vor NicolaPs Geschichte der griech. Lit., 2. Nr. 5 die Beiträge zur Geschichte 
der Legendenliteratur (Überlieferung über den hl. Spyridon, Akten des Timo- 
theos, Legendenaustausch der griechischen und römischen Kirche), 3. Nr. 11 
und 16 Rezensionen (E. Kurtz, Sprichwörtersammlung des Maximus Planu- 
des: Commentaria in Aristotelem graeca und Supplementum Aristotelicum der 
Berliner Akademie; A. Bouche-Leclercq, L’astrologie grecque [aus B. Z. 



262 


in. Abteilung 


X 246ff. wiederholt], E. Piccolomini, Estratti inediti), 4. Nr. 14 De Ste¬ 
phano Alexandrino, 5. Nr. 15 Ad historiam astronomiae symbola, 6. einzelnes 
von Nr. 1 Literarhistorisches (Aristotelesinterpreten, Eustathios) und 3 Ver¬ 
gessenes (zur Geschichte des griechischen Romans, Hypomnestikon des Joseppos). 
Über Bd. IV vgl. B. Z. XXII 532. C. W. 

Otto HiPSChfeld, Kleine Schriften. Berlin, Weidmann 1913. X, 1012 S. 
8®. 30 Enthält den Wiederabdruck der Abhandlungen ^Zur Geschichte des 
Christentums in Lugdunum vor Constantin’ (Sitzungsber. d. Berliner Akad. 
1895 S. 381 ff., Erörterung einiger an den Bericht des Eusebios sich knöpfen¬ 
den Fragen) und 'Die Rangtitel der römischen Kaiserzeit’ (Sitzungsber. 1901 
S. 579 ff.). C. W. 

Vilholmns Klanlohn, De scaenico dialogorum apparatu capita 
tria. Dissertationes philologicae Halenses vol. 23 pars 2 (Halle 1914) 148 — 
244. Handelt cap. I 8 und 9 (S. 215—235) über den Dialog des ausgehen¬ 
den Altertums (Philostrate—Achilleus Tatios) und der Kirchenväter (Justin — 
Zacharias von Mitylene). C. W. 

Lonis Brihiep, Le theatre religieux a Byzance. Le Journal des 
Savants N. S. 11 (1913) Nr. 8, 357—361; Nr. 9, 395—404. Referat über 
das Buch von G. La Piana (vgl. B. Z. XXII 532). C. W. 

Pani Maas, Verschiedenes. Philologus 72 (1913) 449—456. Ver¬ 
wertung von Psellos’ töv toticou (in Psell. de op. daem. ed. 

Boissonade 1838) für den Strabontext. — Aus Synesios Hymn. 8, 29 und 
epist. 53 ergibt sich, daß sein Vater Hesychios hieß. (Über den Namen ist 
nachzutragen, daß Hesychios als Männemame vor seiner Verwendung als 
Signum nicht bezeugt ist, aber Hesychion als Frauenname in hellenistischen 
Inschriften vorkommt, Collitz-Bechtel 1789, 4; IG XII 1, 510. 517.) — An¬ 
tike Bestandteile in den von Krumbacher Sitz.-Ber. Bayer. Akad. 1900 S. 339 
edierten Aiameov koyot. P. Ms. 

Felix Jäger, Das antike Propemptikon und das 17. Gedicht des 
Paulinus von Nola. Rosenheim, Druck von Niedermayr 1913. 70 S. 8®. 
Inauguraldissertation der Universität München. Wird erwähnt wegen der ge¬ 
legentlich eingestreuten Bemerkungen zu Gregorios Thaumaturgos (Dankrede 
an Origenes), Gregorios von Nazianz {^Evoötcc KovaTavTirVovTtoksag) und Hi- 
merios (Fragmente von Xoyoi TtQOTts^TtxtKof). Vgl. das Verzeichnis der behan¬ 
delten Gedichte und Stellen 8. 69f. C. W. 

Arthur Ludwicll, Anekdota zur griechischen Orthographie. 
14 üniversitätsprogramme, Königsberg 1905—1912. 434 S. 8®. Soll be¬ 
sprochen werden; vgl. einstweilen W, Schouak, Berliner philol. Wochenschrift 
1913 Sp. 1420—22. P. Mc. 

Scholia in Theocritum vetera rec. Carolus Wendel. Adiecta sunt 
scholia in Technopaegnia scripta. Bibliotheca Teubneriana, Leipzig 1914. XL, 
408 S. 12 M. — Wird besprochen. P. Mc. 

Rudolf Schubert, Die Quellen zur Geschichte der Diadochenzeit. 
Leipzig, Dieterich (Weicher) 1914. 3 Bl., 288 S. 8®. Zeigt S. 126 ff., daß 
Dexippos den Arrian ungenau exzerpiert hat. C. W. 

J. Bidez, Vie de Porphyre (vgL B. Z. XXII 474 ff.). Besprochen von 
Emile Brdhier, Revue de Thistoire des religions 68 (1913) 240—243; von 
Fr. Pfister, Literarisches Zentralblatt 65 (1914) Nr. 12 Sp. 429 f. C. W. 

R. Foerster, Libanii opera VI. VII (vgl. B. Z. XXH 536 f.) be- 
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sprocheri von H. Schenkl, Berliner philol. Wochenschrift 1914 Sp. 68—70; 
vol. VII bespr. von R. AsmilS, Wochenschrift für klass. Philologie 1914 
Sp. 150—154. P. Mc. 

Adolf Laubo, De litterarnm Libanii et Basilii commercio. Bres¬ 
lauer Dissertation 1913. 64 S. 8®. Obwohl diese Dissertation in der Haupt¬ 
sache gegen mich gerichtet ist (vgl. auch B. Z. XXII 573), traue ich mir ge¬ 
nügend Objektivität zu, um ohne Referat und Widerlegung zu sagen, daß sie 
vollkommen verfehlt ist. Ein Anfänger ist vor eine Aufgabe gestellt worden, 
der er in keiner Hinsicht gewachsen war. Sollte er selbst in reiferen Jahren oder 
ein anderer Gelehrter auf Grund selbständiger Nachprüfung des Sachverhaltes die 
Behauptungen dieser Arbeit ernst nehmen, so will ich mich gern verteidigen. 
Einstweilen habe ich Grund zu hoffen, daß dies durch Pasqualfs bevorstehende 
Ausgabe der Brief Gregors von Nyssa und durch R. Försters zu erwartende der 
Libaniosbriefe überflüssig werden wird. — Ein anerkennendes Referat gibt 
J. Misson, Bulletin bibliogr. et pedag. du Musee Beige 17 (1913) 362 f. P. Ms. 

Georg Grtttzmacher, Synesios von Kyrene, ein Charakterbild 
aus dem Untergang des Hellenentums. Leipzig, A. Deichert 1913. VHI, 
180 S. 8®. 6 Jl. Ein ziemlich umfassendes, aber fast rein populär gehaltenes 
Werk über Synesios, das nur an wenigen Stellen den Anspruch erhebt, die 
Forschung weiter zu führen (Kritik einiger Aufstellungen von Seeck und Fritz). 
Sehr breite Inhaltsangaben zu den Schriften des Synesios und übersetzte Ex- 
-zerpte daraus füllen den größten Teil des Buches. Sie scheinen auf Leser be¬ 
rechnet, die das Original nicht lesen können; wenigstens wird im Text jedes 
griechische Woid; vermieden. Obwohl Verf. im Vorwort S. VI sich hauptsäch¬ 
lich als Religions- und Kirchenhistoriker bekennt und den Standpunkt des 
Literatur- und Philosophiehistorikers ablehnt, ist doch vorwiegend von philo¬ 
logischen Dingen die Rede, freilich oft ohne selbständige Sachkenntnis. In 
seitenlangen Ausführungen über die Anfönge Kyrenes ist Haltens Buch (l91l) 
nicht verwertet. S. 14* wird ep. 53 p. 662 Migne (zitiert als ep. 33 S. 692) 
völlig mißdeutet; vgl. Philologus 1913 S. 450. S. 26 soll der anapästische 
Hymnus 3 mit einem jambischen Gedicht identisch sein. Unter den Editoren 
der Hymnen (S. IV) fehlen die noch immer maßgebenden, Flach und Christ. 
Für ein Epigramm des Palladas erscheint als Quelle (S. 23) nicht etwa die 
Anthologie, sondern ein Aufsatz im Philologus von 1861. Der lederne Stil 
der Darstellung, der nicht einmal von Schnitzern frei ist (S. 20 'kein plato¬ 
nischer Dialog fehlt, den er nicht benutzt hat’; S. 174 'er war ein Christ 
weniger mit dem Kopf wie mit dem Herzen’) wirkt besonders deprimierend 
auf den, der vorher Wilamowitzens prachtvollen Aufsatz über Synesios (Sitz.- 
Ber. Preuß. x\kad. 1907) gelesen hat. P. Ms. 

Nicola Terzaghi, Synesiana. 4. Studi italiani di filol. dass. 20 (1913) 
450 — 497. Schließt die Untersuchung über die Verwandtschaft der Hymnenhss 
ab ( vgl. B. Z. XXII 207). A. H. 

Albert Zimmermann , Neue kritische Beiträge zu den Postho¬ 
mer ica des Quintus Smyrnaeus. Zweite Folge. Gymnasium Andreanum. 
Hildesheim 1913. 28 S. 8®. — Notiz folgt. P. Mc. 

Arthur Lndwich, Epimetrum Nonnianum II. Akademische Gelegen¬ 
heitsschrift, Königsberg 1913. 8 S. (Text deutsch) Verf. erklärt, warum er 
das jetzt in der Kgl. Bibiiochek zu Berlin befindliche handschriftliche unvoll¬ 
ständige Nonnoslexikon Fr. A. Riglers nicht gedruckt hat. — Auch mir würde 
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dies Wörterbuch, selbst wenn es in dem Sinne der ausgearbeiteten Partien 
vervollständigt wäre, in dieser Form nicht druckreif scheinen. Es ist viel zu 
breit angelegt. Ein Bedürfnis ist eine lexikalisch-stilistische Darstellung der 
Donnianischen Epik, die sich auf das Wesentliche beschränkte; dazu kann 
Biglers imponierende Materialsammlung gute Dienste leisten. — Unter den 
Konjekturen zu Nonnos, die Verf. anscbließt, sind mehrere recht ansprechende: 
47, 514 ov 48, 590 xiva 6i^ovaa (besser öuc- 

nafnalvovöa) Jibg xvaiv, P. Ms. 

A. Lnawich, Musaios, Hero und Leandros (vgl. B. Z. XXII 207 f.) 
mit textkritischen Beiträgen besprochen von H. Ticdkc, Berliner philoL 
Wochenschrift 1913, 1185—88. P. Mc. 

Arthnr Ludwich, Die Homerdeuterin Demo. Zweite Bearbeitung 
ihrer Fragmente. I. 11. III. Vorlesungsverzeichnis der Universität Königsbergs 
Winter 1912 und 1913 und Sommer 1914. 108 ß. (Angehängt ein Verzeich¬ 
nis von Lud wichs Lektions - Proömien, 4 S.). Neue Ausgabe der wenigen 
sicheren Fragmente der Homerexegese Demos und des vom Verf. derselben zu- 
geschriebenen Kommentars im Wiener Hiaskodex 49. Diese Zut;eilung, die 
A. Reinhardt, De graec. theol. 49 bekämpft hatte, verteidigt Verf. ausführlich. 
Die Argumentation wird ihren Nutzen behalten, selbst wenn, wie mir scheint, 
die These nicht überzeugend erwiesen wird. Der Nachweis z. B., daß der 
Wiener Kommentar teilweise wörtlich aus Theodoret stammt .(S. 71), scheint 
mir gegen Demo zu sprechen, die doch wohl eher eine Glaubensgenossin der 
Hypatia war. P. Ms. 

Olympiodori Philoso phi in Platonis Phaedonem commentaria 
ed. William Nopvill [Bibliotheca Teubneriana]. Leipzig, Teubner 1913. XII, 
272 S. 12® mit 1 Tafel. 5 J(, — Soll besprochen werden; vgl. einstweilen 
Auguste Düs, Revue de philologie 38 (1914) 115—120. P. Mc. 

W. W. Jaeger, Nemesios von Emesa. Quellenforschungen zum Neu¬ 
platonismus und seinen Anfängen bei Poseidonios. Berlin, Weidmann 1914. 
XI, 148 S. 8®. 5 JC. — Soll besprochen werden. P. Mc. 

Giov. Mercati, Un codice non riconosciuto dello Ps.-Filopono 
sulP Isagoge di Porfirio. Rheinisches Museum 69 (1914) 415 f. Cod. 
Vat. gr. 309 saec. XHI. P. Mc. 

Arthur Ludwich, Textkritische Noten zu Paulus Silentiarius. 
Vorlesungsverzeichnisder Universität Königsberg, Sommer-Sem. 1913. 32 S. 8®. 
Der hauptsächliche Wert dieser sorgfältigen Studien liegt in den diplomati¬ 
schen Nachträgen zu Friedländers Ausgabe der Ekphrasis der Hagia Sophia 
(1912); mehrere bisher übersehene Lesungen des Palatinus erweisen sich als 
richtig oder doch als beachtenswert. Die meisten der übrigen vom Verf. vor- 
g|tragenen Bemerkungen und Konjekturen betreffen unbedeutende Einzelheiten, 
anl^die man jedoch immerhin jetzt achten mag, nachdem Friedländer für das 
Verständnis des Wesentlichen den Grund gelegt hat — nur die Orthographica 
sind als nicht zur Sache gehörig auszuscheiden, da es hierfür wohl Gramma¬ 
tikervorschriften und Schreibermoden, aber keine Überlieferung gibt. P. Ms. 

Oskar Kürbs, Untersuchungen zur ostgotischen Geschichte. I 
(Das Eriegsjahr des Prokop). Diss. von Jena. Eisenberg S.-A., Paul Kalten¬ 
bach 1913. Vin, 113 S. 8®. — Wird besprochen. P. Mc. 

Gcorgins Franko, Quaestiones Agathianae. Trebnitz, Druck von 
Maretzke und Maertin 1914. 2 Bl., 42 S. 8®. Breslauer Diss. Er^r, über 
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Nachahmung des Herodot und Thukydides durch Agathias handelnder Teil 
einer größeren Arbeit, die nach ihrem vollständigen Erscheinen (in den Bres¬ 
lauer philologischen Abhandlungen H. 47) besprochen werden wird. C. W. 

P, PP 60 braz 6 nsklj, Chronographie des hl. Theophanes Confessor 

(vgl. B. Z. XXII 538). Besprochen von S 6 StAk 0 V 9 Zumal d. Minist, der Volks- 
aufkl. 1913, Julih. S. 139—144. P. J. 

Kurt ElDlllillg 6 r, Studien zu den griechischen Fürstenspiegeln. 
II. Die spätmittelalterliche Übersetzung der Demonicea. III. Ba- 
aiksiov Ke(pdkaia naQatv£TL7id. Münchner Diss. München, J. B. Lindl 1913. 
73 S. 8 ®. Von dieser Fortsetzung seiner Studien über die griechischen Fürsten¬ 
spiegel (vgl. B. Z. XVI 332 f.) gehört in unseren Kreis die dritte Abhandlung. 
Sie gibt eine Untersuchung der zahlreichen Hss sowie einen kritischen Text und 
stellt die Quellen fest. Verfasser kann der Kaiser Basileios selbst nicht sein, 
die Schrift wird von einem Geistlichen an seinem Hofe stammen. A. H. 

Joannes Klinkenberg, De Photi Bibliothecae codicibus histo- 
ricis. Bonner Diss. Bonn, Karl Georgi 1913. 64 S. 8 ®. — Die Arbeit legt 
das Material übersichtlich vor und fügt mehrere wertvolle Beobachtungen hinzu, 
z. B. daß Photios seine Prokopexzerpte stillschweigend aus Agathias interpo- 
liert und seine Herodotexzerpte aus dem Chronisten Nikephoros; auch sonst 
ist er nicht immer zuverlässig, besonders natürlich im Wortlaut (vgl. auch 
B. Z. XXI 269). Trotzdem läßt sich noch manches aus ihm für den Text der 
Originale gewinnen, wie Verf. im Anhang am Prokop zeigt. Dagegen kann 
ich den Hypothesen des Verf. über besondere Absichten des Photios in der 
Auswahl und Anordnung seiner Bücher nicht folgen, auch nicht der hierauf 
beruhenden Konjektur über den Ausfall eines Agathiasexzerptes hinter cod. 63 
(der freie Kaum in A beweist nichts; wir haben ja auch M). Was Verf. 
scheinbar voraussetzt, daß die sog. Bibliothek überhaupt schon während der 
Abfassung für eine Publikation bestimmt gewesen sei, ist unbewiesen. Eine 
solche Form- und Systemlosigkeit wäre beispiellos und des Photios unwürdig. 
Es sind Exzerpte für den Privatgebrauch, für deren Einheit eigentlich nur 
der Buchbinder verantwortlich ist. Einen Titel hat das Werk schwerlich ge¬ 
habt; erhalten ist es, wie auch heute noch Kollektionen großer Gelehrter auf¬ 
gehoben und wohl auch einmal abgeschrieben zu werden pflegen; zitiert hat 
es ira Mittelalter niemand. Auch daß Photios sich bewußt war, besondere 
Raritäten zu besitzen, oder daß er mit großer Mühe gesammelt habe, um den 
„dunkeln Jahrhunderten“ eine „Renaissance“ folgen zu lassen (Verf. p. 57), 
wird ohne Grund angenommen. An Büchern hat es dem 9. Jahrh. sicher nicht 
gefehlt und die Bibliothek des Photios ist wirkungslos geblieben. Nicht, daß 
er die Werke besaß, sondern daß er sie las und verstand, macht seine Bedeu¬ 
tung; das zeigen seine Exzerpte, gerade weil sie nicht für die Öffentlichkeit 
bestimmt sind. P. Ms. 

2kt)7tQdt7ig B. Kovyeag^ ^0 Kaicagelug ^A^id^ag xal rb eQyov ai>ro v. 
£vfißoXrj elg trjv löxoQiav rrjg 7tQ(brr}g dvccyevvriöscog tcov^EXXyjvik&v yQafifidxcov iu 
Bv^avTL(p. Athen, Eleutheroudakis und Barth 1913. 151 S. 8 ® und 7 Tafeln. 

Dies ist ein ungewöhnlich nützliches Buch. Zusammenzufassen, was die frühere 
sehr gründliche aber sehr verzettelte Forschung (de Boor, von Gebhard, Har- 
nack, E. Maass, Rabe, Wiiamowitz) für Arethas getan hat, zu skizzieren, was 
die Masse des noch unpublizierten Materials verspricht, ein Bild von dem 
Leben, dem Wesen und dem Werk des vielseitigen und hervorragenden Mannes 
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zu entwerfen, dem die klassische Philologie außerordentlich viel dankt, das ist 
im wesentlichen das Ziel, das K. sich gesetzt und das er vollkommen erreicht 
hat. Die Darstellung ist knapp und, abgesehen von dem Mangel einer Para¬ 
grapheneinteilung (daher viele ärgerliche lös KavcovsQco), übersichtlich. Das 
neue Material, darunter siebzehn Stücke des Marcianus 524, die K. selbst erst 
aufgespürt hat, liefert wichtige historische und literarische Aufschlüsse, die 
hier zu detaillieren zwecklos wäre, da bis zu dem Erscheinen der Ausgabe 
jeder, der sich über Arethas informieren will, zu diesem Hauptwerk greifen wird. 

Freilich stehen nicht alle Teile des Buches auf der gleichen Höhe. Die 
Sorgfalt und der Eifer, mit dem K. die Resultate der früheren Forschung zu¬ 
sammenträgt, disponiert, neugestaltet und hier und da weiter fuhrt, versagt 
völlig da, wo es sich um diplomatische, grammatische, metrische, stilistische 
Einzelarbeit handelt, die vor allem die früher noch nicht oder nicht genügend 
behandelten Texte forderten. In den drei kui-zen Briefen S. 114 ff. ergab die 
Kontrolle der Abschrift folgende Fehler: 114, 6 v^ietigav statt fjfiexeQav, 8 TtaQE- 
IsvaeL st. nuQskyivaeL, 117,33 xvfixvo7t(^QiöTyt7ta)g st. ycvfiLvoxoTtiyicjg^ 116,17 
fehlt Kal vTtoaiiaecog v^svigag hinter r}fiBr£Qag. Korruptelen, leicht wie schwer 
heilbare, sind sehr oft weder entfernt noch bezeichnet. 114,2 wird durch to 5 
statt TO, 116,23 durch ngooSonoicbv st. -Ttoiovg unkonstruierhar; unverständ¬ 
lich ist 116,27 f., ferner vieles auf S. 115, wo jedoch klar ist, daß von einer 
Erwähnung einer Hs der Aoyoi AIo^tceiol des Demetrios Phalereus keine Rede 
sein kann; 117,34 wird statt aTisigoKaXia zu schreiben sein -xaxTa; falsch 
interpungiert ist 117, 26. 30 f.; eine unnötige und zugleich grammatisch falsche 
Konjektur steht 117,30. Die Stücke S. 139fir. sind nicht viel glücklicher be¬ 
handelt (z. B. xcbv st. xov 139, 13. 145,87; 145,63 iäv st. ia; 145, 71 falsch 
interpungiert; 142,21 Lücken nicht bezeichnet). Gewiß verwahrt sich K. 
S. 139^ seihst dagegen, daß man seine Ausgabe als kritische ansehe, aber da¬ 
mit entzieht er sich nicht der Pflicht, die Texte, die er druckt, soweit zu 
fördern, wie das Material erlaubt, besonders wenn das erhaltene Material aus 
einer einzigen Hs besteht und von dieser eine so vorzügliche und so sorgfäl¬ 
tig revidierte Kopie zur Verfügung steht, wie die von K. benutzte Abschrift 
des Mosquensis durch 0. v. Gebhard. — Elementare Beobachtungen von Metrik 
und Stil hätten K. hindern müssen, die glatten Jamben römischer Zeit auf die 
JSxQxofiaxsLg des Klemens (Stählin I 339) dem Arethas zuzuschreiben (S. 95), 
der sich natürlich an die Regeln des byzantinischen Zwölfsilbers biudet (Anth. 
Pal. XV 33), und zudem auf seinen verzwickten Stil auch in Versen nicht 
verzichtet. Festzustellen war ferner, daß die Klauseltechnik wechselt. In den 
ausgefeilten Abhandlungen S. 139—146 widerspricht dem Gesetz der 2—4—6 
Intervalle nur der Druckfehler 145,61 KOfiTj^ocg iKd'iomoxai^ in dem Brief 
S. 146 f. wimmelt es von Ausnahmen. 

Andererseits neigt K. dazu, in die Texte zuviel hineinzudeuten. Was er 
im Anschluß an eine scherzhafte Anspielung des Arethas auf ßißkoi Nstkmai 
und auf die (ptXovvxsg xcc Atc* AlyvJtxov (S. 117) über die maßgebende Bedeu¬ 
tung ägyptischer Papyri bei der ^ersten Renaissance’ ausführt, schwebt voll¬ 
kommen in der Luft. Zudem ist es recht gleichgültig, oh die Vorlagen der 
Arethashss auf Pergament oder auf Papyrus geschrieben waren. Die Bedeu¬ 
tung dieser Epoche für die Überlieferungsgeschichte liegt hauptsächlich in der 
Übertragung aus der ünciale in die Minuskel, in der Einführung von Wort¬ 
trennung und Lesezeichen. Dies sehr eingreifende Problem hat K. übersehen, 
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wie denn auch die literarische Überlieferung über diese Revolution des Schreib¬ 
wesens merkwürdig geringfügig ist (Anth. Pal. XV 36—38). — Daß Arethas 
besondere lokal-kappadokische Traditionen des literarischen Betriebes weiter¬ 
führe (S. 122 f.), ist reine Phantasie; vieles stammt ja aus der Zeit vor seinem 
Episkopat. — Die Behauptung, das Scholion mit der Inschrift aus Patras in 
Cod. Paris. 1410 S. XV gehe auf Arethas zurück (S. 33), ist von Lampros 
widerlegt, gegen den K. nichts von Belang vorbringt. 

Es ist keine liebenswürdige Persönlichkeit, die uns dies Buch kennen 
lehrt. Kalt, herrisch, hochmütig und verbissen, so zeigt den Arethas seine 
Kirchenpolitik. Und dazu paßt vorzüglich sein Stil, der nicht nur jeder Grazie 
bar, sondern unerhört geschraubt und dunkel ist. Schon seine Zeitgenossen 
haben ihn deshalb verspottet und es ist wohl nur zur Hälfte wahr, wenn er 
darauf erwidert {Ugog xovg sig ccöacpiiav rj^g STtKSxco'il^avrag^ S. 138 ff.), er 
schreibe so um die Masse zu ärgern, deren geistige Bildung mit xvnxcD und 
xl&ijIiL ihr Ende nehme (S. 142, 122); überragende geistige Kraft vereint mit 
künstlerischer Impotenz haben dies einzigartige stilistische Mißgebilde erzeugt. 
Die Gedichte des Arethas (Anth. Pal. XV 30 ff.) sind einfach abscheulich. 
Achtung fordert die Vielseitigkeit seiner literarischen Interessen und seine 
Sorge um seine Bibliothek. Dabei müssen wir uns freilich hüten, die Bedeu¬ 
tung des aus Handbüchern geschöpften Wissens zu überschätzen oder dem 
Arethas zu gute zu halten, was infolge eines noch nicht aufgeklärten Zufalls 
die Altertumswissenschaft von heute der von Arethas geleisteten und geleite¬ 
ten Sammel- und Kopierarbeit schuldet; daß er selbst sich bewußt war für 
die Zukunft zu wirken, dafür fehlt es an Zeugnissen, und die parallele Tätig¬ 
keit des Photios spricht nicht zugunsten einer solchen Annahme. Daß die 
Konjekturen des Arethas oft unglaublich schlecht sind, stellt K. selbst fest 
(S. 128), der sonst allzugern in einen enkomiastischen Ton verfällt: Arethas 
war eben als Philologe Dilettant, wenn auch im besten Sinne des Wortes. 
Aber der humanistische Geist, den seine Tätigkeit zeigt, eignet nicht ihm, son¬ 
dern seiner Zeit, Kaiser Leo VI, unter dem Arethas zu wirken beginnt, dichtet 
Anakreonteen, sein Sohn schreibt über Politik und Geschichte und leitet die 
großen historischen und fachwissenschaftlichen Literatursammlungen, die als 
wissenschaftliche Leistungen höher zu werten sind als die privaten Parerga 
der beiden großen Kirchenfürsten. 

Das nächste Ziel der Aretbasforschung ist die Erstausgabe der kleinen 
Schriften. Für diese die nötigen Vorarbeiten geleistet zu haben ist ein Haupt¬ 
verdienst des vorliegenden Buches. Wir dürfen wohl vom Verf. erhoffen, daß 
er auch die Ausführung übernimmt, und wir wünschen, daß sie ihm gelingen 
möge. Vgl. die Besprechung von H. Rabe, Berliner philol. Wochenschrift 1914, 
424—427. P. Ms. 


Ed. Luigi De Stefani, Un’ epitome Lauren/.iana della ^Sylloge 
Fonstantini de natura animalium’. Studi italiani di filol. dass. 20 (1913) 
189—203. Von den vier Büchern der Sammlung sind bisher nur zwei auf¬ 
gefunden und zuletzt von Lampros im Supplementum Aristotelicum I 1 (Berol. 
1885) ediert worden. Jetzt hat de St. im Laur. gr. 86,8 (saec. XV) ff. 322^ 
—324*" einige Stücke des ersten und große Partien des zweiten Buches wieder 


entdeckt, die für die Textkritik nicht unwichtig sind. Trotz der vollständig 
veränderten Auorduung läßt sich erkennen, daß der Text in der Vorlage des 
Laurentianus bereits dieselben Lücken wie in der bisher wichtigsten Athoshs 
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aufwies, die übrigens nicht die unmittelbare Vorlage war. Mehrere Para¬ 
graphen des ersten Buches lassen sich auch in anderen Hss nachweisen. 

A. H. 

H. Tode, De Timarione dialogo Byzantino (vgl. B. Z. XXU 211), 
besprochen von J. DrSseke, Wochenschrift för klass. Philologie 1913, 1422 
—24. P. Mc. 

P. Ovidi Nasonis Metamorphoseon libri XV, Lactanti Placidi 
qui dicitur Narrationes fabularum Ovidianarum. Becensuit, apparatu 
critico instiiixit Hugo Magnus. Accednnt Index nominum et tres tabulae 
photographicae. Berlin, Weidmann 1914. XXXIV, 776 S. 8®. 30 Jl. Im kri¬ 
tischen Apparat dieser trefflichen Ausgabe ist, ^ubi e re videbatur’, die grie¬ 
chische Übersetzung desMaximosPlanendes berücksichtigt worden, obgleich 
nach Magnus' Ansicht der Byzantiner 'nusquam meliora legit, quam quae 
nobis praesto sunt*, und vermutlich mehrere Ovidhss eklektisch benutzt hat 
(praef. p. Vni). C. W. 

J. Darko, Laonikos Chalkondyles ujabb keziratairol (Über neue 
Hss des L. Ch. von E. Dark6). Egyet. Philol. Közlöny 37 (1913) 644— 
666. — In diesem in der Ung. Akademie gehaltenen Vortrage, über dessen 
Auszug ich im vorigen Hefte [B. Z. XXII 543] berichtet habe, kommt D. 
zu folgenden Ergebnissen. Im ganzen sind ihm 26 Hss bekannt, um 11 
mehr, als er vorher in seiner im Egyet. Phil. Közl. 31 [1907; s. B. Z. XVI 
677 f.] erschienenen Abhandlung beschrieben hat. Sämtliche Hss gehen auf 
ein verloren gegangenes Exemplar zurück, das man aber schon als interpoliert 
betrachten muß. Sie sind aber nicht unmittelbar auf diesen interpolierten 
Kodex zurückzuleiten, sondern es sind mehrere verlorene Hss als Mittelglieder 
anzunehmen, von denen die einzelnen Gruppen entweder direkt oder indirekt 
abstammen. Die große Masse der Hss, im ganzen 15, in denen der allgemeine 
Titel des Werkes fehlt, resp. in jener Fassung vorliegt, die wir bei A (Palat. 
gr. 266) finden, dem vornehmsten Vertreter dieser Gruppe, bestehen neben dem 
eben erwähnten A-Kodex aus den Schwester-Hss Coislinianus n® 314 (C; Ab¬ 
kömmlinge sind R-Parisinus gr. 1728 und I-Palat. gr. 50), Laurentianus 
58, 9 (L; Abkömmlinge sind Q-Paris, gr. 1727, H-Palat. gr. 396, und der 
aus letzterem abgeschriebene U-Tubingensis Mb ll), einer verlorenen Hs, aus 
der der Vatic. gr. 159 (0) abzuleiton wEro, ein«r, deseon Abschrift dar Vatio. 
Regin. gr. 103 (N) sein dürfte, und einer endlich, die zum unmittelbaren 
Deszendenten den Neapel. UI B 25 (X) hätte. Auf A gehen zurück F (Vatic. 
gr. 158), P (Paris gr. 1726), S (Paris, gr. 1729) und der aus S kopierte 
B (Bodl. Canon, gr. 80). Eine zweite, an Repräsentanten weniger zahlreiche 
Gruppe bieten jene Hss, die durch eine Vermittler-Hs (die aber verloren 
gegangen ist) anf ein mit einem neuen Titel erweitertes, ebenfalls verloren 
gegangenes Exemplar zurückzuführen wären, also (~ Monac. gr. 150), 
dann mit Annahme eines weiteren Mittelgliedes Z (» Paris, gr. 1781) und 
der daraus stammende V (== Paris, gr. 1780), ferner ebenfalls mit Annahme 
eines verloren gegangenen Mittelgliedes (» Monac. gr. 150) und dessen 
Abschrift T (Paris, gr. 1779). In die dritte Gruppe gehören diejenigen, die 
den genuinen Text ohne weiteres dort korrigieren, wo ihre Schreiber an ihm 
etwas auszusetzen hatten, also 0 (Bodl. Roe XU), D (Vat. gr. 1732) und M 
(Monac. gr. 127), die aber unabhängig voneinander auf ein Exemplar zurück¬ 
gehen, das als die erste korrigierte Hs gelten könnte, wenn wir sie überhaupt 
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hätten. Eine ganz separate Stellung nehmen Y (Ashburnham. 998) und der 
im Inhalt adäquate K (Ottobon. gr. 309) ein, die nur auf athenische Er¬ 
eignisse bezügliche Exzerpte enthalten; daher ist die Annahme begründet, daß 
ein Auszug des Werkes in Athen entstanden ist und aus diesem Exemplar Y 
und dessen Schwesterkind K geflossen sind. Ein Escorialensis (<P-1 -12 «« E) 
nimmt eine Mittelstellung zwischen ACL und der Mutterhs von ein. 
Die neue Ausgabe, die, wie ich erfahre, bei Teubner erscheinen soll, wird 
auf der Grundlage von MM^ACL aufgebaut sein; es wird daher schwerlich 
möglich sein, das Verwandtschaftsverliältnis der Hss, wie es D. aufgestellt 
hat, auf seine Richtigkeit hin zu prüfen. Ohnedies nehme ich den prinzi¬ 
piellen Standpunkt ein, daß ein richtiges Stemma nur auf Grund eingehen¬ 
der Kenntnis der bezüglichen Hss verfaßt werden kann, denn auf Grund 
magerer Specimina zu urteilen gibt Anlaß zur Skepsis, — freilich ein Stand¬ 
punkt, wegen dessen ich von D. p. 663 den Vorwurf der Voreingenommenheit 
einheimsen muß. Aber erstens läßt sich recht gut eine viel engere Verwandt¬ 
schaft zwischen zwei Hss denken, als es z. B. bei Mg und T der Fall ist, zweitens 
darf man nicht vergessen, daß berufsmäßige Schreiber, wie es z. B. Andreas 
Darmarios oder Joannes Rhosos waren, ein und denselben Autor wiederholt 
abgeschrieben haben, möglicherweise auch aus einer von ihnen schon beende¬ 
ten Abschrift. Wer kann so leicht ein Urteil darüber wagen, ob Marc. gr. 480 
Oppiani (von Rhosos) früher aus Marc. gr. 468 abgeschrieben wurde als Med.- 
Laur. 86, 21 (ebenfalls von Rhosos), ob der Taurin. B UI 19 Onasandri (von 
der Hand des Darmarios) abhängig ist von 2609 (Onasander) der BibL du 
Pilar in Zaragoza (ebenfalls von der Hand des Darmaiios), oder beide unab¬ 
hängig kopiert worden sind, wenn, wie gesagt, einem nur kurze Specimina 
zur Verfügung stehen. Auch mit Briquet kommt man meiner Ansicht nach 
nicht weit; das Werk ist trotz seiner großen Verdienstlichkeit unvollständig 
und die Wasserzeichen können höchstens als termini post quem gelten. Bei 
dieser Gelegenheit sei mir gestattet zu bemerken, daß in A auf fol. 3 und 5 
ein anderes Wasserzeichen steht, als auf fol. 176 u. 180, in I auf fol. 161 
(= 192 — 193) sich ein anderes Wasserzeichen befindet als auf fol. 162 
(*» 166) und wieder ein anderes als auf fol. 163 (« 164—171), in H das 
Wasserzeichen von fol. 17 (== 30—31—50) von denen auf fol. 107 (= 108 
—110—112) und fol. 196 (= 197—202) divergiert, also in H mehr als 
zwei Wasserzeichen sind („egyike — mäsika“). Statt eines Bischofs „Antonio 
Lollini Bellunensi“ wollen wir lieber einen Antonio Lollini, Bischof von Bel- 
luno annehmen, den Namen des Schreibers von G und E nach der Subscription 
von G mit Andronikos Noukkios (nicht Noukios) fixieren, so lange E in dieser 
Beziehung nicht nochmals eingesehen worden ist, den Entstehungsort der Hs 
0 lieber auf die Insel Chalke bei Konstantinopel (nicht bei Rhodos; vgl. 
Baedecker, Konstantinopel u. Kleinasien, S. 138) verlegen, endlich bemerken, 
daß in V vom Anfänge der Bücher II—IV nichts vom Texte fehlt, sondern 
nur Raum für die Titel gelassen worden ist; für unsere Studien nicht gerade 
unwichtig gewesen wäre bei der Beschreibung der Hs K zu erwähnen, daß 
von fol. 231*^ an Kodinos Kouropalates enthalten ist, daß von einem Madrider 
Escurial nicht gesprochen werden kann (nur von El Escorial, 51 km von 
Madrid; sonst könnte man auch von einem Madrider Toledo [77 km] sprechen), 
daß im Besitz des Paulus und nicht des Alexander Petavius war, daß auf 
p. 656 0 lind M als Hss bezeichnet werden, die aus demselben Originale 
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stammende Schwesterhss sind („0 es M ugyanazon eredetiböl lem^olt test- 
v4rkeziratok‘‘ im Gegensätze zum Stemma, wo M und D aus IV^, 0 aber aus 
Illj stammt) usw. R. V. 

Martin Schanz, Geschichte der römischen Literatur bis zum 
Gesetzgebungswerk des Kaisers Justihian. IV. Teil: Die römische 
Literatur von Constantin bis zum Gesetzgebungswerk Justinians. Erste Hälftet 
Die Literatur des vierten Jahrhunderts. 2. vermehrte Auflage. Mit alphabe¬ 
tischem Register. München, Beck 1914. XVI, 572 S. 8®. 10 Jl. [Handbuch 
der klassischen Altertumswissenschaft Bd. VIII, FV. Teil, 1. Hälfte.] Unter 
dem gleichen Gesichtspunkte wie die erste (vgl. B. Z. XIII 575 f.) empfehlen 
wir heute die zweite, stai*k vermehrte Bearbeitung dieses Bandes der Beachtung. 
S. 402 wird Meisters Ansatz der Peregrinatio Aetheriae abgelehnt. C. W. 

Mose del Brolo, „Liber Pergaminus“, edizione critica a cura di 
Giovanni Pesenti. Testo, versione, apparato critico e note. Pubblicazioni 
della Civica Biblioteca di Bergamo 1. Bergamo, Trat. Bolis 1914. 37 S. 
Das lateinische (übrigens gar nicht üble) Gedicht auf Bergamo, das hier zum 
ersten mal sorgfältig kritisch ediert wird (vorher am besten bei Muratori^ 
Rer. Ital. script. V 527), ist nach einem Scholion der einzigen in Betracht kom¬ 
menden Hs (Bergamo; Faksimile bei Verf.) auf Wunsch des byzantinischen 
Kaisers verfaßt, an dessen Hof der Dichter, magister Moyses Pergamensis, in 
scriptura war. Damit ist schon von Früheren in Verbindung gebracht worden,, 
was in verschiedenen Dokumenten über die Tätigkeit eines vornehmen Berga¬ 
masken Mose del Brolo am Hofe des Johannes Komnenos überliefert ist 
(näheres bei Verf. in den ausführlichen Prolegomena zu seiner Ausgabe, die 
im Bolletino della Civica Biblioteca di Bergamo Anno VI, Oct.-Dic. 
1912, gedruckt sind). So läßt sich der in dem Gedicht v. 113 genannte Am¬ 
brosius Mucius mit dem Ambrosio dei Mozzi, Bischof von Bergamo 1111 — 
1133, identifizieren; daß das Gedicht die kirchliche Würde nicht kennzeichnet, 
entspricht dem klassischen Stil. Mose beherrschte die beiden Sprachen imd 
hatte sich eine größere Sammlung griechischer Handschriften angelegt, die 
aber 1130 bei einem Bf and im venezianischen Quartier von Kpel zugrunde 
ging. — Zum Text des Gedichtes: 18 nec non, 109 antiqua tenet, 121 ad- 
versos, 288 rabidos aestus. — Neues über Mose bringt Ch. H. Haskins oben 
S. 133—142. P. Mb. 

Emil Wolff, Francis Bacon und seine Quellen. 2. Band. Griechische 
Autoren und römische Dichter. Berlin, Felber 1913. XIV, 314 S. 8®. [Literar¬ 
historische Forschungen herausgeg. von J. Schick und M. Frh. v. Waldberg,^ 
Heft 52.] Unter den von Bacon benutzten Autoren befinden sich auch Julian 
(S. 159—162) und Zonaras (S. 198 f). C. W. 

B. Volksliteratur, Sagen, Folklore. 

T. 0. Aclielis, Aesopus Graecus per Laurentium Vallensem tra- 
ductus Erffurdiae 1500. Eine Hs der Universitätsbibliothek Jena.^ 
Münchener Museum für Philologie des Mittelalters und der Renaissance 2 
(1914) 222—229. Die Jenaer Hs (Op. 9. 37 aus dem Anfang des 16. Jahrhs.) 
ist eine sehr sorgfältige Abschrift des von Wolfgang Schenck besorgten Er¬ 
furter Druckes. Schencks für den Schulunterricht bestimmte Ausgabe wurde- 
1503 zum zweiten, 1506 zum dritten Male gedruckt. 'Dann scheint die viel 
umfangreichere Übersetzung von Vallas Lehrer Rinucius Vallas Aesop ver- 
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drängt zu haben, namentlich in der deutschen Bearbeitung von Heinrich Stein- 
hÖwel ist sie ein einflußreiches Buch geworden.’ C. W. 

Dean P. Lockwood, De Rinucio Aretino graecarum litterarum 
interprete. Harvard Studies in Classical Philology 24 (1913) 51—109. 
Handelt S. 61—72 über die unter der Regierung des Papstes Nicolaus V 
(1447—14 55) abgefaßte lateinische Übersetzung der Aesopvita und der 
Aesopfabeln. Die der Übersetzung zugrunde liegende Fassung der Vita 
steht der von Westermann (Braunschweig 1845) edierten näher als der Planu- 
deischen und verdient es, bei der Rezension des griechischen Textes herück- 
sichtigt zu werden. Durch des Aldus Manutius Übersetzung der Vita Planudea 
(1505) wurde die Übersetzung Rinucis verdrängt, 'sed buius fabulae diu et 
frequenter prolatae sunt’. C. W. 

P. C. Conybeare, J. Rendel Harris and Agnes Smith Lewis, The 
Story of Ahikar. 2. Edition. Cambridge, üniversity Press 1913. C, 306 S. 
gr. 8®. 15 sh. Kurz besprochen von Alfred Jeremias, Theologisches Literatur¬ 
blatt 35 (1914) Nr. 6, Sp. 122 f. C. W. 

R. Smend, Alter und Herkunft des Achikar-Romans (vgl. B. Z. 
XVIII 247). Besprochen von Adolphe Lods, Revue de Fhistoire des religions 
68 (1913) 224—230 (zugleich mit der Schrift von Joh. Mueller, Beiträge 
zur Erklärung und Kritik des Buches Tohit). C. W. 

Th. Nöldeke, Untersuchungen zum Achiqar-Roman. Berlin, Weid¬ 
mann 1913. Ausführlich besprochen von J. Halevy, Revue Semitique 21 
(1913) 339—349. C. W. 

Schmitt, Der weise Achikar der morgenländischen Sage und 
der Achikar des Buches Tobias nach der Übersetzung der Sieben- 
zig. Pastor bonus 26 (1913) 83—90. Der Achikarroman ist wohl ein in 
jüdischen Kreisen entstandener Versuch aus den Jahren 100 v. Chr. bis 100 
oder 200 n. Chr., unter den Heiden Propaganda zu machen. C. W. 

J. Friedländer, Die Chadhirlegende und der Alexanderroman 
(vgl. B. Z. XXII 213). Ausführlich besprochen von R, Hartmann, Zeitschrift 
der deutschen morgenländischen Gesellschaft 67 (1913) 739—751. C. W. 

Franz Hanna, Das byzantinische Lehrgedicht Spaneas nach 
dem Cod. Vindob. theol. gr. 244 und dem Codex Marcianus XI 24. 
Jahresbericht des Stiftungs-Obergymnasiums zu Duppau in Böhmen für das 
Schuljahr 1910—11. Duppau 1911. 43 S. 8®. (Vgl. B. Z. XXII 546.) Seine 
Ausgabe des Spaneas-Gedichtes hatte W. Wagner in den Carmina graeca S. 1 
—27 aus der Überlieferung zweier Hss kontaminiert, Cod. Marc. XI 24 und 
dem berühmten Vindob. theol. gr. 244. Das war verfehlt. Denn in den vulgär¬ 
griechischen Texten dieser Art stellt fast jede Hs eine besondere Rezension 
dar, ähnlich wie bei gewissen hagiographischen Texten, verdient Betrachtung 
für sich und deshalb eine besondere Ausgabe. So erwirbt sich H. Dank, daß er 
die Texte der beiden Hss jetzt nebeneinander abgedruckt hat, so daß die Ver¬ 
gleichung eine bequeme Arbeit wird. Sonst ist leider an der neuen Ausgabe 
nicht viel zu loben. Die Textkritik ist in den Anfängen stecken geblieben, der 
kritische Apparat überfüllt mit Nichtigkeiten (vgl. meine Bemerkungen B. Z. 
XXII 630), zahlreiche Verse, die bei Wagner wie in der Hs fehlerlos waren, 
und hier verdorben, haben Silben zu viel oder zu v^enig oder sind ausgefüllt 
durch solche Unmöglichkeiten wde den Versschluß A 337 6 (dixaaTTjgy 

Auf Einzelheiten gehe ich nicht ein, man könnte Seiten damit füllen, ganz zu 
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schweigen von den Druckfehlern, von denen der Text geradezu wimmelt. Als 
nützliche Vorarbeit für einee vollständige kritische Ausgabe des Gedichtes kann^ 
die Arbeit von H. leider niicht gelten. Auch ist es sehr schade, daß er die^ 
Vorarbeiten von John Schmiitt nicht benutzen konnte. Aber das ist nicht seine» 
Schuld, ln den früheren Mitteilungen aus Schmitts Nachlaß waren sie nicht 
verzeichnet, sie sind erst ktürzlich von K. Dieterich 'Nachträgliches aus den» 
Nachlaß von John Schmitt*/ mitgeteilt worden (B. Z. XXII 638). A. H. 

N. Binescn, Deux poetes bjzantins inedits du XIII® siede. 
Bucarest, Göhl ßls 1913. 20 S. 8^. Zu den interessanten Episoden in der 
Geschichte des Athos gehöirt das treue Festhalten der Mönche an der Ortho' 
doxie in den Stürmen des l.*3. Jahrh. Ihr mutiges Auftreten gegen die UnionS' 
bestrebungen Michaels VIII SPalaiologos war bekannt, daß sie aber auch schon bald 
nach 1204 von den Gewaltttätigkeiten der Lateiner zu leiden hatten, ließ sich 
bisher nur aus einem Britefe schließen, den sie an Innocenz UI richteten. 
Wichtige neue Nachrichtem darüber bietet das Gedicht eines Mönches Maka- 
rios Kaloreites, d. h. vocm wxXbv oQog. So wird heute noch der Athos ge- 
nannt, wie B. nach einer Mlitteilung von N. Bees feststellt, die früher gegebene 
Ableitung des Woi^tes von Belmonte oder Buondelmonte ist damit widerlegt. 
Von diesem Makarios hatteß Anastasijewic früher (B. Z. XVI 493 f.) ein erbau¬ 
liches Alphabet aus Cod. Vaitic. Pal. gr. 367 mitgeteilt, aus derselben Hs holt jetzt 
B. ein anderes Gedicht in 46 secbzehnsilbigen Versen, das uns eben über die 
Leiden berichtet, die M&kcarios mit 12 Gefährten im Kerker von den Latei¬ 
nern zu erdulden hatte. Kn sehr hübscher Weise stellt B. die Zeit und die 
persönlichen Verhältnisse dies Makarios fest. 

Nur wenig jünger alls Makarios ist Konstantinos Anagnostes aus 
Cypem, der die vatikanische Hs geschrieben, dabei aber auch einige Gedichte 
seiner eigenen Muse eingeestreut hat. Schon Eirumbacher (GBL^ 773) hatte 
auf Grund der Beschreibumg in Stevensons Katalog und gelegentlicher Einsicht 
die wichtige Tatsache festgestellt, daß Konstantinos neben Prodromos uni 
Glykas einer der ersten Blyzantiner ist, die neben der Kunstsprache auch d» 
Vulgärsprache literarisch verwenden. Die zwei Gedichte, die B. jetzt edieri, 
lassen das deutlich erkemnen. Das erste, betitelt Ktovaravrlvov ^Avayvüaxotf 
Tjfiidfißux i7t€v%ccQiaxixcc xfj^g ytqog ccvxbv (piXtxj^g öia^iasag toü ivdo^oxccxov at- 
^ixaglov TtvQoi^ KoDvcxavxUvov^ besteht nicht aus politischen Versen, wie Krunr 
bacher nach einer irrtümilichen Angabe des Anfangs bei Stevenson annahn, 
sondern aus 92 Siebensilbem, in denen die Assonanz schon so häufig und s> 
stark hervortritt, daß mam einige Verse geradezu gereimt nennen dürfte. D^ 
in der Hs folgende Gediclht gehört, wie sich jetzt sicher zeigt, ebenfalls Koi- 
stantinos. Es ist ein Mahingedicht an einen Schüler, der gestraft worden wa*, 
in der Vulgärsprache uncd in politischen Versen geschrieben. Die Zahl dsr 
Verse, 46, entspricht den 92 'Halbjamben’ des vorhergehenden Gedichts. De 
in der Hs folgenden Epigramme und Rätsel, deren Autorschaft Erumbachr 
noch zweifelhaft war, gehiören, wie B. jetzt gut zeigt, nicht dem Dichter Koi- 
stantinos. Nach einer gründlichen Einleitung veröffentlicht B. den Text ds* 
vier Gedichte von Makariios und Konstantinos. Man wird es billigen, daß r 
OS überflüssig findet, alle3 orthographischen Fehler der Hs im Apparat zu m- 
tieren, aber im Text sollt<en sie doch verbessert sein; denn wir sind noch wet 
davon entfernt, bei allem Lesern Vertrautheit mit der mittelalterlichen Au- 
Sprache voraussetzen zu dürfen, die meisten lesen noch mit den Augen stat 
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mit dem Gehör. Auch müssen offenbare Fehler der Hs korrigiert werden, und 
B. hat hierin etwas allzu große Zurückhaltung geübt. Zu schreiben ist I 46 
ravTi^ st. xavtrjv^ A 11 7 erfordert das Metrum firj fiofifpriv xavriva itgog fie 
st. TLva^ II 17 &£ 6l äXXrjv rtv’ aizlctv st. II 25 xar’ ivcoTtLOv st. xal 
ivomov^ n 33 üg sig aörjv st. axsel^ Bll Ttafinod^rjts st. na^no^vxe^ richtig 
S. 9, II 3 und 7 iötigb st. edeiös^ das sogar ohne Erklärung im Index steht, 
II 4 ovSe va S'ijarjg wegen des Metrums st. ovdk ^rjasig. A. H. 

H. Pernot, Le poeme cretois de la belle bergere. Melanges offerts 
a M. Em. Picot (Paris, Librairie Morgand 1913) II S. 89—102. Gibt im 1. Teile 
einige metrische und textkritische Emendationen zu dem bekannten kretischen 
Schäfergedicht (s. Krumb ach er, Byz. Litt.* 814, 4), von dem nach P. Drimy- 
tinos (so ist zu lesen statt Drimytikos) nicht der Verf., sondern nur der erste 
Herausgeber ist; im 2. Teile wird zu den zwei bereits bekannten modernen 
Versionen dieses Liedes eine dritte mitgeteilt, die der Verf. in Gegenüber¬ 
stellung zu der literarischen Fassung von 1627 publiziert und die er in dem 
Dorfe Ai-Jorji auf Chios aufgezeichnet hat. Sie umfaßt nur 73 Verse, gibt 
also nur eine Art Auszug aus den 498 Versen des Originals. K. D. 

D. C. Hesseling, Heldendicht en Volkspoezie. De Gids 1913. Nr. 4. 
S. 1—22 der S.-A. Erläutert die Unterschiede an Beispielen aus der neu¬ 
griechischen und byzantinischen Poesie, die in holländischer Übersetzung ge¬ 
geben werden, Brücke von Arta, Leben in der Fremde, Gedicht vom toten 
Bruder, Erkennen, Stücke aus Digenis Akritas. A. H. 

B6rnhard Schmidt, Der böse Blick und ähnlicher Zauber im 
neugriechischen Volksglauben. Neue Jahrbücher für das klass. Altertrun 
31 (1913) 574—613. Bringt aus der Antike und der Gegenwart ein sehr 
reiches Material, leider so gut wie nichts Byzantinisches. A. H. 

2« Handschriften- und BUcherkunde^ Oelehrtengeschiehte. 

A. Papyruskunde. 

Byzantinische Papyri in der K. Hof- und Staatsbibliothek zu 
München, herausgegeben von August Heisenberg und Leopold Wenger. 
[Verüffentlichungen aus der Papyrus-Sammlung der K. Hof- und Staatsbiblio¬ 
thek zu München. 1. Byzantinische Papyri.] Leipzig- Berlin, B. G. Teubner 
1914. X, 203 S. 4®. Mit XXXVII Tafeln in Lichtdruck 2®. ^8 JH. Vgl. o. 
S. 226 ff. Besprochen von E. Darko, Egyetemes 38 (1914) 223—226. A. H. 

Pubblicazioni della Societa Italiana per la ricerca dei papiri 
greci e latini in Egitto. Papiri greci e latini. vol. II n^ 113 —156 
con 5 tavole fotocollografiche. X, 101 S. 2®. Firenze 1913. (Vgl. B. Z. XXII 
222 f.) Unter den mancherlei bemerkenswerten Stücken, die der nur Litera¬ 
risches enthaltende Band bringt, können hier nur einige eine kurze Erwähnung 
finden. In Nr. 149 aus dem 4. oder 5. Jahrh. hat Crusius in seiner Anzeisre, Lit. 
Zentralbl. 1913 Sp. 1725 f., eine mimenartige grjatg erkannt (s. jetzt Herond. 
mimiamb. ed. min.^ p. 122), Nr. 156 (S. 86) hat er ebenda mit der 1. Szene 
aus dem ß/og AiaayTtov identifiziert. Aus dem 5. Jahrh. stammen die Fragmente 
aus Kalliraachos^ Hekale (Nr.l33) und das Hauptstück der Publikation (Nr.l26), 
umfangreichere Bruchstücke aus einer Komödie Menanders, die sich vorläufig 
nicht identifizieren läßt; im Vorbeigehen sei darauf hingewiesen, daß uns das 
eine Fragment wieder eine neue Prologgottheit kennen lehrt, di^e anzutreffen 

Byzant Zeitschrift XXIII 1 u. 2. lg 
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man freilich gar nicht überrascht ist: Nr. 124 ist ein weiteres Bruch¬ 

stück des dem 4. Jahrh., wahrscheinlich der ersten Hälfte, angehörenden Per¬ 
gamentbuches, aus dem in Bd. I unter Nr. 2 (s. B. Z. XXII 222) ein Fragment 
mit Ev. Luc. 22, 45—47 und 60 —iS veröffentlicht ist (hier wieder abge¬ 
druckt). Auch das neue Fragment ist textgeschichtlich von höchstem Interesse: 
es enthielt v. 62 des 22. cap. (xal ixXavaev mTiQ&g) nicht, einen 

Vers, der in vielen Itala-Hss, darunter zweien der ältesten und maßgebendsten 
aus verschiedenen Familien, fehlt. 

Beachtenswert ist Nr. 142, ein rifacimento di versi Vergiliani in Schrift 
des 3./4. Jahrh., d. h. eine genaue Wiedergabe der Schilderung der Gemälde 
im Tempel der Dido, Aen. I 477—493, in derselben Verszahl, mit Beibehal¬ 
tung aller sachlichen Einzelheiten, aber in anderen Worten. Eine paläogra- 
phische Eigentümlichkeit ist von Interesse: in jeder Zeile stehen zwei Hexa¬ 
meter; sie sind durch ein K von einander geschieden, dessen untere Schräg- 
hasta lang nach unten ausgezogen und oberhalb und unterhalb mit einem 
Punkt versehen ist. — Der I. Band ist besprochen von J. Maspero, Revue 
de Philologie 37 (1913) 215—17, mit einer Reihe von Bemerkungen und 
von VerbesserungsVorschlägen, von denen einige von Teresa Lodi geprüft und 
gebilligt worden sind. Den 11. Band hat v. Wilaniowitz, Deutsche Lit.-Ztg. 
1913 Sp. 1861—65, mit wertvollen Bemerkungen angezeigt. F. Z. 

Papyri landanae, cum discipulis ed. C. Kalbfleisch. Fase. IV (Nr. 52 
—68b; S. 125—160) mit 3 Tafeln: Instrumenta Graeca publica et 
privata; pars altera, ed. GcOPg. Spicss. Leipzig, B. G. Teubner 1914. 
2,40 Jl, [Auch als Marburger Dissertation erschienen.] (Vgl. über fase. I—III 
B. Z. XXU 223f., 551f.). 

Leider sind es nur Stücke ganz geringen Umfangs oder Fragmente, die 
den Inhalt des Heftes bilden, mit wenigen Ausnahmen Kontrakte, Steuerlisten, 
Rechnungen u, dgl. Das wichtigste Stück ist ein Kaiserreskript des 2. Jahrh. 
in lateinischer Sprache, hei dem die Lückenhaftigkeit des Textes wirklich be¬ 
klagenswert ist. Mit ein paar Worten wenigstens muß ich auf den Inhalt 
hinweisen. Jemand hat sich für ein Mitglied des corpus chiristarum an den 
Kaiser gewendet, man wird mit dem Herausgeber annehmen, daß es sich 
um die %HQUSxaL der Steuererhebungsbeamten handelt. Es wird auf die Be¬ 
stimmung hingewiesen, daß für Mitglieder dieser Korporation ein Zensus von 
30000 Sesterzen erforderlich ist. Der Schlußbescheid erklärt, offenbar mit 
Umsetzung eben dieser Summe in das entsprechende Jahreseinkommen, als 
Bedingung für das Verbleiben in der Korporation, daß das jährliche Einkom¬ 
men 4000 Sesterzen betrage. Jene Bestimmung ist angeknüpft an die Fest¬ 
stellung, daß die frühere Praxis die Übertragung des Vermögens von chiristae 
an andern Personen nicht gelten ließ. — Von byzantinischen Papyri sind be¬ 
achtenswert Nr. 63, vom Anfang des 7. Jahrh., eine Rechnungsaufstellung 
{fivvctqaig) aus der Verwaltung eines Großgrundbesitzers über Eingänge an 
Naturalabgaben — der Herausg. hat sich da besonders um metrologische 
Aufklänuig bemüht — und Nr. 62, aus dem 6. Jahrh. Hier hätte man einen 
etwas ausföhrlicheren Kommentar und mehr Hinweise auf die verwandten Ur- 
künden selbst gewünscht. Es ist ein Stück eines Darlehensvertrages; der er¬ 
haltene Teil handelt fast ausschließlich davon, daß der Darlehensempfönger 

[ti^v] aoxpaXsiav [<yvv]jrl[i^p(ö<yec)g xal] ijtoöoiSeag -seine 

Schwester dem Gläubiger übergibt, unter der Bedingung, daß sie die voll- 
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ständige Verpflegung einer Sklavin, Bekleidung usw. erhält, und daß sie anderer- 
seits vor Erfüllung der Rückzahlung nicht fort genommen werden darf. Man 
( denkt zunächst an die Verträge mit naqa^ovri (aufgezählt bei Mitteis, Grund- 
: Züge 67 A.6; 154, zu ergänzen durch Schubarts Anm. zu BGÜ 1153 II 19), 
; aber ich bin nicht sicher, ob hier wirklich analog jenen Verträgen Tilgung 
< der Zinsschuld durch die Arbeitsleistung der Person vereinbart war; die ent- 
^ sprechende inhaltliche Ergänzung von Z. 10 ff. mit dem Herausgeber anzu- 
] nehmen, scheint mir nicht ohne Bedenken. Dazu geschieht die Hingabe der 
i Person nqog rrjv aöipccXsLav tyjg avfiTtXrjqcoaecog xal ccnoSoascog, Vorläufig 
^ würde ich keine Entscheidung wagen. F. Z. 

J. Maspero, Papyrus grecs d'epoque byzantine (vgl. B. Z. XXII 
. 549f.). I 2 und II 1. 2 hespr. von A. Jacob, Revue des etudes grecques 27 
((1914) 88—90. P. Mc. 

Arthur S. Hunt, Catalogue of the Greek Papyri in the John 
IRylands Library (vgl. B. Z. XX 555 ff.). Besprochen von Adolf Deißmaun, 
'Theologische Literaturzeitimg 38 (1913) Nr. 12 Sp. 652 f (Aufzählung und 
1 kurze Besprechung der theologischen Texte). C. W. 

H. Lietzmann , Der Jenaer Irenäus-Papyrus. Nachrichten der K. 
^Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen 1912, S. 291—320. Mit 2 Tafeln. Auf 
(dem Papyinis standen in Schrift etwa des 4. Jahrh. 10 ungewöhnlich breite 
1 Kolumnen, enthaltend Iren. V 3, 2—13, 1. Reste von 9 Kolumnen sind vor- 
Ihanden; Kol. 1—8 stehen auf dem Rekto, auf dem Verso der 1. und 2. stand 
Ibzw. steht die 10. und 9. Kol. Der übrige Platz war bereits durch einen 
1 nichtchristlichen Text eingenommen, dessen Schrill ins 3. Jahrh. weist, und 
(der mythologischen, vielleicht synkretistisch-gnostischen Inhalts ist. F. Z. 

D. SerPUys, ün fragment sur papyrus de la chron iqued^Hippo- 
llyte de Rome. Revue de philologie 38 (1914) 27—31. Pap. Oxy. 870, 
(ein Fragment aus einem Papyruskodex des 6. oder 7. Jahrh., identifiziert S. 
imit einem Stück des öiafisqtafibg p/g, der in Hippolyts Chronik stand, und 
"von dessen Text Bauer einen Teil wiederhergestellt hat. Die Rektoseite stimmt 
iin den Namen der Völkerliste und ihrer Bezifferung vollständig mit dem wie- 
(dergewonnenen Text (mit Ausnahme einer unsicheren Lesung), von der Nach- 
jprüfung einer Stelle auf der Versoseite hängt es ab, ob völlige Identität oder 
(eine entschiedene Abweichung zu konstatieren ist, dio vielleicht auf Moiumsens 
JHypothese einer zweimaligen Redaktion der Chronik führen würde. Die Identi- 
Ifikation des Fragments liefert einen neuen Beweis für die Verbreitung von 
Hippolyts Chronik. F. Z. 

Fp. Preisigke, Berichtigungsliste der griechischen Papyrusur- 
Ikunden aus Ägypten. Heft 2. Straßburg, Trübner 1913. S. 101 —196. 8®. 
( Vgl. B. Z. XXn 549.) Den Inhalt des Heftes bilden: Die von J. Maspero 
Iherausgegebenen byzantinischen Papyri des Museums in Cairo (Fortsetzung, von 
Nr. 67006 anj, die von Preisigke herausgegebenen Papyri des gleichen Mu¬ 
seums, das Corpus papyrorum Raineri, die Elephantine-Papyri, die von Gren- 
Ifell-Hunt veröffentlichten Fajüm-Papyri, die Florentiner (Bd. II), Genfer und 
Gießener (Bd. I) Papyri, die von Goodspeed herausgegebenen Cairener Papyri, 
die Grenfell-Papyri I und 11, die Hamburger und die Hibeh-Papyri (auch eine 
Berichtigung zu den Hallenser Papyri). Für fast alle Stücke der Leidener 
Sammlung wird auf den bevorstehenden Neudruck in Wilekens Urkunden der 
Ptolemäerzeit verwiesen, für einige wenige auf bereits veröffentlichte Neudrucke. 

18* 
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Was für ein unschätzbaress Arbeitsmittel diese Berichtigungsliste dar- 
stellt, habe ich schon bei der Ainzeige des 1. Heftes gesagt, und kann jetzt 
auf Grund längerer Benützung cder Hefte nur bestätigen, was ich damals im 

voraus versichert habe. F. Z. 

H. J. Bell, Notes from papyri in the British Museum. Archiv 
für Papyrusforschung 6 (1913) 100—113. B. weist u. a. hin auf Pap. Lond. 
Inv. Nr. 2038, ein neues Beispiiel für jene charakteristische Kanzleischrift, die 
am besten durch den von Zucker,, Sitz.-Ber. der Berliner Akademie 1910 S. 710 
(= Schubart, Papyri Graecae IBerolinenses Taf. 35), edierten Papyrus vom 
Jahre 209 vertreten ist. — Paap- Lond. Inv. Nr. 1727 recto steht in engster 
Beziehung zu Pap. Cairo byz. 677002 vom Jahre 522 (?) und bestätigt den von 
Maspero festgestellten Namen dies dux der Thebais, Athanasios. — Im Pap. 
Lond. Inv. Nr. 1746 aus justiniianischer Zeit begegnet eine Frau Patrikia als 
Pagarch, vertreten durch den Paigarchen Menas. — Pap. Lond. Inv. Nr. 1480 (b), 
ein fiEQiaiiog^ enthält außer bemerkenswerten Orts- und Personennamen das 

neue Wort TtccauXXccQiog. A. H. 

Gustav Esau, Zu dem lrtit.-griech.-kopt. Gesprächsbuch. Philolo- 
gus 73 (1914) 157 f. Zn der Publikation von Schubart (vgl. B. Z. XXII 
224 f.). P. Mc. 

B. Kühler, Antinoupoliis. Aus dem alten Städteleben. Leipzig, A. Dei- 
chert (W. Scholl) 1914. 46 S.. 8®. 1 M. ln einem populären Vortrag, der 
laut Vorwort nur mit unwesemtlichen Veränderungen wiedergegeben ist und 
einen Anhang mit den Quellenmachweisen und einzelnen Bemerkungen erhalten 
hat, erzählt K. von der Gründumg der Stadt, ihrer Verfassung und ihren Privi¬ 
legien, von der äußeren Anlage, vom geschäftlichen Verkehr und vom Volks¬ 
leben. Zur Veranschaulichung sind mehrere Urkunden im Wortlaut der Über" 
Setzung mitgeteilt. Manche Eimrichtungen der Verwaltung Ägyptens in römi¬ 
scher Zeit und des Rechtslebens werden berührt. An einigen Stellen würde mai 
eine vorsichtigere Fassung ge^wünscht haben: angesichts der doch jedenfalls 
sehr gewichtigen Indizien, die für das Fortbestehen einer ßovXrj in Ptolemais 
in der Zeit vor 202 v. Ohr. sjprechen — bewiesen ist es freilich nicht — 
kann man nicht ohne weitere», wie es auf S. 16 geschieht, Antinoupolis für 
die einzige Stadt Ägyptens erlklären, die einen Rat hatte; diese Einwendurg 
gilt auch für die unmittelbar worausgehenden Worte und die nachfolgende Bp 
gründung. Ebenso erwecken <flie Ausführungen über das Grundbuch S. 26f. 
eine Vorstellung, die dem Stamde der Forschung nicht hinreichend entsprich’^. 
Ich möchte nicht mißverstandeen werden, als ob ich in einem populären Vor 
trage ein Eingehen auf Kontrroversen verlangte, noch dazu so intrikate, wb 
in den herausgehobenen Fällesn zur Diskussion stehen; meine Ausstellungei 
betreffen die Formulierung der derzeitigen Resultate. 

Für die Schilderungen ams der byzantinischen Zeit hätte der „Dichtei'‘ 
Dioskoros aus 'Ag>QodIrrig der ja schließlich in Antinoupolis als „Ho" 

dichter“ der duces der Thebai» sich betätigt hat, nicht undankbares Material 
liefern können. F. Z. 

L« Mitteis und ü. Wilclken, Grundzüge und Chrestomathie dar 
Papyruskunde (vgl. B. Z. SXII 217). Ausführlich besprochen von Ege?, 
Historische Vierteljahrsschrift 17 (1914) 95—103. C. W. 
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B. Handschriften- und Bücherkunde. 

V. Gardthansen, Griechische Paläographie* 11 (vgl. B. Z. XXII 554) 
• besprochen von H. Rabe, Berliner philol. Wochenschrift 1914 Sp. 15f.; *I von 
. A. Jacob, Revue de philologie 37 (1913) 213—215. P. Mc. 

E. 51. Thompson, Introduction to the Greek and Latin Palaeo- 
graphy (vgl. B. Z. XXII 553 f) Vgl. die Besprechung von W. WeillbePger, 
Berliner philol. Wochenschrift 1913 Sp. 1646 f. P. Mc. 

Greg. Cereteli et Serg. Sobolevskij, Exempla codicum graecorum 
; litteris minusculis scriptorum annorumque notis instructorum. Vol. alterum: 
'Codices Petropolitani. Moskau, Sumptibus Ministerii Eruditionis Populi 
1913 (in Kommission bei 0. Harrassowitz, Leipzig). 20 S. und LVIII Tafeln 
: in Lichtdruck. 2®. 50 Ji, — Besprechung folgt. P. Mc. 

Arthur Mentz, Beiträge zur Geschichte der antiken Schrift. 
'Rheinisches Museum 68 (1913) 610—630. Bringt S, 610—614 eine neue 
lund überraschende Erklärung des vielumstrittenen Terminus „6 
' zuletzt B. Z. XXII 226), indem er ihn nicht auf die Schrift- 

lart, sondern auf die Schriftheimat, auf Oxyrhynchos^), bezieht und in der 
-Angabe des Psellos (Sathas, M«<y. BißX, V 198) ^ ffr^oyyvXov 

keinen Gegensatz, sondern eine Parallelisierung erblickt; der Oxy- 
] rhynchos-Typ sei eine schön abgerundete und durch neu hinzugefügte Striche 
{an den Enden der Buchstaben abgeschliffene Unziale, wie sie z. B. der Hesiod 
jauf Tafel 19a bei Schubart, Papyri gr. Berol., zeigt. — In dem zweiten 
IBeitrag „Die Entstehungszeit der griechischen Tachygraphie“ (S. 
<614—617) verteidigt Mentz gegen Gardthausen und andere Kritiker seine 
Hypothese, daß die Erfindung der griechischen Tachygraphie erst eine Folge 
(des Ausbaues der römischen Stenographie sei, also erst um Christi Gebiuii 
anzusetzen wäre. P. Mc. 

V.Gardthansen, V^v^vyxog und Rheinisches Museum 69 

((1914) 421—423. Wendet gegen Mentz (vgl. die vorstehende Notiz) mit 
]Recht ein, daß wir gerade aus Oxyrhynchos so viele Schriftbeispiele besitzen, 
(daß der von M. postulierte Schrifttypus in ihnen sich hätte belegen lassen 
imüssen; G. erschüttert auch die übrige Argumentation von M. und hält an 
(der Priorität der Griechen in der Erfindung einer Schnellschrift fest. P. Mc. 

Die Handschriften der herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel, 
Ibeschrieben von 0. v. Heinemann. IX. Band: Die Gudischen Handschrif- 
tten. Die griechischen Handschriften, bearb. von Franz Köhler. Die 
hat. Hss bearb. von Gust. Milchsack. Wolfenbüttel, J. Zwissler 1913. 
^XII, 292 S. lex. 8® mit 6 Bildnis- und 7 Schrifttafeln, z, T. in farbigem 
ILichtdruck. 16 JÜ. — Die 114 Gudiani graeci enthalten vielerlei Byzantini¬ 
sches, im besonderen fach wissenschaftliche Texte, sie sind aber überwiegend 
jiüngeren Datums (viele saec. XVI); neben einem Athanasios (cod. 51) und 
Anastasios Sinai’tes (cod. 53) saec. X ist vor allem die schöne alte Minuskel 
saec. IX/X der Klimax-Hss (cod. 41) bemerkenswert, von der ein Faksimile 
greboten wird; die untere Schrift des cod. 112 stammt, nach dem Faksimile 


1) Gleichzeitig und unabhängig kommt S. Kougeas in seinen^ o. S. 265 ff. 
angezeigten Arethaabuch S. 130® auf dieselbe Erklärung; er weist u. a. auf eine 
Stelle bei Andreas von Kreta (B. Z. X 508 v. 9) hin und versucht einen Schrift¬ 
typus der P. Oxy. zu charakterisieren. 
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zu urteilen, eher aus dem XH. als dem angenommenen X. Jahrh. Für die 
Provenienz der Hss fehlen alle Anhaltspunkte. P. Mc. 

K. V. Holzinger, Die Aristophaneshss der Wiener Hofbibliothek 
I. n (vgl. B. Z. XXn 2311). Besprochen von H. Rabe, Berliner philol. Wochen¬ 
schrift 1914 Sp. 97—99). P. Mc. 

H. Mntschmanil, D ie Überlieferungsgeschichte des Maximus Ty- 
rius. Rhein. Museum 6® (1913) 560—583. Durch den Nachweis, daß der 
cod. Regius (Paris, gr. 1962 saec. XI) der Archetypus aller unserer Hss ist, 
wird die Konstruktion von Hobein (Teubner-Ausgabe 1910) zurückgewiesen, 
der unsere Überlieferung auf ein ccnb gxavTjg des Maximos geschriebenes Kolleg¬ 
heft zurückführen wollte. P. Mc. 

Georg Helmreich, Handschriftliche Studien zu Symeon Seth. 
Programm des Gyranasiuims in Ansbach für 1912/13. Ansbach 1913. 48 S. 8®. 
Erweist an zahlreichen Beispielen die Unzulänglichkeit und Unzuverlässigkeit 
der Ausgabe von B. Lamgkavel (Teubner 1868), zählt eine Reihe von Sethhss 
auf (deren es sehr viele gibt) und teilt die Varianten mit aus den codd. Athous 
Laurae 718 (Sl 63), M.onac. gr. 39, 362, 384, Paris, gr. 2154 und suppl. 
gr. 634, Marc. gr. 297. P. Mc 

Herrn. Schnitz, Zur Nebenüberlieferung der Hesiodscholien. 
Nachrichten der K. Ges. der Wiss. zu Güttingen, Phil.-hist. Klasse 1913, 
S. 252—263. Zusammenstellung dessen, was die Etymologika, „Kyrill“ und 
seine Benutzer und die Homerscholien für die Hesiodscholien ergeben. Zum 
Schluß Nachträge zur „Hslichen Überlieferung der Hesiod-Scholien“ (Abh. Göt". 
Ges. d. W., Phil.-hist. Kl. XH 4 [1910]). P. Mc. 

N. A. Bces, Mitteilungen aus Hss der Meteoraklöster (vgl. B. Z. XXII 
227ff.; 556): Berichte won A. Baumstark, Oriens Christ. N. S. 3 (1913) 137 
—140, und von E. Gcpland, Berliner philol. Wochenschrift 1914 Sp. 565—568. 

P. Mc. 

P,]i,P3LfSLgeOVgioWLfjIIoii]fiaMaQlagKofivrivfjgr7jgIIaXcctoXoy^V7];, 
avxiyeyQcc fifiivov ix rrjg naQcc tag ZeQQtxg CsQag fiovf,g 

^Icadvvov Tov ÜQOÖQiOfiov, MaxedovLxbv ^HfUQokoyiov 1913, S. 46 — 50. 
Maria Komnene Palaiodogine, die dritte Gemahlin (1427) des Kaisers Jo¬ 
hannes VIII Palaiologojs, wie P. zweifellos macht, stiftete eine im 11. Jahri. 
geschriebene Evangelieiuhaudschrift in das Chorakloator in Konstantinopel. De 
Widmung enthalten die>se jetzt von P. edierten 48 Zwölfsilber, deren Verfassir 
unbekannt ist. Der Titel lautet: Zxiypi [xexrjQtoi rcgbg xrjv ^iarcoLvav nag^iviv 
xal ^sofi'qxoga x^v Xusigiv^v Äg ix tvqoöcotcov xfjg svösßecxdxrjg dsanoLv^g 
xvgag Maglag Koiivrjvfiig xfjg UciXaioXoyLvrig. Wie die Hs in das makedoniscle 
Kloster gekommen ist. Hieß sich nicht feststellen. A. H. 

Collectanea Biblica Latina. Cura et studio Monachorum S. Bem- 
dicti. Vol.I. Liber Paalmorum iuxta antiquissimam latinam versi>- 
nem nunc primum e:x Casinensi cod. 557 curante Ambrosio M.Amcli 
in lucem profertur. Rejgensburg, Pustet 1912. XXXV, 175 S. 8®. 4 Tafeh. 
Besprochen von F. Ainaiin, Berliner philol. Wochenschrift 34 (1914) Nr. 37 
Sp. 518—520, nach dessen Vermutung 'der merkwürdige Psalter in einen 
byzantinischen Kloster Unteritaliens entstanden ist, wo ein mit dem Latein- 
schen wie .mit dem Hebräischen nicht besonders vertrauter byzantiniscbr 
Mönch einen afrikanisicben Psalter nach dem hebräischen Originaltext uid 
der hexaplariscben Rezension der LXX überarbeitete’. C. W. 
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Ed.Knrtz, Nachträgliches zu den Akten des Xenophonklosters. 
Vizantijskij Vremennik 18 (1911, ausgegeben 1913) 11 96—107. Als Nachtrag 
zu der Ausgabe der Akten des Xenophonklosters von L. Petit im Viz. Vrem. 
10 (1903) veröffentlicht K. nach Abschriften von G. Sakellarides und des 
Bischofs Uspenskij sechs weitere Urkunden aus den Jahren c. 1320. 1352. 
1618. 1620. 1784. 1802. Das erste Stück, eine Urkunde des Protos Isaak und 
der Äbte des Athos, ist in der Abschrift und der Ausgabe fälschlich ins Jahr 
6594 = 1086 datiert, was K. richtigzustellen bittet; sachliche und prosopo- 
graphische Gründe führen etwa auf das Jahr 1320 (vgl. no. 77 der von 
Petit edierten Actes de Chilandar). Die zweite leider arg verstümmelte Ur¬ 
kunde stammt von Stephan Dusan. P. Mc. 

AnthiinOS L6l6dak6S, UsqI zfjg iv xy Kißd^ov T^g K^rj- 

t7]g tsQccg EzavQonriyian^g fiovijg xfjg VTtSQayiag öeCTtolvrjg rjii&v 
d'SoxoTiov T7jg %vqiag ^OÖTjyrjrqlag xijg STtiKaXovfiivrjg Faviccg, Xqi- 
iSxuivi%r\ Kqrjrr] 2 (1913) 3—58. Das Kloster ist in der ersten Hälfte des 
17. Jahrh. gegründet worden. L. teilt aus äemKcböi.^ vom Jahre 1668 die Stif¬ 
tungsurkunde und verschiedene jüngere Patriarchatsurkunden mit. Der Kodex 
enthält außerdem über die Einfälle der Sarazenen Angaben, die vielleicht wert¬ 
voll sind, die S. 36 ff. mitgeteilte Urkunde des Kaisers Alexios Komnenos vom 
Jahre 1182 ist natürlich eine Fälschung. Dann folgen Nachrichten über den 
byzantinischen nach Kreta eingewanderten Adel, die ^chon von Gerland, Histoire 
de la noblesse cretoise, aus anderen Quellen verwertet sind. Xanthoudides 
gibt S. 53 ff. einige Nachträge. A. H. 

Goorgios J. Oikonomidos, Bsgaxiov kuI cp^q^dviov fiTjtqoTtoXsiog 
Kgrixrjg. XgLörucviitri 2 (1913) 109—120. Die in griechischer Über¬ 
setzung mitgeteilte Urkunde stammt aus dem Jahre 1756. A. H. 

Stoph. A* Xauthoudidos , Kavovmk nto%i6va firjrQOTtoXLXOV Kqn]- 
xrjg, Xqt<5xt>avLKri Kqijxr] 2 (1913) 59 —108. Ein sprachlich und sachlich 
höchst interessantes aul dem Jahre 1786 stammendes Veraeichnis der ^Ge¬ 
schenke’, die ein Metropolit von Kreta bei seinem Amtsantritt an muhameda- 
nische und christliche Behörden und Private zu leisten hatte. A. H. 

Eug. Tisserant, Specimina codicum orientalium [Tabulae in usum 
scholarum editae sub cura Joh. Lietzmann. 8], Bonn, Marcus und Weber 
1914. XLVII S. 4® und 80 Tafeln in Lichtdruck. 20 Dieses stattlichste 
Heft der bekannten und vorzüglich eingefiihrten „Tabulae“ bringt aus samari- 
tanischen, hebräischen, syrischen, arabischen, äthiopischen und koptischen Hss 
ein auch für unsere Studien wertvolles Vergleichsmaterial; in der technischen 
Ausführung übertreffen sich die „Tabulae“ von Heft zu Heft. P. Mc. 

P. N<(ail)>, Catalogue sommaire des manuscrits du Pere Paul 
Asbath. Revue de FOrient chretieu 2. Serie t. 8 (1913) 241—251. Fort¬ 
setzung der B. Z. XXII 2*33 (daselbst irrig 'Paul A Sbath’) notierten Publi¬ 
kation. Ein Anhang S. 248 ff. handelt über drei syrische Hss des British Mu¬ 
seum, welche eine Vita des hl. Basileios oder Teile einer solchen enthalten. 

C. W. 

FrMeric Macler, Notices de manuscrits armeniens vus dans 

4 

quelques bibliotheques de TEurope centrale. Journal Asiatique 
11. Serie t. 2 (1913) 229—284. 559—686. 0. W. 

L. Delaporte, Catalogue sommaire des manuscrits coptes de 
la bibliotheque nationale. Revue de TOrient chretien. 2. Serie t. 8 
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(1913) 390—395. Fortsetzung der zuletzt B. Z. XXII 558 erwähnten Publi¬ 
kation. C. W. 

M. Chiune, Catalogue des manuscrits ethiopiens de la Collec¬ 
tion Mondon-Vidailhet. Paris, Leroux 1913. 70 S. 8®. Kurz besprochen 
von <(F. Nau)>, Eevue de TOrient chretien 2. S4rie t. 8 (1913) 446. C. W. 

Hugo Rabe, Handschriften-Photographie. Berliner philol. Wochen¬ 
schrift 1914, Nr. 1, Sp. 30—32. Neue ergänzte Liste der Bibliotheksphoto¬ 
graphen (vgl. B. Z. XXn 234). P. Mc. 

C. Gelehrtengeschichte. 

fA. Papadoponlos-Kerameus (vgl. B. Z. XXII 560). Nekrolog von 
A. Dmitrijevskij, Soobscenija der Eaiserl. Russischen Palästinagesellschaft 24 
(1913) 492—523. P. Mc. 

S. Salaville, Le professeur Coutardo FeiriDi (*}• 1902): Ses etudes 
de droit Romano-Byzantin. Echos d^Orient 17 (1914) 79;—83. Der aus¬ 
gezeichnete Jurist war zugleich ein Manu von heiligmäßigem Lebenswandel, 
so daß sein Beatißkationsprozeß in Rom anhängig gemacht werden konnte. 

C. W. 


3. Sprache, Metrik und Musik. 

A. Meillct, Aper 9 U d^une histoire de la langue grecque. Paris, 
Hachette 1913. XVI, 368 S. 16®. Fr. 3,50. Behandelt auch die Koine; vgl. 
die Besprechungen von J. MaBSiOD, Revue de rinstruction publ. en Belgique 
56 (1913) 299—305; von Hans MeltzeP, Literarisches Zentralblatt 64 (1913) 
1722—25; von Paul FournieP, Revue des Etudes anciennes 15 (1913) 343 
—346, P. Mc. 

E. Hepmann, Griechische Forschungen. Die Nebensätze in den 
griechischen Dialektinschriften in Vergleich mit den Nebensätzen 
in der griechischen Literatur und die Gebildatensprache im Grie¬ 
chischen und Deutschen. Leipzig-Berlin, B. G. Teubner 1912. VIII, 
345 S. 8®. Mit zwei Tafeln. 10 Jl. Behandelt die altgriechische Zeit. Für 
unseren Studienkreis sind aber von Bedeutung die Ausführungen S. 192f., wo 
H. die Sprache der spätgriechischen Dialektinschriften als die Sprache der Ge¬ 
bildeton oharaktorisiert, die keinen sicheren Schluß auf das Auf hören der vom 
Volke gesprochenen Dialekte gestatte. A. H. 

Ath. Bntupas, Ein Kapitel der historischen Grammatik der 
griechischen Sprache (vgl. B. Z. XX 300). Besprochen von Nikos B668, 
Viz. Vrem. 18 (1913) 1—14. P. J. 

D. C. Hesseling, üne indication phonetique mal comprise. Revue 
de phonetique 3 (1913) 265—267, Auf Papyri und Inschriften des ausgehen¬ 
den 3. Jahrh. v. Chr. finden sich öfter die Schreibungen 0‘soSt, xe- 

die bisher in der Regel als orthographische Fehler angesehen 
wurden. H. glaubt dagegen, daß es ein vorübergehender Versuch gewesen sei, 
die geschlossene Aussprache des tj und o darzustellen. Die gleiche Erscheinung 
in Handschriften des 7. Jahrh. erklärt auch H. als gelehrte Reminiszenz ohne 
phonetische Bedeutung. A. H. 

Passow’s Wörterbuch der griechischen Sprache, völlig neu be¬ 
arbeitet von Wilhelm Crönept. 1. Lieferung. Göttingen, Vandenhoeck und 
Ruprecht 1912. 160 Sp. Lex. 8®. J^,80 Jt- — Vgl. die Besprechungen von 
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Adolf Deißmann, Theologische Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 20 Sp. 614 f.; 
von L. Radermacher, Göttingische Gelehrte Anzeigen 175 (1913) Nr. 8, 485 ' 
—495. C. W. 

Dosithei ars grammatica. Recensuit JohannesTolkiehn. Leipzig, 
Dieterich 1913. XVIII, 110 S. 8®. 3 Ji. Die nicht vollständig erhaltene, zu¬ 
letzt von H. Keil, Gramm. Lat. VII, herausgegebene Schrift des Dositheos, 
eines vielleicht mit dem aus Kilikien stammenden Kirchenschriftsteller Dosi¬ 
theos im 4. Jahrh. zu identifizierenden Griechen, ist ein für lateinlemende 
Griechen bestimmtes Lehrbuch. Der Verfasser hat das Werk eines älteren 
Grammatikers, des Cominianus, ausgeheutet und selbst eine (wohl durch die 
Schuld der Abschreiber nur teilweise erhaltene) griechische Übersetzung bei¬ 
gegeben. Über die Sprache der letzteren (^sermonem, qualem eruditi id aetatis 
homines adhibere consueverant’) handelt Tolkiehn in der praefatio seiner 
handlichen Ausgabe S. XIV ff., ihren Wortschatz erschließt der Index vocabu- 
lorum graecorum notabilium S. 106 ff. Es mag an dieser Stelle daran erinnert 
werden, daß auf den (von Keil noch nicht benutzten) codex Harleianus (vgl. 
Tolkiehn S. Vllflf.) zuerst Krumbacher aufmerksam gemacht hat. Vgl. im 
übrigen die Besprechung von P. WeßneP, Berliner philol. Wochenschrift 1913 
Nr. 49 Sp. 1548 ff. C. W. 

Hoinrich Schlosser, Die erste Grammatik des neutestament- 
lichen Griechisch und das erste Septuaginta - Wörterbuch. Neu- 
testamentliehe Studien Georg Heinrici zu seinem 70. Geburtstag (14. März 
1914) dargebracht (Leipzig, Hinrichs 1914 [Untersuchungen zum Neuen Testa¬ 
ment herausgeg. von H. Windisch H. 6]) S. 40—59. Beide Arbeiten stammen 
aus dem Herbomer Professorenkreise. Die Grammatik von Georg Pasor 
(1570—1637) wurde Amsterdam 1655 von seinem Sohne herausgegeben, das 
Wörterbuch von Zacharias Rosenbach (1595—1638) erschien Herborn 
1634. C. W. 

MajeP Auerbach, De nonnullis vocibus peregrinis in Veteris 
testamenti Alexandrina versione obviis. Programm Sambori 1911. 
28 S. 8®. — Die Fremdwörter sind hauptsächlich technischer Natur, über¬ 
wiegend semitischer Herkunft und mit wenigen Ausnahmen allgemeines Gut 
der Korne; vgl. die Besprechung von R. Helbiug, Berliner philol. Wochenschr. 
1913 Sp. 1584. P. Mc. 

Friedrich Blass’ Grammatik des neutestamentlichen Griechisch. 
4., völlig neugearbeitete Auflage, besorgt von Albert DebPunuer. Göttingen, 
Vandenhoeck und Ruprecht 1913. XVI, 346 S. 8®. 7,20 Ji. Besprochen von 
James Moffat, Review of Theology and Philosophy 9 (1913) 277—280. 

C. W. 

Caspar Rene Gregory, Neutestamentliche Wortforschung. Lite¬ 
rarisches Zentralblatt 65 (1914) Nr. 9 Sp. 322—325. Referat über die Lexika 
von Preuschen, Zorell, Ebeling und Schmoller. C. W. 

H. Stocks, Das neutestamentliche Griechisch im Lichte der 
modernen Sprachforschung. Neue kirchliche Zeitschrift 24 (1913) 681 
—700 (vgl. B. Z. XXII 562). III. Die Sprache des N. T.: Semitismen (sicher 
vorhanden); die Sprache des N. T. und die Koine; Rhetorische Parallelen zwi¬ 
schen N. T und Antike. C. W. 

P. Baralc, Note di grammatica neotestamentaria. Didaskaleion 2 
(1913) 423—455. Handelt über den instrumentalen Gebrauch von fv, der 
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als Hebraismus erklärt, über Marc. IV 8, wo die Lesart des Sinaiticus ver- 
' teidigt wird, und über iav an Stelle von av, A. H. 

Adolf Deißmann, Ein sprachliches Zeugnis für die Hellenisie- 
rung des Christentums. Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 55 
(1913) 260 f. Das sprachliche Zeugnis liefert Klemens von Alexandreia, der, 
wie J. Scham in seiner Schrift über den Optativgebrauch bei Klemens Alex, 
(vgl. B. Z. XXII 563) gezeigt hat, in der Verwendung des Optativs sich als 
entschiedener Attizist offenbart. C. W. 

Pani Maas, Koqxoiipoq und xoQxaXog, Zeitschr. f. vergleich. Sprach¬ 
forschung 46 (1913) 159. Nachweis dieser Formen in der Poesie des 5. Jahrh. 
V. Chr. Nachgetragen sei hier, daß bei Theophanes 63,15 ed. de Boor ßccXXl^ovöt, 
%al TiOQxceXl^ovat in den meisten Hss steht; einen weiteren Beleg gibt de Boor 
im Index, einen dritten der cod. Laur. XI 9 der Vita»des Symeon Salos von 
Leontios cap. 39 [ßaXXl^cov xal xovQxaXi^tav)’ vgl. xo^rio, apaxo^xio). Zu der 
Konjektur xdxQOJCxov bei Plato Grat. 414 C war zu bemerken, daß schon Blaß 
(Kühner* 643) sie gefunden hat. P. Ms. 

M. G. Bartoli, Romania e ^Pco(ictvla. Scritti vari di erudizione e di 
critica in onore di Rodolfo Renier (Torino 1912) S. 981—999. Die Unter¬ 
suchung will feststellen, ob in Akzent und Quantität der römischen und ro¬ 
manischen Elemente des Griechischen sich ein Kriterium findet, um sie jenen 
oder diesen zuzuweisen, die beiden Formen des Titelwortes wurden nur ge¬ 
wählt, um die Frage an einem Schema zu erläutern. Das Ergebnis ist, daß 
einem lat. Proparoxytonon ein ngr. Paroxytonon entspricht und umgekehrt, 
einem roman. Proparoxytonon dagegen auch ein ngr. Proparoxytonon, daß 
also z. B. Wörter wie äfiovXa^ xävovXa, (idxeva etc. romanische, nicht lateinische 
Lehnwörter sind, weil sie sonst wahrscheinlich ccfiovXa^ xavovXa^ (xaxiva be¬ 
tont vnirden — wohlgemerkt: wahrscheinlich; denn die Frage, warum die 
Adjektive auf —atus nicht zu solchen auf -^axog geworden sind, bleibt, wie 
der Verf. selber gesteht (S. 993), unentschieden. K. D. 

J. E. Kalitsounakis , iv xfi yXcoaari ix xfig XaxQsCag XQfjaig xov 
enxcc, Sivta (Hommage a PUniversite de Grece 1912) S. 252 —274. Sucht 
auf Grund eines reichen Materials und guter Belesenheit nachzuweisen, daß 
der Ursprung der ngr. Intensitätsbedeutung von iitxd in dem antiken Kultus 
zu suchen ist, wo es die Bedeutung oinor heiligen Zahl hatte. In Wörtern 
wie STtxcc^ayvog^ e 7 txd(p(oxog^ eTCxdcpvXXog^ i'jtx(oqocpog u. a. sei dann der Übergang 
gegeben zur Bezeichnung der bloßen Größe. Ref. kann die fleißige Unter- 
suchung nur als eine Vora,rbeit betrachten und möchte dem Herrn Verf. zu 
bedenken geben, daß es bei dem vorliegenden Bildungsprinzip nicht so sehr 
auf die Sieben zahl ankommt als darauf, daß überhaupt Zahlen als Intensi¬ 
tätspartikeln gebraucht werden, was ja bekanntlich auch bei xqig-, xexqa^, 
7 tevx-j IJ-, sowie bei aaqdvxa und i^fivxa zutrifft (für xqCg und Ttivxs führt 
auch K. Belege an). Vielleicht empfiehlt es sich, das Bildungsprinzip zunächst 
auch aus anderen Sprachen nachzuweisen (für das Slavische liegt bereits eine 
entsprechende Untersuchung vor von Maretic in dem 25. Bande des Archirs 
für slavische Philol.), ehe man den Ursprung einseitig für die Sieben festzu¬ 
stellen sucht. K. D. 

J. Compernass, Denkmäler der griechischen Volkssprache (v^l 
B. Z. XX TT 564). Mit zahlreichen Beiträgen besprochen von Ed. Kurtz 
zantijskij Vremennik 20 (1913) 127—132. A. H. 
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J. E. Kftlitsiinäkis, Mittel- und neugriechische Erklärungen bei 

Eustathius. Mitteilungen des Seminars für Orient. Sprachen 16 (Berlin 1913) 
II 99—112. Fortsetzung der zuletzt B. Z. XX 301 angezeigten wortgeschicht¬ 
lichen Untersuchung. Es werden behandelt: ixltarpdv, i^c(d£X(pogj 

i^cc 6 T£Q 0 Vy eTtevxiov^ ijyouv, 'O'iagjov, S'QVfißog, iTtTtoaihvov. Als beson¬ 

ders lehrreich sei verwiesen auf die zu dem Wort i^ccS€l(pog gegebene tabella¬ 
rische Darstellung der alt- und neugriech. Verwandtschaftsbezeichnungen (S. 102) 
sowie auf die Intensitätsbedeutung von LTtnog in Zusammensetzungen (S. llOff.). 

K. D. 

G. Pascu, Etimologii Romine§ti. SerÜa I. Ja§i, Selbstverlag 1910. 
80 S. 8®. Diese der Redaktion nachträglich zugegangene Schrift behandelt, 
nach Sprachen geordnet, eine Auswahl von Lehnwörtern im Rumänischen, 
darunter auch drei neugriechische (S. 49f.), sowie die Schicksale des Suffixes 
-id in griechischen Wörtern des mazedonischen Rumänisch (S. 50—53). Die 
Ausfälle’ im Vorwort gegen S. Pujcariu, den verdienten Verf. eines etymologi¬ 
schen rumänischen Wörterbuches, und dessen Lehrer G. Weigand würde man 
lieber vermissen. — Derselbe, Elements neo-grecs dans le dialecte 
megleno-roumain. Revue de dialectologie romane 5 (1913) 227—228. Eine 
Liste von 50 neugriechischen Lehnwörtern im vlacho-meglischen Dialekt, d. h. 
der Sprache der im Gebiete von Meglen oder Moglena in Mazedonien lebenden 
Vlachen. Die Vokalisierung zeigt den nordgriechischen Charakter. Einiges 
scheint bedenklich, z. B. die Identifizierung von raghises mit 6x(OQtd^a) anstatt 
mit Qayi^Gi. K. D. 

G. Pascu, Sufixele Macedo-^i Megleno-Romäne de origine neo- 
greacä. Analele Academiei Romane Ser. 11 Band 35 (1913) 109—142. Gibt 
in Tabellenform ein reiches Material, wobei sich zeigt, daß Verbindungen 
griechischer Suffixe mit rumänischen Stämmen viel seltener sind als griechische 
Lehnwörter. Auf historische Unterscheidungen läßt sich P. nicht ein, „neu¬ 
griechischen“ Ursprungs sind ihm alle nicht altgriechischen Suffixe, die seit 
der Koine auftreten. A. H. 

K. V. Zettcpstccn, Nagra orientaliska ord i grekisk transskrip- 

tion. Le Monde oriental 6 (1912) 193—200. K. D. 

L. Ronzevallc, Les emprunts turcs (vgl. B. Z. XXII 565). Ausführ¬ 

lich besprochen von A. Thuulb, Indogerm. Forschungen 32 (1913) Anzeiger 
S. 22—25. A. H. 

A. Thnmb, Handbook translated by S. Angus (vgl. B. Z. XXII 240). 
Besprochen von Carl D. Buck, Classical Philology 9(1914) 85—96. P. Mc. 

W. Barth, Neugriechisch. Metoula-SprÄihführer, eine verkürzte Me¬ 
thode Toussaint-Langenscheidt. Berlin-Schöneberg, Langenscheidt 1913. 183 S. 
16®. OySO oft. — Ist das knappste und handlichste Taschenbuch für Reisende, 
praktisch durch sachliche Anordnung und Auskunft und durch genaue Aus¬ 
sprachebezeichnung, und zugleich durch eine grammatische Einleitung und 
durch griechische Schreibung über die gröbste Äußerlichkeit von Sprachführern 
sich erhebend. P. Mc. 

Hubert Pernot, Phenomenes de contraction en grec moderne. 
Revue de phonetique 3 (1913) 258—264. A. H. 

G. N Chafzidakis, ^Ekk i]v fic'lc'Tuft (ylvaTVTtcoaig ix tfjg’ETtsTtjQiöog 
rov TcaveTtLöt'tj^iLOv). ’LV A^rivaig 1913. 64 S. Unter diesem Titel sind hier 
folgende Abhandlungen vereinigt: 1. II^qI twv iv KsipcckkrjVLa ovo^dreov elg 



284 


UL Abteilung 


•ärog, 2. Ilqoo^riari eig ra juqI rfjg Xi^Bcog OtXiaxQcc. 3. Tb xb nuQci- 

vofii^ ri TtivofjLfi^ ayucvog xxX. 4. ZvfißoXii elg tag iXXrivixccg naQOifiUcg. 5. Msatj- 
jUQäg Hai fU<S7jiJL€Qiäx7jg. 6. J4vä7tXri(ia inl xov ^Qrjvov. 7. üaQeHxsxafiiva wd 
aXXa avcDfiaXfbxsQa inl^Bxa eig -toff. 8. XaAevco, y^axccXevco %ai xa Cvyysvrj. 9. IIbqI 
xov ^rjfiaxog ygoiHcb, 10. IldyxBWV xal xa ofioia. 11. Movxq(6vbi^ (KoyQia xal 
fi&XQog. 12. JinoHQOvaig ddlxav iXiyxfov. 13. ÜQOö^fiHat elg xavcaxBQO). 14. Bi- 
ßXiOKQtcla. A. H. 

A. Thillllb, Neugriechischer Thesaurns. Indogermanisches Jahrbuch 
1 (1913) 243—244. Bericht über die den Thesaurus betreffenden Verhand¬ 
lungen des Orientalistenkongresses in Athen (1912) und über den Stand der 
Arbeiten. A. H. 

Andreas N. Skias, IleQl x^g TtQOxad’slarjg unXoTtoirjOeag xrjgyQa- 
g> 0 (jf,ivr]g iXXrjvtxrjg yXcböörjg. ^ETtexrjQlg xov i'&vixov xal xov KanodiOXQia- 
xov TtavemaiTifiLov 1912—1913, S. 245—304. A. H. 

M. Triantaphyllides, bQ^oyQaq>La fiag. (= ^Emoxrifiri xal ^tor] 2). 
Athen 1913. 174 S. 8®. Plädiert für eine Reform der neugriechischen Ortho¬ 
graphie, wobei S. 7f. auch die byzantinischen Verhältnisse gestreift werden. 

A. H. 

Francesco di Simone Bronwer, La Grecia moderna. Raccolta di 
scritti neoellenici (Studi critici e letterari, note, saggi di lingua, 
traduzioni, bibliografie). Serie terza. Napoli 1913. 222 S. 8®. Bringt 
zahli'eiche italienische Übersetzungen neugriechischer Dichter. - A. H. 

H. J. W. Tillyard , The acclamation of emperors in Byzantine 
ritual. The Annual of the British School at Athens 18 (1911/12)239—260. 
Cod. Athous UavxoxQaxoQog 214, datiert auf das Jahr 1433, enthält den Text 
der Akklamationen für den damals regierenden Kaiser Johannes VIII Palaio- 
logos samt den dazu gehörigen Noten. T. veröffentlicht sie hier mit einer aus¬ 
führlichen Untersuchung über das musikalische System der Byzantiner vom 
13.—18. Jahrh. A. H. 

E. A. Psachos, Tb xfjg ßv^avxtvfjg ixxXYiOiaOxvxfig fiov- 

öixrjg, EvayyeXtOfjiog 2 (1913) oq. 17, S. 129—132. Der byzantinische Ge¬ 
sang war polyphon, aber nicht enharmonisch. A. H. 

R. Abickt, Die Interpunktion in den slavischen Üborsotznngon 
griechischer Kirchenlieder. Archiv für slav. Philol. 35 (1914) 413 — 437. 
Die vom syntaktischen Standpunkt aus nicht erklärbare Interpunktion in den 
altrussischen Menäenhandschriften ist die musikalische Kolon ab teilung wie in 
den byzantinischen Codices. ^ A. H. 

4. Theologie. 

A. Literatur (mit AuBBchluß von B und C). 

H. Jordan, Geschichte der altchristlichen Literatur (vgl. B. Z. 
XXI 600). Ablehnend besprochen von Ad. Jfllicher, Göttingische Gelehrte 
Anzeigen 175 (1913) Nr. 12, 708—725. C. W. 

Otto Bardonbewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur. 
I. Band: Vom Ausgang des apostolischen Zeitalters bis zum Ende des zweiten 
Jahrhunderts. 2., umgearbeitete Auflage. Freiburg i. B., Herder 1913. XII, 
634 S. gr. 8®. IJS Jl^ Für die Leser dieser Zeitschrift mag die Mitteilung 
genügen, daß der Abschnitt über die neutestamentlichen Apokryphen^ die in 
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der ersten Auflage (vgl. B. Z. XI 607 f.) hinter der häretischen Literatur be¬ 
handelt wurden, jetzt als 'Nachtrag’ an den Schluß des Bandes gestellt wurde. 
Da der Verfasser 'mehrere Apokryphen, welche sicher oder wahrscheinlich 
nicht mehr dem 2. Jahrh. an gehören, der bluts verwandtschaftlichen Beziehun¬ 
gen wegen in demselben Zusammenhänge behandeln wollte, so hat er sich 
nach einer Stelle umgesehen, an welcher es erlaubt war, die zeitlichen Grenz¬ 
linien dieses Bandes zu überschreiten.’ Vgl. die Besprechung von Ad. Jttlicher, 
Göttingische Gelehrte Anzeigen 175 (1913) Nr. 12, 697—708 (zugleich mit 
Bd. III) und von J. Dräseke, Wochenschrift für klass. Philologie 1914 Sp. 434 
—440, der gegen den „katholischen Standpunkt“ des Werkes polemisiert. 

C. W. 

Gerhard Rauschen, Grundriß der Patrologie mit besonderer 
Berücksichtigung der Dogmengeschichte. 4. und 5., vermehrte und 
verbesserte Auflage. Freiburg i. Breisgau, Herder 1913. XII, 274 S. 8®. 3 Jl, 
Gegenüber der 3. Auflage (B. Z, XIX 593 f.) um 9 Seiten vermehrt. Die Aus¬ 
führungen über die pseudoapostolischen Kirchenordnungen (§ 62,2) und über 
die Peregrinatio Aetheriae (§ 69,3) wurden 'ganz umgearbeitet.’ Dort schließt 
sich Rauschen an die Resultate von E. Schwartz (B. Z. XXI 296f.) an, hier 
stimmt er den Gegnern Meisters bei. Da der Druck dieser neuen Auflage 
schon um Ostern 1913 vollendet war, konnten einige neuere Literaturerschei¬ 
nungen nur noch in den Zusätzen und Berichtigungen S. 273 f. erwähnt wer¬ 
den. C. W. 

M. J. Ronct de Joupnel S. J., Enchiridion patristicum. Locos ss. 
patrum, doctorum, scriptorum ecclesiasticorum in usum scholarum coUegit 
M. J. R. de J. Editio altera aucta et emendata. Freiburg i. B., Herder 1914. 
XXVI, 802 S. 8®. SySO Ji, Das Buch weist zwar in der zweiten Bearbeitung 
eine Verminderung des Umfangs und infolgedessen auch des Preises auf, aber 
nur infolge typographischer Maßnahmen. Denn das Stellenmaterial ist nicht 
nur nicht verringert, sondern sogar vermehrt worden, speziell aus Nestorios, 
Theodor von Mopsuestia und Leontios von Byzanz. Vgl. über die erste Auf¬ 
lage B. Z. XXI 288. C. W. 

Joseph Stiglinayr, S. J., Kirchenväter und Klassizismus. Stimmen 
der Vorzeit über humanistische Bildung. Freiburg i. B., Herder 1913. VIII, 
104 S. 8®. 2y20 jht- [114. Ergänzungsheft zu den ^Stimmen aus Maria-Laach.’ 
Der Verfasser will 'die Stellungnahme der Kirchenväter und altkirchlichen 
Schriftsteller gegenüber der antiken klassischen Literatur durch einige ausge¬ 
hobene Stellen von charakteristischer Bedeutung und durch kurze Hinweise 
auf das praktische Verhalten der Väter in dieser Frage beleuchten.’ Es zeigt 
bzw. bestätigt sich, daß 'weitaus die größte Zahl der kirchlichen Autoren und 
darunter die hervorragendsten den Wert bzw. die Notwendigkeit’ anerkennen, 

'die geistigen Errungenschaften des Heidentums auch im Christentum zu be- 
• • 

wahren . Uber die griechischen kirchlichen Schriftsteller (bis auf Synesios) 
wird in der ersten Abteilung (S. 4—32) gehandelt. C. W. 

Dom Gcrinäill Morin, Etudes, textes, decouvertes. Contributions 
a la litterature et a Thistoire des douze premiers siecles. Tome I. Abbaye de 
Maredsous—Paris, Picard 1913. XII, 526 S. 8®. 10 Jt. [Aneedota Maredso- 
lana II® Serie.] Von den zehn Abhandlungen dieses Bandes fällt keine direkt 
in unseren Interessenkreis (in Nr. 10 S. 487ff. 'Critique des sermons et home- 
lies apocryphes du breviaire Romain’ werden etliche Stücke auf ihre wirk- 
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liehe griechische Quelle zurückgeführt), aber in der ihnen vorausgehenden 
ausfülu’lichen Introduction bibliographique, einer Art von Regesten über Mo¬ 
rins Publikationen, wird auch der Inhalt einiger Aufsätze angegeben, die das 
Gebiet der griechisch-christlichen Literatur berühren, vgl. Nr. 3,5,13, 44,52. 
Sie sind zum größten Teil einzeln in der B. Z. gebucht worden. C. W. 

Fränz Wutz, Onomastica sacra. Untersuchimgen zum Über inter- 
pretationis nominiun hebraicorum des hl. Hieronymus. 1. Hälfte: Quellen und 
System der Onomastica. Leipzig, Hinrichs 1914. 672 S. 8®. 21 Jl. [Texte 
und Untersuchungen Bd. 41]. Notiz folgt. C. W. 

Frühchristliche Apologeten und Märtyrerakten aus dem Grie¬ 
chischen und Lateinischen übersetzt. H. Bd. Kempten und München, Kösel 
1913. 370 S. 8®. 3,50 Jl. [Bibliothek der Kirchenväter. Bd. 14], Enthält 
Theophilos an Autolykos in der von Andreas Freih. Di Pauli verbesserten 
Übersetzung von J, Leitl , die Irrisio des Hermeias in der Übersetzung von Di 
Pauli, die Martyrien 1. des Polykarp, 2. des Justinus und seiner Genossen, 
3. des Karpos, des Papylos imd der Agathonike, 4. der scilitanischen Märtyrer, 
5. des Apollonios, 6, der Perpetua und der Felicitas, 7. des Pionios und seiner 
Genossen (letzteres nach dem lateinischen Texte Ruinarts unter Beifügung der 
charakteristischen Zusätze des griechischen Textes in Klammem) in der Über¬ 
setzung von Gerhard Rauscheu. C. W. 

A. Papadopoulos-Kerameus, Varia graeca sacra (vgl.B.Z.XXI 288f.). 

Besprochen von S. Sestakov, Viz, Vrem. 18 (1911) S. 20—30. P. J. 

A. Rahlfs, Die Catenenhandschrift des Meursius. Theologische 
Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 24 Sp. 764f. Die Hs, nach der Meursius (Lei¬ 
den 1617) eine fälschlich dem Eusebios und eine dem Polychronios zuge¬ 
schriebene Katene zum Hohenlied edierte und die er als eine Hs seiner Biblio¬ 
thek bezeichnete, ist der codex Vulcanianus 50 s. XV oder XVI der Leidener 
Universitätsbibliothek. 'Entweder hat Meursius die Universitätsbibliothek, die 
er gewiß eifrig benutzte, in etwas freier Weise als seine Bibliothek bezeich¬ 
net, oder er hat sich eine ganz genaue Abschrift des cod. Vulc. 50 verschafft 
und nach dieser die Texte drucken lassen.’ C. W. 

A. Rahlfs, Mitteilungen 4. Die Quellen der 'Catena Nicephori’. 
Theologische Literaturzeitung 39 (1914) Nr. 3 Sp. 92. Vgl. B. Z. XXII 567. 
Es ist Rahlfs nun gelungen, auch dio dritte (bzw. zweite) der von Theotokis 
für die 'Catena Nicephori’ benutzten Hss nachzuweisen. Es ist die Londoner 
Hs Archiepiscopal Library (Lambeth Palace) 1214 vom Jahre 1103/4 mit 
einer Katene zu Leviticus-Ruth. 'Hiermit sind alle von Theotokis benutzten 
Hss nachgewiesen, und die Catena Nicephori verliert die Bedeutung einer 
selbständigen, wenn auch sekundären Quelle, die sie bisher als Vertreterin 
verschollener Quellenhandschriften besessen hatte’. C. W. 

Michael Rackl, Die Christologie des heiligen Ignatius von An¬ 
tiochien. Nebst einer Voruntersuchung: Die Echtheit der sieben 
lg natianischen Briefe verteidigt gegen Daniel Völter. Freiburg i. B., 
Herder 1914. XXXH, 418 S. 8® 8 Jl, [Freiburger theologische Studien 
14. Heft]. Für uns kommen bloß einzelne Teile dieses gelehrten imd gründ¬ 
lichen Buches in Betracht, so der 2. Abschnitt des 2. Teiles ^Nachwirken der 
Ignatiusbriefe in der Patristik’ S. 378 ff. (Christusglaube, christliche Martyriums¬ 
gesinnung und Christusmystik des hl. Ignatius) und vom 3. Abschnitt Kap. 1 
§ 52 S. 394ff. 'Die Ignatianen und das Symbolum Nicaenum’. C. W. 
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P. Collomp, üne source de Clement d^Alexandrie et des home- 
lies Pseudo-Clementines. Revue de philologie 37 (1913) 19—46. Eine 
Reihe von Übereinstimmungen zwischen den Excerpta ex Theodoto, den Eclogae 
propheticae und den Stromata des Klemens einerseits, den pseudoklementini- 
schen Homilien andererseits (in der Lehre von der 'Gestalt’ Gottes, der Hie¬ 
rarchie der himmlischen Wesen usw.) weisen auf eine gemeinsame Quelle hin. 
Diese darf vielleicht in den christlich-neupythagoreischen Ausföhrungen der 
erblickt werden, aus denen Klemens von Alexandreia wiederholt die 
Auslegungen des von ihm fleißig benützten Philo ergänzt. Vgl. F. D^iekamp^, 
Theologische Revue 13 (1914) Nr. 4 Sp. 117. C. W. 

P, Koetsclian, Origenes Werke V (vgl. B. Z. XXTT 568). Besprochen 
von J. Dräseke, Wochenschrift für klass. Philologie 1913 Sp. 1281—85; von 
W. Metcalfe, Review of Theology and Philosophy 9 (1913) 284—288. 

P. Mc. 

Erich Klostermann, Origeniana. Neutestamentliche Studien, G. Hein- 
rici dargebracht, Leipzig 1914, 245—251. Teilt den griechischen Text der 
bisher nur lateinisch gedruckten Vorrede des Prokop von Gaza zum Deute- 
ronomion aus cod. gr. Monacensis 358 s. XI mit. Der Gewährsmann des Prokop 
war ein Autor, der ein Nachschlagewerk mit Definitionen (o^ot) zur Verfügung 
hatte, wahrscheinlich Origenes. C. W. 

A. de Boyson, Avons-nous un commentaire d^Origene sur PApo- 
calyse? Revue biblique N. S. 10 (1913) 555—567. Der von Hamack und 
Diobouniotis edierte Scholienkommentar (vgl. B. Z. XXI 289) kann, so wie er 
vorliegt, nicht von Origenes herrühren. Man muß jedenfalls einen späteren 
Bearbeiter annehmen, der den Kommentar nicht nur im einzelnen gekürzt und 
erweitert, sondern auch im ganzen (theologisch) retouchiert hat. C. W. 

Josef Martin, Stud ien und Beiträge zur Erklärung und Zeit¬ 
bestimmung Commodians. Leipzig, Hinrichs 1913. VIII, 142 S. 8® 
[Texte und Untersuchungen 39, 4]. Für uns sind von Interesse der erste Ab¬ 
schnitt des zweiten Hauptteils, S. 35ff,, in dem gezeigt wird, daß Commodian 
für seine Instructiones die Didaskalia apostolorum, nicht die späteren 
Apostolischen Konstitutionen, benutzt hat, und der Anhang 'Commodian und 
Hippolyt’ S. 129ff., in dem die Annahme Brewers, daß Commodian Hip¬ 
polyts Schrift über den Antichrist 'selbst vor Augen hattet abgelohnt wird. 

C. W. 

C. H. Turner, A primitive edition of the Apostolic Constitu- 
tions and Canons; An early list of Apostles and Disciples. The 
Journal of Theological Studies lo (1913) 53—65. Der codex Vaticanus gr. 
1506, eine der von Turrianus benützten Hss, und die lateinische Übersetzung 
des Codex Veronensis (vgl. B. Z. XXII 247, neu ediert in Turners Ecclesiae 
occid. monum. iur. antiquiss.) bieten den besten Text. Für ihre enge Zusammen¬ 
gehörigkeit sprechen besonders zwei Zusätze, eine dogmatische Ausführung 
und ein Apostel- und Jüngerverzeichnis, die auf die Tätigkeit eines alten 
Herausgebers zu deuten scheinen, 'who worked by addition to the original 
text rather than by modifications of it’. Beim Lateiner liegt ein früheres 
Entwicklungsstadium vor als in der griechischen Hs. C. W. 

Eusebius’ Werke 6. Band. Die demonstratio evangeUca, her¬ 
ausgegeben von Ivar A. Heikel. Leipzig, Hinrichs 1913. XXXII, 590 S. 
gr. 8®. ^0 Jl, [Die griechischen christlichen Schriftsteller Bd. 23]. Die Evan- 
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gelische BeweisfQhning des Eosebios, die uns nicht vollständig erhalten ist, 
'zeigt nicht nur, wie weit die allegorische Interpretation ging, sondern auch, 
welche Bibelstellen man zusammenzustellen pflegte oder Eusebius zuerst zu¬ 
sammengestellt hat’ (vgl. dazu jetzt das unten S. 307 notierte Buch von 
A. V. Ungem-Stemberg). Sie 'ffllnrt eine bestimmte Auffassung von der ge¬ 
schichtlichen Entwicklung der Menschheit und dem Verhältnis der Weltereig¬ 
nisse zum Christentum vor. Die Persönlichkeit Jesu und die seiner Jünger 
wird in rhetorischer Apologetik mit noch immer wirkungsvollen psychologi¬ 
schen Zügen gezeichnet. Für die Kenntnis des dogmatischen Standpunktes 
Eusebs betreffs der Christologie und der Lehre von Gott ist das Werk sehr 
wichtig. Es wirft Streiflichter auf die Zeitgeschichte der Christenverfolgungen, 
die äußere Lage der Juden zur Zeit des Eusebios, ihren Haß und ihre Pole¬ 
mik gegen die Christen. Die ganze Beweisführung wendet ihre Spitze gegen 
die Juden’. Wenn trotzdem die Demonstratio 'sowohl im Altertum als in 
neuerer Zeit wenig Beachtung gefunden hat, so trägt wohl der langatmige, 
rhetorisch geschraubte Stil und die oft geschmacklose allegorische Auslegung, 
unter denen auch die beachtenswerten Gedanken begraben werden, daran die 
größte Schuld’. Die direkte Überlieferung des Werkes ist eine sehr einfache, 
indem alle Hss auf den cod. Parisinus 469 s. XII zurückgehen. Zur Ausfül¬ 
lung der in dieser Hs (P) vorhandenen Lücken (es fehlen einige Blätter am 
Anfang und einige Zeilen am Ende des Werkes) dienen die Schwesterhss F 
(der von J. A. Fabricius benutzte, jetzt verschollene Codex Maurocordati) und 
0 (Bononiensis [22. XXXII] 3644 s. XIH), die aus dem noch unversehrten 
Parisinus abgeschrieben wurden. Zu dem in den früheren Ausgaben abge¬ 
druckten einen Bruchstück des 15. Buches aus Mai’s Script, vet. nova collectio 
ließen sich aus der gleichen Sammlimg fünf weitere gewinnen. Für alle sechs 
wurde der von Mai benutzte Ottobonianus 452, für Nr. 1 auch der (von ihm 
nicht herangezogene) Vaticanus 1153—1154 verglichen. Außer den Hss 
kommen als textkritische Behelfe in Betracht 1. die Zitate aus Josephos, 
Apollonios von Tyana und Julius Afficanus (ihr Text zeigt, daß cod. P nicht 
unbedingtes Vertrauen verdient, doch können einige Fehler auf Eusebs Ex¬ 
zerpte zurückgehen); 2. die Exzerpte aus Demonstr. VIII und IX im Okta- 
teuchkommentar des Prokop von Gaza (nach cod. Mon. gr. 358 s. XI von 
E. Klostermann S. 497 ff. zum erstenmal vollständig im Originaltext heraus¬ 
gegeben). Prokop ist zwar nur mit großer Vorsicht heranzuziehen, aber 'es 
gibt Fälle, wo er das entscheidende Wort zu sprechen hat’; 3. ein Zitat in 
der dritten Bilderrede des Johannes von Damaskos; 4. die Exzerpte aus De¬ 
monstr. VIII 2 (Daniel) in der Prophetenkatene des oben erwähnten Ottobo¬ 
nianus (sehr fehlerhafter und willkürlich geänderter Text) und aus VIII und 
IX in der Oktateuchkatene (Catena Lipsiensis ed. Nikephoros, Leipzig 1772); 
5. die Parallelen in anderen Schriften des Eusebios (Eclogae propheticae und 
besonders Tricennatßrede und Theophanie). Direkte Quellen und Vorlagen, 
die für die Textkritik der Demonstratio ergiebig gewesen wären, ließen sich 
nicht ermitteln, wenn es auch an Berührungen mit älteren christlichen Schrift¬ 
stellern, hauptsächlich mit Justin und Origenes, nicht mangelt. Die sehr zahl¬ 
reichen, teils deutlichen, teils versteckten Bibelzitate sind vom neuen Heraus¬ 
geber, da es sich nicht darum handelte, 'den Bibeltext selbst zu rezensieren 
(was zur Zeit noch nicht möglich ist), sondern den Beitrag, welchen Eusebs 
Zitate dazu bieten, vorzuführen, soweit es tunlich war, geixeu nach der Hs’ 




Bibliographie: Theologie 


289 


abgedruckt worden. Von den Inhaltsangaben betrachtet Heikel die vor den 
einzelnen Büchern stehenden als von Eusebios^ eigener Hand herrührend, da¬ 
gegen die in den Text selbst eingefügten, von den ersteren mehrfach abwei¬ 
chenden (sie standen ursprünglich am Rande) als nichteusebianisch. Die neue 
Ausgabe ist in der Reihe der griechischen Editionen (editio princeps von 
R. Stephanus, Paris 1545 bzw. 1546; über das Verhältnis ihrer Seitenzahlen 
zu denen der Heikelschen Ausgabe s. die Tabelle S. 586 f.) die sechste und 
die unmittelbare Nachfolgerin der Teubneriana W. Dindorfs (bei Migne nur 
ein Nachdruck von Gaisford mit etlichen Abweichungen bzw. Schlimmbesse¬ 
rungen). Heikel hat sich, unterstützt von Klostermann, mit Erfolg bestrebt, 
'durch Interpunktion, durch den kritischen Apparat, eventuell durch Konjek¬ 
tur oder durch die Indizes (besonders den trefflichen, die Dienste eines Lexikon 
leistenden Index graecitatis) die dunklen oder schwierigen Stellen des Textes 
zu erhellen’. C. W. 

M. Hngh Jackson Lawlor, Eusebiana. Essays on the ecclesiastical 
History of Eusebius, bishop of Caesarea. Oxford, Clarendon Press 1912. VIII, 
308 S. 8®. 7, 6 sh, Vereinigung einer Reihe von Aufsätzen, von denen meh¬ 
rere firüher im Journal of Theological Studies und in der Hermathena er¬ 
schienen sind. — Vgl. die Besprechung von P. de L<(abPiolle]> im Bulletin 
d’ancienne Utterature et d^archeologie chretiennes 3 (1913) 31 3 f.; von E. niir- 
Robson, The Journal of Theological Studies 15 (1913) 138—140. C.W. 

J.A. Heikel, kritische Beiträge zu den Constantin-Schriften 
des Eusebius (vgl. B. Z. XXII 243). Bespr. von 6. Pasqnali, Berliner philol. 
Wochenschrift 1913 Sp. 1251—59. P. Mc. 

Andreas Bigelmair, Zur Theologie des Eusebius von Cäsarea. 
Festschrift Georg von Hertling zum 70. Geburtstag am 31. Aug. 1913 dar¬ 
gebracht von der Görresgesellschaft zur Pflege der Wissenschaft im katholi¬ 
schen Deutschland (Kempten und München, Kösel 1913) S. 65—85. Die Theo¬ 
logie des Eusebius ist einerseits an der Bibel und an Origenes, andererseits 
an der kirchlichen Tradition orientiert. Er besaß keine spekulative Veranla¬ 
gung, 'hat keine Entwicklung durchgemacht und hat sich kein System gebildet’. 
'Wenn die Traditionen versagten oder gar sich kreuzten, wenn neue Probleme 
der Lösung bedurften, hat er nicht immer den rechten Weg gefunden.’ C.W. 

Pierre Batiffol, Les docuraents de la Vita Constantiui. Bulletin 
d’ancienne litterature et d’archeologie chretiennes 4(1914)81—95. Der Ver¬ 
such von A. Casamassa, I documenti della 'Vita Constantini’ di Eusebio 
Cesareense (Rom 1913), die Echtheit der 15 in der Vita Constantini mitge¬ 
teilten Kaiserbriefe zu erweisen, ist mißglückt. Die sechs sich wechselseitig 
ergänzenden Briefe Jiitlriv ^loi Ueigav ^Eitlyvioxa vvv, 

Tijv d'eiav möriv^ Fldvta fiev döa und ’i/v äva^ev 'constituent un Pro¬ 
gramme methodique de politique religieuse, elles pretent a Constantin un 
langage qui est fort coherent, et qui tend a glorifier le prince, mais qui n’a 
rien d’historique: ces six lettres font bloc et sont une Collection de faux, dont 
la lettre a Alexandre et a Arius fioc yeyevfiod'cn^ trahit l’origine se- 

rniarienne, et dont la fabrication peut remonter aux environs de 340’. Die 
ganze Vita Constantini kann man — unter Modifizierung eines von Maurice 
ausgesprochenen Gedankens — als 'nn speciiuen d^histoiie officielle, Phistoive 
d’un prince racontee dans Fesprit et au benefice de son successeur’ charakte¬ 
risieren. C. -W. 
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Oust. Bardy, Saint Athanase (296—373). Paris, Lecoffire-Gabalda 
1914. XVI, 210 S. 8®. 2 Fr, [Collection „Les Saints“, publiee par H. Joly]. 
Verf. gibt in der Einleitung einen Überblick über Quellen und Literatur und 
handelt dann in sechs Kapiteln über 1. Saint Athanase jusqu'a son episcopat 
(295?—328), 2. Les debuts de Tepiscopat. Concile de Tyr et premier exil 
(328—337), 3. Retour d'Athanase. Nouveaux troubles et nouyel exil (337 
—346), 4. La decade d’or (346—356), 5. Le troisieme exil (356—362), 
6. Les dernieres annees(362—373). Über die Forschungen von E. Schwartz 
zur Geschichte des Athanasios äußert er sich S. XVf. sehr anerkennend; die 
letzte deutsche Monographie (von Lauchert; vgl. B. Z. XXI 603) scheint 
ihm nicht bekannt geworden zu sein. C. W. 

Des heiligen Athanasius ausgewählte Schriften aus dem 
Griechischen übersetzt. 1. Band. Vier Reden gegen die Arianer. 
Vier Briefe an Serapion. Brief an Epiktet. Kempten und München, 
Kösel 1913. XLn, 520 S. 8®. 3^50 Jl, [Bibliothek der Kirchenvater Bd. 13]. 
Der Band ist von Josef Lippl und Anton Stegmann bearbeitet. Von jenem 
rührt die allgemeine Einleitung über Leben und Schriftstellerei des Athanasios 
und die Übersetzung der fünf Briefe her, von diesem die Übersetzung der 
vier Reden gegen die Arianer. Die vierte wird von Stegmann zwar nicht als 
echt athanasianisch, aber als ein — höchst wahrscheinlich noch vor dem Tode 
des Markellos von Ankyra (c. 374) entstandenes — Werk eines dem Athanasios 
sehr nahestehenden Al exandriners betrachtet. C. W. 

J. Stiglmayr S. J., Die Agrapha bei Makarius von Ägypten. 
Theologie und Glaube 5 (1913) 634—641. Eingehende Behandlung der in 
Resch^s Sammlung aufgenommenen und Hinweis auf einige bisher unbeachtet 
gebliebene Agrapha. 0. W. 

F. Nau, Notes sur le texte original des apophthegmes des 
peres. Revue de FOrient chretien 2. Serie t. 8 (1913) 208—212. Der Ori¬ 
ginaltext der überwiegenden Mehrzahl der Apophthegmen ist der griechische, 
nicht der koptische. — Vgh B. Z. XXII 258f. C. W. 

E. PoPChCP, Les apophthegmes des Peres. Fragments coptes 
de Paris. Revue de FOrient chretien 2. Serie t. 8 (1913) 168—182. Im 
Fonds Copte der Pariser Nationalbibliothek befinden sich drei Blätter, die zu 
dem vou Zoega in seinem Katalog publizierten Sahidicae linguae thesaurus 
et promptuarium historiae monasticae Aegypti gehören. Porchet teilt den 
koptischen Text der drei Blätter nebst französischer Übersetzung mit und 
fü^ Verweisungen auf die entsprechenden Stellen der lateinischen Vitae Pa- 
trum und der griechischen Geschichten der ägyptischen Einsiedler (Migne 
P. L. 72; P. Gr. 65. Nau in der Revue de FOr. ehret.) bei. C. W. 

W. K. LowtheP Clapke, St. Basil the Great. A study in monasticism. 
Cambridge üniversity Press 1913. XII, 176 S. 8®. YjG sh, —Wir bitten um 
Zusendung. — Das Werk ist zusammen mit E. F. MoPison, St. Basile and 
his rule (vgl. o. S. 243 f.) besprochen von E. MiluCP White, The Journal of 
Theological Studies 15 (1914) 271 f. P. Mc. 

Aug« Dipking, Basilii M. de divitiis et paupertate sententiae 
(vgl. B. Z. XXI 293). Besprochen von Gottfpied Bohnenblust, Berliner philol. 
Wochenschrift 1914 Sp. 299—301. P. Mc. 

loannes Sajdak, Historia critica scholiastarum et commenta- 
tor.um Gregorii Nazianzeni. Pars prima: De codicibus scholiastarum et 
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commentatorum Gregorii Nazianzeni. Accedit appendix de Pseudogregorianis 
et Gregorii encomiis [Meletemata Patristica ed. L. Sternbach. I]. Krakau, 
Akademie der Wiss. 1914. 340 S. gr. 8® — Notiz folgt. A. H. 

Willy LiidtkC) Zur Überlieferung der Reden Gregors von Na¬ 
zi an z. Oriens Christianus N. S. 3 (1913) 261—276. A. H. 

6. Przychocki, De Gregorii Nazianzeni epistulis (vgl. B. Z. XXII 
246 f.). Ausführlich besprochen von Johannes Dräseke, Wochenschrift f. klass. 
Philol. 31 (1914) Nr. 6 Sp. 154—160. C. W. 

Karl Gronan, Poseidonios und die jüdisch-christliche Genesis¬ 
exegese. Leipzig, B. G. Teubner 1914. VIII, 313 S. 8®. 12 Jl* — Wird be¬ 
sprochen werden. P. Mc. 

Adolf Bretz, Studien und Texte zu Asterios von Amasea. Leipzig, 
Hinrichs 1914. 2 Bl., 124 S. 8®. 4 JÜ, [Texte und ünt-ersuchungen Bd. 40 
H. 1.] Zu den Dissertationen von M. Schmid und M. Bauer (vgl. B. Z. 
XXn 573) gesellt sich nun eine dritte Arbeit über Asterios, die durch Ver¬ 
wertung eines reichlicheren und verlässigeren Materials einen nicht unbeträcht¬ 
lichen Fortschritt über die beiden erstgenannten erzielt. Der erste Teil be¬ 
schäftigt sich mit der Überlieferung der Reden des Asterios (l. Hss, 2. Zeug¬ 
nisse). Es wird festgestellt, daß nach Ausscheidung des Enkomions auf den 
hl. Basileus und einiger anderer Spuria ^die Echtheitsfrage nur für jene (3) 
Beden offen bleibt, die von Photios dem Asterios, in den Hss und in der son¬ 
stigen Überlieferung dem Gregorios von Nyssa oder dem Proklos von Kpel 
zugeschrieben werden. Die Frage kann aber nicht mit Hilfe der äußeren Kri¬ 
tik, sondern nur durch die innere entschieden werden, und das geschieht mit 
großer Ausführlichkeit im zweiten Teil, wo dargelegt wird, daß 1. die Lob¬ 
rede auf Stephanos, 2. die Büßpredigt (ein Protreptikos), 3. die Fastenpredigt 
'nach Inhalt und Form die gleiche Struktur aufweisen, wie die echten Aste- 
riosreden’ und deshalb als unzweifelhaft echt gelten dürfen. Für den Pro- 
treptikos ergab sich überdies nachträglich eine äußere Bezeugung aus einem 
alten Homiliar in Saloniki. Für die Charakteristik der asterianischen Predigt 
(Abhängigkeit von der Diatribenliteratur, die besonders stark in den S. 55 ff. 
besprocheneu Reden über den ungerechten Verwalter und gegen die Habsucht 
hervortritt, Beeinflussung durch die großen Kappadokier, starre Orthodoxie, 
lebendiges kultische.s Tntere.sse, ästhetisierondo Mystik, allegorisierende Exe¬ 
gese, Beherrschung der rhetorischen Technik) konnte der Verfasser zwei bis¬ 
her nur durch die Auszüge des Photios bekannte Predigten verwerten, die sich 
in Athoshss erhalten haben und bei der Athosexpedition von H. Jantsch (1911) 
für Bretz photographiert wurden. Die eine (Auslegung des Gleichnisses vom 
verlorenen Sohn) steht im cod. Iviron 26 s. XI und im cod. Dochiariou 77 s. XV, 
die andere (über das Gleichnis vom Pharisäer und Zöllner) nur in der erst¬ 
genannten Hs. Die Texte dieser Reden ediei*t Bretz im dritten Teil. S. 122ff. 
Register. Vgl. meine Besprechung im Literarischen Centralblatt 65 (1914) 
Nr. 18 Sp. 628 f. C. W. 

Pierre de Labriolle, La Moviccviaxov %cil ’0^ffod6|ov et 

Didyme l'Aveugle. Bulletin d’ancienne litterature et d^archeologie chre- 
tiennes 3 (1913) 269—287. Neue Ausgabe und französische Übersetzung des 
von G. Ficker in der Zeitschrift f. Kirchengesch. 26 (1905) 446 ff. erstmals 
aus einer Eskurialhs edierten Dialogs (vgl. B. Z. XV 675). De Labriolle ist ge¬ 
neigt, ihn dem blinden Didyinos zuzuweisen, in dessen Werk De trinitate die 
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Jidls^ig reichliche Verwertung gefunden hat. Text und Übersetzung jetzt auch 
in De Labriolles Werk, Les sources de Thistoire du Montanisme (s. u. S. 317) 
93 ff. C. W. 

Fr. ZSpfl, Didymi Alexandrini in epistolas canonicas brevis 
enarratio. Münster, Aschendorff 1914. VUl, 48 und 148 S. gr. 8®. 5,7ö«^. 
[Neutestamentliche Untersuchungen hrsg. von M. Meinettz 4, 1]. SorgfÄltige 
neue Ausgabe der von Epiphanios im Auftrag Cassiodors hergestellten latei¬ 
nischen Übersetzung, hauptsächlich auf Grund des cod. 96 s. VIII—IX von 
Laon, unter Einordnung der durch Katenen erhaltenen Bruchstücke des grie¬ 
chischen Originals. Der Grundstock der enarratio geht nach Z. tatsächlich auf 
Didymos zurück, den auch Cassiodor als Verfasser des Originals bezeichnet, 
aber in der vorliegenden Gestalt kann ^sie nicht das ursprüngliche Werk eines 
Mannes’ sein, sondern repräsentiert das Resultat von Streichungen, Zufügungen 
und Überarbeitungen. Es ist daher Vorsicht bei ihrer Verwertung für die 
Charakteristik des Didymos und seiner Theologie geboten. S. 97 ff. Stellen-, 
Namen- und Wortregister zu der lateinischen Übersetzung und den griechischen 
Fragmenten. C. W. 

Louis Maries, Un commentaire de Didyme publie sous le nom 
de Diodore. Recherches de Science religieuse 5 (1914) 73—78. Maries (vgl. 
B. Z. XX 570) hat die seltsame Entdeckung gemacht, daß Mai einen und den¬ 
selben Kommentar zu Ps. 51—74 zweimal ediert hat und zwarNov. Patr. Bibi. 
6 (1853), wiederholt bei Migne P. Gr. 33, unter dem Namen des Diodor, 
N. P. B. 7 (1854), wiederholt bei Migne 39, unter dem Namen des Didymos. 
Letzterer ist der wirkliche Verfasser des Kommentars. C.W. 

6, Morin, Qui est PAmbrosiaster? Solution nouvelle. Revue 
Benedictine 31 (1914) 1—34. Auf Grund 1. einer sprachlichen Vergleichung 
der lateinischen Übersetzung der Vita Antonii mit den Schriften des sogen. 
Ambrosiaster (Quaestiones veteris et novi Testamenti, Kommentar zu den Pau¬ 
lusbriefen), 2. der Betrachtung des Lebenslaufes des Euagrios und der uns 
bekannten Daten aus der Entwicklung des Ambrosiaster, 3. der Angaben des 
Hieronymus über die Schriftstellerei des Euagrios glaubt sich Morin mit voller 
Bestimmtheit für die Identität des Ambrosiaster mit Bischof Euagrios von 
Antiocheia aussprechen zu dürfen. C. W. 

HugoGreßmanil. Nounenspiegol undMönohsspiegel des Euagrios 
Pontikos. Leipzig, Hinrichs 1913. 8®. [Texte und Untersuchungen 39 H. 4, 
S. 143—165]. Veröffentlichung zweier sicher echter Schriften des Euagrios 
im griechischen Originaltext: 1. des Nonnenspiegels {TlaQctlvzcig TtQog naQ^i- 
vov) nach cod. Barb. gr. 515 s. XIII unter Heranziehung zweier syrischer 
Übersetzungen (die zweite [cod. Vat. Sir. 126] von Frankenberg nicht benützt) 
und der lateinischen Übersetzung Bufins (aber nicht der von Wilmart edierten; 
vgl. B. Z. XX 570). 2. des Mönchsspiegels (Jlgog xovg iv %oivoßloig ^ öwo- 
ölaig fiovaxovg) nach der nämlichen Barberinischen und vier anderen griechischen 
Hss unter Beiziehung der zweiten syrischen Übersetzung und Rufins. C. W. 

Hugo Greßmann und W. Lttdtke, Euagrios Pontikos. Zeitschrift für 
hLirchengeschichte 35 (1914) 87—96. Kollation der armenischen Übersetzung 
des Nonnen- und Mönchsspiegels mit dem griechischen Texte. Es zeigt sich, 
daß die armenische Übersetzung nach einem syrischen Texte angefertigt wor¬ 
den ist. S. 95 f. eine Mitteilung über ein Bruchstück einer slavischen Über¬ 
setzung des Mönchsspiegels. C.W. 
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W. Frankenberg, Euagrius Ponticus (vgl. B. Z. XXII 247). Be¬ 
sprochen von Simon Weber, Deutsche Literaturzeitung 1914 Sp. 81—83; 
von Hugo Greßmann, Zeitschrift für Kirchengeschichte 34 (1913) 395—398. 

P. Mc. 

Th. 0. H. Achelis, Ad Epiphanium. Philologus 73 (1914) 156. Liest 
Panar. 51 (II p. 483 Dind.) ^iXTtlöavtBg^ statt ^ikniaccvTccg^. C. W. 

Lonis Pirot, L'ceuvre exegetique de Theodore de Mopsueste (350 
—428 apres J.-C.). Rom, Sumptibus pontificii instituti biblici 1913. XX,334 S. 
8®. 5,60 Fr. [Scripta pontificii instituti biblici^. Besprochen von Gustave Bardy, 
Bulletin d’ancienne litterature et d^archeologie chretiennes 4 (1914) 68—70; 
von F. N<(auX Revue de TOrient chretien 2. Serie t. 8 (1913) 446—448. 

C. W. 

L. Dien, Le c ommentaire sur Jeremie du Pseudo-Chrysostome 
serait-il Toeuvre de Polychronius d'Apamee? Revue d'histoire eccle- 
siastique 14 (1913) 685—701. Die vorgebrachten Gründe machen diese Hy¬ 
pothese zum mindesten wahrscheinlich. C. W. 

Des hl. Johannes Chrysostomus Homilien über die Genesis 
oder das i.Buch Mosis herausgegeben von Prinz Max, Herzog ZU Sachsen. 
2 Bde. Paderborn, F. Schöningh 1913/14. X, 966 und 1 Bl., 320 S. 8®. 
16 und 6 M. Prinz Max hat die erste deutsche Übersetzung der Genesishomi- 
lien des Chrysostomos geliefert. Bd. 1 enthält die 67 fortlaufenden Homilien, 
in denen Chrysostomos das ganze Buch durchgesprochen hat, Bd. 2 die übrigen 
Predigten, in denen Teile der Genesis erklärt werden. Die Übersetzung schließt 
sich an den Text von Montfaucon an und ist gelegentlich mit Anmerkungen 
versehen. Den einzelnen Predigten wird die betreffende Bibelperikope voraus¬ 
geschickt. C. W. 

G. H. Whitaker, Chrysostom on I Corinthians 1,13. The Journal 
of Theological Studies 15 (1914) 254—257. Übersetzung und Erläuterung. 

C. W. 

Stephan Schiwietz, Die Eschatologie des heiligen Johannes Chry¬ 
sostomus und ihr Verhältnis zu der origenistischen. Der Katholik 93 
(1913) 445—455; 94 (1914) 45—63. 200—216. Gegen die Darlegungen 
E. Michauds, Revue intemat. de Theol. 18 (1910) 672 ff., der den Nachweis 
führen wollte, Chrysostomos habe in seiner Eschatologie origenistischen An¬ 
schauungen gehuldigt. C. W. 

Niccolb Marini, II Primate di S. Pietro e de^suoi successori in 
S. Gio van ni Crisostorao. Bessarione 17 (1913) 316—322. Vgl. zuletzt B. Z. 
XXn 575; Forts, folgt. P. Mc. 

**, Idee pedagogiche di Giovanni Crisostomo. Didaskaleion 2 
(1913) 463—491. (Continua.) A. H. 

T. Liachtchenko, Der hl. Cyrill, Erzbischof von Alexandria. Sein 
Leben und sein Wirken (Russisch). Kiev, Tschokolov 1913. XXIV, 550 S. 
8®. 3 Ebl. 50 Kop. Besprochen von M. Jügic, Echos d'Orient 16 (1913) 
568 f. C. W. 

S. Cyrilli Alexandrini Cominentarii in Lucara pars prior. Edi- 
dit J.-B. Chabot (vgl. B. Z. XXH 247). Besprochen von Diettrich, Theolo¬ 
gische Literaturzeitung 38 (1913) Ni. 20 Sp. 617 f. C. W. 

Friedrich Loofs, Nestorius and his place in the history of Chri¬ 
stian doctrine. Cambridge, University Press 1914. VIII, 132 S. 8®. Das 
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Buch umfaßt vier von Loofs im März 1913 an der Universität London ge¬ 
haltene Vorlesungen. Bei ihrer Übersetzung ins Englische ist er von Miß Ida 
Southall unterstützt worden. C. W. 

Sebastian Haidacber Abschiedsrede des Nestorius vor seiner 
Abreise zum Ephesinum, überliefert unter dem Namen des hl. 
Chrysostomus und des hl. Gregor von Nyssa. Zeitschrift für katholische 
Theologie 38 (1914) 92—99. Von Chr. Baur 0. S. B. aus Haidachers Nach¬ 
laß ediert und vollendet. Es handelt sich um die bei Migne P. Gr. 64, 465 ff. 
(Chrysostomos) und 46, 489 ff. (Clregor von Nyssa) abgedruckte Rede. C. W. 

P. Chrysostomus Baar 0. S. B., Drei weitere Nestoriuspredigten. 
Zeitschrift für katholische Theologie 38 (1914) 99—102. Auch die dem Basi- 
leios von Seleukeia zugeschriebene Predigt In Josephum (Migne P. Gr. 85, 
121 ff.) und die beiden Predigten des Pseudo-ChryStornos De castitate und De 
Susanna (56, 587 ff.; 589 ff.) gehören dem Nestorios. C. W. 

F. Nau, Nestorius: Le livre d’Heraclide de Damas (vgl. B. Z. XXII 

247). Ausführlich besprochen von A. J. Mason, The Journal of Theological 
Studios 15 (1913) 88—94. C. W. 

P. Reginald M. Schaltes 0. P., Nochmals die Häresie des Nesto¬ 
rius. — Duplik von Juu^las, Der Katholik 9.3 (1913) 126—139. Vgl. B. Z. 
XXII 574 f. C. W. 

Philostorgius Kirchengeschichte herausgegeben von J. Bidez 
(vgl. B. Z. XXn 576 f.). Besprochen von Pierre Batiffol, Bulletin d’ancienne 
litterature et d^archeologie chretiennes 4 (1914) 65—68; von Paul Koetschau, 
Theologische Literaturzeitung 39 (1914) Nr. 9 Sp. 265—267. C. W. 

Jos. Marquart, Die schwarzen Syrer des Philostorgios. Theolo¬ 
gische Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 23 Sp. 705—709. Die von Philostor¬ 
gios HI 6 bzw. von seinem Gewährsmann Theophilos dem Inder erwähnten 
schwarzen Syrer im Zimmtland sind die Oromo oder Galla, ein in der Gegen¬ 
wart viel beachteter, sehr kulturfähiger Volksstamm, bei dem verschiedene In¬ 
dizien auf ehemalige Christianisierung hinweisen. C. W. 

G. Schoo, Die Quellen des Sozomenos (vgl. B. Z. XXII 248). Be¬ 
sprochen von J. Lcbon, Revue d^histoire eccles. 14 (1913) 763 f. P. Mc. 

Sancti Abramii archiepiscopi Ephesii sermones duo. I. In an- 
nuntiationem ss. deiparae, H. In occursum domiui n. Jesu Christi, 
adiecta interpretatione slavica nunc primum edidit Michael Kpa- 
SCheninnikov. Praemissa est de s. Abramii vita et scriptis commen- 
tatio. lurievi Livonorum (Dorpat) 1911. [S. A. ex „Actis et commentationibus 
Imp. üniversitatis Jurjevensis a. 1911**]. CXCIII und 63 S. 8® (ausgedruckt 
und ausgegeben 1913).^) — Abramio Ephesio’, das würde als Titel ge¬ 
nügen und zugleich einen richtigeren Begriff von dem Inhalt geben als die 
umständliche Umschreibung des Verf.; denn die Ausgabe der beiden Predigten, 
und was dazu gehört, nimmt nur einen verhältnismäßig kleinen Teil des 
Werkes ein, dessen Hauptwert in der eindringenden Untersuchung alles dessen 
liegt, was über das Leben des Abramios (2. Hälfte des 5. Jahrh.) und die 
Gescliichte seines bekanntesten Werkes, des Abramitenklosters in Konstanti¬ 
nopel, überliefert ist. Aber umständlich wie der Titel, so ist das ganze 


1) Den gleichen Gegenstand behandelt ohne Kenntnis dieses Buches auf weit 
schmalerer Basis Jugie, B. Z. XX I I 87—59. 
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Buch angelegt; es ist eine wahre Qual, aus «der von den nutzlosesten und 
lächerlichsten Quisquilien strotzenden Darstellumg den dünnen Faden der Be¬ 
weisführung herauszupräparieren. Beispiele kamn ich mir sparen; der Fehler 
ist augenfällig, und ich fürchte nicht, daß er an^steckend wirken könnte. Trotz 
ihrer Auswüchse verdient die Gründlichkeit des Verf. Respekt. Die spärlichen 
Zeugnisse über Abramios, die im Zentrum der Darstellung stehen, forderten 
zahlreiche, sehr verschiedenartige und sehr weitgireifende Spezialuntersuchungen 
chronologischer, topographischer, heortologischter, textkritischer Natur; Verf. 
ist keiner Schwierigkeit aus dem Wege gegangem und hat sich auf den meisten 
Gebieten (abgesehen natürlich von der Metrik) sorgfältig eingearbeitet. Nur 
wenige Seiten wird man ohne Belehrung lesen, lund wenn diese Belehrung sich 
meist auf Fragen bezieht, die mit dem Haupttlhema nichts zu tun haben, so 
ist das in letzter Linie gleichgültig. Für die Blüte des Abramios wird durch 
die Vita des Daniel Stylites (jetzt Delehaye, Anal. Boiland. 1913) das Jahr 
477 als Spättermin gewonnen; das Zeugnis deir Vita Matronae (AASS. Nov. 
t. ni 813) cap. 6, das noch weiter hinaufzmführen scheint, ist von den 
Bollandisten schwer verdächtigt, und die Hypo«these, durch die Verf. p. LVI 
diesen Verdacht zu beseitigen versucht, verdient keine Widerlegung. Als Früh- 
termin genügt die von Verf. nicht gewürdigte Eirwähnung des Pioklos (f 447) 
unter den ayioi TcariQsg bei Abramios p. 1 Kr. Sehr kompliziert ist die Ein¬ 
ordnung des Abramios in die ephesische Bischo^fsliste; Verf. verlegt das Epi¬ 
skopat des Abramios mit Wahrscheinlichkeit im die Zeit um 500. Sehr ein¬ 
leuchtend und fördernd scheint mir die üntersuchiung über Lage und Geschichte 
des Abramitenklosters in Kpel (p. LX—CXX). Der Versuch, einzig auf Grund 
eines nicht näher bestimmbaren rov aylov Mß^awcfilov in dem Synaxar saec. X. 
Patm. 266 zum 7. Dez. (Delehaye, Synax. Eccl. CP 283, 49, Verf. Anm. 442) 
den echten Abramios in den BLeüigenkalender einauführen (p. CXXVI—CXLII) 
ist mißglückt. — Die beiden vorher unbekanntem Predigten des Abramios, die 
Verf. (p. CXLII—CLXXXIII, 1—39) sorgföltig ediert und bespricht, sind an 
sich literarisch wertlos, dagegen schon durch ihr Thema heortologisch von Be¬ 
deutung, um so mehr als Abramios in der Einleitung zu der auf den Evayys- 
ktöfiog selber auf die Neuheit des Brauches, an diesem Tage eine Festpredigt 
zu halten, zu sprechen kommt und dabei auch ein für die damalige Verbrei¬ 
tung des Weihnachtsfestes wichtiges Zeugnis lie^fert. An der Predigt auf die 
vnctTtavxri ist nicht die vom Verf. arg überschätzt,e Theotokosverehrung bedeut¬ 
sam, sondern die übersehene Übereinstimmung mit Romanos (vgl. B. Z. XIX 
306^); beide schöpfen aus der gleichen Quelle, vermutlich einem verlorenen 
Lukaskommentar.—Verf.s Latein ist sehr lesbar, jedoch durch die unmäßige Wie¬ 
derholung der gleichen Phrasen wie obiter und ut par est entstellt. P. Ms. 

C. F. Georg Heinrici, Nachträgliches zu den 'Griechisch-byzan¬ 
tinischen Gesprächsbüchern’. Berichte über die Verhandlungen der K. 
Sächs. Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig, Philol.-hist. Klasse 64 (1912) 
Xgq —183 (Leipzig, B. G. Teubner 1912. 0,30 JC). Handelt nochmals (vgl. 
B. Z. XXI 503 ff.) ausführlich über die rhetorischen Stücke aus Marc. VII 38, 
die, wie Fuhr gezeigt hat, aus Georgios Choiroboskos JJbqI xqotkov stammen, 
gibt einen berichtigten Text und weist die Parallelen nach. Dazu kommen 
Nachträge zu einigen anderen Stücken. Der sonderbare Joseph Bry ami nos, den 
H. (S. 181) mit Berufung auf Ph. Meyer (Theol. L. Z. 1911, Sp. 784) zitiert, 
verdankt wohl nur einem von Meyer übersehenen Druckfehler seine Existenz, 
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es ist gewiß Joseph Bryennios gemeint. — Vgl. die ausführliche Besprechung 
des Hauptwerkes und dieses Nachtrages von Ed. Kurtz, Vizant. Vremennik 20 
(1913) 132—138. A. H. 

A. Djakonoy, Johannes v. Ephesos (vgl. B. Z. XX 578). Besprochen 
von D. Lebedev, Vizant. Vremennik 18 (1911) 74—95. P. J. 

H. C. Hoskier, The lost commentary of Oecumenius on the Apo- 
calypse. The American Journal of Philology 34 (1913) 300—314. Der von 
Oikumenios (um 600) erklärte Apokalypsentext berührt sich nahe mit dem der 
Bibelhss Sinaiticus, A, C, des lateinischen Gigas, des Gwynnschen Syrers, der 
bohairischen Version und mehrerer wertvoller Kursiven und dürfte gleich diesen 
ägyptischen Ursprungs sein. C. W. 

J. de Gkellinck S. J., Le mouvement theologique du XII® siede. 
Etudes, recherches et documents. Paris, Lecoffre-Gahalda 1914. X, 410 S. 8®. 
7,50 Fr. [Etudes d^histoire des dogmes et d^ancienne litterature eccl.] Samm¬ 
lung einer Reihe von Aufsätzen, die bereits einzeln in Zeitschriften erschienen 
waren. Einige sind vollständig umgearbeitet worden, die übrigen haben die nö¬ 
tigen Verbesserungen und Ergänzungen erhalten. In unser Gebiet fallen Kap.I 
Appendice C ^La traduction de Denis TAreopagite par Hilduin et par Jean 
Scot’ (S. 70—72); Kap. rH 3 ^Les citations de Jean Damascene chez Gan- 
dulphe et chez Pierre Lombard’ (S. 213—223) mit Appendice A 'Citations du 
De fide orthodoxa chez Pierre Lombard’ (S. 240 f.); Kap. IV 'L'entree de Jean 
de Damas dans le monde litteraire Occidental’ (S. 245—274; zuerst B. Z. 
XXI 448 ff. erschienen) mit zwei Anhängen 'La date de la traduction de 
Burgundio chez quelques chroniqueurs’ und 'Le titre de Sententiae donne au 
De fide orthodoxa’ (S. 274—276). Über sonstige für die Byzantinisten inter¬ 
essante Einzelheiten gibt die 'Table des noms de personnes et des ceuvres 
anonymes’ (S. 387 ff.) Auskunft. Vgl. auch die Besprechung von J. Riviere, 
Bulletin d’ancienne litterature et d’archeologie chretiennes 4 (1914) 70—73. 

C. W. 

SivÄPien Salaville, La Primaute de Saint Pierre et du Pape d^ap- 
res Saint Theodore Studite (759—826). Echos d’Orient 17 (1914) 23 
—42. Die zuerst lateinisch in den Acta conventus Velehradensis, Prag 1910, 
dann russisch in der Übersetzung dieser Verhandlungen, Moskau 1911, erschie¬ 
nene Arbeit erbringt den Nachweis, daß Theodor von Stoudion mit Entschie¬ 
denheit für den Primat des Petrus und des Papstes (inkl. Infallibilität) eintrat. 

C. W. 

Ch. Van de Vorst , Les relations de S. Theodore Studite avec 
Rome. Anal. Boll. 32 (1913) 439—447. Dieser Aufsatz will nicht die dog¬ 
matische Stellung Theodors zum römischen Primat studieren, sondern feststel¬ 
len, wie oft und unter welchen Umständen der Studite in Beziehung zu den 
römischen Päpsten trat. Der erste Anlaß dazu war die Eheangelegenheit von 
Konstantin VI; im Gegensatz zu den Vitae Theodors stellt aber der Verf. fest, 
daß Theodor nicht während seines Exils in Thessalonike, sondern erst später, als 
er auf der Insel Chalki verbannt war, sich an den Papst Leo in wandte (i. J. 
809). Den zweiten Anlaß bildete der Bilderstreit, den Leo d. Arm. erneuerte. 
Hier stimmt der Verf. der Angabe der Vitae zu, daß Theodor die beiden in 
Frage kommenden Briefe (Ep. D, 12 und 13) von Bonita aus schrieb. — ln 
einer Anmerkung S. 444 kommt der Verf. auf seinen Aufsatz über das Todes¬ 
jahr des Theophanes Confessor zurück (vgl. B. Z. XXTI 260 f.) und verteidigt 
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seine Datierung des Todes des ( 'bronographen in das J. 817 gegen den in der 
ß. Z. a. a. 0. erhobenen Einwand. A. E. 

K. J. Dyobonniotcs, Hxicpavoq b 2(xßatxi]g, ^IsQog Evvösöiiog (^Athen) 

1913, aQ. 193, 061.9—12. Ausgabe zweier Mönchs-Schriften; vgl.’Exjcl. 

XII 9. P. Mc. 

M, Jugie, La vie et les ceuvres d’Euthyme patriarche de Con- 
stantinople. Echos d’Orient 16 (1913) 385—395. 481—492. 1. Vie d'Eu- 
thyme. Die Biographie des Euthymios (Patriarch von Kpel 907—912) läßt 
sich erst seit Veröffentlichung der V’ita Euthymii durch de Boor darstellen. 
Euthymios gewinnt durch sie iin selben Maße, als Nikolaos der Mystiker ein- 
büßt. 'Nicolas le Mystique continue la politique de Photius, dont il avait ete 
le familier. Euthyme est sa victime et rappelle Ignace (Patriarch 847—858 
und 867—878), en le surpassant peut-etre par Teclat de la vertu.’ II. 1. Eu¬ 
thyme depose du patriarcat. Ses demieres annees (f 5. August 917). 2. Les 
ecrits de saint Euthyme (erhalten ein Kanon auf die Gottesmutter im cod. Ath. 
771 Lambros, eine Homilie auf das Fest der Empfängnis der hl. Anna im cod. 
Laudianus 69 s. XI, eine Homilie auf das Fest des Gürtels der seligsten Jung¬ 
frau, in lateinischer Übersetzung und irrig dem Euthymios Zigabenos zugeteilt 
bei Lipomanus De vitis sanct. VI 217 ff. = Migne, P.Gr. 131, 1243 ff.). 3. Don- 
nees doctrinales des Homelies (in der ersten Homilie wird das Dogma von der 
unbefleckten Empfängnis Marias 'sinon en termes expres, du moins equivalem- 
ment’ bezeugt). 4. Donnees liturgiques (Bezeugung der beiden erwähnten Feste). 

C. W, 

S. Salaville, üne explication du patriarche Michel FOxite (1143 
—1146) sur la formule de consecration eucharistique. Echos d’Orient 
16 (1913) 289—291. Die Stelle ist der von M. Gedeon aus einer Athoshs 
edierten Schrift des Patriarchen IIsqI trjg vTCccXlayfjg xfjg (i.€TaXi] 7 lJ 6 cog z&v ayia- 
öficcxoDV xov Xqlöxov entnommen und verlegt in unzweideutiger Weise die kon- 
sekratorische Kraft in die Einsetzungsworte. C. W. 

Ferdinand Cavallera, Le tresor de la foi orthodoxe de Nicetas 
Acominatos Choniate. Bulletin de litterature ecclesiastique 1913 S. 124 
—137. Die IlccvonlCct ÖoyfiaxtKrj des Niketas Akominatos — der Titel 
öccvQog xrjg oQd’oöo^iag stammt von Theodoros Skoutariotes — verdient nach 
C.s Ansicht keine vollständige Ausgabe, da sie nur eine erweiterte Bearbeitung 
des Werkes von Euthymios Zigabenos sei. Nach einer Musterung der HssJ die 
zumeist nur Teile des Werkes enthalten, gibt C. eine Inhaltsübersicht der sämt¬ 
lichen 27 Tofiot nach Cod. Paris, gr. 1234, der früher Theodoros Skoutariotes 
gehörte (vgl. meine Analecta S. 17 f.). Von ihm sind auch die zwei letzten 
Bücher geschrieben, nicht verfaßt worden; die ihm bei Fabricius ed. Harl. X 
306 zugeschriebene Vita des Apostels Paulus stammt von Euthalios (BHG 
n. 1454). A. H. 

N. Festa, Niceta di Maronea e i suoi dialoghi sulla Proces- 

sione dello Spirito Santo. Bessarione 17 (1913) 295—315. Diese Fort¬ 
setzung der zuletzt B. Z. XXII 580 notieiden Publikation bringt den Aoyog 
xqLxog. P. Mc. 

S. C. Sakellaropulos, A propos du moine Job Meies (XlIP siede). 
Echos d^Orient 17 (1914) 54 f Bibliographische Ergänzungen zu dem Auf¬ 
satz von S. Petrides (f), Echos 15 (1912) 40 ff. ^ C. W. 

J. J. Sokolov, Cb. J’pnropin lla.iaMa, apxieiiiicKoiiT3 Oecca.io- 
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HHKCKift, ero Tpy;i,u h yyeHie o6b BCHxiH. (Der hl. Gregorios Pa- 
lamas, Erzbischof von Theßsalonike, seine Werke und Lehren über 
die Hesychasten). (Russisch). St.Petersburg 1913. 90 S. 8® [als Rezension 
des Werkes von ßp, Papamichael (vgl. B. Z. XXn 580) erschienen ira Zur- 
nal d. Minist, d. Volksauf kl. 1913 Aprilh. S. 378—393, Maih. S. 159—185, 
Junih. S. 409—419, Julih. S. 114-r-139]. Eine ausführliche Charakteristik 
'auf Grund der Untersuchung von G. Ch. Papamichael’. A. H. 

ßpeg. Papamichael, rQtiyoqiog IlaXccfiäg TtQog rQfjyoQtov 'AkIv- 
dvvov. ’ExxliyiT. 0dQog 12*(Ito§ 1913) 375 — 381. Polemischer Brief aus 

cod. 138 der Theologischen Schule in Chalki. P. Mc. 

Martin Jogie, Le Discours de Demetrius Cydones sur PAnnon- 
ciation et sa doctrine sur Pimmaculee conception. Echos d'Orient 17 
(1914) 97—106. Die im cod. Paris, fonds grec 1213 am besten erhaltene 
Rede, eigentlich ein kleiner theologischer Traktat über das Heilswerk Christi, 
wurde nach einer Angabe in der Subskription mehrerer Hss nicht zur Vor¬ 
lesung in der Kirche zugelassen, weil sie — vom Standpunkt des Photios aus 
betrachtet — etliche Heterodoxien enthielt. Im Gegensatz tu seinem Meister 
Thomas von Aquino läßt Demetrios die heilige Jungfrau ohne die Erbsünde 
empfangen werden, glaubt aber, daß ihr Leib und ihre Seele durch den auf 
sie herabgestiegenen hl. Geist in wunderbarer Weise gereinigt und geheiligt 
worden seien. C. W. 

F. Nan, En Asie centrale. Textes nestoriens, magiques, maz- 
deens, bardesanites, marcionites, manicheens, moniens. Journal 
Asiatique 11. Serie t. 2 (1913) 451—463. Annexe au proces verbal de la 
seance (der Societ^ Asiatique) du 19. Juin 1913. C. W. 

F. Nan, Resume de monographies syriaques: Barsauma; Abraham 
de la Haute-Montagne; Simeon de Kefar 'Abdin; Yaret FAlexandrin; Jacques 
le reclus; Romanus; Talia; Asia; Pantaleon; Candida. Revue de l’Orient chre- 
tien 2. Serie t. 8 (1913) 270—276. 379—389. Exzerpte aus syrischen Hss 
des British Museum. C. W. 

S. Ephraim’s prose refutations of Mani, Marcion and Bardai- 
san, of whioh ihe groaier pari, has been transscribed from the palimpsest B. 
M. Add. 14623 and is now first published by C, W. Mitchell. Vol. I. The 
discourses addressed to Hypatius. London, Williams and Norgate 1912. lO-j- 
CXIX4-185 S. 8®. Besprochen von F. MaclcP, Revue de Thistoire des religions 
68 (1913) 387 f.; von R. H. Connolly, The Journal of Theological Studies 
15 (1913) 132—134. C. W. 

Jacques Babakhan, Vulgarisation des homelies metriques de 
Jacques de Saroug. Revue de TOrient chretien 2. Serie t. 8 (1913) 147 
—167. 252—269. 358—374. Übertragung der Homilien auf den hl. Tho¬ 
mas, den Apostel Indiens, und über das Ende der Welt und die Ehe. Vgl. B. 
Z. X YTT 580, wo der Übersetzer irrtümlich Rabakhan heißt (auch im Au¬ 
torenverzeichnis richtigzustellen). C. W. 

Theodorus Bar koni Liber scholiorum. Pars posterior. Ed. 
Addai Scher. Paris,Pou88ielgue; Leipzig, Harrassowitz 1912. 365 S. 20,40 Jt. 
[Corp. script. Christ. Orient. Script. Syri. Textus. S. II t. 65]. Besprochen von 
C. Brockelmann, Zeitschrift der Deutschen morgenländischen Gesellschaft 6 7 
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(1913) 543 f. Über pars I (vgl. B. Z. XX 579) vgl. Diettrich, Theologische 
Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 26, Sp. 807—809. C. W. 

Anonymi auctoris Expositio officiorum ecclesiae Georgio Ar- 
belensi vulgo adscripta. Edidit R. H. Connolly 0. S. B. Paris, Pous- 
sielgue; Leipzig, Harrassowitz 1911. 241 S. gr. 8®. 12,80 JH. [Corpus scripto- 
inim christianorum orientalium. Scriptores Syri. Textus. Series secunda. T. 91]. 
Die Expositio, ^im letzten Grunde ein fortlaufender Kommentar zu den (kalen¬ 
darischen und liturgischen) Kanones Iso^yahbs^ (DI Katholikos 652—661), 
ist der vornehmste Schlüssel zum Verständnis der Geschichte und des Sinnes 
der nestorianischen Liturgien. Vgl. die Besprechung von Diettpich, Theologi¬ 
sche Literaturzeitung 39 (1914) Nr. 3, Sp. 74—76. C. W. 

Eliae metropolitae Nisibeni Opus chronologicum edd. E. W. 
Brooks-J. B. Chabot (vgl. B. Z. XXII 212). Besprochen von Diettpich, 
Theologische Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 19, Sp. 587 f. C. W. 

W. E. Cpum, Theological Texts from Coptic Papyri, edited 
with an Appendix upon the arabic Versions of the Life of Pacho¬ 
mius. Oxford, Clarendon Press 1913. VIII, 206 S., 9 Tafeln. 4®. 25 sh, [Anec- 
dota Oxoniensia, Semitic Series Part 12]. Wird besprochen. Vgl. einstweilen 
die Besprechung von F. N<^ail^, Revue de POrient chr4tien 2. Serie t. 8 (1913) 
445. C. W. 

Oscar von Lemm, Koptische Miscellen CXXVI—CXXX. CXXXI. 
CXXXII. Bulletin (HsBicTin) de PAcad. Imp. des Sciences de St. Petersbourg 
1913, S. 532—554. 627—638 (vgl. B. Z. XXII 572). In Miscelle CXXXI 
ist eine griechische Beischrift der von Beermann und Gregory herausgegebenen 
Koridethi-Evangelien behandelt. Darin wird die Münze bXo'KOxCviov erwähnt, 
die V. L. richtig in dem angeblichen oXoxavrcofiara der Herausgeber erkennt. 
Aber die von ihm vorgetragene, auf Erman zurückgehende Erklärung des 
Wortes aus griech. olo- und koptischem kots ^Kreis’ ist längst überholt durch 
die zuerst von Sathas ausgesprochene, dann von Svoronos begründete Ableitung 
aus Slo- und spätlat. cotto; vgl. Svoronos, Bv^avnaxcc vofjii(5(iarixcc 
fiara, Kapitel IV, im Journal international d^archeologie numismatique 2 
(1899) 358 — 363 und zuletzt Bees, A propos de la monnaie oXokouvov, 
Revue numismatique 1912 p. 84 ff. A. H. 

L. Delapopte, Quelques textes coptes de la Bibliotl)eque Natio¬ 

nale sur les XXTV vieillards de PApocalypse. Revue de POrient chre- 
tien 2. Serie, t. 8 (1913) 411—416. Die bohai'rischen Hss der Pariser Natio¬ 
nalbibliothek enthalten sieben liturgische Gesänge auf die in der koptischen 
Kirche am 24. Athor ==20. November gefeierten 24 Alten der Apokalypse. 
Zu den drei ersten, die bereits S. Gaselee, Parerga coptica I, Cambridge 
1912, ediei*t hat, werden nur die wichtigeren Varianten der Pariser Hss an¬ 
geführt, die übrigen werden vollständig im Urtext und in französischer Über- 
setzÄig mitgeteilt. C. W. 

Herrn. Junker, Koptische Poesie des 10. Jahrhunderts. 2 Teile. 
Berlin, Curtius 1908—1911. 93 S. mit 2 Tafeln und 243 S. Lex. 8®. 27,50 Jl. 
Besprochen von Carl Schmidt, Theologische Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 26, 
Sp. 809 f. C. W. 

M. Chaiue, Repertoire des Salam et Malke’e contenus dans les 
manuscrits ethiopiens des bibliotheques d'Europe. Revue de POrient 
chretien 2. Serie t. 8 (1913) 183—203. 337—357. Salam ist die allgemeine 
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Bezeichnung für Lobgedichte auf den Herrn, die seligste Jungfrau und andere 
heilige Persönlichkeiten, Malke’e bezeichnet ein umfangreiches Lobgedicht, in 
dem die einzelnen Körperteile der gefeierten Person besungen werden. S. 353ff. 
Verzeichnis der Eigennamen. C. W. 

Sylvain Grebaut, Salam a la vierge Marie d'apres le ms. ethio- 
pien n®4 de M. E. Delorme. Revue de TOrient chretien 2. Serie t. 8 (1913) 
121—123. Äthiopischer Text mit französischer Übersetzung. C. W. 

Sylvain Grebaut, La mauvaise passion de la colere sclon Eva- 
grius d'apres le ms. ethiopien n° 3 de M. E. Delorme. — Le Bene- 
dicite (Benedicite, Tischgebet) ethiopien d^apres le meme ms. Revue de 
rOrient chretien 2. Serie t. 8 (1913) 213—217. Äthiopische Texte mit fran¬ 
zösischer Übersetzung. Der erste bildet den 6. Teil des Traktates des Eua- 
grios über die acht Hauptlaster, der äthiopisch auch in Hss zu Paris, Lon¬ 
don und Tübingen vorliegt. ^ C. W. 

Sylvain Grebaut, Melanges ethiopiens. Revue de TOrient chretien 
2. Serie t. 8 (1913) 204*—217. 417—441. 1. Un tableau de lectures 
monacales (Anhang zum äthiopischen Synaxar in der Hs Nr. 66 der Samm¬ 
lung d’Abbadie); 2. Hymne a Jesus-Christ (cod. or. 624 des British 
Museum; Einleitung zu einer Schrift 'Wunder Jesu’); 3. Notice sur Mat- 
thieu Tevangeliste (aus der Hs 3 von Delorme); 4. Les dix canons 
d^Eusebe et d^Ammonius (aus der nämlichen Hs); 5. Exhortations aux 
anachoretes (aus der nämlichen Hs). Äthiopische Texte mit französischer 
Übersetzung. — 1. Noms des femmes et enfants des fils de Jacob. 
Aus der äthiopischen Hs 64 in Paris. 2. Les miracles du saint enfant 
Cyriaque. Aus der Hs 1 von Delorme. 3. Sentences ascetiques. Aus der 
Hs 3 von Delorme. 4. La mauvaise passion de Pavarice selon Eva- 
grius. Aus der nämlichen Hs. 5. Recommandations aux eveques et 
aux pretres. Aus der nämlichen Hs. 6. Le sixieme jour de THexameron 
d’ Epiphane de Chypre. Aus der nämlichen Hs. Äthiopische Texte mit 
französischer Übersetzung. C.*W. 

B. Apokryphen. 

R. H. Charles, The Apocrypha and Pseudepigrapha of the Old 

Testament in Englisb with introduotions and oritical and oxpla* 
natory notes to the several books. Edited in conjunction with many 
scholars. Yol. I Apocrypha, Vol. 11 Pseudepigrapha. Oxford, Clarendon Press 
1913. XII, 684; XIV, 871 S. 4®. 63 s}i. Besprochen von GeOPg Beer, Theo¬ 
logische Literaturzeitung 39 (1914) Nr. 2, Sp. 40—42; von M.-J. Lagrange, 
Revue biblique N. S. 11 (1914) 131—136. C. W. 

Coptic Apocrypha in the dialect of Upper Egypt. Edited by 
E. A. Wallis Bndge (vgl. B. Z. XXII 582). Ausführlich besprochen von 
M. R. James und S. Gaselee, The Journal of Theological Studies 15 (f913) 
125—132; von W. E. Cpum, Zeitschrift der Deutschen Morgenl. Gesellschaft 
68 (1914) 176—184, der füi- die historisch wertvolle Biographie des hl. 
Pesenthius (saec. VI/VH) auf die vielleicht die koptische Urform repräsen¬ 
tierenden codd. Paris, ar. 4785 und 4794 hinweist. P. Mc 

Anton Banmstark, Alte und neue Spuren eines außerkanoni¬ 
schen Evangeliums (vielleicht des Ägypterevangeliums). Zeitschrift 
für die neutestamentlicbe Wissenschaft 14 (1913) 232—247. Das äthiopische 


Bibliographie: Apokryphen 


301 


^Testament unseres Herrn’ (herausgegeben von Guerrier; vgl. B. Z. XVII 256) 
scheint in der Apostelliste und im Auferstehungsbericht vom Ägypterevan¬ 
gelium abhängig zu sein. C. W. 

Lonis Gll6rri6P, Le Testament en Galilee de Notre Seigneur 
Jesus-Christ. Texte ethiopien edite et traduit avec le concours de Sylvain 
Gp^baut. Paris, Didot 1913. Lex. 8®. 5,70 Fr. [Patrologia orientälis t. 9 fase. 3]. 
Ausführlich besprochen von A. Baumstapk, Theologische Revue 13 (1914) 
Nr. 6,Sp. 165—169. ^ C. W. 

£ti6lin6 Dapl6y, Les Acta Salvatoris. Un Evangile de la Passion et 
de la Resurrection et une Mission apostolique en Aquitaine, suivis d’une tra- 
duction de la Version anglo-saxonne. Paris, Picard 1910. 3 Fr. Ein gänzlich 
verfehlter Versuch, die Acta Pilati (und die Vindicta Salvatoris) aus dem 
vierten (bzw. fünften) Jahrhundert in das erste zu versetzen. Vgl. die Notiz 
von P. de L<^abpiolle^, Bulletin d’ancienne litterature et d’archeologie chre- 
tiennes 4 (1914) 156 f. C. W. 

D. Plooij, Der Des census ad inferos in Aphrahat und den Oden 
Salomos. Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft 14 (1913) 222 
—231. Für uns ist die Ermittelung beachtenswert, daß Aphraates aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach die vielbesprochenen Oden nicht gekannt hat. C. W. 

L4oil Vonaux, Les Actes de Paul et ses lettres apocryphes (vgl. 
B. Z. XXn 251). Besprochen von PicPPC de Labriolle, Bulletin d’ancienne 
litterature et d^archeologie chretiennes 3 (1913) 290—293. C. W. 

Sylvain Gpebaut, Le Qalementos, version ethiopienne en sept 
livres traduite en fran 9 ais, livres I et II. Paris, Picard 1913. 84 S. 8®. 
4 Fr. Beginn der Buchausgabe der zuletzt B. Z. ICXII 582 notierten Publi¬ 
kation. C. W. 

Sylvain Gpebant, Les miracles de Tarchange Ragou’el. Revue de 
rOrient chretien 2. Serie t. 8 (1913) 113—120. 272—282. Äthiopischer 
Text aus der Hs Nr. 5 der Sammlung von Delorme nebst französischer 
Übersetzung. C. W. 

Sylvain Gpebaut, Les sept cieux et les se pt cercles de la terre. 
— Les tribus d'origine des apötres. Revue de TOrient chretien 2. Serie 
t. 8 (1913) 204—208. Kurze Texte aus der äthiopischen Hs 64 zu Paris 

mit französischer Übersetzung. C. W. 

Sylvain Gpebaut, Les trois derniers traites du Livre des Mystc- 
res du Ciel et de la Terre. Paris 1911. Patrol. (>rient. vol. VI fase. 3. — 
EdgaP J. Goodspeed; The conflict of Severus patriarch of Antioch 
by Athanasius (äthiopisch). Paris 1911. Patrol. Orient, vol. IV fase. 6 — 
Giotto Dainclli e Olinto Mapinclli, Risultati scientifici di un viaggio 
in Eritrea. Florenz 1912. — Besprochen von Caplo Conti Rossini, Göttingischo 
Gelehrte Anzeigen 175 (1913) Nr. 2, 106—117. C. W. 

C. Hagiographie. 

M. von Wulf, über Heilige und Heiligen Verehrung und H, GÜntcP, 
Die christliche Legende des Abendlandes (vgl. B. Z. XXI 306). Über 
diese beiden unserm Forschungsgebiet etwas ferner liegenden Publikationen 
vergleiche die gut orientierende Besprechung von Fp. Pflstcp, Berliner philol. 
Wochenschrift 1913 Sp. 1459—1462. P. Mc. 

H. Delebaye, Les origines du culte des inartyrs (vgl. B. Z. XXII 
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582). Besprochen von J. Flamion, Revue d^histoire eccl^siastique 14 (1913) 
570—573. C. W. 

Rudolf Knopf, Aus ge wählte Märtyrerakten. 2. neu bearbeitete 
Auflage. Tübingen, Mohr (Siebeck) 1913. VIII, 114 S. 8®. 2^50 JH» [Samm¬ 
lung kirchen- und dogmengesch. Quellenschriften, herausg. vonG. Krüger II 2]. 
Die zweite Auflage dieses Heftes enthält die nämlichen Stücke wie die erste 
von 1901 (B. Z. XI 632 f.), nur daß bei Nr. 17 (Martyrium der Agape, Eirene, 
Chione und Genossinnen) an die Stelle der lateinischen Übersetzung der von 
Franchi de^ Cavalieri veröffentlichte griechische Originaltext getreten ist. 
Außerdem wurden die Texte an einer Reihe von Stellen verbessert (die aus 
der Kirchengeschichte des Eusebios nach der Ausgabe von Schwartz) und die 
Literaturnachweise vermehrt. C. W. 

A, Brinkmanil, Lückenbüßer. Rheinisches Museum 69 (1914) 424 
—426. Belege über das Phänomen des Erdfeuers auf dem lykischen Olympos 
und textkritische Beiträge zu dem Enkomion des Methodios auf den hl. 
Nikolaos ed. Anrich (vgl. o. S. 247). P. Mc. 

Th. Nissen-W. LUdtke, Abercii vita — Die Grabschrift des 
Aberkios (vgl. B. Z. XXII 585): Polemik zwischen W. Lüdtke und dem 
Rezensenten A, Semenov (vgl. B. Z. XXII 256) in der Berliner philol. Wochen¬ 
schrift 1913 Sp. 1215 f. P. Mc. 

Modea Norsa, Marti-rio di Santa Cristina (B. Z. XXH 255). Be¬ 
sprochen von Van de Vorst, Anal. Boll. 32 (1913) 450, der einige von der 
Herausgeberin falsch gelesene Lesarten der Hs bucht. A. E. 

W. Lttdtke, Das Martyrium des Basiliscus. Archiv für slav. Philol. 
35 (1913) 44—51. Veröffentlicht den bisher nicht gedruckten griechischen 
Text aus Cod. Monac. gr. 366 ohne Benützung einer Athoshs in der Laura. 
Außer seiner Wichtigkeit für die Topographie des Pontos besitzt der kurze 
Text auch sprachliches Interesse, es begegnen zahlreiche Abweichungen von 
der Kunstsprache, wie 46,13 cvvtaöösö^cct, 'Abschied nehmen’; 47,30 öivÖQov 
(fvkXoig das freilich schon in der Hs von einem Leser in xofidov 

korrigiert ist, aber in den Text gehört; 48,20 vfi&g xoQrcc^et, xQsag; 48, 25 iqsi 
als Präsens; 48,29 (p&a6<xvx(ov sig Koficcvav^ 'cum venissent’; 50, 32 ul 
xavöai 'te cremavisset’; 51,14 Svväfisig 'Wunder’. Der Text ist gut; 47,13 
Swg tAu Savimv avvov ist hinter avtoit Z. 11 zu stellen; 50,31 ist in Ttdvtcag 
ä)g rjfiäg dv zo nvQ xazig)k£^sv das Wort d)g zu streichen und ndvxag zu schrei¬ 
ben; die Worte si fjLrj ^g fidyog sind vor ök slxe xavöai Z. 32 zu stellen. — 
Das Verhältnis der altkirchenslavischen Übersetzung zu diesem 
Texte behandelt V. J<^agic^ ebda S. 51—55. A. H. 

J. Weber, De actis S. Acacii (vgl. B. Z. XXH 585 f.). Besprochen 
von FL Landmann, Theologische Revue 13 (1914) Nr. 3, Sp. 74—76. C. W. 

F. C. Bnrkitt, Euphemia and the Goth (vgl. o. S. 245f.). Be¬ 
sprochen von F. Nau, Revue de l’Orient chretien 2. Serie t. 8 (1913) 2J8; 
von C. Brockelmann, Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft 

67 (1913) 751—754. C. W. 

V. V, Latysev, Die dem Theodor Daphnopates zugeschriebene 
Passio des hl. Georgios (OipaMHie CB. Peopria, npniiHCHBaeMoe 0eoAopy 
)(a4)HOiiaTy), Pravosl. Palästin. Sbomik 1911, Liefer. 59. — Vgl. die Be¬ 
sprechung von S, Sestakov, Viz. Vrem. 19 (1911) 14—19. P. J. 

Miracula S. Georgii rec. Joannes B. Aufhauser [Bibliotheca Teub- 
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neriana]. Leipzig, Teubner 1913. XVI, 178 S. mit 1 Tafel 4 Jl, — Wird 
besprochen. P. Mc. 

A. V. Rystenko, Antwort an Chr. Loparev (OtbLti» r. Xp. JloiiapeBv) 
in der Frage der Untersuchung der Legende des hl. Georg. Odessa, 
Typographie Zukovskij 1913. 34 S. 8®. — Notiz folgt. P. Mc. 

W. Weyh, Die syrische Barbara-Legende (vgl. B. Z. XXI 586). 
Besprochen von W. Heugstenberg, Deutsche Literaturzeitung 1913 Sp. 2387 
—2391. P. Mc. 

G. Anrich, Hagios Nikolaos I (vgl. o. S. 246f.). Besprochen in The 
Journal of Hellenic studies 33 (1913) 383 f. und von P. Michael Hubcr, 
Theologische Revue 13 (1914) 169—172. P. Mc. 

F. Nau, Histoires des solitaires Egyptiens. Revue de FOrient chre- 
tien 2. Serie t. 8 (1913) 137—146. Fortsetzung der Veröffentlichung aus 
cod. Coislin. 126 (vgl. zuletzt B. Z. XXII 259). C. W. 

Die heilige Melania die Jüngere, römische Senatorin (387— 
439). Ein charitatives und soziales Frauenleben aus dem 5. Jahrh. nach den 
von Sr. Eminenz Kardinal Rainpolla dcl Tindaro veröffentlichten hslichen 
Quellen bearbeitet von Elena da PcPsico. Aus dem Italienischen übersetzt 
von P. Romuald Bauz 0 . S. B. Einsiedeln-Waldshut-Köln a. Rh., Benziger 
u. Cie. 1912. XXrV, 336 S. 8®. Mit 21 Einschaltbildern und 25 Illustra¬ 
tionen im Text. 5,4ö — Kurz besprochen im.Katholik 93 (1913) 457 f. 

C. W. 

K. Kckelidze, Die Nachrichten der grusinischen Quellen über 
Maximos Confessor (vgl. B. Z. XXII 579), besprochen v. P. PectCPS, Anal. 
Boll. 32 (1913) 456—459. Hebt die Wichtigkeit der von K. beigebrachten 
Erläuterungen über die auf Kaukasien bezüglichen geographischen Angaben 
der griechischen und lateinischen Texte über das Exil des Maximos in Kauka¬ 
sien hervor, sowie seiner Ausführungen über den dortigen Kult des Maximos. 
In bezug auf die Quellen, aus denen die georgische Vita des Maximos und 
die Notiz des georgischen Synaxars über ihn geflossen sind, äußert P. einige 
abweichende Meinungen. Das wichtigste Resultat, das sich aus der Veröffent¬ 
lichung der beiden georgischen Texte über Maximos für die griechische Hagio¬ 
graphie ergibt, besteht m. E. in der durch sie nahegelegten Frage nach der 
Vorlage der Vita des Maximos (Inc. Kal itavrov iis^w.). P. spricht von dor 
event. Annahme einer „Version grecque interpolee“ und einer „troisieme re- 
daction grecque“, während die georgische Übersetzung, die umfangreicher ist 
als die griechische Vita, umgekehrt zur Aufwerfung der Frage berechtigt, ob 
nicht der griechische Text seine Vorlage gekürzt hat. K. hat konstatiert, daß 
die georgische Übersetzung sich viel enger berührt mit der unedierten griechi¬ 
schen Vita Maximi, die in dem Cod. Mosq. 380 a. 1022 fol. 231^—252 steht, 
als mit der gedruckten Vita. Ich halte es für sehr wahrscheinlich, daß diese 
unedierte Vita die Vorlage der gedruckten ist. Diese scheint nur in der Mos¬ 
kauer Hs erhalten zu sein; es existieren aber nebst dem vor kurzen edierten 
kurzen Text in dem kaiserlichen Menologium (ed. Latysev II 273—276) noch 
zwei griechische Texte, die vielleicht auf den Moskauer Text zurückgehen. 
Diese Texte sind ebenfalls uiiediert. So sieht sich die Erforschung der griechi¬ 
schen Hagiographie immer wieder unterstützt durch Übersetzungen aus dem 
Orient. Mißlicher ist der Umstand, daß der Arbeiter sich auf diesem Gebiete 
auf Schritt und Tritt dadurch gehemmt .siebt, daß noch so viele griechische 
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h agiographische Texte unediert sind. P. hätte seiner Kritik des neuen Fundes 
von K. eine ganz andere Wendung geben können, wenn sämtliche griechischen 
Vitae des Maximos gedruckt vorlägen. A. E, 

Dcmctrios Spyridonov, Blog rov 6<siov TtazQog rifi&v Kai Sfiokoyrj- 
Tov Seoq)dvovg. TIolrutaMt^oölov naxQiaQ'iov KfovCxavxivovnokBiog. 
’ExxA. Odqog 12 (1913) 88—96. 113—165; separat 54 S. 8®. — Eine 
Entdeckung, die Krumbacher in höchstem Maße interessiert hätte, wenn sie 
zu seinen Lebzeiten geschehen wäre! In dem Cod. Mosq. Synod. 159 Vlad. 
ist die Biographie des Chronographen von Methodios, dem Patriarchen von 
Kpel, nicht in einem arg verstümmelten Zustande, sondern ganz erhalten. 
Die von Krumbacher, Eine neue Vita des Theophanes Confessor, Sitzungsbe¬ 
richte der philos.-philol. u. der hist. Klasse d. Bayer. Akad. d. W. 1887, S. 371, 
konstatierte große Lücke nach dem Fol. 117 ist allerdings vorhanden, aber 
nur als Folge der falschen Einheftung eines Quatemio. Die Fortsetzung von 
Fol. 117^ steht auf Fol. 102'—109^ derselben Hs und dieser Quatemio füllt 
die ganze Lücke des Textes der Biographie zwischen fol. 117^ und 118' aus. 
Das festgestellt zu haben ist das Verdienst von D. Spyr., der die Hs einer ge¬ 
nauen Durchsicht unterzog, um sicher zu konstatieren, ob die große Lücke in 
Wirklichkeit vorhanden sei. Da nun bekanntlich die anonyme Vita des Theo¬ 
phanes (ed. de Boor, Theoph. II 3—12) in derselben Hs steht und zwar nach 
dem Kataloge von Vlad. auf den Fol. 101—113, also auf 26 Seiten derselben, 
während sie im Drucke nicht einmal 10 Seiten in Anspmch nimmt, so lag 
freilich die Vermutung sehr nahe, daß das vermißte Stück der von Methodios 
verfaßten Biographie des Theophanes zwischen den Folien 101—113 stecken 
könne. Diese Vermutung fand ihre Bestätigung, als D. Spyr. die Hs unter¬ 
suchte, und damit war der byzantinischen Hagiographie ein wichtiges Doku¬ 
ment zurückerstattet, dessen Verlust oft beklagt wurde, da sich keine zweite 
Hs davon entdecken ließ und der Mosq. 159 so arg verstümmelt sei. D. Spyr. 
hat sich ein zweites Verdienst um dieses Dokument dadurch erworben, daß er 
den nunmehr vollständig vorliegenden Text der Biographie herausgab; er hat 
sich allerdings mit einer möglichst genauen und von ihren gröbsten Fehlem 
gesäuberten Abschrift der Hs (fol. 114—117, 102—109, 118—126^) be¬ 
gnügt sowie mit dem Nachweise von Schrifbstellen. Die beigegebene Liste 
dor jdioQ^coria beweist, daß es ihm nicht gelang einen fehlerlosen Text her¬ 
zustellen. — Kmmbachers Beispiel folgend hat er auch die zahlreichen, gra¬ 
phisch stark hervorgehobenen Lesepunkte wiedergegeben, die in dem Cod. 
Mosqu. stehen wie in den 2 Hss, aus denen Krumbacher seine zwei Texte 
über Theophanes ediert hat. — Eine textkritische Ausgabe wird, vorausgesetzt, 
daß der Cod. Mosq. wirklich die einzige Hs bleibt, die diesen Text enthält, 
die übrigen Vitae des Theophanes (vgl. BHG* s. v.) heranziehen müssen, da 
sie alle auf die von Methodios verfaßte zurückgehen. Besonders nahe ist das 
Verhältnis zwischen ihr und dem verkürzten Texte in dem kaiserlichen Meno- 
logium (ed. BImmbacher a. a. 0. S. 389—399 und LatySev, Menolog. anonym. 
I 221—229). Der Vergleich zwischen beiden Texten führt zur Erkenntnis, 
daß die 114 Punkte, in die Krumbacher (S. 375 — 379) den Inhalt des letz¬ 
teren gebracht hat, die historischen Nachrichten der ersteren vollkommen er¬ 
schöpfen, bis auf eine einzige, nämlich den Ankauf des xoTtog MyQbg nQOCovo^ia- 
^ofuvog (ed. Dem. Spyr. S. 21 f.), auf dem Theophanes sein isoster Agros er¬ 
richtete, das später beiderseits erwähnt wird. Zwischen beiden gibt es auch 
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nur eine sachliche Abweichung: in der ersten wird der Leichnam des Theo- 
phanes am Weihnachtsfeste auf das Klostergut Hiereia gebracht (Punkt 106 
bei Krumbacher), Methodios verlegt diese Translation in die Charwoche (ed. 
Dem. Spyr. S. 48). Damit ist auch die Frage gelöst, die Krumbacher offen 
ließ, ob das kleine Plus an konkreten Nachrichten in den anderen Texten über 
Theophanes (BHG^ n. 1789 u. 1790) sich mit der Autorität des Methodios 
decken könne oder nicht (Krumbacher a. a. 0. S. 379—381). Das ist nicht 
der Fall; der größere Umfang der Vita von Methodios gegenüber dem Aus¬ 
zug in dem kaiserlichen Menologium kommt in der Tat ausschließlich den 
breiten rhetorischen und paränetischen Ausschmückungen derselben zugute. 
Die byzantinische Rhetorik steht hier in ihrer vollen Maienblüte; Methodios 
bringt es sogar fertig, mit dem Namen der Kaiserin Eirene minutenlang zu 
spielen und ihn teils als Eigennamen, teils appellativisch, teils in Adverbial¬ 
oder Verbalformen nicht weniger als 89 mal nacheinander zu wiederholen 
(ed. Dem. Spyr. S. 15—17)! Für „eine kritische Biographie des berühmten 
Chronisten“ hat daher die Schrift von Methodios eine weit geringere Bedeu¬ 
tung, als Krumbacher sie ihr zudachte (a. a. 0. S. 384), wohl aus dem Grunde, 
weil er annahm, die Lücke nach dem Fol. 117 des Cod. Mosqru sei viel um¬ 
fangreicher, als es sich herausgestellt hat. Durch die erstmalige Herausgabe 
des vortrefflichen Auszuges aus derselben hat vielmehr Ejmmbacher das ge¬ 
samte geschichtliche Material, das sie für eine kritische Biographie des Theo¬ 
phanes enthält, der Forschung zugänglich gemacht und sich dadurch ein viel 
größeres Verdienst erworben als er selbst wußte. A. E. 

ChP. Loparev, Die byzantinischen Heiligenleben des VIII— IX. 
Jahrh. Viz. Vrem. 18 (1911, ausgegeben 1913), 1—147. Fortsetzung der 
B. Z. XXI 618 notierten Arbeit. P. J. 

M. D. Muretov, Die griechische Vita des slavischen Bischofs 
Klemens (PpeqecKoe „acarie“ cb. KiHMeuTa, eu. CjOBeucKaro). Bogosl. 
Vjestnik 1913 Juli-Augustheft, S. 475—487. Bezieht sich auf das Buc]i v. Tu- 
nizkij, Der hl. Klemens, ein slavischer Bischof (Cb. KiHMeHTl» eilHCKOiTb 
CJlOBeHCKiü), Sergiev Posad 1913 (vgl. u. S. 311). Handelt hauptsächlich über 
die Frage, ob die Vita von Theophylaktos Bulgarus verfaßt ist und bringt 
viele Beweise dagegen; schließlich läßt der V. die Frage doch offen. P. J. 

F. Nau, Martyrologes et Menologes orientaux. I. Un raartyrologe 
et douze menologes syriaques (vgl. B. Z. XXII 589 f.). II. Les menologes des 
evangeliaires coptes-arabes. Paris, Firrain-Didot 1913. 163 und 80 S. 8®. 
[Patrologia orientalis t. X fase. 1 und 2]. Ausführlich besprochen von Sylvain 
Gr^baut, Revue de TOrient chretien 2. Serie t. 8 (1913) 331—336. C. W. 

J. StraubingeP, Die Kreuzauffindungslegende. Untersuchungen 
über ihre altchristlichen Fassungen mit besonderer Berücksichtigung der syri¬ 
schen Texte. Paderborn, Schöningh 1912. VII, 108 S. — Vgl. einstweilen 
die Besprechung von v. DobschUtz, Theologische Literaturzeitung 39 (1914) 
203 f. P. Mc. 

Georg Graf, Das arabische Original der Vita des hl. Johannes 
von Damaskus. Der Katholik 93 (1913) Heft 9, 164—190; Heft 11, 
320—331. Deutsche Übersetzung des von K. al Bäsä (Const. Bacba, 
Biographie de S. Jean Damascene. Texte original arabe. Harissa 
[Liban], Imprimerie grecque Melchite 1912. 29 S. 8®) edierten arabischen 
Textes unter Heranziehung einer von diesem Gelehrten nicht verwerteten Bei- 

Byzant. Zeitschrift XXIII 1 u. 2. 20 
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rater Hs. Die letztere repräsentiert gegenüber dem Text von al Bäsä eine 
sekundäre Fassung. Verfasser der arabischen Vita ist ein Mönch Michael, der 
unmittelbar nach den! 4. Dezember 1085 schrieb und keine authentischen 
Quellen zur Verfügung hatte. Die griechische Vita bei Migne P. Gr. 94 geht 
auf die arabische zurück und kann nicht den 969 (966) gestorbenen Patri- 
archen Johannes von Jerusalem, eher den Patriarchen Johannes IV von An- 
tdocdieia, unter dem Antiocheia von den Ereuzfiedirem erobert wurde (1098), 
zum Verfasser haben. — Vgl. die Besprechimg von P. PcctePS, Analecta Bol- 
landiana 33 (1914) 78—81. C. W. 

Oscar von Lenun, Bruchstücke koptischer Märtyrerakten. I—V. 
Memoires (Zapiski) de TAcademie Imp. des Sciences de St.-Petersbourg VIII* 
Serie, Classe hist.-philol. Vol. XII No. 1 (St.-Petersbourg 1913). XIT, 84 S. 4® 
mit 1 Tafel. 2^60 Jl^ — Wird besprochen. Vgl. das Eeferat von <F. Nan>, 
Revue de TOrient chr^tien 11 8 (1913) 445 f. — Zusammen mit v. Lemmas 
Kleinen kopt. Studien (vgl. B. Z. XXII 251) besprochen von P. Peetcps, 
Anal. Boll. 32 (1913) 466—468. P. Mc. 

F. Nau, Le synaxaire ethiopien. Revue de POrient chretien 2. Serie 
t. 8 (1913) 328—330. Auf Grund einer Abhandlung von Guidi im Journal 
of the royal Asiatic Society N. S. 43 (1911) 739 ff. C. W. 

H. Delehaye, Martyrologium Hieronymianum Cambrense. Anal. 
Boll. 32 (1913) 369—407. Die Epitome des Mart. Hier., die hier zum ersten 
Mal edierf wird, ist erhalten in dem Cod. A. 4. 20 des Trinity College von 
Dublin, der kurz vor 1082 für den Bischof Ricemarch von St. Davids in Wales 
von einem Ithael geschrieben wurde. D. weist nach, daß sie nächstverwandt 
ist mit dem Eptemacensis und Augiensis, welche die vorzüglichste Familie der 
Hieronjrmiani darstellen. Die nähere Bedeutung der neuen Epitome liegt darin, 
daß sie aus einem vollständigeren Exemplar des Hieron. geflossen ist als der 
Eptemacensis; sie enthält Notizen, die in dem letzteren fehlen, und dieser kann 
mit Hilfe derselben an manchen Orten verbessert werden. A. E. 

P. Michael Huber 0. S. B., Johannes monachus, Liber de mira- 
culis. Ein neuer Beitrag zur mittelalterlichen Mönchsliteratur. Heidelberg, 
Carl Winter 1913. XXXH, 144 S. 8®. 3^30 Jt, [Sammlung mittellateinischer 
Texte, herausg. von A. Hilka, 7]. Während M. Hoferer (Würzburg 1884) 
nur die erste Nr. des Liber de miraculis, die Legende vom Antiphonetesbild, 
veröffentlichte und über Person, Zeit und Quellen des Verfassers d. h. Über¬ 
setzers nichts Sicheres bzw. Abschließendes ermitteln konnte, ediert Huber 
den ganzen Text nach fünf Münchener Hss (Grundtext cod. lat. 17140 s. XH 
aus Schäftlarn), die Antiphoneteslegende in doppelter Fassung nach den Mün¬ 
chener Hss und dem nur dieses Stück enthaltenden Vindobonensis lat. 739 
vom J. 1174 und weiß auf Grund der Angaben in letzterer Hs den Johannes 
monachus als eine bestimmte Größe in die Geschichte der lateinischen Lite¬ 
ratur des Mittelalters einzuführen. Er lebte ungeföhr zwischen 950—1050 
und ^gehörte seiner Abstammung nach wohl sicher nach Amalfi und seinem 
Berufe nach in ein Kloster dieser damals so wichtigen Stadt, gleichviel ob 
man nun das nähere Dreifaltigkeitskloster in Cava (gegründet c. 990) oder 
das Severinskloster in Neapel annehmen will’. In Epel, wo er als Gkist im 
Kloster der Panagia von Balukli weilte^ wurde er von dem ^bis consul’ Pan- 
tideon angeregt, für diesen hohen Herrn sowie für seine (des Johannes) Mit- 
brüder ^erbai^che Erzählungen aus griechischen EDss auszuwählen imd zu 
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übersetzen’. Seine Hauptquelle war, wie schon Hoferer erkannt hatte, das Pra- 
tum spirituale des Johannes Moschos, daneben schöpfte er aus den Erzählungen 
des Abtes Daniel in der sketischen Wüste (bisher nur in griechischem Text 
und in orientalischen Versionen bekannt) und (in der Vision des Taxeotes in 
Karthago) aus Anastasios Monachos vom Sinai. ^Für die übrigen bisher noch 
nicht nachgewiesenen Nummern bei Johannes läßt sich jetzt wenigstens jedes¬ 
mal ein griechischer Text beibringen, seitdem Clugnet und Nau (Revue de 
rOrient chretien 1902 ff.) einige griechische Hss der Nationalbibliothek in 
Paris untersucht haben’ (vgl. im ganzen die Quellenübersicht S. XXV ff.). Als 
Anhang S, 119 ff. 1. die Legende vom Brunnenbild in Kpel in zwei Fassungen, 
2 . die Legende vom Drachenwunder des hl. Georg (als Ergänzung zur Publi¬ 
kation Aufhausers) nach dem oben erwähnten Vindobonensis und dem davon 
verschiedenen Text des Vat. lat. 6932 s. XU. Beide dürften auch von Jo¬ 
hannes übersetzt sein. S. 133 ff. Personen- und Ortsregister; S. 136 ff. Glossar. 
— Vgl. die Besprechung von Fp. Pflstep, Zeitschrift für französ. Sprache und 
Litteratur 42 (1914) 9—12; von H. NüUin&iiii, Deutsche Literaturzeitung' 
1914 Sp. 1308 f. C. W. 


D. Dogmatik. Liturgik usw. 

J. Tixepont, Histoire des dogmes t. III (vgl. B. Z. XXH 591). Aus¬ 

führlich besprochen von E. DentleP, Historisch-politische Blätter 153 (1914) 
465—471. C. W. 

Apthup Fpeihepp von Ungepil-Sterahepg, Der traditionelle alt- 
testamentliche Schriftbeweis 'De Christo’ und 'De Evangelio’ in 
der alten Kirche bis zur Zeit Eusebs von Caesarea. Halle a. S., Nie¬ 
meyer 1913. VIH, 304 S. gr. 8®. 9 JH. Es ^ergibt sich, daß von ca. 140 bis 
ca. 315 n. Chr. innerhalb der christlichen Gemeinden ein bestimmter, wenn 
auch elastischer Traditionsstoff (d. h. ein gemeinsamer Zitatenschatz) bestand, 
welcher in den Darstellungen des SB (Schriftbeweis) verwendet wurde’. Bei 
Eusebios beginnt er ^einer wissenschaftlichen Behandlung unterworfen zu 
werden’. Nach der Anzeige von E. Herr, Literarisches Zentralblatt 64 (1913) 
Nr. 40 Sp. 1289 f. C. W. 

P. Stiegclc, Der Agennesiebegriff (vgl. B. Z. XXH 591). Über den 
Gebrauch von ccyivvi^rog und ^yivrjtog in der vorchristlichen Literatur und in 
der christlichen bis c. 300 (Einleitung) und über die Stellung 1. des älteren 
Arianismus und seiner Gegner, 2. des jüngeren Arianismus (Eunomianismus) 
und seiner Bestreiter, 3. der außerhalb der Brennpunkte des arianischen Strei¬ 
tes stehenden Schriftsteller (bis Kyrillos von Alexandreia incl.) zu diesen (gleich 
ihren positiven Korrelaten oft verwechselten) Begriffen. Eine bewußte Unter¬ 
scheidung von yevYixov und ysvvritov begegnet erst bei Epiphanios und Nesto- 
rios. Vgl. die Besprechung von Hugo Koch, Theologische Literaturzeitung 39 
(1914) Nr. 9 Sp. 267 f. C. W. 

K. J. Dyobonniotcs, T« fivcrrjQta zi^g OQ^oöo^ov ^AvcczoXtKTjg ia- 

%Xfl 0 Cag (vgl. B. Z. XXII 262). Besprochen von Chpys. A, Papadopoulos, 
’ExxItyg. OfXQog 12 (g', 1913) 187 — 190. P. Mc. 

P. Batiffol , L^Eucharistie. La presence reelle et la transsub- 
stantiation. Ginquierae edit^on, refondue et corrigee. Paris, Lecoffre-Gabalda 
1913. X, 516 S. 12®. 4 Fr. Das Buch ist in der fünften Auflage stark ver¬ 
mehrt und gänzlich umgearbeitet worden. Die dogmengeschichtliche Darstel- 

20* 
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lung gebt aber jetzt nur mehr bis zum Ephesinum, nicht mehr bis zu Berengar 
von Tours. Vgl. die Besprechung von S. Salaville, Echos d'Orient 17 (1914) 
183 f. Referate über die erste Auflage s. B. Z. XV 388. C. W. 

Johannes Niessen, Die Mariologie des heiligen Hieronymus. 
Ihre Quellen und ihre Kritik. Münster, Aschendorff 1913. VHI, 250 S. gr. 8®. 
6 Ji, Wird hier erwähnt wegen des eingehenden geschichtlichen Überblicks 
über die Mariologie bis auf Hieronymus. C. W. 

M. Jngie, La doctrine des fins dernieres dans Teglise Greco- 
Busse. Echos d^Orient 17 (1914) 5—22. Hinsichtlich der Existenz, der Art 
und der Weise des besonderen Gerichtes, des Augenblicks, in dem die jenseitige 
Vergeltung beginnt, der Existenz und der Art eines Mittelzustandes und 
-Ortes zwischen Himmel und Erde, des Gegenstandes des Gebetes für die Ver¬ 
storbenen und des Wesens der Seligkeit gibt es in der griechisch-russischen 
Kirche keine fixierte Lehre, wie die Uneinigkeit ihrer Theologen in allen diesen 
Punkten beweist. C. W. 

Joseph Hürmann, Untersuchungen zur griechischen Laien¬ 
beicht. Ein Beitrag zur allgemeinen Bußgeschichte. Donauwörth, Buchh. 
Ludwig Auer 1913. IV, 300 S. 8®. 4 JH* Vgl. o. S. 247 ff. P. Mc. 

J. H. Srawley, The early history of the liturgy. Cambridge, Uni- 
versity Press 1913. XX, 252 S. 8®. [The Cambridge Handbooks of Liturgical 
Study]. Handelt in Kap. 3 über die alte Geschichte der Liturgie in Alexandreia 
und Ägypten, in Kap. 4 über die Liturgie in Palästina und Syrien, in Kap. 5 
über die Liturgie in den anderen Kirchen des Ostens, in Kap. 8 über die Ent¬ 
wickelung der Liturgie im Morgen- und Abendlande. C. W. 

D, M. Festugiere, La liturgie catholique. Essai de Synthese suivi 
de quelques developpements. Maredsous-Paris, Oudin 1913. 200 S. 8®. 
3^50 Fr, Besprochen von D. H. LocloPCq, Revue Ben^dictine 30 (1913) 451 
—458, C. W. 

Ildefons Herwegen 0. S. B., Der Verklärungsgedanke in der Li¬ 
turgie. Festschrift (der Görresgesellschaft) für G. v. Hertling (Kempten und 
München 1913) S. 108—116. 'Der einheitliche großzügige Grundgedanke der 
Verklärung’ tritt nicht nur in der heutigen, reich ausgestalteten Liturgie über¬ 
all zutage, sondern zeigt sich schon in den 'einfachen Linien, in denen Cyrill 
von Jerusalem uns die einzelnen liturgischen Szenen skizziert’. Auch in der 
altchristlichen Malerei und Plastik, die mit der Liturgie 'einen gemeinsamen 
Wurzelboden in der Jenseitsstimmung der Christen hat, waltet der Verklä¬ 
rungsgedanke’. C. W. 

Maximilianus, Princeps Saxoaiae, Praelectiones de liturgüs 
orientalibus. Tomus II, continens liturgias eucharisticas Graecorum (ex- 
ceptis aegyptiacis). Freiburg, Herder 1913. VIH, 362 S. 4®. 6 Der Band 
enthält 'omnia ad ,liturgiam‘ proprio sensu, nostro Latino modo loquendi 
,missam‘, Graeci ritus spectantia’. Den größten Baum nimmt die Chrysostomos- 
liturgie ein (S. 56—287). Vorher wird über die scriptores de missa tractantes 
(außerordentlich dürftig; Besseres z. B. bei A. Franz, Die itesse im deutschen 
Mittelalter S. 333ff.), die nomina missae apud Graecos, die historica origo 
missae Graecae (für den Text der Apostolischen Konstitutionen wird auf — 
Mansi verwiesen 1), die liturgia Clementina, den Status liturgiae descriptus a s. 
Cyrillo Hierosolymitano und die missa Graeca s. Jacobi, nachher über die 
missa s. Basilii und die liturgia praesanctificatorum gehandelt Von den zwei 
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appendices (S, 322 ff.) enthält der erste das commune sanctorum und die for- 
mularia propter diversas circumstantias adhibenda, der zweite schildert den 
'modus, quo hodiema die liturgia s. Jacobi in praxi exercetur’. Über Bd. I s. 
B. Z. XIX 622. C. W. 

A. Fortescil6, The Mass (vgl. B. Z. XXII 262). Ausführlich besprochen 
von Kunibert Mohlberg 0. S. B., Der Katholik 1913, Heft 7, S. 66—69 
(mit spezieller Berücksichtigung von Fortescue's Ausführungen über die Epi¬ 
klese). C. W. 

P. Cagin, L'Eucharistie. Canon primitif etc. (vgl. B. Z. XXII 594). 

Ausführlich besprochen von Ludwig Eiseuhofer, Theologische Revue 13 (1914) 
Nr. 3 Sp. 83—86. C. W. 

Th. Schermanu, Ägyptische Abendmahlsliturgien (vgl. B. Z. XXll 

594). Besprochen von Bousset, Theologische Literaturzeitung 38 (1913) 
Nr. 22 Sp 682—685. C. W. 

Th. Schermann, Ein Weiherituale der römischen Kirche (vgl. 
B. Z. XXn 595 f.). Besprochen von J. B. Umhcrg S. J., Stimmen aus Maria- 
Laach 87 (1914) 73—76. C. W. 

Christian Schmitt, Stammt die sogenannte 'Apostolische Kir¬ 
chenordnung’ aus dem Schlüsse des ersten christlichen Jahrhun¬ 
derts? Pastor bonus 25 (1913) 598—605. Ablehnung der von Schermann 
(vgl. die vorige Notiz) vertretenen These. C. W. 

Joseph Böller C. SS. R., Die Epiklese der griechischen und orien¬ 
talischen Liturgien. Historisches Jahrbuch 35 (1914) 110—126. Deckt 
sich in der Hauptsache mit der B. Z. XXI622f. besprochenen Monographie. C. W. 

Antonio Baumstark, Le liturgie orientali e le preghiere 'Supra 
quae’ e 'Supplices’ del canone romano. Nuova edizione con aggiunte. 
Grottaferrata 1913. 37 S. gr. 8®. [Studi liturgici fase. 5]. Resultat: Die vier 
Fundamentalliturgien des Orients (die altägyptische, antiochenische, kappado- 
kische Liturgie und die alte Jakobosliturgie von Jerusalem) hatten nach der 
Anamnese, dort, wo wir heute die der Konsekration nachfolgende Epiklese 
finden, ein älteres Gebet, das um die gnädige Annahme des eucharistischen 
Opfers durch Gott (=« Supra quae) und um Heiligung derer, die an der Kom¬ 
munion teilnehmen würden, durch die Gnade des Heil. Geistes (=» Supplices) 
bat. Nach der Besprechung von R. Stapper, Theologische Revue 13 (1914) 
Nr. 2Sp.52f. C. W. 

L. Atzberger, Zur Erklärung des Offertoriums der Totenmesse. 
Theologisch-praktische Monatsschrift 24 (1914) 208—210. Stützt die An¬ 
sicht Stiglmayrs und Lippls, daß 'die bekannten dunklen Aussprüche’ des 
Offertoriums der Totenmesse aus der dem kirchlichen Altertum geläufigen 
Vorstellung vom sogen. Durchgang der Seelen zu erklären seien, durch Paral¬ 
lelen aus der Historia Lausiaca des Palladios, der Vita Melaniae des Geron- 
tios und den Apophthegmata Patrum. C. W. 

Dom J. Jeannin, Le chant liturgique Syrien 11. Journal Asiatique 
11. Serie t. 2 (1913) 65—137. Schluß der B. Z. XXII 593 erwähnten Publi¬ 
kation. C. W. 

Fred. C. Conybeare und Oliver Wardrop, The Georgian version of 
the Liturgy of St. James. Revue de FOrient chretien 2. Serie t. 8 (1913) 
396—410. Englische Übersetzung des in der Hs 86 des kirchlichen Museums 
zu Tiflis erhaltenen georgischen Textes. C. W. 
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K. S. Rekelidze, Jerusalemer Eanonarium (vgl. B. Z. XXII 592) 
ist als un document georgien de liturgie et d’archeologie palesti- 
niennes (VII® siede) besprochen von S. SalavUle, Echos d'Orient 17 (1914) 
107—110. 0. W. 

Josef Hensler, Das Vaterunser. Text* und literarkritische Unter* 
Buchungen. Münster, Aschendorff 1914. XU, 96 S. 8®. 2,80 Jl^ [Neutesta* 
mentliche Abhandlungen, herausgeg. von M. Meinertz, Bd. IV, 5. H.]. Handelt 
S. 66 ff. über das Vaterunser in der altehristlichen Literatur bis Origenes und 
in den apokryphen Schriften. C. W. 

Carl Sell^dt, Zwei altchristliche Oebete. Neutestamentliche Stu* 
dien G. Heinrici dargebracht (Leipzig 1914) 8. 66—78 (dazu zwei Tafeln). 
Die Oebete stammen aus einem Papjrusblatte der Papyrusabteilung der ägyp¬ 
tischen Museums zu Berlin, Nr. 13415, geschrieben Ende des 4. Jahrh. Das 
zweite. Gebet am Samstag beim Morgengottesdienst, gehört ins vierte, das 
erste, vermutlich ein Fastengebet für den Freitag, wahrscheinlich noch in das 
3. Jahrh. C. W. 

N. Grossn, Über in der Kirche gehaltene Leichenreden (0 hua- 
rpoÖHHX'b i;epK0BHHXT> CJiOBax'b). Trudy der geistl. Akad. in Kiew 1913 
Juniheft, S. 325—347. Kurze Übersicht über die Theorie des loyog imxd(pioq^ 
hauptsächlich im 4. Jahrh. P. J. 

S. Salaville, Un rit d^ordination en Orient. L'hostie dans la 
main de Pordonne. Echos d^Orient 16 (1913) 424—430. Die Vorschrift 
der apostolischen Konstitutionen (Vlll 5, 9) x&v imaxoTtcov avacpB^ixfo 
xijv &v<fücv inl x&v %Bi>q&v xov %BtQOxovri^ivxog {ß%t,6%6%ovy hat ihre Analogie 
im Ritus der Priesterweihe der heutigen orientalischen Liturgien und der 
mittelalterlichen gallikanischen und römischen Liturgie. C. W. 

Louis Arnaud, L’exorcisme xatd xf^g üßgag attribue a Saint 
Gregoire. Echos d'Orient 16 (1913) 292—304. Der in einige Euchologien 
des 12.—15. Jahrh. aufgenommene Exorzismus gegen die SßQcc (von lat. aura 
=* asQiKovy böser Geist) enthält alte — gnostische und heidnische — Bestand¬ 
teile. Die Zuteilung an einen hl. Gregor als Verfasser ist irrtümlich. C. W. 

E. Vermischtes. Literaturberichte. 

Dom Paul Benaudin, Questions religieuses orientales. Paris, 
Tequi 1913. 230 S. 12®. ^ Fr. Eine Sammlung von Aufsätzen über Pro¬ 
bleme der orientalischen Kirchen- und Literaturgeschichte, die zum größten 
Teile in der ersten Serie der Revue de l'Orient chretien erschienen sind. Vgl. 
die Anzeige von F. Nau, Revue de TOrient chretien 2. Serie t. 8 (1913) 444. 

C. W. 

Adhdmar d’Ales, Bulletin d’ancienne litterature chretienne. 


Etudes.de la Compagnie de Jesus 138 (1914) 687—705. Literatur¬ 
bericht. C. W. 


Ch. Guignebert, Antiquites chretiennes. Revue historiqne 115 
(1914) 92—116. Literaturbericht über Literatur- und Kirchengeschichte, 
Hagiographie usw. C. W. 

Ifoieh KlOstOrmann, Kirchengeschichte. Altchristliche Litera¬ 
tur I. Theologische Rundschau 16 (1913) 262—r276. Literaturbericht. C. "W*. 

M. Jiigie, Bulletin de litterature Byzantine. Üchos d’Orient 17 
(1914) 144—160. Referat über 1. M. Krascheninnikov, S. Abramii ser- 
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mones duo (vgl. o. S. 294f.); 2. Graf, Die arabischen Schriften des Theodor 
Abü-Qurra (vgl. B. Z. XXI 265 ff.); 3. N. L. Tunizkij, S. Clemens, ein sla- 
vischer Bischof (Belitza), Sergiev Posad 1913 (s. o. S. 305); 4. Eustratiades, 
Theologische Briefe des Michael Glykas II (vgl. B. Z. XXTT 156ff.); 5. Bar- 
vinok, Nikephoros Blemmydes (vgl. B. Z. XXII 540 f.); 6. Lambros, IlaXaM- 
Xoyeia twI UeXoTtowriaiccKd (vgl. B. Z. XXII 21 If.); 7. Gedeon, ^A^hov i%- 
^Xri<su£axi%fiq iaxoqUtg^ 3 Fasz., Kpel 1911; 8. Güterbock, Der Islam im Lichte 
der byzant. Polemik (vgl. o. S. 252 f.). C. W. 

5« Oesehiehte. f 

A. Äußere Geschichte. 

The Cambridge medieval history planned by J. B. BttPy, edited 
by H. W. Gwatkin and J. P. Withncy. Vol. II: The rise of the Saracens 
and the foundation of the westem empire. Cambridge, University Press 1913. 
XXIV, 889 S. 8®. J20 sh. — Soll besprochen werden. P. Mc. 

Th. J. Uspenskij, Geschichte des byzantinischen Kaiserreiches. 
(HcTOpiÄ BH3aHTi&CK0& HMuepin). Bd. I. St Petersburg, Verlag von Brock- 
haus-Efron. XIV, 872 S. gr. 8®. Mit 7 Karten, XII Tabellen und 87 Ab¬ 
bildungen. Bbl. — Soll besprochen werden. P. Mc. 

J. Knlakoyskij, Geschichte von Byzanz I (vgl. B. Z. XXII 597). Be¬ 
sprochen von E. Gerland, Berliner philol. Wochenschrift 1914 Sp. 82—87; 
Band II (vgl. ebenda) von P. Bezobrazov, Viz. Vrem. 18 (1911, ausgegeben 
1913) 43—74. P. Mc. 

Skizzen zur Byzantinischen Geschichte (O^epiCH iio HCTOpin Bh- 
saHTin) redigiert und mit Einleitungen versehen von V. J. Benesevic. Aus¬ 
gabe des studentischen publizistischen Komitees bei der Histor.-philol. Fakultät 
der St. Petersburger Universität. Lieferung 1 (St. Petersburg 1912) VIII, 
193 S. — Lief. 2 (1912) 88 S. mit 3 Karten. — Lief. 3 (1913) 128 S. 8®. 
3,50 Bbl. — Russische Übersetzung von Geizers Abriß der byz. Kaiserge¬ 
schichte (in GBL^), von Burys Constitution of the later roman empire (vgl. 
B. Z. XIX 632f.), von Geizers Byzantinischer Kulturgeschichte (vgl. B. Z. 
XIX 230) und von Krumbachers Abschnitt „Geschichtschreiber und Chro¬ 
nisten“ in GBL^. P. Mc. 

Johannes Geffcken, Kaiser Julianus [Das Erbe der Alten, herausgeg. 
von Crusius-Immisch-Zielinski, Heft 8]. Leipzig, DietericVsche Verlagsb. 1914 
IX, 174 S. gr. 8®. 4 Jl. — Wird besprochen. Vgl. einstweilen die Bespre¬ 
chung von R. Asmus, Deutsche Literaturzeitung 1913, 619—621. P. Mc. 

Georges Reverdy, Les relations de Childebert II et de Byzance. 
Revue historique 114 (1913) 61—86. P. Mc. 

P. K. Kokovzev, Ein neues hebräisches Dokument über die Cha- 
saren und die chasarisch-russisch-byzantinischen Beziehungen im 
10. Jahrh. (HoBMÜ eBpeöcKÜi ;i, 0 KyMeHi"h o xa.^apax'L h xa. 3 apo-pyccKO- 
BH:miiTiftcKnx3. OTHoraeHinxT, btf, X. ntirh). Zumal des Minister, der Volksauf kl. 
1913. Novemberh. S. 150—172, Es handelt sich um den von S. Schechter 
(Jewish Quarterly Review 1912, N. S. III 2, S. 181) herausgeg. Brief eines 
chasarischen Juden an eine unbekannte Person. — Nach der russischen Über¬ 
setzung und der Analyse des Briefes durch K. sind für die byzantinische Ge¬ 
schichte nur einige Angaben über Verhandlungen der byzantinischen Diplomaten 
mit dem russischen Fürsten Oleg von Interesse. P. J. 
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Wilhelm Erben, Untersuchungen zur Geschichte des Erz¬ 
bischofs Gebhard. Mitteil, der Gesellsch. für Salzburger Landeskunde 53 
(1913) 1—38. In der jüngeren etwa 100 Jahre nach dem Tode des Erz¬ 
bischofs Gebhard von Salzburg verfaßten Vita wird bei Gelegenheit einer 
Plünderung des Klosters Admont um 1085 von einem kostbaren Kirchenge¬ 
wand erzäUt, einem rationale .. . quod Imperator Greciae fundatori Gebehardo 
archiepiscopo, dum legatione cesans illo functus filium eins baptizasset, pro 
munere donaverat. E. bekämpft die früheren Versuche, die hier genannte Ge¬ 
sandtschaft in das Jahr 1055 oder 1058 zu setzen, und tritt für das Jahr 
1074 ein. Allein zu irgend welcher Sicherheit zu gelangen gestattet keine 
Quelle. Mir ist die Nachricht von der Taufe eines kaiserlichen Prinzen in By¬ 
zanz durch einen abendländischen Bischof zu dieser Zeit sehr wenig glaub¬ 
würdig. Tatsache ist nur, daß im Kloster Admont ein byzantinisches kost¬ 
bares Kirchengewand auf bewahrt wurde, alles weitere, die Taufe sowohl 
wie die Gesandtschaft, sind wahrscheinlich nichts als Klosterlegende ohne 
historischen Kern. A. H. 

F. Chalandon, Jean II Comnene et Manuel Comnene (vgl. B. Z. 
yXTT 267). Besprochen von P. Bezohrazov, Zumal des Minist, d. Volksauf kl. 
1913, Junih. S. 420—435. P. J. 

S. P. Sestakov, Ein byzantinischer Botschafter nach Rußland, 
Manuel Komnenos (BHsaHTificKiö iiocoji'b na PycL ManvHJi'b KoMHeni). 
Sboraik zu Ehren von D. A. Korsakov, Kazan 1913, S. 366—381. Ein Manuel 
wurde im Jahre 1164 von Kaiser Manuel Komnenos zum Fürsten Rostislav 
von Kiev gesandt; über diese Botschaft berichtet Kinnamos ed. Bonn. 235—36. 
Die Frage ist mehrere Male und von verschiedenen Historikern untersucht 
worden; 8. revidiert sie noch einmal und bringt einige Zusätze und Berichti¬ 
gungen. Er ist geneigt, in dem Botschafter Manuel einen Sohn des späteren 
Kaisers Andronikos I zu sehen, und setzt seine Reise in Verbindung mit der 
Flucht des Andronikos nach Rußland. P. J. 

A. Gardner, The Lascarids of Nrcaea (vgl. B. Z. XXII 268). Be¬ 
sprochen im Journal of Hellenic Studies 33 (1913) 123 f. P, Mc. 

J« Dräseke, Der Übergang der Osmanen nach Europa im 
14. Jahrh. Neue Jahrbücher für das klass. Altertum 31 (1913) 476—504. 
Eine sehr anziehende und übersichtliche Behandlung des gerade jetzt aktuellen 
Themas. A. H. 

Antonios G. Hompherratos, Ot IlaXatoXoyoi iv IlBXoTtovvrjam, 
^jivccrwKoatg in xfjg ^EfCBTrjQCSog rov Ed-vixov Kal KanoSiargtaKOv Ttavauaxrjfilov. 
Athen 1913. 84 8. 8^ Gibt auf Grund der bekannten Quellen eine klare 
Übersicht über die wichtigsten Tatsachen aus der Geschichte der Palaiologeh 
im Peloponnes 1383—1458. A. H. 

Gnsiave ScUumborger, Le siege, la prise et le sac de Constan- 
tinople par les Turcs en 1453. Paris, Plon-Nourrit et Cie. 1914. HI, 
371 8. mit 20 Tafeln und 1 Karte. 8®. 10 Fr. — Wird besprochen. P. Mc. 

Leone Caetani, principe di Teano, Chronographia Islamica ossia 
Riassunto obronologico della storia di tutti i popoli musulmani dall'anno 1 
alPanno 992 della ^igrah (622—1517 deiri^ra volgare) corredato della bi- 
bliografia di tiRte le principali fonti stämpate e manoscritte, compilato da 
L. 0. PerioAo primo, fase. L H. Paris, Paul Geuthner (1913). XIV und 8. 1 
—304. 4®. Je Fr. — Soll besprochen werden. P. Mc. 
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Edmnild Cuptis, Roger of Sicily and the Normans in Lower 
Italy. New-York, Putnam 1912. — Vgl. das Referat in English Hist. Review 
29 (1914) 184. P. Mc. 

Otto Hoetzsch, Rußland. Eine Einführung auf Grund seiner Ge¬ 
schichte von 1904—1912. Berlin, G. Reimer 1913. XVIII, 550 S. 8®. 10 Jl. 
Das ausgezeichnete Werk muß auch bei uns genannt werden, weil H. ausführ¬ 
lich die beiden Faktoren erörtert, die den stärksten Einfluß der byzantinischen 
Kultur auf die heutige russische erkennen lassen, den Absolutismus und die 
Kirche. Die Vereinigung der gesamten Staatsgewalt in der Hand des unbe¬ 
schränkten Herrschers ist ja zweifellos ein byzantinisches Erbe. Daneben hebt 
H. mit Recht hervor, daß dem russischen Absolutismus sein besonderer Cha¬ 
rakter in der Zeit der Tartarenherrschaft aufgepragt wurde. Wenn aber in 
jenen zwei Jahrhunderten die Untertanen in das Verhältnis persönlichster 
Unterwürfigkeit und Abhängigkeit vom Zaren gebracht wurden, so ist diese 
Entwickelung nicht mehr byzantinisch, sondern asiatisch. Das wird noch deut¬ 
licher, wenn man auf den historischen Ursprung des byzantinischen Kaisertums 
zurückgeht. Es war niemals in Byzanz der antike Gedanke verloren gegangen, 
daß der Staat um der Gesamtheit willen besteht. Aber dieser letzte Nach¬ 
klang des Altertums, der stark genug war, ein Jahrtausend den römischen 
Staat der Griechen im Mittelalter aufrecht zu erhalten, ist nicht zu den sla- 
vischen Völkern, vor allem nicht zu den Russen gedrungen. Der gleiche 
Unterschied zeigt sich in der religiösen Kultur. H. weist auf die Herrschaft 
der Kirche hin, die für Rußland von so ungeheurer Bedeutung geworden ist, 
und auf ihren geringen Erfolg für die geistige Bildung des russischen Volkes. 
Lebhaft drängt sich wieder der Unterschied gegen Byzanz auf, wo die Kirche 
die größten Erfolge auch für geistige und sittliche Bildung erreicht hat. Der 
Grund liegt eben darin, daß in der griechischen Welt des byzantinischen 
Reiches die Kirche zugleich die Trägerin und Erhalterin des ganzen Reich¬ 
tums antiker Ethik war, die sie neben den rein religiösen Gedanken pflegte 
und hütete. Und das ist eben das entscheidende und begründet den tiefen 
Unterschied: der slavischen Welt des Nordens bot die Kirche nur ihren eigen¬ 
sten religiösen Besitz, und seine Wirkungen sehen wir noch heute; das hohe 
Gut altgriechischer Sittlichkeit dagegen, das sie in Byzanz daneben noch ver¬ 
waltete, blieb den Slaven versagt. Das begründet die Überlegenheit der Byzan¬ 
tiner und bezeichnet auch für die Gegenwart noch einen der stärksten Unter¬ 
schiede zwischen griechischer und slavischer Welt trotz der Einheit ihrer reli¬ 
giösen Kultur in der orthodoxen Kirche. A. H. 

N. Jorga, Istoria Statelor Balcanice in epoca moderna, lecfii 
ginnte la Universitatea din Bucuresti (Die Geschichte der Balkanstaaten 
in der modernen Zeit, Vorlesungen gehalten an der Universität v. Bukarest). 
Välenii-de-Munte 1913. 412 S. 8®. (rumänisch). Im Studienjahre 1912—13 
hat J. für den Kronprinzen Karl eine Reihe von Vorlesungen über die 
Balkanstaaten gehalten. Aus diesen Vorlesungen ging ein Buch von wissen¬ 
schaftlichem Interesse hervor. Dem Verf., der so gut die Geschichte des öst¬ 
lichen Europas kennt, ist es gelungen, in diesem Buche ein Gesamtbild der 
bunten Völkerschaften zu geben, die sich jahrhundertelang auf der Balkan¬ 
halbinsel bekämpft haben, bis zur endgültigen heute bestehenden Feststellung 
der Grenzen. 

Wenn auch das Werk die moderne Geschichte der Balkanstaaten behan- 
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delt, so ist doch darin ein Abschnitt, der in den Rahmen unserer Zeitschrift 
gehört. Der Verf. geht von dem Untergang des byzantinischen Reiches aus, 
beginnt sogar ein wenig vorher. Er erläutert zuerst, wie auch die Rumänen 
den Balkanvölkem angehören, weil sie ihre Entstehung denselben Einwirkun¬ 
gen von Seiten der Thraker, Römer und Slaven verdanken (Kap. I). Dann 
schildert er die Umstände, die den Untergang der christlichen Balkanstaaten 
durch die türkische Herrschaft veranlaßten, und widerlegt dabei die alte 
Anschauung, welche ihn als eine religiöse Katastrophe darstellten. Diese 
verschiedenen Balkanstaaten fielen denselben Motiven zum Opfer wie die 
Reste der mittelalterlichen Feudalherrschaft in Westeuropa. In die Welt der 
Anarchie des Ostens brachten die Türken die monarchische Einheit, sie ver¬ 
schafften diesem Chaos von damals den Frieden des Absolutismus (Kap. H). 
Die türkische Herrschaft wurde überall, so glaubt J., mit Freude von der 
Masse der Bevölkerung begrüßt, weil sie eine Milderung der Verwaltung mit¬ 
brachte, wie sie niemals von Seiten der alten gierigen Dynasten ausgeübt wurde. 
Unter dem neuen Herrscher konnte ein jeder bis zu den höchsten Stufen der 
Beamtenhierarchie gelangen (Kap. IH). 

Die Beziehungen der rumänischen Fürstentümer zu dem kulturellen Leben 
der Balkanhalbinsel sind im IV. Kap. des Buches festgelegt. Der Verf. hebt 
die wichtige kulturelle Rolle hervor, welche die Rumänen auf der ganzen Halb¬ 
insel nach Unterwerfung von Konstantinopel spielten. Auch in anderen seiner 
Untersuchungen, in zahlreichen Mitteilungen, welche er der rumänischen Aka¬ 
demie machte, betont J. immer wieder die Bedeutung der Rumänen als Er¬ 
halter des kulturellen slavo-byzantinischen Lebens. Die Beziehungen Rußlands 
zu den Balkanvölkem sind kurz dargestellt und besonders hervorgehoben, 
daß von einer alten Politik Rußlands im Balkan nicht die Rede sein kann. 
Diese Politik beginnt erst in den ersten Jahrzehnten des 17. Jahrh., infolge der 
Aufforderung des griechischen hohen Klerus und der rumänischen Woüwoden 
(Kap. V). Österreich wurde von Seiten der Ungarn veranlaßt, die Donau zu 
überschreiten, und hatte auch keinen alten begründeten Einfluß im Balkan 
(VI). Der Verf. studiert weiter die Beziehungen des christlichen Okzidents 
zum Orient, bis zum Anfang des vergangenen Jahrhunderts. Die Freiheitsbe¬ 
wegung der christlichen Völker auf der Balkanhalbinsel bildet den Gegen¬ 
stand der folgenden Kapitel. Die türkische Revolution von 1908 mit allen 
ihren Folgen, der letzte Krieg, der Friedensschluß von Bukarest (1913) be¬ 
schließen dieses Buch gründlicher Geschichtsforschung. N. Bänescu. 

B. Innere Geschichte. 

V. Schnitze, Altchristi. Städte und Landschaften I: Kpel (vgl. 
B. Z. XXn 600). Besprochen von V* Dobschfitz, Berliner philol. Wochenschrift 
1914 Sp. 182—-184; von J.Wittig, Theologische Revue 12 (1913) 573—575; 
von PL Meyer, Theologische Literaturzeitung 39 (1914) 268 f. P. Mc. 

E«-Ch. Bahnt, Recherches sur la garde imperiale et sur le corps 
d'officiers de Uarm4e romaine aux IV® et V® siecles. Revue historique 
114 (1913) 225—260; Forts, folgt. Der Verf. beginnt seine breit angelegte 
Untersuchung sehr richtig mit einer sorgfältigen Interpretation der in die 
Armee neu eingedrungenen bürgerlichen Termini, deren unsichere Deutung die 
Forschung bisher so verwirrt hatte. Wir kommen auf die Abhandlung nach 
ihrem Abschluß nochmals zurück. P. Mc. 
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F. Aussaresses, L'armee byzantine a la fin du VI siede (vgl. 
B. Z. XIX 551). Ablehnend besprochen von P. BezobrazOY, Viz. Vrem. 18 
(1911, ausgeg. 1913) 41—43. P. J. 

J. Maspero, Organisation militaire de TEgypte byzantine (vgl. 
B. Z. XXII 513 ff.). Besprochen von R. Rr0S86^ Deutsche Literaturzeitung 1914 
Sp. 234—238; im Journal of Hellenic studies 33 (1913) 387 f. P. Mc. 

M. Geizer, Studien zur byzantinischen Verwaltung Ägyptens 
(vgl. B. Z. XXI 629). Besprochen von P. BezobrazOY, Viz. Vrem. 18 (1911, 
ausgeg. 1913) 42—43. P. J. 

J. B. Bury, The imperial administrative System in the Ninth 

Century (vgl. B. Z. XXI 330 f.). Besprochen von E, Gerland, Literarisches 
Zentralblatt 65 (1914) Nr. 12 Sp. 431—433; von P. BezobrazOY, Viz. Vrem. 
18 (1911, ausgeg. 1913) 38—41. C. W. 

A. Stöckle, Spätrömische und byzantinische Zünfte (vgl. B. Z. 
XXII 601). Besprochen von P. BezobrazOY, Viz. Vrem. 18 (1911, ausgeg. 
1913) 30—38. P. J. 

_ V 

E. A« CernousOY , Eine Seite aus der Kulturgeschichte von By¬ 
zanz (vgl. B. Z. XXII 602). Besprochen von BezobrazOY, 2umal des Minist, 
d. Volksaufkl. 1913, Novemberh. S. 207—211. P. J. 

P. BezobrazOY, Testament des Boilas (Baßkiname Bohjiu). Viz. 
Vrem. 18 (1911, ausgeg. 1913) 107—115. Gibt einen sachlichen Kommentar 
zu dem von Benesevic hrsg. Dokument a. 1059 (vgl.B. Z. XVn 266). P. J. 

D. E. Tsopotos, rij xcfl yBGiQyol SsocctkCccg xccxu x^v Tovpxo- 
HQaxCav ItvI xrj ßccösi iöxoqcx&v jtrjy&v. Volo, Druckerei der Zeitung 

1912. IV, 273 S. 8®. 4 Dr, Das außerordentlich gehaltreiche 
Buch verdient die Aufmerksamkeit auch der Byzantinisten, obwohl es seinem 
Hauptinhalt nach die Verhältnisse des Grundbesitzes in Thessalien seit dem 
Untergänge des byzantinischen Reiches bis in das 19. Jahrh. behandelt. Aber 
in den einleitenden Kapiteln schildert T., wenn auch z. T. nicht unmittelbar 
nach den ersten Quellen, die Verteilung des Grundbesitzes am Ende der by¬ 
zantinischen Epoche, den ausgedehnten Besitz des herrschenden Adels, der 
Kirchen und Klöster, die unerfreuliche Lage des Bauernstandes, die Menge der 
verschiedensten und drückendsten Steuern. Sehr anschaulich wird in einem 
anderen Kapitel die Eroberung Thessaliens durch die Türken erzählt und mit 
Recht hervorgehoben, daß sich die Besitzverhältnisse erst dann auf das 
schlimmste zu üngunsten der byzantinischen Besitzer änderten, als Tausende 
von Türken aus Kleinasien hier angesiedelt wurden. Am wertvollsten er¬ 
scheint der im ganzen zwar nicht neue, aber hier mit reichem Material ge¬ 
führte Nachweis, daß die Türken sowohl in der Verwaltung des Grundbesitzes 
wie in der Besteuerung wesentlich die von den Byzantinern geschaffenen Ein¬ 
richtungen beibehielten. — Vgl. die Besprechungen von Fr. Stahlin, Berliner 
philol. Wochenschrift 1913 Sp. 1616f. und von A. Andread^S, Revue des etudes 
grecques 27 (1914) 93—94. A. H. 

K. Sudhoff, Aus der Geschichte des Krankenhauswesens im 
früheren Mittelalter in Morgenland und Abendland. Ergebnisse und 
Fortschritte des Krankenhausweseus, hrsg. von E. Dietrich und J. Grober, 
2. Bd. (Jena 1913) S. 1—30. Gibt auf Grund von J. P. Richters „Quellen der 
byzantin. Kunstgeschichte“, eine Zusammenstellung der wichtigsten Wohltätig- 
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keitsanstalten in Konstantinopel, sodann eine wertvolle Schilderung der Einrich¬ 
tung eines byzantininischen Krankenhauses nach dem Resümee von E. Kui-tz in 
der B. Z. n 628ff. über die Publikation von Bezobrazov. S. knüpft daran die das 
byzantinische Krankenhaus wesen würdigende Bemerkung: „Das ganze christ¬ 
liche Abendland hat bis weit in die Neuzeit hinein dem nichts Gleichwertiges 
an die Seite zu setzen, und der Antike gegenüber ist für Byzanz in diesem kli¬ 
nischen Institute ein Fortschritt zu konstatieren, der dem Mittelalter in sei¬ 
nem selbstgeschaffenen Kulturgut zur hohen Ehre gereicht.“ Endlich verweist 
S. bei einer kurzen Besprechung der verschiedenen Hypothesen über den Cha¬ 
rakter der sog. Parabolani auf einen den Byzantinisten kaum noch bekannten 
Aufsatz von Heusinger im „Janus“, Ztschr. f. Geschichte und Literatur der 
Medizin, Bd. 2 (Breslau 1847) S. 500—526, der das Wort einfach deutet 
als Krankenaufsucher und Transporteure, ohne den Nebenbegriff des „Verwe¬ 
genen“, den Krüll in F. X. Krauß^ Realenzykl. der christl. Altertümer 2, 582 f. 
hineinlegt. K. D. 

C. Religionsgeschichte. Kirchengeschichte. Mönchtum. 

Richard Garhe, Indien und das Christentum. Ein Untersuchung 
der religionsgeschichtlichen Zusammenhänge. Tübingen, Mohr (Siebeck) 1914. 
VHI, 301 S. 8®. Handelt im ersten Abschnitt IV S. 80 ff. über ^Buddhistische 
Einflüsse auf die christliche Legendenliteratur’ (Placidus = St. Eustachius 
[Eustathius], St. Christophorus, der Satan in der Gestalt des Heilands als 
Verführer) und im zweiten I S. 128 ff. über die ältesten Zeugnisse für das 
Christentum, wobei er die Bewertung der Thomaslegende durch Dahlmann 
ablehnt. Zu den Ausführungen über Eustachius und Christophorus vgl. den 
B. Z. XXII 253 notierten Aufsatz von Delehaye. C. W. 

F. Cnmont, Les mysteres de Mithra. Troisieme edition revue et an- 
notee, contenant vingt-huit figures et une carte. Brüssel, Lamertin 1913. 
XVni, 258 S. 8®. Besprochen von Domcnico Bassi, Rivista di filologia 42 
(1914) 168f. C. W. 

Albrecht Dieterich f, Nekyia. Beiträge zur Erklärung der neuent¬ 
deckten Petrusapokalypse. Zweite Auflage. Leipzig, B. G. Teubner 1913. 
XVI, 238 8. 8^ G Jk- Di© von R. Wünsch besorgte Neuauflage ist ein 
unveränderter Abdruck des berühmten Buches und gibt in den „Nachträgen“ 
lediglich Hinweise auf die an seinen Problemen inzwischen geleistete wissen¬ 
schaftliche Arbeit. P- Mc. 

F. Pfister, Der Reliquienkult im Altertum H (vgl. B.Z. XXII 604). 
Besprochen von V. Dohschtttz, Theologische Literaturzeitung 38 (1913) Nr. 19 
Sp. 586 f.; das ganze Werk von Paul Wendland, Göttingische Gelehrte An¬ 
zeigen 175 (1913) Nr. 9, 544—549. C. W. 

Wilhelm Heitmttller, ZOFAFIZ, Neutestamentliche Studien G. Hein- 

rici dargebracht (Leipzig ! 914) S. 40—59. Der Gebrauch des Namens Jesu bzw. 
des dreifachen Namens hat die Brücke für die Entstehung der Taufbezeichnung 
gebildet. C. W. 

Philip David Scott-Honcrieff, Paganism and Christianity in 
Egypt. Cambridge, at the University Press 1913. IX, 225 S. kl. 8®. 6 sh. 
Wird besprochen; vgl. einstweilen die Referate in Journal of Bellenic studies 
33 (1913) 393f.; English Hist. Review 29 (1914) 181; Revue historique 
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115 (1914) 102f. und die Besprechung von P. Wendland, Theologische 
Literaturzeitung 39 (1914) 73f. P. Mc. 

E. de Faye, Gnostiques et Gnosticisme. Etüde critique sur les do- 
cuments du Gnosticisme chretien aux II® et III® siecles. Paris, Leroux 1913. 
480 S. 8®. [Bibliotheque de TEcole des Hautes Etudes, Sciences religieuses 
t. 27®.] Wird hier erwähnt wegen der an der haereseologischen Überlieferung 
geübten Kritik. Vgl. im übrigen die Besprechung von A. Pucch, Bulletin 
dWcienne litterature et d^archeologie chretiennes 3(1913) 288 —290. C. W. 

Pierre de Labriolle, La crise Montaniste. Paris, Leroux 1913. XX, 
607 S. 8®. —Derselbe, Les sources de Thistoire du Montanisme. 

Textes grecs, latins, syriaques publies avec une Introduction critique, une 
Traduction fran^aise, des Notes et des "Indices^ Freiburg i. d. Schweiz, Uni¬ 
versitätsbuchhandlung (Gschwend); Paris, Leroux 1913. CXXXVm, 282 S. 
8®. 10 Fr. Von diesen beiden Büchern kommt für uns mehr das zweite, ge¬ 
wissermaßen die Vorrede zum ersten bildende in Betracht. Es werden daselbst 
die Quellen, aus denen wir unsere Kenntnis des Montanismus schöpfen, ein¬ 
gehend gewürdigt (mit besonderer Ausführlichkeit Eusebios und Epiphanios) 
und in extenso abgedruckt und übersetzt. Aus dem ersten Werke vgl. beson¬ 
ders die Schilderung des Fortlebens und der kirchlichen Organisation der Mon¬ 
tanisten im Orient seit dem 3. Jahrh., der staatlichen Maßregeln gegen die 
Sekte und ihres allmählichen Aussterbens (Buch TV Kap. 2). Vgl. die Be¬ 
sprechung von Rene Massigli, Bulletin d’ancienne litterature et d^archeologie 
chretiennes 4 (1914) 142—145. C. W. 

Ed. Schwartz, Kaiser Constantin und die christliche Kirche 
(vgl. 0 . S. 236f.). Besprochen von Adolf Bauer, Berliner philol. Woch. 1913 

Sp. 1'589 —1591. P. Mc. 

F. J. Dölger, Konstantin der Große und seine Zeit (vgl. B. Z. 

XXII 604ff.). Besprochen von Gerhard Rauschen, Theologische Revue 13 
(1914) Nr. 1 Sp. 1—5; von C. M. Kaufmann, Oriens christianus N. F. 3 
(1913) 337—341. C. W. 

An Aufsätzen und Vorträgen zum Konstantinsjubiläum sind noch zu er¬ 
wähnen: Anonymus, Constantino Magno e la moralita cristiana. La 
Civilta cattolica Anno 64 (1913) vol. 3 S. 397—409. 677— 691. — Pierre Ba- 
tiffol, Les etapes de la conversion de Constantin. Bulletin d’aucieuue 
litterature et dWcheologie chretiennes 3 (1913) 178 — 188. 241 — 264. — 
R. von Nostiz-Rieiieck S. J., Der Triumph des Kreuzes. Epilog z.uni 
Konstantinischen Jubiläum. Stimmen aus Maria-Laach 86 (1913/14) 
241 — 254. — Hermann Granert, Konstantin der Große und das Tole¬ 
ranzedikt von Mailand. Ein Vortrag, gehalten am 18. Mai 1913 im 
k. Odeonssaal. München, Herder 1913. 8®. — V. Kolb S. J., Konstantin. 
Eine zeitgemäße Festrede auf die Konstantinische Jubelfeier, und Kapistran 
Romeis 0. F. M., Wie wurde das Christentum Weltreligion? Wies¬ 
baden, Rauch 1913. a 0,30 Jt (über die beiden letzteren s. P. Sommers, 
Theol. Revue 13 (1914) Nr. 1 Sp. 22). — Jules Maurice , Les origines 
religieuses de Constantin le Grand. Bulletin d'ancienne litterature et 
d^archeologie chretiennes 4 (1914) 37—45. — F. Martrove, A propos de 
^Ledit de Milan.’ Ebenda 47 —52. C. W. 

Letture Constantiniane promosse dal Consiglio Superiore 
norainato da S. S. Pio X e dal Comitato Romano per il XVl cente- 
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nario della proclamazione della däilik Glliesa. Rom, Descl^e & 
Cie 1914. XI, 226 S. 12^. 3 L. BespiXKdien von jlMliyBlllS, La Ciyilta oat- 
tolica Anno 66 (1914 vol. l) 596—606. C. W. 

Ein Referat über Jubiläumsscbriften gibt J. SdiMlidt, Der Ea^olik 93 
(1913) 140—147. C. W. 

Niccold Harini, Costantino Magno e l’unione delle chiese. Bes> 
rarione 17 (1913) 217—247. Forts, folgt. — VgL im selben Heft S. 336 
—343: T. Fabbroni, Qualche pensiero intorno allo stato del Cri- 
stianesimo nel momento della vittoria di Costantino. — In der Ri- 
tliografia (ebenda S. 383—390) sind an Eonstantin-Literatar außerdem noch 
angezeigt: A. Casamassa, I documenti della Vita Constantini di Eu- 
sebio Cesareense (Roma, a cura del comitato per le feste Costantiniane 
1913, 110 S.); Giovanni Costa, La battaglia di Costantino a Ponte 
Milvio: „Bilycbnis“, 30 giugno 1913; M. Thoodorian-Carada, Botezul 
Impäratului Constantin cel Mare und Santa Melania: Revista Cato- 
lica, Bukarest 1913, no. 2. P. Mc. 

Heinrich SchrSrs, Konstantins des Großen Ereuzerscheinung. 
Eine kritische Untersuchung. Bonn, P. Hanstein 1913. V, 70 S. 8®. 1 M, 
Versucht den Bericht des Eusebios aufrecht zu erhalten und die Vorgänge der 
Ereuzerscheinung psychologisch zu erklären als Gesichtsillusionen bzw. Hallu¬ 
zinationen des Tor der Entscheidungsschlacht unerhört gespannten Konstantin, 
der seinem den alten Gtöttem verschworenen Feinde gegenüber ein Zeichen 
forderte und erwartete von dem Einen neuen Gott, der ihm bald als Sonnen¬ 
gott, bald als Christengott geläufig war. Das anfängliche Geheimhalten der 
Vision und die ebenso etwas geheimnisvolle Verwendung des Symbols für sein 
persönliches Feldzeichen entsprach der abergläubischen Auffassung Konstan¬ 
tins und wurde der Ausgangsptmkt für die Legendenbildung, die nach Schrörs 
mit Lactantius einsetzt. Erst aus dem Erfolg und dem Wunsch, sich den Er¬ 
folg zu sichern, ergaben sich für Konstantin die Fragen des persönlichen Be¬ 
kenntnisses zum Christentum, wobei er in seiner Weise vollkommen aufrichtig 
gewesen ist. — Das Buch ist ablehnend besprochen von Willcms, Pastor 
bonus 26 (1914) 201—207. P. Mc. 

Jos. Hüller, Das Zeugnis des hl. Märtyrers Artemius für die 
Realität der Konstantinischen Kreuzerscheinung. Pastor bonus 26 
(1914) 357—359. Höller führt das ^Zeugnis’ nur lateinisch in der Über¬ 
setzung der BoUandisten an. Der Originaltext steht jetzt in der Philostorgios- 
Ausgabe von Bidez S. 7 unter dem Text der Photiosexzerpte, wobei die mit 
Photios übereinstimmenden und vermutlich auf den Originalwortlaut des Philo- 
storgios zurückgehenden Wörter durch Steildruck hervorgehoben sind. Die 
Stelle findet sich in der dem Artemios in den Mund gelegten apologetischen 
Rede an Julian! C. W. 

Josüf Wflperi;, Vision und Labarum Konstantins im Licht der 
Geschichte und Archäologie. Schriftoa der Qörresgesellschaft, HI. Ver- 
einssehrift für 1913. Fünf Vorträge von der GeneralverssOnmlung zu Aschaffen¬ 
burg (Köln, Bachem 1913) S. 5—17. Ein sehr umsichtig unternommener 
Versuch das Labarum zu rekonstruieren. A. H. 

Pio FraRClu de’ Oavalieri, H labaro descritto da Eusebio (vgl. 
B. Z. XXIT 607). Besprochen von P<iem^ B^atiffol>, Bulletin d’ancienne 
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litterature et dWcheologie chretiennes 3 (1913^) 301—305 (ist mit der von 
F. d. C. vorgeschlagenen Lösung des Problems niicht einverstanden). C. W. 

Jnles Maurice, Note sur le preambmle place par Eusebe en 
tete de l’Edit de Milan. Bulletin d^ancienme litterature et d^archeologie 
chretiennes 4 (1914) 45—47. Der Verf. der ^Niumismatique Constantinienne’ 
vertritt abermals die Ansicht, daß wir in denn Text bei Eusebios hist. eccl. 
X 5, der ausführlicher ist als der bei Lactanz und ein bei diesem fehlendes 
^praeambulum’ enthält, die auf Geheiß Konstamtins an die Statthalter der 
westlichen Provinzen gesandten ^litterae Constanttini’ zu erkennen haben. Der 
Text des Lactanz repräsentiert nach allgemeiner Ansicht die ^litterae Licinii^ 

C.W. 

Paul Allard, Deux recentes controverses. 1. Encore la lettre sur 
les martyrs Lyonnais de 177. 2. La date du Lsibarum Constantinien. Revue 
des questions historiques 95 (1914) 83—101.— 1. Die Angriffe Thompsons 
(zuletzt American Journal of Theology 17 [1913] 249 fi.) auf die Authenti¬ 
zität des Briefes sind unbegründet. Vgl. auch PfiePPC de Labriolle, Bulletin 
d'ancienne litterature et d^archeologie chretienneas 4 (1914) 140f. — 2. Trotz 
der numismatischen Gegenargumente von J. Maurice hat man, wie neuer¬ 
dings besonders Pranchi de^ Cavalieri (vgl. Bl. Z. XXII 607) dargetan hat, 
an 312 als dem Jahre der Einföhrung des Labamim festzuhalten. C. W. 

M.-A. Eugener, Constantin et Part fiulgural des haruspices. 
Revue de Tinstruction publique en Belgique 56 (11913) 183—189. Eine Inter¬ 
pretation von Cod. Theodos. XVI, 10,1. A. H. 

A. J. BrilliantoY, Z ur Geschichte des airianischen Streites bis 
zur ersten ökumenischen Synode^ (K'b HCiTopm apiaucKaro enopa ;i,o 
iiepsaro BcejencKaro coöopa). Christ. Ctenie 1913, Juli-August-Heft S. 872 
—898, Oktoberheft S. 1176—1200. Br. will beweisen, daß der Synode vom 
J. 324—5 in Antiocheia Hosius und nicht Euselbios präsidierte; weiter ver¬ 
teidigt er die Echtheit des von Cowper herausgegebenen Briefes Konstantins 
üait der Einladung zur Synode in Nikaia. Br. füBut auch die Gründe an, die 
Konstantin bewogen haben, Nikaia statt Ankyra izu wählen. P. J. 

E. Seeberg, Die Synode von Antiochie.u im Jahre 324/25 (vgl. 
0. S. 237 f.). Ausführlich besprochen von 0. Kpttgep, Theologische Literatur¬ 
zeitung 39 (1914) Nr. 1 Sp. 12—16. C. W. 

Eduard Schwartz, Zur Vorgeschichte des; ephesinischen Konzils. 
Historische Zeitschrift 112 (1914) 237—263. INestorios selbst, ^ein welt¬ 
fremder Rationalist’, hat den Kaiser zur Berufumg einer Reichssynode ver- 
hitet, weil er glaubte, daß auf dieser die Wahrheit zum Sieg gelangen werde. 
'Sein Irrtum macht ihm in gewisser Weise Ehre^ unverantwortlich dagegen 
var die Torheit und Schwäche des Kaisers, der sicjh von dem Patriarchen sei¬ 
ner Hauptstadt dazu bereden ließ, das gefährlichiste Werkzeug, über das er 
gegenüber der Kirche verfügte, in die Hand zu nehunen, ohne sich einen festen 
Han zu machen, wie es anzuwenden sei’. C. W. 

E. De Stoop Het antisemitisme te Byzsantium onder Basilius 
den Macedonier. K. Vlaamsche Academie voor Taal en Letterkunde, Vers¬ 
iegen en Mededeelingen (Gent) 1913, S. 449—511. Im jugendlichen Alter 
v»n 29 Jahren ist kürzlich der treffliche Gelehrt© gestorben, dem wir wert- 
v»lle Arbeiten auf dem Gebiete der Religionsgeschdchte und der Hagiographie 
verdanken (vgl. B. Z. XIX 201. 554. 667; XXI 316. 617. 618). Auch diese 
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letzte Arbeit bringt reiche Förderung. Bereits Cumont hatte (vgl. B. Z. XII 
690) Auszüge bekannt gemacht aus einer von einem byzantinischen Geistlichen 
im 10. Jahrh. verfaßten Streitschrift gegen die Juden. De St. legt jetzt nach 
drei Hss den vollständigen Text vor mit holländischer Übersetzung und einer 
gründlichen Einleitung über die Stellung der Juden im byzantinischen Reiche. 

A. H. 

Matthias Wellnhofer, Johannes Apokaukos, Metropolit von 
Naupaktos in Aetolien (ca. 1155—1233). Sein Leben und seine Stellung 
im Despotate von Epirus unter Michael Doukas und Theodoros Komnenos. 
Münchener Diss. Freising, Datterer 1913. 69 S. 8®. Verf. schildert auf Grund 
der verstreuten, größtenteils erst in den letzten Jahrzehnten publizierten Quel¬ 
len und der Darstellungen von Meliarakes, Kurtz u. a. das Leben des Apo- 
kaukos, eines wenig bedeutenden Mannes, dem das Schicksal in einer der 
ereignisreichsten Epochen der Geschichte Griechenlands eine Hauptrolle zuge¬ 
teilt hat. Apokaukos war Bischof von Naupaktos, als Kpel lateinisch wurde 
und bald darauf in Epiros ein selbständiges griechisches Fürstentum entstand. 
Nun ist es außerordentlich reizvoll, ja fast spannend, zu verfolgen, wie sich 
die kirchliche Metropole des neuen Staates zu den verschiedenen Gewalten 
verhält, die in den Splittern des byzantinischen Reiches wirksam waren: zu 
den übrigen Episkopaten in Epiros, zu der weltlichen Macht in Naupaktos und 
in der Residenz, zu der legitimen geistlichen und politischen Zentralgewalt 
in Nikaia, zu den Franken, den Bulgaren, dem Papst. All diese Beziehungen 
und Einflüsse kreuzen, paralysieren, steigern einander in stetig wechselnden 
Kombinationen, bis durch die kriegerische Kraft des epirotischen Fürsten Theo¬ 
doros Komnenos Epiros auch kirchlich autonom wird und der Bischof des 
armseligen Naupaktos seinem Herrn zur Kaiserkrone gratulieren kann, die 
ihm Demetrios von Achrida aufgesetzt hatte, der sein Amt der Empfehlung 
des Apokaukos dankte. Freilich, lang dauert die Herrlichkeit nicht. Theodo¬ 
ros verliert in der Überhebung einen großen Teil seines Reiches an die Bul¬ 
garen, der Stern des Nikaeners Johannes steigt, aber noch ehe er Epiros po¬ 
litisch bezwingt, hat sein Patriarch schon einen kirchlichen Exarchen dorthin 
senden dürfen, der gerade noch recht kommt, um den greisen Apokaukos in 
dem Kloster, in dem er sein Ende erwartet, die Strafe für seine Unbotmäßig¬ 
keit fühlen zu lassen. Diese Entwicklung hat Verf. mit einer für einen An¬ 
fänger überraschenden Klarheit und Sicherheit gezeichnet. — Vgl. die Be¬ 
sprechung von M. Popesca, Bulletin de ITnstitut pour Tetude de TEurope 
sud-orientale 1 (1914) 33—35. P. Ms. 

A« Palmieri, Un' opera inedita di Pantino Valaresso sul con- 
cilio di Firenze. Bessarione 17 (1913) 284—294. Schluß des B. Z. XXII 
608 notierten Artikels. P. Mc. 

Chpys, A. Papadopoulos, ’Ex inuXxiataanxfig töxoQlag xfig Kv- 
%QOV, ’Ev Aocqvayit KvTtQOV 1912. 102 S. — Vgl. die Besprechung von Gr. 
Papamiehael, ’ExxlijU. Oaqog 12 (g, 1913) 279—285. P. Mc. 

Giuseppe Gerda, Per la cronotassi dei vescovi Cretesi alPepoca 
Veneta. Miscellanea di storia Veneta della R. Deputazione di storia patria 
in 7 (1913), 2. Abh., 64 S. 8®. Venedig 1914. — Wertvolles Hilfsmittel 
für die Zeit seit dem 13. Jahrh. P. Mc. 
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R. Janin, L'eglise syrienne du Malabar. Echos d^Orient 16 (1913) 
526—535. 1. Histoire. Auch wenn man das indische Apostolat des hl. Tho¬ 
mas in das Reich der Legende verweist, darf man annehmen, daß das Christen¬ 
tum ziemlich früh in Malabar Eio gang fand. Leider ist man nur auf die Mit¬ 
teilungen angewiesen, die den ersten katholischen Missionären im 16. Jahrh. 
aus dem Munde der Eingeborenen gemacht wurden. C. W. 

M. D. PpiS6lkov, Studien zur kirchen-politischen Geschichte 
des Kiever Russland im X—XII. Jahrh. (OqepKH uo itepKOBHO-uojiHTH- 
qeCKOÖ HCTopin KieBCKOü Pycn X—XII b.). St.-Petersburg, M. Stasjulevic 
1913. S. XV, 414. 2^50 R. Wird notiert, weil es die alte Kirchengeschichte 
von Rußland im Lichte des Kampfes um die Unabhängigkeit vom Kpolitani- 
schen Patriarchat betrachtet. Sehr beachtenswert, leider aber nicht genügend 
begründet ist die These des Verf., daß die Kiever Kirche zuerst (bis zum 
Jahre 1037) von dem bulgarischen Erzbischof von Ochrida abhängig war. 

P. J. 

Hermann Josef Schmidt, Die Kirche von Ravenna im Frühmittel¬ 
alter (540—967). Ein Beitrag zur Geschichte des Verhältnisses von Staat 
und Kirche. Historisches Jahrbuch 34 (1913) 729—780. Erster Teil einer 
Monographie über die Erzbischöfe von Ravenna in ihren Beziehungen zum 
Papsttum und Imperium, die in den 'Studien und Darstellungen aus dem Ge¬ 
biete der Geschichte* vollständig erscheinen wird. C. W. 

A. Test! Rasponi, La nomina dei vescovi suffraganei della me- 
tropoli ravennate sotto Tamministrazione bizantina. Bologna, Gam- 
berini e Parmeggiani 1911. VIII, 11 S. — Vgl. die Notiz in „Felix Ravenna*^ 
no. 9 (1913) S. 388f. ♦ P. Mc. 

Georg Heinrich H«rle, Frühmittelalterliche Mönchs- und Kle¬ 
rikerbildung in Italien. Geistliche Bildungsideale vom 6. bis 9. Jahrh. 
Freiburg i. B., Herder 1914. XII, 88 S. 8®. 2 [Freiburger theologische 
Studien herausgegeben von G. Hoberg und G. Pfeilschifter 13. Heft]. Be¬ 
rührt unser Gebiet mit den Bemerkungen über das Vordringen des griechischen 
Geistes in Unteritalien seit der Mitte des 7. Jahrh. und die griechische Kolo¬ 
nie in Rom mit ihrem Scriptorium (S. 28 ff.), sowie über die Entwicklung 
der Bildungsverhältnisse in den griechischen Enklaven Ravenna und Neapel 
(S. 66 ff.). 'Eine Einwirkung des reicheren Bildungsprogramnies der Griechen 
auf das enger begrenzte der Römer wird man nur in beschränktem Maße an¬ 
nehmen dürfen*. In Ravenna war 'die Kenntnis des Griechischen infolge der 
wachsenden Entfremdung mit Ostrom* Ende des 7. Jahrh. 'schon weit zurück- 
gedrängt*. In Neapel sprach und verstand man noch im 9. Jahrh. griechisch. 
Vgl. auch das Namen- und Sachregister unter 'Griechisch* S. 83. C. W. 

August Schäfer, Die Bedeutung der Päpste Gregor II (715—731) 
und Gregor III (731—741) für die Gründung des Kirchenstaates. 
Dissert. von Münster. Montjoie 1913, 57 S. 8®. Das Thema berührt unseren 
Studienkreis auf das engste, der Verf. wagt sich an ein Stück byzantinischer 
Reichsgeschichte auf italischem Boden. Aber die Aufgabe war viel zu schwer 
für ihn, mit dem Ausschreiben des Papstbucbes ist es nicht getan. Die neuere 
Literatur über den Gegenstand kennt Verf. nicht, er arbeitet mit Hertz¬ 
bergs Geschichte, und die byzantinischen Historiker werden in der lateini¬ 
schen Übersetzung bei Migne zitiert. Gilt noch der Satz: Graeca non leguntur? 

A. H. 
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Achille Lucliaire, Innocent HL La qaeBtioB d’Orient. Deuxieme 
edition. Paris, Hachette et Cie 1911. 308 S. 8®. 3,50 Fr, Die zweite Auf¬ 
lage ist, soviel ich sehe, ein unvei^derter Abdruck der ersten B. Z. XVlll 273 
angezeigten. A. H. 

Georg Pfeilschifter, Die Balkanfrage in der Kirchengeschichte. 
Bede zum Antritt des Prorektorates gehalten am 3. Mai 1913 [Freiburg i Br.]. 
68 S. 4®. Eine in großen Zügen gehaltene, alles Wesentliche hervorhebende 
ungemein klare Übersicht. Dem Schwanken der kirchlichen Oberhoheit Roms 
in den ersten Jahrhunderten seit der Trennung des Reiches macht der Sieg 
des römischen Stuhles auf dem 6. Konzil (680^ ein Ende, aber seit dem Bilder¬ 
sturm wird lUyrien von Rom getrennt (732^ Neue Aussichten bieten sich 
dem Papsttum, als die christianisierten Slavenreiche die Emanzipation von 
Byzanz erstreben, allein das 8. Konzil besiegelt die kirchenpolitischen Gedan¬ 
ken des Photios und Bulgarien ist seitdem ein Teil der orthodoxen Kirche 
geblieben. Dem bulgarischen Streben nach einer selbständigen slavischen Na¬ 
tionalkirche, dem man in Byzanz zeitweilig nachgegeben hatte, machten die 
makedonischen Kaiser för zwei Jahrhunderte ein Ende. In dieser Beziehung 
möchte ich P. widersprechen, der S. 21 f. ausführt, daß nach der Zerstörung 
des Bulgarenreiches doch der bulgarischen Kirche ihre Autonomie belassen 
worden wäre. Kaiser Basileios II selbst ging freilich in kirchlicher Beziehung 
noch schonend vor, aber nachdem der Aufstand des Petros Deleanos vom 
Jahre 1040 niedergeworfeh war, wurde jede kirchliche Selbständigkeit ver¬ 
nichtet; erst gegen Ende des 12. JahrL haben die Bulgaren sie wiederge¬ 
wonnen. Die lateinische Eroberung von Kpel (1204) gab der römischen Kirche 
för kurze Zeit nicht hur den Balkan, sondern das ganze Ostreich außerhalb 
Kleinasiens zurück. Aber doch nur in der Theorie, denn von den orthodoxen 
Bischöfen hat nur der geringste Teil den römischen Primat anerkannt. Nach 
der Wiederherstellung des l^iches (1261) behauptet sich die römische Kirche 
nur auf den Inseln und sucht im übrigen durch Unionsverhandlungen den 
Osten zu gewinnen. Die neu entstandenen Slavenreiche Serbien und Bulgarien 
schaffen sich selbständige, von Rom ganz unabhängige, in Glaubensfragen mit 
Byzanz eng verbundene Staatskirchen. P. schließt seine Ausführungen mit 
einer Skizze der nachbyzantinischen Entwicklung, die vielleicht manchen 
Widerspruch ßndeii könnte, und einem Ausblick in die Zukunft. A. H. 

E. Amilinean, St. Antoine et les commencements du monachisme 
chr4tien en ilgypte (vgl. B. Z. XXI 638). Besprochen von H. Dolchayc, 
Anal. BolL 32 (1913) 461—453, der diesem Aufsatz jeden wissenschaftlichen 
Wert abspricht und besonders die Echtheit der Vita s. Antonii von Athana- 
sios in Schutz nimmt. A. E. 

St. Schiwietz, Das morgenländische Mönchtum II (vgl. B. Z. XXII 
609 f.). Besprochen von Jos. Stoffels,^ Archiv für katholisches Kirchenrecht 

93 (1913) 546f. C. W. 

D. Chronologie. Yermischtes. 

D. Lebedev, Ans der Geschichte der alten Ostern-Zyklen. 19jäh- 
riger Zyklus des Anätolios v. Laodicea (filarb HCTopin ApesBSXb na- 
cxfljr^HMXT. i^HRJiOBi. 19-Jid^THiü AHaTOJUH Jlao^iIHKiüCKaro). Viz. Yrem. 

18 (1913) 148—389. Eingehende Untersuchung über den Zyklus des Ana- 
tolios; Hauptergebnisse: 1. Die Oster-Tabelle des Anätolios hat mit dem 
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Jahre 277 begonnen; 2. Anatolios verlegt Tag- und Nachtgleiche auf den 
23 0afi6V(üd' =*19. März; 3. der Zyklus des Anatolios hat einiges gemeinsano 
mit dem 19jährigen Zyklus von Alexandreia und dem syrischen Mondzyklus; 

4. auch nach dem Jahre 325 wurde gelegentlich nach dem Zyklus des Ana¬ 
tolios gerechnet. P. J. 

J. Mikkola, Turko-bulgarische Zeitrechnung (TlopKCKO-öoJirapcKOe 

jiiTOcqHCJieHie). Izvjestija otdjelenija russk. jazyka i slovesnosti der Eaiserl. 
Akad. der Wissensch. 18 (St.-Petersburg 1913) Heft 1, S. 243—247. Autor¬ 
referat eines in der Finno-ugrischen Gesellschaft gehaltenen Vortrages. Der 
bekannte Sprachforscher gibt eine neue Erklärung der rätselhaften, immer 
paarweise vorkommenden Wörter im Imennik (vgl. Bury, B. Z. VTY 127ff.). 
Nach M. bezeichnet jedesmal das erste dieser Wörter das Jahr, das zweite 
aber den Monat. Die Jahre wurden nach einem 12jährigen Zyklus gerechnet 
und mit dem Namen irgendeines Tieres bezeichnet, die Monate aber mit einem 
Ordnungszahlwort. Fast alle vorkommenden Wörter lassen sich aus dem tür¬ 
kischen oder cuvaschischen erklären. Die acht uns bekannten Jahresbezeich¬ 
nungen übersetzt M. folgendermaßen: 1. somor (vorläufig ohne Erklärung); 
2. schegor, <siyoQ = Ochs, Kuh; 3. were (böri) «« Wolf, statt alttürkisch. 
Panther; 4. dwansch = Hase; 6. dilom = Schlange; 10. toch (töch < tawuk) 
*= Henne; 11. it, erxh = Hund; 12. doch's (dohus) = Schwein. Für die 
Monate sind folgende Zahlwörter bekannt: 1. AA6Ub = der erste; 

2. Be^eub = der dritte; 3. TOTTOUi» = der vierte; 4. texTH « der fünfte; 

5. AATOUi) = der sechste; 6. iije3CT6iJb(?) = der achte; 7, TBHpetrb = der 

neunte; 8. eHHAAei/b — der elfte. — Vgl. die Mikkola zustimmende und die 
früheren Erklärungsversuche resümierende Besprechung von C. JiPCCCk, Archiv 
für slav. Philologie 35 (1914) 548—553. P. J. 

N. V. StepanOY, Eine Bemerkung zu Bury's Untersuchung über 
bulgarische Zeitrechnung (GiiMtTKa o6i> H3C.ji;i,0BaHiH Bury öojrapcKaro 
jtTOC^HCJLeHiB). Izvjestija otdjelenija russk. jazyka i slovesnosti der Kaiserl. 
\kad. der Wissenschaften 18 (St.-Petersburg 1913) Heft 2, S. 115—131. 
Der Verf., Mathematiker von Beruf, zeigt durch viele Beispiele, daß Bury^s 
Methode der Ausrechnung der Jahre nach rätselhaften Wörtern im Imennik 
ivgl. B. Z. XIX 127ff.) mathematisch ungenügend begründet ist und in keinem 
Talle die Frage entscheidet. P. J. 

Christianskij Vostok (vgl. B. Z. XXII 612) Bd. II. (1913) Liefer. I 
(russisch): N. Marr, Aus den Reisen nach Svanien. S. 1 — 36. — N. Pal- 
UOV, Zu den Nachrichten über die Persönlichkeit des Archidiakons 
^ajos, später Erzbischofs von Astrachan und Stavropol. S. 37—53. 
— J. Kipschidze, Leben und Martyrium des hl. Antonios-Ravacha. 
L 54—104. — J. Orbeli, Eine Bagavanische Inschrift vom Jahre 639 
ind andere armenische ktitorische Inschriften des VIL Jahrh. 
i. 105—142. Verschiedene Nachrichten und Notizen. Kritiken. Tabellen. 
y. 143—162. I—IX. — Bd. I ist besprochen von K. Graß, Theologische Lite- 
aturzeitung 39 (1914) .174—176. P. J. 

K. Dieterich, Hofleben in Byzanz (vgl. B. Z. XXI 629 f.). — J. B. Bupy, 
X history of the eastern Roman Empire (vgl. B. Z. XXII 501ff.). — Alice 
(ardner, The Lascarids of Nicaea fvgl. B. Z. XXII 268). Besprochen von 
f. Hirsch, Mitteilungen aus der historischen Literatur N. F. 2 (1914) 33 — 41. 

C. W. 
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6. Grfltzmacher, Kirchengeschichte. Die Geschichte der alten 
Kirche. Die Theologie der Gegenwart. Literarische Beilage zur Neuen kirch¬ 
lichen Zeitschrift 7 (1913) 159—185. Literaturbericht. C. W. 


0. Geographie« Topographie« Ethnographie« 

Peter Thomsen, Kompendium der palästinischen Altertums¬ 
kunde. Tübingen, Mohr (Siebeck) 1913. Vm, 109 S. gr. 8® mit 42 Abb. 
4ß0 Jt* Dies Buch füllt eine Lücke aus. Es behandelt mit reicher Literatur¬ 
angabe das ganze Gebiet der Palästinakunde und berücksichtigt ebenso die früh¬ 
byzantinische wie die älteste Zeit. Wo Verf. auf Einzelheiten eingeht, ist er 
nicht immer glücklich, in einem Handbuch sollte z. B. nicht mehr stehen, daß 
die Konstantinische Anastasis eine offene Kuppel gehabt habe. A. H. 

0. Tafirali, Topographie de Thessalonique (vgl. B. Z. XXII 614). 
— Th essalonique au quatorzieme siede (vgl. B. Z. XXII 598). Aus¬ 
führlich besprochen von A. Baumstark, Oriens christianus N. S. 3 (1913) 
350—353; von J. B. BuPV, English Historical Review 29 (1914) 128—131. 

A. H. 

Tryphon E. Euangclides , vilcog xal ntql avrrjv 

vriatÖBg. MeXitri T<moy^aq>i^o-f<fTOQixrj (uxcc %dQXOv tfjg vijffov Ttcci bikovcdv. 
Athen, xvnoyQ. J. T. E/v<5xqcixIov tuci J. JiXri 1913. 224 S. 8®. 4 Br. — 
Die treffliche Lokalmonographie berührt die byzantinischen Zeiten, in denen 
die kleine Insel kaum hervorgetreten ist, nur mit wenigen Worten. Wichtig 
für uns ist die Katalogisierung der 71 Hss des Klosters tou Evayyshöfiov auf 
Skiathos aus byz. Zeit (cod. 7: Ephraim, der Syrer saec. XIV; 8: Blastares 
s. XTV; 66: Aoyot yBQOvrixot s. XII; 67: Chrysostomos s. XIII) und der klei¬ 
neren Bibliotheken des Prodomosklosters auf Skopelos und xfjg iv UovQßia 
liovijg (bei Volo) mit einer Evangelienhs saec. XIII und Anolov&Cai dylav 
a. 1292. P. M. 

Stophanos N« Dragoumes, Xqov^k&v Mogimg totoQmd Ttal xoTtG)' 

vvfiiKcc. 25 (1913) 155—198. D. setzt seine zuletzt B. Z. XXII 268 

genannten ausgezeichneten Studien zur mittelalterlichen Topographie des Pelo¬ 
ponnes fort; behandelt werden Tov Ectmuov ot BBklyoörri^ MaxQv- 

itXdyt-I\x^S£Hi^ das Ohastel de Saint G-earge A. H. 

Paul Maas, Ein Notizbuch des Cyriacus von Ancona aus dem 
Jahre 1436. Beiträge zur Forschung, Studien und Mitteilungen aus dem 
Antiquariat Jacques Rosenthal, München. Folge I Heft 1 (München 1913) 
S. 5—15 und Tafel I—11; dazu ein Nachtrag S. 91. — Das bisher unbe¬ 
kannte Autogramm liefert hübsche Beispiele für den Größenwahn des Cyriacu? 
und die Obefflächlichkeit seiner Bildung. Notiert seien hier die Inschriften 
byzantinischer Fresken S. 8 und das groteske Gedicht in griechischen Hexa¬ 
meter-Terzinen S. 10 (Tafel II*^). P. Ms. 

Karl Baedeker, Konstantinopel, Balkanstaaten, Kleinasien. 
Archipel, Cypern. Handbuch für Reisende. 2. Auflage. Leipzig, Baedekei 
1914. LXXIV, 484 S. 12® mit 18 Karten, 50 Plänen und 15 Grundrissen 
S Ji. — Notiz folgt. P. Mc. 

N. M. Petrovskij, Zur Frage nach der Genesis der Theorie Fall- 
merayers (K'b Boupocy 0 reeeBuck Teopiu ^ajJBHfepafiepa). 2umal def 
Minister, der Volksauf klär. 1913, Novemberh. S. 104—149. Fallmerayer hatt» 
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einen Vorläufer in Kopitar, dieser aber formulierte seine Ansichten weniger 
schroff und stützte sie durch bessere sprachwissenschaftliche Voraussetzungen. 


P. J. 


7. Kunstgeschichte. 

A. Allgemeines. Quellen. Varia. 

Oskar Wulff, Die altchristliche Kunst von ihren ersten Anfängen 
bis zur Mitte des ersten Jahrtausends [Handbuch der Kunstwissenschaft her- 
ausgeg. von Fritz Burger. III. Bd., Erster Teil]. Berlin-Neubabelsberg, Aka¬ 
demische Verlagsgesellschaft Athenaion 1913. 4®. — Bisher liegen von dieser 
durch Wulff seit Jahren vorbereiteten Geschichte der altchristlichen Kunst fünf 
Hefte (bis S. 160) vor. Sie sind zugleich der Teil des von der Verlagsgesell¬ 
schaft begonnenen Unternehmens, der von den bisher erschienenen Heften am 
meisten Vertrauen erweckt. Das seit fünf Jahren fertige Manuskript soll im 
ersten Halbband die altchristliche Kunst mit Ausschluß der Blütezeit des alt- 
byzantihischen Stils behandeln, während für den zweiten Halbband die gesamte 
weitere Entwickelung der byzantinischen Kunst Vorbehalten bleibt. Die Grenze 
zwischen beiden wird rund mit dem Anfänge des 6. Jahrh. gezogen. Wulff 
wendet sich gleich in der Einleitung gegen die Bom-zentrische Richtung — 
der Glaube an Rom sei von allen aufgegeben, die sehen wollen. W. verspricht 
eine entwickelungsgeschichtliche und zugleich — wie er es noch nennt — eine 
ästhetische Betrachtung der altchristlichen Kunst. Ich setzte (Die Religion in 
Geschichte und Gegenwart I, 381 ff.) der historischen eine systematische Be¬ 
trachtungsweise gegenüber. Jedenfalls muß mit Bezug auf die Handbücher 
von Diehl und Dalton betont werden, daß Wulff entgegen Diehl Kunsthisto¬ 
riker von Fach ist, und gegenüber Dalton, daß er die Architektur ebenso wie 
alle anderen Denkmäler heranzieht. 

Wulffs starke und ausschließliche Betonung des Wesens der altchristlichen 
Kunst gegenüber der Antike als eines Sieges des Inhalts über die Form er¬ 
weckt falsche Vorstellungen. Die neue Kunstrichtung, ob christlich, sassani- 
disch oder islamisch, ist zunächst einmal dem antiken Natursehen gegenüber 
bHnd, ihre Wege sind von vornherein stark dekorativ. Das Problem der Ge¬ 
stalt geht daher ganz unter im Formalen, d. h. die neue Richtung zielt mehr 
auf Wirkung als die Antike es je getan hat. Der Inhalt — wie Wulff den 
Gegenstand noch immer nennt — spielt tatsächlich in der altchristlichen Kunst 
eine stärkere Rolle als im Sassanidischen und Islamischen, er ist das am meisten 
Charakteristische des hellenistischen Einschlages. Spezifisch christlich aber ist 
nur der Inhalt im engeren Sinne, d. h. der seelische Gehalt, mit dem sich neben 
der Form am stärksten der Orient durchsetzt. Wulff hält diese Dinge nicht 
auseinander, weil er im hergebrachten Fahrwasser der Ästhetik immer noch 
nur zwei Kategorien, Form und Inhalt, kennt. 

In der Hauptsache behandelt die Einleitung den Entwicklungsgang der 
altchristlichen Kunst in der chronologischen Reihung: Alexandreia, Antiocheia, 
Palästina — soweit im Zusammenhang mit unseren Arbeiten —, dann Kon¬ 
stantinopel. Fortschreitend wird die Durchsetzung des Hellenismus durch den 
Orient, die Orientalisierung der christlichen Kunst, die Hauptsache. 

Im 2. Kapitel behandelt W. die Kunst der altchristlichen Grabstätten und 
stellt endlich einmal entschlossen nicht Rom, sondern den Orient in den Vor- 
derginind. Die Katakombe z. B. von Palmyra gibt den Bautypus, an dem alles 
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übrige gemessen werden soll, nicht die Katakomben von Born. W. hat das Ge¬ 
biet so genau dnrchgearbeitet, daß ihm auch der Spezialforscher dankbar folgt. 
Anch W. kommt auf die — wie diese Bibliographie zeigt — jetzt hochmo¬ 
derne Frage nach dem Ursprung der cellae trichorae zu sprechen und bringt 
sie eben mit dem Typus von Palmyra, der kreuzfÜrmigen Katakombe, jedoch 
mit apsidialen Arkosolien zusammen. Entschlossen reißt er auch das Theo- 
dorichsgrab aus dem bisher geläufigen Zusammenhänge und weist es hinüber 
nach dem Oriente. Ich hätte mindestens einen Hinweis auf Z. f. Arch. Gesch. 
I, 247 ff. erwartet. Bei Besprechung der römischen Anlagen sucht W. deren 
Eigenart aus den materiellen Voraussetzungen (harter oder weicher Tuff und 
Puzzolanerde) zu erklären. Die klare Gliederung des Stoffes und die immer 
dazwischen eingeschobenen gewissenhaften Quellenangaben werden yiele Kunst¬ 
historiker für diesen Forschungskreis gewinnen. Bei Behandlung der Malerei 
ist streng geschieden zwischen dem dekorativen System und den Malereien 
selbst. Die Vorföhrung wirkt viel eindringlicher als die im Repertorium er¬ 
schienene und B. Z. XXI 341 und XXII 280 f. besprochene Arbeit, Weil sie 
sich an ein größeres Publikum wendet und mit zahlreichen guten Abbildungen 
ausgestattet ist. Es wird nicht nötig sein, hier nochmals darauf einzugehen, 
weil die entscheidenden Fragen ja im gleichen Sinne behandelt sind wie im 
Repertorium. Dasselbe gilt auch von der Plastik. Wir werden trotzdem auf 
einzelnes eingehen, wenn der betreffende Abschnitt abgeschlossen vorliegt. 

J. S. 

C.M.Kaafmann, Handbuch der christlichen Archäologie. Zweite, 
vermehrte und verbesserte Auflage. Paderborn, F. Schöningh 1913. XVII, 
814 S. 8®. Mit ÖOO Abbild., Bissen und Plänen. 15 JC. — Das Buch hatte 
1905 nur 632 S. und 239 Abbildungen, ist also im Text um ein Drittel, in 
den Illustrationen über das Doppelte gewachsen. K. hat die wichtigsten Neu¬ 
funde eingegliedert und insbesondere auch „die jetzt von fast allen ernsthaften 
Forschern anerkannte Rolle des Orients in Sachen der Entstehung und Ent¬ 
wicklung der altchristlichen Kunst‘* ins rechte Licht gesetzt. Die Anordnnng 
des Stoffes ist geblieben wie früher, nur ist die Epigraphik an den Schluß ge¬ 
setzt. Auch in den einleitenden Kapiteln ist wenig geändert, einzelnes viel¬ 
leicht mehr pointiert. So heißt der 4. Abschnitt der Geschichte der Forschung 
jetzt nicht mehr „Die neueste Zeit“, sondern „Die Zeit der großen Entdeckun¬ 
gen“, obwohl davon losgelöst ein neuer Abschnitt V. „Die Einführung der orien¬ 
talischen Denkmäler“ abgetrennt wurde. NB. Man darf v. Grüneisen nicht in 
der Gruppe der de Rossi-Schule, d. h. unter den Italienern, nennen, er ist 
guter Russe und jetzt Professor in Moskau. Im to'pographischen Teil fällt auf, 
daß Mesopotamien kein selbständiger Teil geworden ist. In dem Herausschieben 
der Forschungssphäre kommt immerhin die Entwickelung der Wissenschaft in 
den letzten Jahren deutlich zum Ausdruck, wir hoffen bis zur nächsten Auf¬ 
lage manche neue Provinz erobert zu haben. 

In der altchristlichen Architektur fängt K. wieder mit den römischen Kä* 
takomben an. Es wäre gerade da wichtig gewesen, eindringlich zu zeigen, daß 
die römische Art ganz gegen den herrschenden Typus der Katakombe ist; man 
versäumt sonst, den Boden vorzubereiten für das Auftreten der Kreuzkuppel- 
kirche. Der Typus der Katakombe ist die Kreuzform, wie in Palmyra und 
sonst hundertfach im Orient. Das sog. Gall& Placidia-Grab und die oberirdi¬ 
schen Bauten dieser Art in Kleinasien und Gasaranello sind ja nur Überha- 
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gungen über die Erde. Der neue Appell am Schlüsse des Katakombenkapitels 
zu Ausgrabungen in den alten Friedhöfen Ägyptens ist berechtigt. 

Der Abschnitt über den Sakralbau ist den neuen Forschungen entsprechend 
außerordentlich gewachsen. Nicht minder die folgenden über den Zentral- und 
Profanbau. Überall setzt sich die Überzeugung vom Vortritt und der führen¬ 
den Rolle des Orients durch. Auch im Kapitel über die Malerei und Symbo¬ 
lik. Die Rolle von Rom und Byzanz wird richtig und entschieden als eine 
vermittelnde charakterisiert, die byzantinische Kunst zeitlich nicht der alt¬ 
christlichen, sondern der islamischen und romanischen angeglichen. Infolge¬ 
dessen bleibt sie in dem vorliegenden Buche ganz weg. Diejenigen freilich, 
die gern ihre Höhe in justinianischer Zeit sehen möchten, werden sie gerade in 
K.s Buch derart behandelt finden, daß sie die Spitze der ^nzen Entwicklung 
bildet. Sie für spezifisch byzantinisch anzusehen ist eine Täuschung, die die Kunst¬ 
historiker überwunden haben, an denen aber der kunsthistorische Dilettant, 
besonders wenn er nach dem Gegenständlichen urteilt, gern hartnäckig festhält. 

Im Kapitel über das Mosaik zollt K. jetzt der türkischen Regierung An¬ 
erkennung, weil sie die Irenenkirche nicht mehr ganz verschlossen hält; er 
hätte jedoch dazu das Verhalten gegenüber den Russen gelegentlich der Unter¬ 
suchung der Imrachor Dschami halten sollen (vgl. Dölger, Konstantin und seine 
Zeit S. 367). Zur Miniaturenmalerei ist jetzt die Alexandrinische Weltchronik 
gekommen. Der Abschnitt über die monumentale Plastik hat einen neuen An¬ 
fang bekommen, indem K. zunächst einen Blick auf die Entwickelung des Ka¬ 
pitells wirft und ganz richtig den Typus des konstantinischen Kapitells charak¬ 
terisiert. Im übrigen faßt er sich kurz, zu kurz, und vertröstet den Leser 
auf eine Monographie von Sir Martin Conway. Dann sind sepulkrales Relief 
und Sarkophag getrennt, ersteres durch die koptischen Grabstelen reicher ge¬ 
füllt, letzteres durch Einfügung der kleinasiatischen Gruppe. An den Anfang 
der statuarischen Plastik ist jetzt vor die römischen Sachen der Koloß von 
Barletta und der Porphyrpantokrator in Alexandreia gestellt. Es ist gerade 
hier überall nachgefüllt und z. B. ein eigenes Kapitel über die koptische Pla¬ 
stik aufgenommen. Auch die Abschnitte über die Kleinkunst sind sehr aus¬ 
giebig überarbeitet, so daß ganz allgemein gesagt werden kann, Kauünann 
habe es verstanden, sein Handbuch auf der Höhe der Zeit zu erhalten. — Vgl. 
die Besprechung von FrAUZ Dibclius, Wochenschrift für klass. Philologie 1913 
Sp. 1285—87; von Erich Bccker, Theologisches Literaturblatt 35 (1914) 57 f. 

J. S. 

H. Achelis, Altchristliche Kunst. 3. Die Auferstehungshoffnung. Zeit¬ 
schrift für die neutestamentliche Wissenschaft 14 (1913) 324—348. (Vgl. B. 
Z. XXII 281. ) Es finden sich 'einige Illustrationen des Auferstehungsglaubens 
aus dem Alten und Neuen Testament (z. B. Noah, Lazarus). Beweise aus der 
Natur (vier Jahreszeiten) und ein heidnischer Eideshelfer (Orpheus) gesellen 
sich dazu. Einmal wird das Paradies selbst vor Augen geführt (cinque santi 
in San Callisto); das Neapler Bild ( mit den turmbauenden Jungfrauen; nach dem 
Hirten des Hermas) gibt eine Mahnung an das baldige Ende der Welt’. C. W. 

A. KnÖpfler, Der angebliche Kunsthaß der ersten Christen. Fest¬ 
schrift (der Görresgesellschaft) für G. von Hertling (Kempten und München, 
KÖsel 1913) S. 41—48. Es zeigt sich, ^daß die Beweise, die für den angeblichen 
Kunsthaß der ersten Christen sprechen sollten, bei genauerer Untersuchung 
alle in sich selbst zusammenbrechen’. C. W. 
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Rizzo-Toesca, Storia delTarte classica ed italiana. Vol.III: Pietro 
Toesca, Storia delParte italiana: I: Dalle origini cristiane fino alla fine 
del secolo XIIL Torino, Unione tipografica 1913. Eine weitere Zusammen¬ 
fassung neben Diebl, Dailton und Wulff, freilich diesmal beschränkt auf das Ge¬ 
biet der italienischen Kunst. Doch bürgt der Name Toesca dafür, daß es sich um 
kein chauvinistisches Kartenhaus handeln wird und vor allem, daß auch die 
byzantinische Kunst auf italienischem Boden als solche anerksfint bzw. die 
orientalischen Einflüsse in vollem Umfange herausgearbeitet werden dürften. T. 
unteischeidet denn auch schon im Vorwort sehr wohl zwischen arte italiana und 
arte in Italia. Die letztere reiche bis zum 8. Jahrhundert, die erstere beginne 
nach dem Jahre Tausend; dazwischen lägen zwei dunkle, wenig produktive 
Jahrhunderte. Nadh diesem Schema teilt Toesca den ersten bis zum Ende des 
13. Jahrh. reichenden Band ein. — Nach einer kurzen Einleitung über Methode 
und Literatur setzt die Vorführung mit den Katakomben und Sarkophagen ein, 
deren Kunst gleich von vornherein als eine keinesfalls spezifisch italienische, 
sondern durch die orientalische Religion als eng mit dem Hellenismus und dem 
Oriente verbunden hin gestellt wird. Es folgen dann die arti minori, in deren 
Behandlung das l.Heft abbricht. J. S. 

F. W. Hasluck, Topographical drawings in the British Museum 
illustrating classical sites and remains in Greece and Turkey. 
The Annual of the British School at Athens 18 (1911/12) 270—281. Gibt 
den Katalog der Zeichnungen, unter denen sich auch byzantinische Denkmäler 
befinden; eine Publikation wäre erwünscht. A. H. 

Marie Luise Gothein, Geschichte der Gartenkunst. Bd. I: Von 
Ägypten bis zur Renaissance in Italien, Spanien und Sicilien. Mit 311 Tafeln 
und Illustrationen. Jena, Diederichs 1914. 446 S. 8®. Dieser erste Band des 
umfassenden Werkes über Gartenkunst enthält auch die Abschnitte, die für 
den Byzantinisten in Betracht kommen. Am Ende der vorderasiatischen Kunst 
des Altertums wird der Anschluß versäumt, dafür der Garten des Romans an 
den Schluß des griechischen Kunstkreises gestellt. Der byzantinische Garten 
entwickle sich in der Richtung des hellenistischen unter starkem Einfluß vom 
Orient und insbesondere von Persien und Mesopotamien aus weiter. Anfangs 
noch einfach, dominiere allmählich asiatischer Prachtsinn. Erst das fünfte auf 
Rom folgende Kapitel ist Byzanz und den Ländern des Islam im besonderen 
gewidmet. G. geht aus vom Kaiserpalast. Zum mystischen Brunnen des Tri- 
konchos wären gut Römische Mitteilungen 18 (1903) S. 185 heranzuziehen ge¬ 
wesen, wie an einer späteren Stelle des Buches die Strena Helbingiana S. 299f. 
Es werden die Romane und der Bericht Liutprands beiUcksichtigt, im übrigen 
die Quellenschriften von Richter. Neues kommt dabei außer der wiederholten 
Betonung des östlichen Einflusses nicht heraus. Hier sollte bald eine Dissertation 

nachhelfen. J. "S. 

B. Einseine Orte und Zeitabschnitte. 

Publications of the Princeton University. Archaeological Ex¬ 
pedition to Syria in 1904/5 and 1909. Division II: Howard Crosby But¬ 
ler, Ancient architecture in Syria. Division HI: EnnoLittmanil, David 
Majie jr. and Dnane Reed Stuart, Greek and latin inscription in Syria. 
Secüon A: Southern Syria, part. 3: Ummidj Djimal. Leiden,Brill 1913. S. 149 
—213 und 131—223. 16 JH- — Wird besprochen; vgl. einstweilen P.Hiller 
TOU Gaertringeu, Berliner philol. Wochenschrift 1914 Sp. 49 f. P.Mc. 
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Gertrude Lowthian Bell, Chnrches and Monasteries of the Tur 
Abdin and neighbouring districts. Zeitschrift für Geschichte der Archi¬ 
tektur, Beiheft 9 (Heidelberg, Carl Winter 1913) S. 61—112. 4® mit 40 Fi¬ 
guren und 28 Tafeln. Miß Bell hatte mir für Amida ihr Material über die 
Kirchen und Klöster des Tur Abdin, den sie entdeckt hatte, zur Verfügung 
gestellt. Seither durchstreiften diese Gebiete verschiedene Forscher, so z. B. 
Preußer, dessen Werk „Nordmesopotamische Baiidenkmäleri‘ B. Z. XXI 343 
und 643 besprochen wurde. Es folgten Viollet und Guyer, deren Arbeiten noch 
ausstehen. Inzwischen hat Miß Bell selbst eine zweite Heise dahin unternom¬ 
men und legt nun in diesem Werke das ursprünglich gesammelte Material ver¬ 
bessert, dazu Neugewonnenes vor. Sie trat die Heise diesmal von Mardin aus 
an und wagte sich als geübte Hochtouristin an eine Houte, die bisher unbe¬ 
gangen war. So fand sie den Grabturm von Fafi, der ähnliche Kapitelle hat 
wie Djinndeirmene; man lese dazu Repertorium XXXV 495. Miß B. be¬ 
suchte dann das Gabrielskloster wieder und nahm das Mosaik genauer auf, 
das sie mit Ravenna vergleicht und in Gegensatz stellt zu den jüngeren Mo¬ 
saiken der Kubbet es-Sachra. Ihre Datierung lautet trotz Guyer auf ca. 500. 
Neu sind auch die Aufnahmen von Mar Ibrahim und Mar Malkä, die in Um¬ 
bauten alte Quertonnenkirchen aufweisen. Das Hauptbeispiel dieses Typus der 
Klosterkirchen, die Jakobskirche in Salah, wird mit besonderer Sor^alt neu 
aufgenommen. Dann folgen die längsgerichteten Kirchen in Kefr Zeh und 
Amas, wobei Miß B. nicht im entferntesten daran denkt, daß die Inschrift an 
der Chorschranke von Amas, wie Guyer will, Spolie sein und nicht für die 
Datierung dieser Schranke verwendbar sein könnte. Man sehe sich daraufhin 
auch die Abbildung Amida Taf. XXII 3 an. Es folgt Midyäd und Hakh,^ wo¬ 
bei sich Miß B. im Falle Hakh gegen Herzfeld und seine Holzdachtheorie bei 
Tambouransatz ausspricht. S. 84 wird sehr eingehend die Theorie des Ur¬ 
sprungs der mesopotamischen Kirchentypen mit Quer- und Längstonne aus 
dem Babylonisch-Assyrischen erörtert. 

Der wichtigste Fund, den Miß Bell neuerdings gemacht hat, betrifft Myar- 
farkin, wo sie eine Basilika des 4. und eine Kuppelbasilika des 6. Jahrh. ge¬ 
funden hat. Damit ist das Material über die christliche Kunst im nördlichen 
Mesopotamien in einer Weise abgerundet worden — nimmt man noch die Ja¬ 
kobskirche von Nisibis, die Preußer zuerst publiziert und die auch Miß Bell 
jetzt bringt, hinzu —, daß auf den von Herzfeld und Guyer ausgehenden Versuch, 
die Bedeutung dieser Gruppe zu erschüttern, nicht erst ernstlich eingegangen zu 
werden braucht. Die beiden Herren haben nie systematisch über die Entwick¬ 
lung der orientalischen Kunst gearbeitet oder auch nur ohne vorgefaßtes Pro¬ 
gramm darüber nachgedacht. Der eine Bau von Myarfarkin ist eine 25,75 m auf 
38,65 m (ohne die Apsis) große, offenbar einst holzgedeckte Basilika, deren 
Apsis in ähnlicher Art wie an der konstantinischen Eleonakirche behandelt ist. 
Die erhaltenen Architekturteile sind so ausgesprochene Prachtstücke des me¬ 
sopotamischen Hellenismus, daß wir Miß Bell aufrichtig Dank sagen müssen 
für den festen Boden, den sie damit der Forschung geliefert hat. Die Kuppel¬ 
basilika el-Hadra wieder ist in den Kapitellen so ausgesprochen ein Beispiel 
der neuen persischen Art, daß auch hier nichts zu wünschen übrig bleibt. So 
etwa werden die Perser längst gearbeitet haben, als sie. in die Steinbrüche 
von Konstantinopel gelangt, mit ihren koptischen, syrischen und kleinasiati¬ 
schen Kollegen — der Armenier nicht zu vergessen — die neuen Kapitell- 



330 


. m. Abteilung' 


formen der byzantinischen Kanst schufen. Miß B. erkennt, daß die Kuppel- 
basilikft Yon Mjarfarkin in ihrer Eigenart zusammenzustellen ist mit der So¬ 
phienkirche in Saloniki. Es werden sich daraus bedeutungsvolle Resultate 
entwickelungsgeschichtlicher Art ergeben. Miß B. neigt dazu, die E^apitellfor- 
men aus Armenien herzuleiten und meint, daß vielleicht auch die an den hel¬ 
lenistischen Kästen entstandene Kuppelbasilika von dorther nach Mjarfarkin 
gekommen sei. Sie nimmt aber als Gründer Khosrau II an, der nach 591 in 
Mjarfarkin zwei Kirchen, darunter eine Marienkirche, gebaut hat. Die Basilika 
setzt sie mit Lehmann-Haupt nicht später als an den Anfang des 5. Jahrh. 

Eine sehr notwendige Ergänzung meines Amida-Werkes bringt Miß Bell 
durch die Aufnahme des Zitadellen-Doppelbaues in Amida (Diarbekr). Ich war 
ganz auf die Mitteilungen von General de Bejlie und die alten Notizen von 
Buckingham und de Hell angewiesen (Amida S. 173ff.). Danach schien es sich 
um ein kunstgeschichtlich sehr wertvolles Bauwerk zu handeln, dessen genaue 
Aufiiahme ich verlangte. Miß B. konstatiert nun, daß alt und christlich nur 
Teile des Ostbaues sein können — ich hatte, wie ich erst jetzt erkenne, Ost- 
und Westteil bei de Hell nach den Aufnahmen von ßejlie verwechselt —, der 
Oberbau aber im wesentlichen islamischer Provenienz sei. Mich wundert, daß 
nichts mehr von dem beautiful door with columns and pilasters zu finden war, 
das Buckingham most probablj the remains of an old Christian building ge¬ 
nannt hat. 

Deir es Zafaran, das Preußer veröffentlicht hat, behandelt Miß Bell in 
kollegialer Rücksichtnahme ganz kurz. Dagegen geht sie naher ein auf die 
sehr wichtige Jakobskirche in Nisibis, wo sie wider Willen länger festgehalten 
wurde. Es ist interessant, ihre Aufnahmen mit denen von Preußer zu ver¬ 
gleichen. Die Grundrisse sind im gleichen Maßstab gezeichnet, decken sich 
aber keineswegs. Die Dimensionen des Grabes sind freilich annähernd gleich, 
der alte Hauptraum aber variiert in der Dimensionierung und die Apsiden 
zeichnet Miß Bell mit eigenartigem Rücksprung, Preußer dagegen einfach ge¬ 
stelzt rund. Das sind immerhin Kleinigkeiten. Seltsam ist, daß Miß Bell den 
Bau nicht in die Zeit nach dem Tode des Heiligen, in das 4. Jahrh. setzt (wie 
ja Der Siman auf diese Art im 5. Jahrh. entstanden ist), sondern heruntergeht 
bis auf 757, obwohl dafür kein zwingender Grund vorliegt. Ich möchte hin¬ 
gegen unter Berüoksiohtigung das ornamentalen Reichtums hellenistischer Art 
entschieden für das 4. Jahrh. eintreten. Miß Bell hat sich da wohl zu sehr 
durch die Herren Gujer und Herzfeld einnehmen lassen, datiert sie ja jetzt 
auch die Mschatta-Fassade in omajadische Zeit. Miß Bell sehe sich einmal 
zum Vergleich die Londoner Erzengel-Tafel in Elfenbein an. Und dann frage 
sie sich auch, ob es angeht, daß sie die Hauptmasse der Tur Abdin-Bauten in 
das Ende des 5. oder den Anfang des 6. Jahrh. datiert und trotzdem die Ja¬ 
kobskirche jünger macht. In einem ein Jahr später geschriebenen Nachtrage 
wirft Miß Bell freilich ihr unbefangen gefälltes Urteil selbst wieder um. Da 
Mschatta der Omajadenzeit angehört, müßten auch die Kirchen in die zweite 
Hälfte des 7. Jahrh. datiert werden. Man sieht, wie die von Historikern, Geo¬ 
graphen und anderen Outsidern aufgebrachte falsche Datierung von Mschatta 
die Köpfe verdreht. 

MiB Bell hat auch die Nestoiianerkirche von Kerkuk, Mar Tahmasgerd 
mit dem Grabe des Heiligen veröffentlicht, die jetzt Bachmann, Kirchen und 
Moscheen in Armenien und Kurdistan, ebenfalls bringt ^ ^ ‘^^^h da 
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gibt es kleine Unterschiede in der Aufnahme, doch stimmen beide Autoren in 
der Anerkennung des sassanidischen Charakters überein. Zum Schluß teilt Miß 
Bell noch Nachrichten von Dr. Hinrichs über Mar Ibrahim (ein anderes als 
das bei Midyat) mit. Danach ist die Kirche sehr interessant, besonders wegen 
der zehn im Halbkreis der Apsis stehenden Säulen. Das eine Kapitell, das 
Hinrichs an anderer Stelle in der Kirche photographiert hat, erinnert mich an 
koptisch-syrische. Miß Bell an byzantinische Parallelen des 5./6. Jahrh. J. S. 

S. Guyer, Surp Hagop (Djinndeirmene), eine Klosterruine der 
Kommagene. Ein Beitrag zur Bewertung und Datierung der nordmesopo- 
tamischen Kunst. Repertorium f. Kunstwiss. 35 (1912) 483—508. G. hatte 
mir für mein Amidawerk seine Aufnahme der Ruine von Djindeirmene über¬ 
lassen, ohne mich auf die Arbeit von Moritz darüber (Mitt. d. Seminars f. Orient. 
Sprachen 1898, I, 131) aufmerksam zu machen. Danach findet sich in der 
Apsis dieser Kirchenruine, die ich als eine der typischen mesopotamischen Quer¬ 
tonnenkirchen erkannte, eine Inschrift, die den Bau in die erste Hälfte des 
9. Jahrh. datiert. Dieses Resultat soll verblüffen und meine Datierung der me¬ 
sopotamischen Kirchen umstoßen zusammen mit einer zweiten Beobachtung in 
Arnas, wo 6. mit meinem Buche in der Hand an einem von mir früh datierten 
Ohorverschluß Stalaktiten fand. Er müsse also jünger sein. Liegt aber darin 
ein Grund vor. Bauten und Ornamentik des Tur Abdin-Gebietes samt Mschatta 
und den alten Teilen der Westfassade von Amida erst aus omajadischer Zeit 
stammen zu lassen? Auf dieses Ziel spitzen sich die Arbeiten von Herzfeld 
und Guyer immer wieder zu. 

Ich hatte S. 269 meines Amidabuches mitgeteilt, daß sich an den Bauten 
Inschriften aus dem Jahre 1493, dem 14., 13., 12., 11., 10. Jahrh., vom J. 
934 usw. vorfänden und ging lediglich darauf aus, mit dem unzulänglichen 
Materiale doch einen Eindruck vom Alter der Typen zu geben. Guyer bemüht 
sich nun, sie jung und von Syrien abhängig erscheinen zu lassen. Dabei springt 
in der Verlegenheit immer Herzfeld mit guten Ratschlägen ein, so daß ein 
Rattenschwanz von erzwungenen Hypothesen entsteht, der jedenfalls im Kreise 
aller derer, die sich nicht systematisch mit diesen Dingen beschäftigen, aber 
gegen das Zwingende meiner Aufstellungen sträuben, lebhaft begrüßt werden 
wird. Weil sich in diesen Bauten Hellenistisches findet, müssen sie von Anti- 
ocheia abhängig sein. Von der Kraft des innerasiatischen Hellonismus haben 
Herzfeld und Guyer keine Ahnung. Ich will mich hier bei dieser Arbeit Guyers 
nicht aufhalten. Gott sei Dank ist der Streit um das Alter der Wölbung seit 
den Ergebnissen meiner Reise nach Armenien überflüssig. Von dort aus wird 
sich auch neuerlich die mesopotamische Gruppe entscheidend behandeln lassen, 
vorläufig genügt, was Baumstark und Miß Bell in der Frage beibringen. J. S. 

Walter Bachmann, Kirchen und Moscheen in Armenien und 
Kurdistan [25. wissenschaftliche Veröffentlichung der Deutschen Orient-Ge¬ 
sellschaft]. IV, 80 S. fol. mit 31 Abbildungen im Text, 11 Steindruck- und 
60 Lichtdrucktafein und einer Kartenskizze. Leipzig, J. C. Hinrichs^sche Buch¬ 
handlung 1913. 40 jf(. Wie Preußer legt in dem vorliegenden Werke auch 
Bachmann Resultate vor, die er gelegentlich seiner Rückreise von den mesö- 
potamischen Ausgrabungsstätten nach Europa am Wege mitgenommen hat. Ist 
Preußer von Mossul durch den Tur Abdin überNisibis, Mardin und Dara nach 
dem Westen gegangen, so hat B. ebenfalls von Mossul aus die Route nördlich 
über Wan und Erzerum nach Trapezunt genommen. Es handelt sich also auch 
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hier nicht um ein Aufarbeiten des gesamten in diesen kunsthistorisch wich¬ 
tigen Gegenden vorhandenen Materie, sondern lediglich um ein Mitnehmen 
dessen, was auf der eingeschlagenen Reiseroute am Wege lag und in der ver¬ 
fügbaren Zeit zu erarbeiten möglich war. Die Reise dauerte vom 23. Juli bis 
14. September 1911 und wird zunächst in einer kurzen Übersicht beschrieben 
(die Reitpferdgrabsteine von Karatschoban sind Jeziden-, nicht armenische 
Arbeiten). B. behandelt dann die nestorianischen Kirchen in einem ersten Ab¬ 
schnitte, im zweiten die armenischen, in einem dritten die muhammedanischen 
Bauten. Den Kern der Arbeit bildet der Absclinitt über die Armenier am Wan¬ 
see. Zwar ist aus dem reichen Denkmälerbestande dieser südarmenischen Gegend 
nur das Wichtigste und Naheliegende behandelt, doch ist der Beitrag immerhin 
wertvoll, weil das Gebiet schwer zu erreichen ist und Bachmann einige Bauten 
aufgenommen hat, die als gute Vertreter alter Typen gelten können, obwohl 
sie selbst erst dem 8. bis 12. Jahrh. angehören. Bekannt war davon die 
Kirche von Achtammar, über die ich B. Z. XXI 346 nach Lalajan berichtet 
habe. Sie ist 915—921 von Gagik durch den Architekten Manuel gebaut. B. 
bringt nun genaue Aufnahmen sowohl in den Maßen wie nach Photogra¬ 
phien, letztere hier besonders am Platze, weil die Kirche im Äußeren ganz 
mit Flachreliefs überzogen ist. Voraus geht das Bartholomaios-Kloster bei 
Basch-Kala, eine spätarmenische Kirche mit kleiner Kuppelbasilika und dem 
großen virtuos in gekreuzten Gurten eingewölbten Vorbau, wie er auch in 
Ohorschawank, Sanahin u. a. in Russisch-Armenien zu finden ist. Dann die 
kleinen einschiffigen Kreuzkuppeln Paulos und Grigor in Wan selbst, dann 
Jedi Kilisse, das Kloster Warak-Wankh bei Wan mit seinen Dreiapsidenbauten 
von verschiedenem Typus, endlich zum Schluß das sehr interessante Oktogon 
von Warzahan. Das Nebeneinander dieser Bauformen verführt Bachmann am 
Schluß in einer allgemeinen Übersicht zu entwickelungsgeschichtlicben Äuße- 
rungen, gegen die Stellung zu nehmen ist. So meint er, daß erst die spätere 
Zeit, etwa von der Mitte des 9. Jahrhs. an, mit dem allgemeinen Aufschwünge 
der armenischen Kunst dem Haustein vor dem Bruchstein den Vorzug ge¬ 
geben habe. Das ist typisch die alte Anschauung, wonach die christliche Kunst 
auch im Orient sich wie im Abendlande erst nach einem völligen Zusammen¬ 
bruch wieder in die Höhe gearbeitet habe. Die Blüte der armenischen Kunst 
liegt am Anfang der christlichen Zeit und nicht erst Gott weiß wann später. 
Freilich muß man das aus Spuren erschließen und sich nicht damit zufrieden 
geben, aus dem zufällig zusammengetragenen Material einer Gegend, soweit die 
Denkmäler dort erhalten sind, Entwickelungsreihen konstruieren zu wollen. 
Wenn es auch im Wangebiete keine Basiliken und Hallenkirchen gibt, so sind 
sie doch jedenfalls dagewesen. Und . gegen die Reihe, die sich B. zurechtgelegt 
hat, spricht allein schon die ihm selbst bekannte Tatsache, daß für jedes ein¬ 
zelne Glied dieser Reihe alte Voraussetzungen, so z. B. in der Kirche der 
Ripsime und sehr vielen B. unbekannten alten armenischen Bauten vorliegen. 
Das kunsthistorische Institut der Wiener Universität hat diesen Sommer eine 
Studienreise nach Armenien unternommen und dort ein Material vorgefunden, 
das in seiner Reichhaltigkeit und Beweiskraft aller Beschreibung spottet. Die 
von B. aufgenommenen Bauten gehören alle einer nach armenischen BegrifEjen 
späten Zeit an. Die Kuppel mit dem Pendentiv ist dafür charakteristisch, die 
alten Bauten kennen nur die persische Ecktrompe. Das Pendentiv wird erst 
um 1000 etwa vorherrschend. Ähnlich überwiegt ursprünglich der Hufeisen- 
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bogen, während B. ihn in seinen Bauten überhaupt nicht mehr findet. In den 
ältesten Bauten kannte man ferner nur große Fenster, wie das auch in Ra¬ 
venna gewesen sein muß; sie werden immer kleiner, endlich zu reinen Schieß¬ 
scharten. Altorientalisch mag diese Schlitzform sein, aber im Kirchenbau ist 
sie anfangs nicht da. 

Alle diese Einwürfe werden nur gemacht, damit sich die Ansichten über 
armenische Kunstentwickelung, wie sie B. mitteilt, nicht wie die ähnlichen 
Anschauungen der Herren Herzfeld und Guy er festsetzen. Im übrigen halte 
man sich an das wertvolle, von B. beigebrachte Material. In dieser Aufnahme 
liegt das große und überaus dankenswerte Verdienst der selbstlosen und opfer¬ 
willigen Arbeit. J. S. 

Königliche Museen zu Berlin. Milet. Ergebnisse der Aus¬ 
grabungen und Untersuchungen seit dem Jahre 1899, heraus¬ 
gegeben von Theodor Wiegand. Band III Heft I: Der Latmos. Von 
Theodor Wiegand unter Mitwirkung von Ronrad Boese, Hippolyte 
Delehaye S. J., Hubert Knackfaß, Friedrich Krischen, Karl Lyncker, 
Walther von Maries, Oskar Wulff. Berlin, Georg Reimer 1913. X, 230 S. 
2®. Mit IX Tafeln und einer Karte, 6 Beilagen und 127 Abb. im Text. 25 JC. 

Fremdartig und beziehungslos ragt der heilige Berg des Athos aus dem 
byzantinischen Mittelalter in unsere Gegenwart hinein. Ihm ist ein besseres 
Los beschieden gewesen als den anderen einst hochberühmten Stätten byzan¬ 
tinischer Askese. Der bithynische Olymp, der Berg Auxentios, das Sipylon- 
gebirge waren früher als der Athos von zahllosen großen und kleinen Klöstern 
besiedelt, von Tausenden von Anachoreten bewohnt. Aber auch die Wildheit 
der Landschaft und die Schrecken der Einöde haben die Siedelungen der 
frommen Asketen nicht vor dem Untergänge durch die Türken bewahrt. Jetzt 
ist der heilige Berg bei Milet, der Latros oder Latmos, wie ihn das Altertum 
nannte, dem Dunkel der Vergessenheit entrissen, entsagungsvolle und müh¬ 
seligste Arbeit eines Jahrzehnts hat diese Heimat der Weltflüchtigen uns 
wiedergeschenkt. Die Forschungen von TheodorWiegand galten zunächst 
Milet, der Stadt des Altertums, sie dehnten sich alsbald über das ganze Ver¬ 
schüttungsgebiet des Mäander aus. Als Priene ausgegraben wurde, winkten 
täglich die schroff aufragenden Granitfelsen des Latmos herüber, im nahen 
Kloster des Johannes auf Patmos lagen die Urkunden, die so viel von dem 
Klostergründer Christodoulos und seinem früheren Leben in den Einöden des 
Latmos zu erzählen wußten. So unternahmen im September 1905 Wiegand 
und Knackfuß zwei Erkundungen. Ausgangspunkt war Herakleia am alten 
Meeresarm, heute am Binnensee gelegen. Gleich der erste Versuch führte in 
mehrere Höhlen mit Fresken, zu den Ruinen von befestigten Klöstern; auf der 
zweiten Fahrt drangen die kühnen Bergsteiger in die wasserlosen riesenhaft 
getürmten Felsraassen aufwärts, bis sie das Styloskloster selber fanden und die 
freskengeschmückte Höhle, in der einst der berühmteste Asket des Latmos, der 
hl. Paulos, gewohnt hatte. 

Andere Entdecker wären nach diesem Ausflug zu ihren Ausgrabungen 
zurückgekehrt, hätten die byzantinischen Denkmäler der weiteren Zerstörung 
durch den Unverstand der Menschen und die Gewalt der Elemente überlassen. 
Wie oft war das früher geschehen, wie vieles geht von Schöpfungen der by¬ 
zantinischen Kultur jetzt täglich noch auf dem Balkan und in Kleinasien zu 
Grunde! Es wird Wiegands dauernder Ruhm bleiben, daß er frei von aller 
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Engherzigkeit die große Angabe sah, die hier za lösen war, und seine Energie 
an ihre Durchführong setzte. Die Generalverwaltung der E. Museen willigte 
ein, der Kaiser selbst stellte aus dem Dispositionsfonds Mittel bereit, und nun 
wird zum ersten Mal, ein glückverheißendes Zeichen, von deutscher Seite ein 
wissenschaftliches Unternehmen, das der Erforschung der bjzantiniscben Kul¬ 
tur gilt, mit dem ganzen Emst und all den großen Mitteln in Angriff ge¬ 
nommen, die vorher nur den Denkmälern der Antike gewidmet worden waren. 

Viele Tüchtige vereinten ihre Kräfte. Der Maler Konrad Böse arbeitete 
unter den größten Entbehrungen mehrere Monate lang an der Aufnahme der 
Fresken. Als er zuletzt schwer an Malaria erkrankte, führte Erich Wolfs¬ 
feld die Arbeit zu Ende, von der neun farbige Tafeln Zeugnis geben. Die 
dazu gebotene Karte des ganzen Berggebietes um den See von Herakleia ist 
das Werk des Ha.iip tiTifl.Tin 8 Walther von Maries, die Klöster auf dem Berge 
wurden von Hubert Knackfuß und Friedrich Krischen architektonisch 
aufgenommen, bei der Aufnahme der Inselklöster half Hauptmann Karl 
Lyncker. 

So liegt nun, zum größten Teil von Wiegand selbst verfaßt, dieser mo¬ 
numentale Bericht über die byzantinischen Ansiedlungen auf dem Latmos vor. 
Eine überreiche Fülle der gelungensten Illustrationen begleitet den ausführ¬ 
lichen Text. Der ganze südliche und südwestliche Hang des Gebirges war mit 
Klöstern und den Höhlen von einzeln wohnenden Einsiedlern bedeckt, mächtige 
Reste von befestigten Klöstern stehen noch auf den kleinen Inseln im See 
von Herakleia aufrecht. So war die ganze Insel, die unmittelbar vor der Stadt 
liegt, von einer Verteidigungsmauer mit Zinnen und Wehrgang umschlossen, 
die Niederlassung selbst gliederte sich in Hauptburg und Oberburg. Jetzt sind 
die Wohnräume zerstört, die drei Kirchen und Kapellen leidlich gut erhalten. 
Die Hauptkirche zeigt den Typus der mittelbyzantinischen Kuppelkirche mit 
einem von drei Kreuzgewölben eingedeckten Narthex, außerdem trifft man 
einen Langbau von basilikalem Grundriß mit weit vorspringendem breiten 
Querschiff, östlich von Herakleia liegt in Ruinen das befestigte Kloster Jediler, 
die Hauptkirche ist wieder eine Basilika. Diese bildet mit ihrer einen Lang¬ 
wand die Festungsmauer, ein mächtiger weit vorspringender viereckiger Turm 
in der Nähe gewährt Sicherheit. Die Oberburg fehlt auch in dieser Festungs¬ 
anlage nicht, dazu erhebt sich auf riesigem Granitfelsen ein polygonales mäch¬ 
tiges Befestiguugswerk. Höchst malerisch baut sich ein Kloster auf der Insel- 
gruppe Ikis-Ada auf; von der das größere Pelseneiland ein KasteU zum Schutze 
des Klosters trägt. Hier sind außer der Hauptkirche, einer Kuppelbasilika, 
auch die Wohnräume der Mönche vorzüglich erhalten. Auf der wieder ganz 
ummauerten Insel am Südufer des Sees bei Kaiwe-Assar-Adassi liegen die 
Reste von drei Kirchen, von denen die Hauptkirche, eine typische Kuppel 
basilika, vortrefflich erhalten ist Ich will nicht alle die anderen Klöster 
einzeln erwähnen, nur auf die Anlage des Stylosklosters selbst noch hin- 
weisen, das hoch oben im Gebirge in großartigster Wildnis liegt. In einem 
Viereck von etwa 100 X 160 m Ausdehnung ragen massige Granitblöcke aufj 
der Mauergürtel selbst zieht sich an manchen Stellen nur von Fels zu Fels. 
Mitten hinein in diese Wildnis bauten die Ansiedler ihre Wohnräume und ihre 
Bethäuser, von denen zwei große Basiliken und zwei kleinere einschifSge Ka¬ 
pellen noch wohl erhalten sind^ Am Ostrande aber steigen über dieser Unter- 
bnrg, deren Haupttor ein Turm auf mächtigem Granitblock schützt, die um- 


Bibliographie: Kunstgeschichte. Einzelne Orte 


335 


imauerten Felsen der 50 m höher gelegenen Oberburg auf. Ein hohes Tor 
iführte in die Räume, die in mehreren Stockwerken übereinander lagen; man 
nnußte sie durchschreiten, um auf dem höchsten Felsen in das Allerheiligste, 
cdie Höhle des Styliten Paulos selber, einzudringen. 

Alle diese Klosteranlagen sind befestigte Burgen gewesen. Außerdem 
aber stehen im Latmosgebiet noch die Ruinen von mehreren profanen Kastellen 
aufrecht, umgeben von zinnengeschmückten Wehrgängen auf hohen Arkaden, 
micht selten unterbrochen von mächtigen Türmen. Auch von diesen in der 
nnilitärischen Literatur viel genannten Anlagen gibt der Bericht ein anschau- 
lliches Bild, vor allem von den Festungsanlagen des Bischofssitzes Herakleia 
selbst, der den Südosten der hellenistischen Stadt einnahm und die antiken 
Stadtmauern geschickt in seine Verteidigungswerke einbezogen hatte. Die Ver¬ 
einigung von kriegerischer Tüchtigkeit mit leidenschaftlicher, alle Schwierig- 
k^eiten aufsuchender und überwindender Askese ist gerade für die glänzende 
Epoche byzantinischer Kultur so ungemein charakteristisch, eben dieser Epoche 
werdanken die Denkmäler am Latmos ihre Entstehung. 

Die Erforschung dieser einzigartigen Klosterwelt war allein eine große 
Tat, Wiegand wollte aber sogleich den ganzen wissenschaftlichen Gewinn sicher 
stellen. So trug er Sorge, daß dem Bericht über die Ruinen und den pracht¬ 
wollen Abbildungen sogleich die besten literarischen Illustrationen beigefügt 
wurden, die wir besitzen, die hagiographischen Denkmäler über den Latmos 
mnd seine Bewohner. Wir dürfen uns glücklich schätzen, daß ein so aus¬ 
gezeichneter Kenner wie Hippolyte Delehaye S. J. gewonnen wurde, um 
die Texte vorzulegen. So lesen wir jetzt auf breiter handschriftlicher Grund¬ 
lage aufgebaut das Leben des berühmten Styliten Paulos und ein Enkomion 
auf ihn, dazu gesellen sich die Viten des Mönches Nikephoros und des Mönches 
Arsenios, endlich werden die für d^e Geschichte des Latmos wichtigen Ab¬ 
schnitte aus dem Typikon und einer Vita des Gründers des Patmosklosters 
Christodoulos mitgeteilt, Partien aus einem Enkomion auf ihn sowie ein kurzes 
Stück aus der Vita des Patriarchen Athanasios von Konstantinopel (1289— 
1293 und 1304—1310). Auf Grund dieser Quellen und der patmischen Ur¬ 
kunden gibt dann Wiegand eine Übersicht über die Geschichte und Topographie 
der Latmosklöster und vermag mit Glück einer ganzen Reihe der heute in 
Ruinen liegenden Klöster ihren alten Namen zu geben. Wer die Literatur voll¬ 
ständig durcharbeitete, würde vielleicht noch die eine oder andere Frage stellen; 
mich persönlich würde z. B, besonders interessieren, in welchem Kloster sich 
Nikephoros Blemniydes aufhielt, der in seiner Selbstbiographie S. 22, 8 schreibt: 
TtQog Ö£ TO AdxQov y( 0 Qri 6 avT£g iv xoLg Aval Bo wo lg rjOvyd^Ofisv. Den Namen 
finde ich bei Wiegand nicht erwähnt, er könnte vielleicht auf die beiden Felsen 
von Ikis-Ada passen. 

Außerhalb der Klöster wohnten in zahllosen Höhlen die Anachoreten. 
Viele ihrer Behausungen sind natürlich spurlos vom Erdboden verschwunden, 
eine ganze Reihe aber lassen sich noch heute wiedererkennen; von neun gibt 
Wiegand eine ausführliche Beschreibung. Bei aller Einfachheit der Anlage 
bieten doch gerade sie für uns besonderes Interesse, weil in mehreren von ihnen 
erhebliche Reste von Freskenschmuck sich erhalten haben. Ihre ausführliche 
kunstgeschichtlicbe Würdigung verdanken wir Oskar Wulff. Vieles freilich 
ist im Laufe der Jahrhunderte so gründlich zerstört worden, daß wenig übrig 
geblieben ist, und auch da, wo die Erhaltung besser war, konnte eine mecha- 
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nische Wiedergabe nicht ausreichen. Dafür wird auf den Tafeln I—IX eine 
farbige Rekonstruktion geboten. Ich erinnere mich noch gut an Wiegands Vor¬ 
trag auf dem Berliner Historikerkongreß im Jahre 1908, den meisten der Zu¬ 
hörer erschien damals die leuchtende Farbe der Bilder beinahe verd&chtig. Die 
Tafeln zeigen jetzt, daß in der Tat nicht übertrieben wurde. Wulff hat ganze 
Arbeit gemacht, indem er den einzelnen Zyklen sofort in ausführlicher Unter¬ 
suchung ihren zeitlich und stilistisch bestimmten Platz an wies. Die ältesten Fres¬ 
ken gehören einer Grotte nicht weit von Herakleia an, die man nach dem Haupt¬ 
bild die Pantokratorhöhle genannt hat. Ob man die Fresken in so alte Zeit, 
wie Wulff will, 7. oder 8. Jahrh., hinaufrücken darf, ist mir zweifelhaft. Die 
Loslösung des von Engeln emporgetragenen und von den Evangelistensymbolen 
umgebenen, in der Glorie thronenden Christus von der in der altbyzantinischen 
Kunst stets damit verbundenen unteren Bildhälfte, der Apostelschar, mit einem 
Worte die Umwandlung der oberen Hälfte des Himmelfahrtsbildes in einen 
Pantokratortypus, die W. sehr gut darlegt, führt in jüngere Zeit. 

Ebenso ist die Verbindung des Pantokratorbildes mit der darunter stehenden 
Theotokos charakteristisch für die mittelbyzantinische Kunst. Bedenken erweckt 
das Menschenhaupt am Fuße der Mandorla. Die Künstler haben es als Christus- 
köpf auf dem Mandylion ergänzt, das alle Augenzeugen sicher erkannt haben 
wollen. Allein die Züge dieses Kopfes, die Taf. I zeigt, sind undenkbar, und das 
Mandylion selbst scheint mir ebenso zweifelhaft wie Wulff. Man müßte freilich 
die Fresken in recht alte Zeit setzen, wenn die Theotokos, wie die Zeichner 
angeben, das saugende Kind auf dem Schoße hielte. Es ist aber dieser Typus, 
den die altchristiiche Malerei geschaffen und die Kunst der Kopten bis ins 
8. Jahrh. festgehalten hat (vgl. unten S. 340), den dann die Malerei des Tre- 
cento wieder ins Leben gerufen, der monumentalen Kunst und auch der Ikonen¬ 
malerei des byzantinischen Mittelalters fr^md, auf Denkmälern anderer Klein¬ 
kunst nicht ganz sicher. Daher ist es höchst zweifelhaft, ob die Künstler die 
Spuren des fast ganz zerstörten Bildes richtig gedeutet haben. Wulff macht den 
Versuch ihre Autorität zu retten, allein die rakaKzotgoipovöa des Athos gehört 
dem 16. Jahrh. an und das einzige ältere byzantinische Beispiel aus der Male¬ 
rei, das Wulff anführen zu können glaubt, die Miniatur in der Topographie 
des Kosmas, die dem Smyrnaer Physiologos angehängt ist, Taf. XXVII, stellt 
oben nicht den saugenden Knaben dar. Dagegen spricht nicht nur der Nimbus, 
den Wulff durch Annahme eines Mißverständnisses bei dem ausführenden Mi¬ 
niaturisten erklären möchte, sondern die ganze Haltung des Kindes, das im Arm 
der Mutter sitzt und nach oben blickt. Die Miniatur ist nicht sonderlich gut 
erhalten, läßt aber keinem Zweifel Raum und ist bisher auch nie so gedeutet 
worden, wie Wulff es versucht; jedenfalls darf man Taf. XXVII nicht von den 
beiden vorhergehenden und den beiden folgenden Miniaturen Taf. XXV, XXVI, 
XXVin 1 und 2 trennen. Sie alle zeigen ohne jeden Zweifel das Kind nach 
dem bekannten Typus thronend auf dem Schoße der Theotokos, nirgends ist 
die stillende Mutter dargestellt. In der Überschrift der Miniatur rj TQocTcs^g 
darf man gewiß keine Beziehung auf ein mütterliches „Tischleindeckdich“ sehen, 
der beigeschriebene Text sagt tQocTte^a zvTtog iail x^g yfjg %xL Auch die Benen¬ 
nungen der anderen Miniaturen schließen derartige Deutung aus. Nach alledea 
scheint mir kein zwingender Grund gegeben, die Fresken dieser Pantokrator- 
höhle schon dem 7./8. Jahrh. zuzuweisen, sie würden recht wohl auch in das 
11. Jahrh. passen; daß sie älter sind als alle übrigen, ist wohl zweifellos. 
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Es hat sich glücklich gefügt, daß die Fresken an der gefeiertsten Stätte 
auf dem Latmos, in der Höhle des hl. Paulos, sich besonders gut erhalten haben. 
Der Maler hat an den unregelmäßigen Felswänden einen Auszug aus dem 
kirchlich dogmatischen Bilderzyklus gegeben, ihn kombiniert mit der für diesen 
Ort notwendig geforderten Szene, einer Totenliturgie des Heiligen; in einem 
unteren Wandstreifen schließen sich Rundschilder mit den Brustbildern heiliger 
Väter an (Taf. II—V). Die Theotokos mit dem Band auf dem Schoße thront 
im Mittelpunkt, neben ihr steht als Fürbitter fiir seine Gemeinde der hl. Paulos 
in himmlischer Herrlichkeit. Unter diesem Widmungsbilde waren die Brust¬ 
bilder der Apostel aufgereiht, von den Märtyrern, Asketen und Vätern sind 
noch eine Anzahl erhalten. In der dogmatischen Bilderfolge sieht man den 
Tempelgang der Maria, die Verkündigung, Geburt Christi, Darstellung im 
Tempel, Taufe, Verklärung. Auf Grund der ikonographischen und stilistischen 
Merkmale datiert Wulff diese Fresken sicher mit Recht in die Mitte etwa des 
11. Jahrhunderts. 

Viel schlanker und feiner in den Verhältnissen, aber auch schon viel ge¬ 
bundener als die Schöpfungen der noch freieren und derberen Malerei in der 
Pankxriiöhle treten uns die vier Fresken der sogenannten Christushöhle, eine 
Stunde ostwärts von Herakleia, entgegen. Es sind nur vier Szenen, Geburt, 
Taufe, Kreuzigung und Anastasis, alle in jener ikonographischen Entwicklungs¬ 
stufe, die das 11. Jahrh. voraussetzt: dazu treten einige Schilder, von denen 
das Brustbild Johannes des Barmherzigen am besten erhalten ist. Mit Recht 
weist Wulff diese Fresken dem Zeitalter der Komnenen zu, die Kreuzigung in 
Daphni und die Anastasis in Torcello bieten die nächsten Parallelen. Aber 
schon in ganz anderer Weise als in den älteren Fresken der übrigen Höhlen 
ist hier die Wirkung der Farbe gesteigert, noch mehr in dem jüngsten Bilder¬ 
zyklus der Höhle beim Jedilerkloster (Taf. VH! und IX). Leider oft bis zur 
Hälfte zerstört trifft man hier die Darstellung im Tempel, Taufe, Verklärung, 
Erweckung des Lazarus, die seltene Grablegung — hier steht Wulffs Beschrei- 

und Ana- 
1 uns ge¬ 
bliebenen Malereien des Latmos, führen in ihrer ganz freien malerischen Auf¬ 
fassung bereits hinüber in den neuen Stil, der uns in Kachrie-Dschami ent¬ 
gegentritt, sie können in der Tat kaum vor der Mitte des 13 . Jahrhs. ent¬ 
standen sein. 

So sind sie vielleicht nicht lange mehr Gegenstand der Verehrung gewesen. 
Seit dem Anfang des 14. Jahrhunderts dringen die Türken in Massen in die 
Landschaft am Mäander ein, das Griechentum in den Städten und in den 
Klöstern geht zu Grunde, der Latmos wird zur Einöde und seine heiligen 
Stätten sinken in Schutt. Jetzt ist durch die Energie der deutschen Forscher 
diese denkwürdige byzantinische Klosterwelt wieder lebendig geworden, Licht, 
Leben und Farbe hat nun alles wieder bekommen, was uns die Nachrichten 
der Hagiographen nur durch Schleier sehen ließen. So möchte ich diesen Be¬ 
richt, dessen Ausführlichkeit keiner Entschuldigung bedarf, mit dem Ausdruck 
des Dankes schließen für alle Mitarbeiter an dem großen Unternehmen, be¬ 
sonders für Wiegand selbst. 

Und eine frohe Hoffnung knüpft sich an. Die jüngsten politischen Um¬ 
wälzungen auf dem Gebiete des alten byzantinischen Reiches werden zweifel¬ 
los einen starken Wettbewerb in der archäologischen Erforschung des grie- 
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bung des Johannes mit der Tafel im Widerspruch —, Kreuzigung 
stasis. Diese Fresken, die höchste künstlerische Leistunff von alb 
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chischen Mittelalters bringen. Bisher sind die von deutscher Seite geleiteten 
Expeditionen fast ausschließlich auf die antike griechische Kultur gerichtet 
gewesen, Struck, von dem so vieles erhofft werden durfte, ist früh dahinge¬ 
gangen. Die Erforschung des Latmos ist von deutscher Seite die erste große 
archäologische Unternehmung, die der byzantinischen Kultur um ihrer selbst 
willen gilt. Möge der über alle Erwartung große Erfolg an den maßgebenden 
Stellen den WiUen stärken, auch in Zukunft die archäologische Erforschung 
der byzantinischen Welt nicht mehr aus den Augen zu verlieren. 

Vgl. die Besprechung von C.M. Kaufmann, Theologische Eevue 12 (1913) 
613—615. . A. H. 

R. Heberdey, IX. vorläufiger Bericht über die Grabungen in 
Ephesos 1907—1911. Jahreshefte des österr. Archäol. Institutes 15 (1913), 
Beiblatt Sp. 158—182. Berichtet u. a. über einen Zentralbau im Norden des 
Westhofes bei der Marienkirche. A. H. 

J. Keil, X. vorläufiger Bericht über die Arbeiten in Ephesos 

1912. Jahreshefte des Österr. Archäol. Institutes 15 (1913), Beiblatt Sp. 183 

—212. Abgesehen von der antiken Stadtmauer galtei^ die Ausgrabungen des 
Jahres 1912 vor allem der sog. Doppelkirche (vgl. B. Z. XVn 632 f.). Vier 
Bauperioden ließen sich feststellen. In der ersten entsteht eine antike Halle von 
etwa 265 m Länge, vermutlich das MovcbIov der Stadt. In ihren westlichen 
Teil wurde in der zweiten Periode, d.h. etwa in der ersten Hälfte des 4. Jahrhs., 
eine dreischiffige Basilika eingebaut, die Marienkirche des Konzils von 431. 
Der dritten Periode, die sich zeitlich nicht bestimmen läßt, gehört die in 
Ziegelmauerwerk ausgeführte Kuppelkirche an, deren Narthex an den der Ba¬ 
silika anschloß. „In der vierten Periode wurde, nachdem die Ziegelkirdie zer¬ 
stört war, unter Verwendung der stehen gebliebenen Apsis der Säulenbasilika 
zwischen dieser und der Ziegelkirche eine kleine dreischifüge Pfeilerbasilika 
errichtet“. Den Bericht begleiten zahlreiche Illustrationen. A. H. 

Karl Wulzinger, Drei Bektaschi-Klöster Phrygiens. [Beiträge zur 
Bauwissenschaft, herausg. von Corn. Gurlitt, Heft 21]. Berlin, E. Wasmuth 

1913. Diss. der K. Sächs. Technischen Hochschule zu Dresden. 79 S. 4® mit 

2 Tafeln. Beschreibt das auf der phrygischen Hochebene in Sejjidi-Ghazi, dem 
antiken und byzantinischen Nakoleia, gelegene Kloster, das am Anfang des 
13. Jahrhs. von den Seldschuken gegründet wurde, und zwei nahe Kloster¬ 
filialen. Die byzantinischen Iteste fanden besondere Beachtung. W.s Ansicht, 
daß in den Bauten der Residenz Konia der persische, in den Klosterbauten 
von Sejjidi-Ghazi dagegen der byzantinische Einfluß fühlbar sei, wird wohl zu 
weiterer Diskussion Anlaß geben. A. H. 

Änton Banmstark, Die konstantiniscben Bauten am hl. Grab in 
Jerusalem. Schriften der Görresgesellschaft, HI, Vereinsschrift für 1913. 
Fünf Vorträge von der Generalversammlung zu Aschaffenburg. Köln 1913. 
S. 18—34. Der Vortrag orientiert über den gegenwärtigen Stand der For¬ 
schung und nimmt gegen meine Rekonstruktion Stellung, ohne Neues bieten 
zu wollen. Die Angaben des Eusebios nennt B. einen Baubericht statt einer 
Baubeschreibung, aber er führt nicht aus, inwiefern dadurch die Interpretation 
beeinflußt wird. Die von mir früher angenommenen Maße der großen Basilika 
beruhten auf der Yc^raussetzung, daß die heutige Fassade ein Rest des alten 
Baues wären. Läßt sich diese früher von Strzygowski aufgestellte Ansicht 
nicht mehr halten, so wird dadurch die Kemfriage nach der gegenseitigen Lage 
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der Anastasis und der Basilika nicht berührt. Ich bin gespannt auf das aus¬ 
führliche Werk, das B. vorbereitet, komme aber auch selbst demnächst wieder 
auf die Frage zurück. Jedenfalls ist es gut, daß die Diskussion über die lite¬ 
rarischen Quellen nicht auf hört, schließlich werden wir es doch erleben, daß 
naan trotz der Heiligkeit des Ortes den Spaten ansetzt und damit allen Zwei¬ 
feln ein Ende macht. A. H. 

H. Vincent, Quelques representations antiques du Saint-Se- 
pulcre Constantinien. Revue biblique N. S. 10 (1913) 525^—546. Wie 
schwer es ist, sich von alten liebgewordenen Anschauungen loszumachen, zeigt 
diese Arbeit von V., eine Ergänzung zu seiner Behandlung des Themas in dem 
großen Werke über Jerusalem. Er interpretiert zuerst das Bild der Grabes¬ 
kirche auf dem Mosaik von Madeba. V. will nicht anerkennen, daß der Künst¬ 
ler sich mit Rücksicht auf den verfügbaren Raum begnügt hat, statt aller 
einzelnen Gebäude, die der heilige Bezirk einschloß, nur das weitaus größte 
deutlich wiederzugeben, die große Basilika. Er möchte eben um jeden Preis 
das Halbrund hinter der Kirche, das sich bis an die Stadtmauer ausdehnt, zur 
Kuppel der Anastasisrotunde machen. Also muß er annehmen, daß der Mo¬ 
saizist alle einzelnen Teile des ganzen Bezirkes dargestellt habe. Und so muß 
er folgerichtig auch das Atrium vor der großen Basilika wiederfinden, was 
ihn dazu führt, die drei großen von Eusebios bezeugten und hier so deutlich 
wiedergegebenen Eingänge der Basilika von dem Giebel darüber zu trennen 
und als Eingangstore des vorderen Atriums zu erklären. Über die Unmög¬ 
lichkeit dieser Interpretation ist aber kein Wort weiter zu verlieren. Auch 
die Einwände gegen meine Interpretation des Pudentiana-Mosaiks lasse ich 
nicht gelten. Die Himmelfahrtskirche, die jetzt auf dem Mosaik dargestellt 
ist, war in Wirklichkeit niemals ein Polygon, sondern eine vollständige Ro¬ 
tunde, nicht nur Arculphs Plan, sondern auch seine Beschreibung schließen 
jeden Zweifel aus; ich werde bald noch andere Illustrationen V. zeigen können. 
Also ist dieses Polygon, das so roh und imgefüge der sonstigen Eleganz des 
Mosaiks widerspricht, ursprünglich etwas ganz anderes gewesen als was die 
Erneuerung einer jüngeren Zeit daraus gemacht hat. S. Stefano in Bologna 
ist, wie V. selbst zuzugeben scheint, auf keinen Fall älter als das 7.—8. Jahrh., 
zum Beweise genügt die Ähnlichkeit der Rotunde mit der Grabeskiche in 
Jerusalem, wie sie seit dem Perserbrand wieder hergestellt war; für das Kon- 
stantinische Denkmal beweist S. Stefano nichts. Für meine Anordnung der 
drei Sanktuarien bietet die Kathedrale in Parenzo die schlagendste Analogie; 
das sieht V. und sucht vergebens Zweifel an ihrem Alter zu erwecken, über 
das gar nicht zu diskutieren ist. Sehr dankbar wird man V. sein für den Hin¬ 
weis auf das Heiligtum der syrischen Götter auf dem Janiculus, das V. frei¬ 
lich nur als Parallele für die Anlage von Parenzo gelten lassen will. Auch 
hier derselbe Plan, wie ich ihn für die Bauten am hl. Grabe feststellte, im 
Westen eine Basilika mit der Fassade auf der Ostseite, davor ein Atrium, und 
auf dessen Westseite der Zentralbau. Auf die Bauten in Baalbek, die hierher 
gehören, hatte ich schon hingewiesen. Warum will V. alle diese durchschla¬ 
genden Zeugnisse, zu denen ich demnächst noch andere fügen werde, nicht 
gelten lassen? Die Heiligkeit der Stätte, die durch die Verehrung der Jahr¬ 
hunderte geweiht ist, wird nicht geschmälert, wenn man anerkennt daß in 
der Not. der Zeiten die stärksten Andeiningen an ihren Bauten vorgenommen 
wurden; ich hoffe V. zuletzt noch auf meiner Seite zu sehen. A. H. 
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P. P H. ViBCeflt et F.-M. Ab6l 0. P., Bethleem. Le sanctuaire de 
la NativitÄ. Ouvrage publie avec le ooncours de rAcademie des Inscriptions 
et Beiles-Lettres. Paris, Librairie Lecoffire-Gabalda 1914. XI, 216 S. 4® mit 
22 Tafeln. 25 Fr, — Wird besprochen. P. Mc. 

R. W. Bchultz, The cburch of the Nativitj at Bethlehem (vgl. 
B. Z. XXI 346). Ausführlich besprochen von Th. Schmit, 2umal des Minist, 
für Volksaufklärung 46 (1913) Nr. 8, S. 313—342. A. H. 

Jean Haspero, Rapport sur les fouilles entreprises a Baouit. 
Acad^mie des Inscriptions et Beiles-Lettres (Paris), Comptes rendus 1913, 
S. 287—300. Anfang 1913 wurden durch M. die Arbeiten in Bawit wieder 
aufgenommen (vgl. B. Z. XIV 717 f.j XVI 377). In dem Bezirk des hl. Apollo 
lag keine Nekropole, aber außer dem Männer- auch ein Frauenkloster. M. be¬ 
schreibt ein vorzüglich erhaltenes, jetzt nach Kairo gebrachtes Freskogemälde 
in der Apsis eines großen Saales, Christus in der Glorie thronend, umgeben 
von den Rädern des Wagens der Cherubim und den Symbolen der Evange¬ 
listen, rechts und links Gabriel und Michael, darunter Maria thronend in der 
Mitte der zwölf Apostel, zu denen sich zwei Ortsheilige gesellen. M. setzt das 
Bild in arabische Zeit, etwa das 8. Jahrh. An anderer Stelle fand sich der 
gleiche Typus in freierer Behandlung, die Apostel in zwei Reihen, unter ihnen 
mehrere Personen durch Beischriften als Mönche des Klosters bestimmt. Neben 
den beiden Erzengeln stehen die Büsten von Sonne und Mond in antiker Auf¬ 
fassung. Ich vermisse übrigens eine Bemerkung über die beiden Medaillons auf 
dem oben erwähnten Büd und möchte an Himmelfahrt und Pfingsten auf den 
Monzeser Ampullen erinnern. Bemerkenswerte Graffiti fanden sich, die u. a. 
eine byzantinische Garnison in Cusae bezeugen; auch ein christlicher Araber 
begegnet. Von anderen kleineren Malereien verdient besondere Beachtung der 
seltene Typus der FalmxoxQO^ov^ct und das Bild eines Engels, der die di*ei 
Jünglinge (Daniel HI 49—50) im Schoß hält. Nicht weniger ergebnisreich 
waren Äe Entdeckungen von baulichen Resten, die das Bild eines koptischen 
Klosters des 8. Jahrhs. allmählich klar erkennen lassen. A. H. 

Jean Ebersolt et Adolphe Thiers, Les eglises de Constantinople. 
Paris, Leroux 1913. VII, 296 S. 4® mit einem Album von 58 Tafeln [Monu¬ 
ments de Tart byzantin, publies sous les auspices du Ministere de ITnstruction 
publique, fase. HI]. — Wird besprochen werden; vgl. einstweilen L. Brdhier, 
Revue historique 115 (1914) 395—398. P. Mc. 

A. van Millingen, Byzantine churches in Cple (vgl. B. Z. XXII 
614). Besprochen von Louis Brdhier, Revue historique 115 (1914) 398— 
400; von A. Baumstark, Oriens christianus N. S. 3 (1913) 346—349. C. W. 

W. S. Oeorge-van Millingen-Woodward-Wace, The cburch of 
St. Eirene at Cple (vgl. B. Z. XXII 283f.). Besprochen in The Journal of 

Hellenic studies 33 (1913) 379. P. Mc. 

M. Jugie, L^eglise de Chalcopratia et le culte de la ceinture 
de la Sainte Vierge a Constantinople. Echos d^Oiient 16 (1913) 308 
—312. Das Heiligtum von Chalkopratia (in der Nähe der Sophienkirche) ist 
wahrscheinlich eine Gründung der Kaiserin Verina, der Gemahlin Zenos (457 
—474), doch dürfte der Gürtel der seligsten Jungfrau, der daselbst aufbewabrt 
wurde (Reste desselben, in ein Kreuz eingeschlossen, heute im Athoskloster 
Batopedi), schon unter Arkadios von Jerusalem nach Kpel gekommen sein. 
Mit dem Wiederaufbau der durch ein Erdbeben zerstörten Kirche von Chalko-. 
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pratia unter Joustinos II hängt vermutlich die Eiinföhning des Festes zu Ehren 
des Gürtels der Gottesmutter (31. August) zusaonmen, auf das sich mehrere 
Predigten und Dichtungen beziehen. C. W. 

K. WulziDger, Byzantinische Substrmktionsbauten Konstanti¬ 
nopels. Jahrbuch des Kais. Deutschen Archäol. Instituts 28 (1913) 370— 
395 mit einer Tafel. Bringt wertvolle Erganzningen zu Forchheimer-Strzy- 
gowskis grundlegendem Werk über die byzanitinischen Wasserbehälter von 
Konstantinopel. W. beschreibt ausführlich mehr«ere bisher nur z. T. bekannte 
„Zisternen“. Sie liegen unter dem Militärhospitail Gül-Chane, bei der Fethije 
Dschami (4x6 Säulen), im Park an der Serailspitze, zwischen der Hauptpost 
und der Dette publique. In der letzteren sind auch eine Reihe von Ziegel¬ 
stempeln gefimden, doch ist ihre Deutung noch nicht gelungen, die von W. 
nach Paluka gegebene ist sicher falsch. Endlich gibt W. eine Reihe von neuen 
Mitteilungen über die bekannten vier größten Zisternen von Konstantinopel. 

A. H. 

A. Baumstark, Saloniki, das Ravenma des Ostens. Kölnische 
Volkszeitung 54 (1913) Nr. 773 vom 7. Sept. 1913. Skizziert die kunst- 
historische Bedeutung der Bauten von Saloniki. A. H. 

H. R. Hall, Some greek monasteries. Proccedings of the Society of 
biblical archaeology 35 (1913) 141—149. Handelt über Hosios Loukas, Mistra 
und die kretischen Klöster Hagia Mone, Panagia Krystalline, Asomaton, Arvi 
und Arkadi. A. H. 

Erich Becker, Malta Sotterranea (vgl. B. Z. XXII 616). Besprochen 
von Johannes Picker, Theologische Literaturzeituing 39 (1914) Nr. 6 Sp. 173 f. 

C. W. 

Ardnino Colasanti, L^art byzantin en Italie. Preface par Corr. 
Ricci. Paris, Charles Eggimann-Milano, Bestetti e Tumminelli (1913). 4-f-12 S. 
und 100 Tafeln. 2®. — Tafel werk. p, Mc. 

V. Pago, Denkmäler des Christentum« in Taranto (üaMHTHHKn 
xpHCxiaHCTBa bi> TapaHTo). Viz. Vrem. 18 (1911, ausgegeben 1913) 390—398. 
Kurze Beschreibung zweier Krypten, einer des Heilands und einer anderen, im 
Dome des hl. Cataldus. Wird fortgesetzt. p. J. 

C. Ikonographie. Symbolik. Technik. 

Ludwig von Sybel, Der Herr der Seligkeit. Archäologische 
Studie zur christlichen Antike. Mit Titelbild und 18 Textbildern. Mar¬ 
burg i. H., Eiwert 1913. V, 40 S. gr. 8^. 1^50 jH. Anknüpfend an seine früheren 
Ausführungen in der „Christlichen Antike“ und an die Untersuchungen Birts 
sucht Vf zu zeigen, wie in der bekannten Gruppe des erhöhten Christus 
zwischen Petrus und Paulus keine andere Handlung als die der Adoration 
dargestellt, von einer Übergabe des Gesetzes al>er keine Rede sei. Erst in 
jüngeren römischen Denkmälern seien die Plätze der Apostel vertauscht und 
Petnis rechts vom Herrn dargestellt worden; spät finde sich dann auch in 
ganz wenigen Beispielen die traditio legis, d. h. des Evangeliums. — Vgl. die 
Besprechung von Fr. Dibelius, Wochenschrift für klass. Philologie 1914 
Sp. 46-^48. A. H. 

J. Reil , Die altchristlichen Bildzykien des Lebens Jesu (vgl. 
B. Z. XXII 617). Besprochen von J. Suuer, Deutsche Literaturzeitung 1914 
Sp. 359 363 . P. Mc. 
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Fr. J. Dölger, Zum altchristlichen Fischsymbol. Theologische 
Revue 13 (1914) Nr. 1, Sp. 21 £. Polemisiert gegen V. Schnitze (vgl. B. Z. 
XXn 287) und richtet an die Ichthys-Forscher Mie Bitte um Geduld’. C. W. 


D. Architektnr. 

Carlo Bricarelli S. J., Suir origine della basilica cristiana. La 
Civilta cattolica Anno 65 (1914 vol. 1) 698—715. Versuch, 'di fare quasi 
un bilancio delle varie sentenze e degli argomenti arrecati nel corso di oltre 
mezzo secolo per dirimere questo punto cosi rilevante nella storia del culto e 
dell’ arte cristiana’. C. W. 

Heimann, Die Entwicklung des christlichen Altares; der Altar 
der Urkirche. Der Altar der Basilika. Theologie und Glaube 6 (1914) 
1—8. 113—130. 'Die Altäre der ersten drei Jahrhunderte haben die Form 
von Tischen gehabt, die von drei oder vier Stützen getragen wurden. In den 
Katakomben wurden sie in die Nähe der Gräber gestellt. Dort haben zu¬ 
weilen die Verschluß platten der Sarkophage als Mensa gedient’. Die Basilika 
hat dem Altar 'die strenge Form des Opfertisches gegeben’. C. W. 

A. Baumstark, Die kirchliche Bautätigkeit Konstantins des 
Großen im Osten. Kölnische Volkszeitung 54 (1913) Nr. 794 vom 14. Sept. 
1913. Eine gut orientierende Übersicht. A. H. 

Edwin Hanson Freshfleld, Cellae trichorae and other Christian 
antiquities in the byzantine provinces of Sicily, North Africa in- 
cluding Sardinia. Vol. I (printed privatly 1913). XXIV, 138, VIII S. 8®. Mit 
zahlreichen Abb. auf 73 Tafeln. Freshfield nimmt eine sehr dankenswerte Aufgabe 
vor; er geht den frühchristlichen Resten in Gegenden nach, die bisher daraufhin 
zusammenfassend nicht betrachtet worden sind. Die engere Auswahl bestimmt 
die byzantinische Kultursphäre, doch nimmt er alles mit, was vor dieser Zeit 
liegt, und beachtet auch das, was unter ihrem Einfluß später entstanden 
ist. So beschäftigt er sich zuerst mit den Bauten, die Orsi B. Z. VII 1 f. und 
VIII 613 f. behandelt hat, und geht dann auf die Kuppel mit Trompenüber- 
leitung ein, die für die Bauten im Umkreis von Palermo so bezeichnend ist. 
Üngemein interessant lauten dann die Nachrichten über Sardinien, die ersten, 
die der Kunstgeschichte. übersiehtlioh geboten werden. 8. Oarino, ein© doppel- 
chorige, dreischiffige Basilika mit dem Wechsel von zweimal vier und einmal 
drei Säulenpaaren mit drei Pfeilerpaaren, dazu zwei Säulen vor jeder Apsis 
(vgl. die Menaskirche), stammt aus dem 11. Jahrh. Die Kirche enthält aber 
weit ältere Reste und ftllt schon äußerlich durch ihre ringsum laufende Blend¬ 
arkadenstellung auf. Dann die dreischiffige, tonnengewölMe Kirche von S. Gio¬ 
vanni in Sinis. Dicke Umfassungsmauern und drei starke Pfeiler, vor der 
Apsis eine Flachkuppel. Man denkt an armenische wie nordmesopotamische 
Parallelen und die ägyptischen Beispiele vom Typus der Hauptkirche im Deir 
es-Surjani. Ebenso wertvoll ist für den Byzantinisten die Kirche S. Satumino 
in Gagliari, eine Kreuzkuppelkirche auf vier riesigen Pfeilern, sehr ähnlich 
dem Grundschema der Apostelkirche in Konstantinopel (und nicht, wie der 
Autor glaubt, der Sophia von Salonik). Als Bauzeit nimmt F. die erste Hälfte 
des 11. Jahrhs. an, dazu einen griechischen Architekten. Statt der Kuppeln 
über den Ereuzarmen sind Tonnengewölbe eingeführt. S. Giovanni in Asse¬ 
mini ist ein einfaches Tonnenkreuz mit Vierungskuppel, das mich in der Innen- 
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Wirkung an Skripu erinnert. S. 73 werden einige griechische Grabsteine aus 
der Gegend von Cagliari mitgeteilt. 

F. geht dann über auf Calabrien und stellt natürlich die Roccelletta di 
Squillace an die Spitze, indem er meine Auffassung derselben zitiert und er¬ 
gänzt durch den Vergleich mit Tekfur Serai in Kpel. Er hofft auf die Auf¬ 
deckung neuer Dokumente in den Archiven der griechischen Klöster, heute sei 
man auf Hypothesen angewiesen. Es folgen Gerace, Stilo, Rossano und andere 
bekannte Bauten. Das letzte Kapitel ist Tunis gewidmet. F. ist dahin ge¬ 
gangen in der Überzeugung, daß die trichoren Bauten von Sizilien abhängig 
seien von Nordafnka. Er hat für den Typus drei Beispiele in Tunis und zwei 
in Algier gefunden. Bekannt sind diejenigen von Tebessa und Karthago (bei 
Damus el Karita). Dazu kommen neu Henchir Maatria imd Sidi Mohammed 
el Gebioui, alles vorzügliche Gewölbebauten. Sie unterscheiden sich von den 
sizilischen durch die Verwendung des Kreuzgewölbes statt der Kuppel. Es 
wirkt für den Eingeweihten drollig, wenn P. zum Schluß, um die weite Ver¬ 
breitung des Trieboros zu bezeugen, auf Parallelen am Sevansee in Armenien 
hin weist. Er hätte bei der ganzen Untersuchung von dort ausgehen sollen. 
Drei- und vierapsidiale Kirchen sind dort der landesübliche Typus, wahr¬ 
scheinlich schon im 4. Jahrh. Anhangsweise bespricht P. dann noch die Kapi¬ 
telle und Reliefs der Kirchen von Tunis. Es ist ein treffliches Buch, das uns 
hier in die Hände gegeben worden ist, nicht zuletzt wertvoll durch die vielen 
guten photographischen Aufnahmen, die es enthält. J. S. 

Corrado Ricci, II sepolcro di Galla Placidia in Ravenna. Bollet- 
tino d^arte 7 (1913) 389—418. 430—444. R. wendet sich gegen Gerola 
(vgl. B. Z. XXII 284). Er kommt zu dem Resultat, daß für ein Begi-äbnis 
der Galla Placidia in Rom jede Grundlage fehle und Mailand als Begräbnis¬ 
platz auch durch keine alte Quelle beglaubigt sei. Daher spreche die größte 
Wahrscheinlichkeit für die Richtigkeit der Überlieferung, daß Placidia in dem 
Mausoleum begraben sei, das sie zweifellos als Ruhestätte für sich und ihre 
Angehörigen in Verbindimg mit der Kirche des Palastes erbaut habe. Eine 
Poitsetzung soll das Mausoleum selbst behandeln. A. H. 

Hngo Rahtgens, Die Kirche S. Maria im Kapitol zu Köln. Hrsg, 
von der Stadt Köln und dem Zweigverein Köln des rheinischen Vereins für 
Denkmalpflege und Heimatschutz. Düsseldorf, L. Schwauu 1913. XU, 211 S. 
gr. 4® mit 22 Tafeln und 149 Textabbildungen. Das Werk geht auch den 
Byzantinisten an, insofern S. Maria auf dem Kapitol eine trikonche Anlage 
ist und im Rufe steht, auf einen antiken Unterbau zurückzugehen. Rahtgens 
stellt nun durch genaue Fundamentuntersuchungen fest, daß das nicht der 
Fall ist und die Frage nach dem Ursprung dieser sonst typisch nur für 
Kirchen im Osten nachweisbaren Bauart jetzt erst recht brennend wird. Der 
Kölner Bau ist im 11. Jahrh. entstanden. R. geht in einem eigenen Ka¬ 
pitel S. 127—164 das gesamte ihm bekannt gewordene Material durch: die 
cellae trichorae und die Trikonchen in Algier und Tunis, im Orient und 
Byzanz, Italien, Frankreich, Spanien und Deutschland. Dann erst stellt er die 
Frage, wie S. Maria im Kapitol in diese Reihe einzuordnen sei. Hier spitzt 
sich nun die Frage sofort in der Art zu, daß S. Maria im Kapitol um die seit¬ 
lichen Apsiden Umgänge hat, genau so wie um die Kauptapsis. Bei der Unter¬ 
suchung über diese Tatsache schließt Rahtgens zwar die noch zu sehr im 
Dunkel liegenden Vorstufen der frühchristlichen Kunst aus, behandelt sie dann 
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aber doch bis auf die Zeit der Stoa des Hadrian in Athen zurück. War dort 
auch der quadratische Mittelraum offen, so sei immerhin in dem jüngeren 
Eiiübau dieser Stoa wie in der Villa Hadrians bei Tiyoli der Übergang zu 

5. Lorenzo in Mailand und damit dem Gebftude zu finden, das schon ich als 
Hauptglied in die Entwickelungsreihe auf die Köfaier 'Kirche hin eingestellt 
hatte. Immerhin sei S. Maria im Kapitol der Schöpfongsbau eines Meisters, 
der des Planes würdig gewesen sei Die Verwandtschaft mit S. Fedele in 
Como legt nahe, an einen Lombarden zu denken, doch ist die Kölner Schöp¬ 
fung andererseits wieder so eigenartig, daß B. lieber an einen rheinischen 
Meister denkt, der sich weit in der Welt umgesehen hatte. Fischer y. Erlach mit 
seiner Earlskirche in Wien würde so im 11. Jahrh. eine Parallele haben. J. S. 

Bogdan Filow, Sainte-Sophie de Sofia [Matdriaux pour Thistoire de 
la ville de Sofia, livre IV]. Sofia 1913. 172 S. 2® mit 140 Textabbildungen 
und 21 Tafeln (bulgarisch mit einem französischen Auszuge). Der stattliche 
Band macht Bulgarien und der Stadt Sofia, die die Voraussetzungen für sein 
Entstehen dui*ch Bewilligung der nötigen Mittel zu Ausgrabungen geschaffen 
hat, alle Ehre. Filow, der Direktor des Museums, leitete im Aufträge der 
Archäologischen Gesellschaft diese Grabungen in den Jahren 1910/1 und 
legt nun Aufnahmen der Kirche und die Resultate seiner Nachforschungen 
vor. Was da herauskommt, wird für die abendländische Kunstforschung eine 
große Überraschung sein, denn es handelt sich um eine gewölbte Basilika des 

6. Jahrhs. Bei dem Dünkel des Westens, der gern annimmt, es müßte überall 
die Dekadenz von Rom bestanden haben, das nur die holzgedeckte Basilika 
kannte, vmd der schon die von mir in Kleinasien und Mesopotamien entdeckte 
Tatsache der weiten Ausbreitung des Gewölbebaues in frühchristlicher Zeit 
ungläubig aufriahm, wird die Sophienkirche von Sofia und ihre mit meiner 
bereits 1905 (österreichische Rundschau IQ, S. 164) ausgesprochenen Ansicht 
übereinstimmende Entstehungszeit schwere Bedenken erregen. Handelt es sich 
doch um eine tonnengewölbte Kuppelbasilika reifster Art von 46,45 m Länge 
und 20,20 m Breite. Filow hat leider im Grundriß überall Efreuzgewölbe ein¬ 
gezeichnet, weil die Tonnen nach mesopotamischer Art in diagonaler Ziegel¬ 
stellung durchgeführt sind. Man vergleiche nur Abb. 21/2 mit Amida Abb. 161. 
Schon die großen, später ganz oder teilweise vermauerten Fenster sprechen 
für eine frühe Zeit. Der Bau ist auf einem Steinsookel rein aus Ziegeln aus¬ 
geführt, ohne jede Verwendung schmückender Architekturglieder, mit nur einer 
Hauptapsis und vorgelagertem Quadrat, auf das erst das Kuppelquerschiff 
folgt. Der Bau könnte also für romanisch gelten, wenn er nicht typisch orien¬ 
talisch wäre. Der jetzigen Kirche aus dem 6. Jahrh. ging, 60 cm tiefer gelegen, 
eine Kirche des 5. Jahrh. voraus, von der man noch Kapitellreste mit fettem, 
zackigem Akanthus und Pavimentmosaiken gefunden hat. Weitere 40 cm tiefer 
wurde eine kleine Kapelle mit Apsismosaik gefunden, die nach den Münzen 
dem Anfang des 4. Jahrh. angehört. Die Sophia bildet das Zentrum einer 
umfassenden Nekropole, die dem 3./5. Jahrh. und dann wieder der Spätzeit 
seit dem 10. Jahrh. angehört. 

F. sucht auch die kunstgesohichtliche Einordnung des Baues zu geben, 
erkennt, daß er nicht byzantinisch ist, und hält ihn zusammen mit kleinasia- 
tiscben Kirchenbauten. Mesopotamien und noch mehr Armenien, die er nicht 
kennt, werden wesentlich mitzusprechen haben. Zum Schluß folgt die neuere 
Geschichte der Kirche. J. S. 
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E. Plastik. 

Wilken von Alton. Geschichte des altchristlichen Kapitells. 
Ein Versuch. München, Delphin-Verlag 1913. 110 S. gr. 8® mit 10 Tafeln 
(32 Abb.). 7,50 Jl. Das Buch macht den seit langem in der Luft liegenden 
Versuch, das zerstreute Material für das christliche Kapitell des 5. und 6. Jahrh. 
zu sammeln, zu sichten und stilistisch zu erklären. Es sind die Gruppen ge¬ 
bildet und die Namen beibehalten, wie ich sie eingeführt habe. Gleich der 
erste Satz gibt die Tendenz: aus dem plastischen Akanthusblatte antiker 
Kapitelle soll sich allmählich das aller struktiven Tendenz entkleidete Flächen¬ 
ornament entwickeln, aus dem antiken Akanthuskapitelle die Angleichung an 
die kompakten ungegliederten Formen des Kämpferkapitells. Also Standpunkt 
Riegl. Daß diese Dinge in einer ganz anderen Welt als der griechisch-römi¬ 
schen entstanden sind, wird von vornherein ausgeschlossen. 

Eine Übergangsform ist für A. das Kapitell mit den vom Winde be¬ 
wegten Blättern. Gleich hier zeigt sich, daß das Material mit Sorgfalt zu¬ 
sammengetragen und wenig vom Wichtigen übersehen ist. Im gegebenen Falle 
fehlt die Säulenreihe auf der Aladja Jaila, die Rott (Kleinas. Denkmäler 
319 f.) dem 5. Jahrb. zu weist. Die zweite Übergangsform, das Faltkapitell, 
gehört wohl nicht hierher, es ist eine Rückbildung des Kämpferkapitells auf 
die antike Deckplatte. Ganz unglücklich aber ist die Einführung des Blatt¬ 
kapitells mit unausgearbeiteten Akanthen als Übergangsform zum Kämpfer-* 
kapitell. Solche Mißgriffe erklären sich nur dadurch, daß der irregeleitete 
Autor gleich mit der Tür ins Haus fällt, statt den Boden ruhig methodisch 
vorzubereiten. Derartige antike Kapitelle können überall verkommen, weil 
sie nichts anderes sind als richtige Akanthenkapitelle, bei denen die Malerei 
zur Ergänzung herangezogen wurde. Hätte der Autor Ägypten bereist und 
besonders die von den Ägyptologen unsinnig zerstörte Kirche von Medinet 
Habu studiert, so wüßte er das von diesem Hauptbeispiel her. Daneben spielt 
die banausische Behandlung eine Rolle, wobei notdürftig kaum die Werkform 
zu ihrem Rechte kommt. Es gibt eben keine Übergangsformen, weil das 
Kämpferkapitell nicht aus der Antike hervorgegangen ist, sondern vom Orient 
her neu in das Gebiet des Mittelmeeres eintritt. Auch ist es keine Schöpfung 
der altchristlichen Kunst, wie ich seinerzeit selbst annahm, sondern tritt fertig 
aus dem persischen Kunstkreis in die Hinterländer des Mittelmoeres und 
schließlich in Konstantinopel und seinen Steinbrüchen auf. Wenn ich diese 
aus langer Erfahrung stammende Überzeugung lückenlos beweisen könnte, 
würde Alten das Gebiet, das er naiv betreten hat, nicht ohne geschlossene 
Vorführung gefunden haben. 

Mit dem Kapitel „Kärapferkapitell“ tritt das Tohuwabohu des Buches in 
volle Blüte. Zunächst hat Alten keine Ahnung davon, wozu der Kapitell¬ 
kämpfer dient. Es muß ihm doch hei seiner zweifellos überaus fleißigen Sammel¬ 
arbeit die in den letzten Jahren dutzendweise gedruckte richtige Deutung be¬ 
gegnet sein: der Kapitellkämpfer leitet das quadratische Ende des Kapitells 
über auf die rechteckige Endigung des Ziegelbogens. Schließlich wird er noch 
mich für seinen Unglauben verantwortlich machen, weil ich irgendwo vor 
einem Vierteljahrhundert selbst in der Deutung geirrt und sie erst später ge¬ 
funden habe. So druckt er ja meine Meinungen von anno dazumal ganz gleich¬ 
wertig ab mit — Mschatta wollte ich sagen; aber das hat ja Alten nicht ge¬ 
nauer studiert. Er hätte sich sonst manche veralteten Zitate, die er an meinen 
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Namen hängt, erspart und klarer gesehen^ besonders in der Frage des Tiefen¬ 
dunkels und des fetten zackigen Akanthüs. Weiß er doch auch nichts von 
meinen Arbeiten über die kleinasiatischen Sarkophage, wo über die Tiefen¬ 
dunkeltechnik zur Genüge geredet worden ist! 

Aber bei Alten ist eben nicht aller Mangel nur Nichtwissen, sondern 
vieles einfach aus der Bieglomanie zu verstehen. So gleich die Art, wie er 
den Kämpfer erklärt. Man traut S. 24flF. seinen Augen nicht: welche Glaubens¬ 
seligkeit beim Nachweis des ägyptischen Ursprunges! Die Erklärung findet 
sich erst am Schlüsse des Buches, wo Alten mit den Allüren Riegls über den 
Stil der altchristlichen Kapitelle Dogmen ausspricht. Da kommt auch der 
Kämpfer zu seinem Rechte: struktive Bedeutung habe er ja nicht, aber un¬ 
ästhetisch sei er deswegen noch lange nicht; vielmehr erscheine er „uns“ jetzt 
in einem ganz anderen Lichte. Man lese den Unsinn, der aus einem Körnchen 
Wahrheit gemacht ist, selbst nach. 

Es ist schade, daß der Autor — offenbar eine ausgezeichnete Arbeits¬ 
kraft — versäumt hat, an das Wiener kunsthistorische Institut zu kommen, wo 
er das ganze Material in guter Ordnung vorgefunden hätte und dabei in einen 
Kreis gekommen wäre, der ihn ebenso mit den orientalischen wie den antiken 
Voraussetzungen bekannt gemacht hätte, vor allem auch mit den Resultaten 
der neuesten Forschungen. Wohin das ganze Buch da geraten wäre, zeigt der 
eine Abschnitt über das Korbkapitell, von dem im Anschluß an den B. Z. 
XXII, 291 besprochenen Aufsatz von Grüneisen zu sagen ist: Grüneisen geht 
aus von einigen Kapitellen, die auf der Stätte des alten Tusculum gefunden 
wurden, und verwandten in römischen Museen. Er hätte als Hauptstück noch 
das Exemplar im Museum zu Berlin dazunehmen können, dessen Photographie 
vor einigen Jahren von der Generalverwaltung auf meine Bitte hin ange¬ 
fertigt wurde. Es findet sich jetzt bei Alten VI, 2 veröffentlicht. Grüneisen 
nimmt dazu die von Begule und Bertaux veröffentlichten Kapitelle aus Lyon 
(B. Z. XXI, 653), die er zusammenstellt mit den bekannten alten Beispielen 
in S. Clemente in Rom, dazu die ihm zugänglichen Stücke aus dem Orient. 
Daraufhin entscheidet er sich gegen meine ausgesprochene Überzeugung für 
Ägypten als Ursprungsland des Typus. Es ist daher erfreulich für den Unter¬ 
zeichneten, daß jetzt Alten — ohne freilich meine Arbeit im „Islam“ II, 8 7 ff. 
zu kennen — den Beweis fährt, den ich Grüneisen entgegenstellen müßte. 
Das Korbkapitell geht von der altorientalischen Kunst, speziell der im Meso¬ 
potamien aus und scheint in Syrien im besonderen durch die beiden Tempel¬ 
säulen Jakin und Boas Verbreitung gefunden zu haben. Das wird auch Miß 
Bell, die in ihren Churches and Monasteries of the Tur Abdin auf armeni¬ 
schen Ursprung geraten hat, vorzuhalten sein. J. S. 

Louis Br^hicr, Nouvelles recherches sur Thistoire de la sculp- 
ture byzantine. Nouvelles Arohives des Missions scieutifiques, N. S. fase. 9. 
(Paris 1913). 68 S. 8® mit XIII Tafeln. Im Anhang zu seinem B. Z.XXI 356 f. 
besprochenen Aufsatze über die byz. Plastik veröffentlicht B. hier die Resultate 
neuerlicher Reisen nach Spalato, Parenzo, Olympia, Athen, Süditalien, Sizilien 
und Mistra. Das ganze ist eine Ergänzung in dem Sinne, daß B. nun auch 
auf die Spätzeit eingeht, nachdem er die frühen Denkmäler der österreichi¬ 
schen Küste vorweg genommen hat. Das Resultat ist: die byzantinische 
Plastik ist in ihrem ganzen Verlaufe orientalisch geblieben in der Technik, 
während in den Motiven mannigfache Einflüsse konstatiert werden können. 
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so von seiten der Antike im 9. und 10. Jahrh. und vom Abendlande in der 
späteren Zeit. J. S. 

Jean Ebersolt, Sculptures chretiennes inedites du musee de 
Constantinople. Revue archeologique 21 (1913) 333—339. E. publiziert 
zum erstenmal ein Marmorfragment aus Makri-Keui, das vier Apostel in der 
Haltung antiker Redner darstellt und mit dem Berliner Sarkophagfragment 
(Christus zwischen Aposteln) nahe Verwandtschaft zeigt. Ein öderes Frag¬ 
ment zeigt David mit der Schleuder in einem auffallend hervorgehobenen 
jüdischen Typus. Den Rand einer Platte bildeten endlich mehrere in Laodikeia 
gefundene kleine Reliefstücke, auf denen Adam und Eva, Isaaks Opferung, die 
Ilrweckimg des Lazarus, Jonasszenen und vielleicht der Einzug in Jerusalem 
dargestellt sind, auch sie interessante Denkmäler kleinasiatischer Kunst des 
4. Jahrh. A. H. 

R. Delbrück, P orträts byzantinischer Kaiserinnen. Mitteilungen 
des K. Deutschen Archaeol. Instituts, Römische Abteil. 28 (1913) 310—352. 
Beschreibt einen Kopf im Museo archeologico in Mailand und drei andere 
Köpfe im Lateran, im Konservatorenpalast und im Louvre, welche dieselbe 
Person, nur in verschiedener Auffassung, wiedergeben. Dann wird die weib¬ 
liche Kopftracht der Spätantike behandelt und die Bildnisse folgender fürst¬ 
licher Frauen geprüft: Juliana Anicia, Ariadne, Gemahlin des Anastasios, Eu¬ 
phemia, Gemahlin Justinos^ I, Theodora, auf die D. auch die beiden Elfen¬ 
beine im Bargello und in Wien bezieht, die man früher Eirene oder Amala- 
suntha nannte, dann Sophia, die Gemahlin Justinos^ ü. Auf Grund der ge¬ 
wonnenen Ergebnisse nennt D. den Mailänder Kopf Theodora, die drei anderen 
hält er zweifelnd für die Kaiserin Ariadne. A. H. 

G, Murnn, Monumente de piaträ din colec^ia de antichitä{i a 
muzeului dela Adamclisi. Buletinul comisiunii monumentelor istorice 6 
(1913) 97—122. Es werden u. a. auch einige schöne frühbyzantinische Ka¬ 
pitelle vorgefübrt. A. H. 


F. Malerei. 

August Heisenberg, Die alten Mosaiken der Apostelkirche und 
der Hagia Sophia (vgl. B. Z. XXI 654). Besprochen von D. Aiualov, 
Vizantijskij Vreniennik 18 (1911, ausgeg. 1913) HI 60 — Gl. A. II. 

G. de Jerphanion, Rapport sur une mission d^etudes en Cap- 
padoce. Note sur les peintures cappadociennes. [Extrait du Bulletin 
de la Societe fran 9 aise des Fouilles Archeologiques.] Paris, Leroux 1913. 
23 S. 8®. Zur Ergänzung seiner früheren Entdeckungen (vgl. zuletzt B. Z. 
XXn 292) hat J. im Jahre 1912 nochmals die Fresken in Kappadokien be¬ 
sucht, diesmal in Begleitung eines Malers, der von den Fresken jedesmal ein 
Detail aufzeichnete. So gibt der Verf. diesmal eine Beschreibung der kopierten 
Ausschnitte und versucht abermals eine Datierung. A. H. 

A. Baumstark, Zum stehenden Autorenbild der byzantinischen 
Buchmalerei. Oriens cbristianus N. S. 3 (1913) 305—310. A. H. 

EnricoMauceri, Intorno ad un precioso trittichetto e ad alcuni 
altri dipinti di scuola bizantina. Bollettino d'arte 7 (1913) 215—225. 
Es sind frührussische Ikonen des 15./16. Jahrh. A. H. 


348 


UL Abteilung 

G. Kleinkunst (Elfenbein. Email usw). 

Hans Graeven, Heidnische Diptychen. Mitteilungen des K Deut¬ 
schen Archaeol. Instituts, Römische Abteilung 28 (1913) 198—304. Aus G.s 
Nachlaß veröffentlicht R. Delbrück diese Abhandlung, den allein vollendeten 
Teil eines Werkes über alle spätantiken Diplychen. Er war wohl von G. selbst 
als Einleitung gedacht, denn der erste Abschnitt „Vorbemerkungen^^ orientiert 
vorzüglich über die ganze Gattung, ihre Herkunft und ihre Bedeutung, wobei 
sowohl die Beamten-, insbesondere die Eonsulardiptychen, die sich bis jetzt 
auf den Zeitraum von 406—540 verteilen, wie die kirchlichen und die Privat¬ 
diptychen behandelt werden. Eindringendste Untersuchung widmet G. dem im 
städtischen Museum zu Liverpool aufbewahrten Diptychon mit den Bildern 
des Asklepios und der Hygieia, die er Wolters folgend in das Ende des 3. 
oder den Anfang des 4. Jahrhunderts setzt. In die Zeit von 376—394 setzt 
er die beiden im Musee de Cluny und im Kensington Museum befindlichen 
Tafeln mit der Aufschrift Symmachorum et Nicomachorum; aber wenn auch 
die Datierung zutreffen wird, bleibt es mir doch zweifelhaft, ob G. die Deutung 
der dargestellten Szenen auf ein Hochzeitsfest mit Recht abgelehnt hat und 
lieber die Reliefs darauf beziehen möchte, daß Mitglieder der beiden Familien 
die Weihen irgend eines heidnischen Kultes genommen hätten. Für verfehlt 
halte ich es, wenn G. in diesem Zusammenhang die Tafel in Brescia mit der 
Inschrift Lampadiorum, die einen Konsul als Vorsitzenden der Zirkusspiele 
darstellt, von dem einzigen Konsul des Namens Lampadius aus dem Jahre 
530 tiunnen will; die Art, wie die trabea getragen werde und die Güte der 
Arbeit erlaubten nicht, ihm das Diptychon zuzuschreiben. Den letzteren Ein¬ 
wand widerlegt G. später selbst, indem er (S. 267) darauf hinweist, tief 
das Relief unter dem Diptychon Symmachorum-Nicomachorum stehe, das 
doch jünger wäre, die Wi^ergabe der trabea aber bleibt auf fast allen Kon- 
sular^ptychen des 5. und 6. Jahrh. unverändert dieselbe. G. denkt seltsamer¬ 
weise an den Stadtpräfekten Roms vom Jahre 365, der, wenn Seecks Ver¬ 
mutung zutrifft, identisch ist mit C. Ceionius Rufius Volusianus. Aber auch 
dieser war nicht Konsul. Seine Gemahlin hieß Caecinia Lolliana. Danach kom¬ 
biniert G. Verwandtschaft mit Q. Flavius Maecius Egnatius Lollianus Mavor- 
tius, der 355 Konsul war, in demselben Jahre, als Volusianus Lampadius die 
Präfektur Italiens verwaltete. Als Präfekt hatte er zwar nicht die Aufgabe, 
Spiele zu geben, aber G. hält es für möglich, daß er aus Freigebigkeit und 
Ruhmbegier den Spielen des verwandten Konsuls eigene Mittel hinzugefügt 
habe und deshalb auch auf dem Diptychon dargestellt worden sei, dessen an¬ 
dere Tafel darnach die Inschrift Lollianorum getragen habe. Das schwebt 
alles in der Luft, auch die Annahme, daß der auf der unteren Bildhälfbe dar¬ 
gestellte Zirkus eben der römische Circus mazimus wäre. Es trifft sich frei¬ 
lich günstig für G.s Hypothese, daß erst nach dem von ihm angenommenen 
Jahre 355 auf der meta des Zirkus der zweite große Obelisk aufgestellt wurde, 
während der Stadtpräfektur des Orfitus (357—359). Denn in der Tat steht 
auf dem Relief nur ein Obelisk in der Mitte der Meta, nach G. jener, den 
Augustus aus HeUopolis hatte herbeischaffen lassen. Aber mir scheint alles 
viel natürlicher, wenn wir das Diptychon in das Jahr 530 setzen, wo Lampa¬ 
dius Konsul war, imd in dem Obelisken das Denkmal des Theodosius erblicken, 
das dieser genau in der Mitte der meta hatte errichten lassen; sogar der hohe 
Unterbau i^ deutlich wiedergegeben. Ob die Pluralform Lampadiorum auf 
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die ganze Familie bezogen werden muß, scheint mir zweifelhaft, vielleicht ist 
nur Lampadius und seine Gattin gemeint, wie im Sprachgebrauch jener Zeit 
OL ßccCLlBLg das kaiserliche Ehepaar bezeichnet. 

Das dritte Kapitel ist einer Tafel im British Museum gewidmet, auf der 
die Consecratio eines Kaisers dargestellt ist. Wie wir ihn nennen müssen, 
bleibt zweifelhaft. Vielleicht könnte das Monogramm in der Bekrönung Auf¬ 
schluß geben, obwohl das nicht einmal sicher ist, vorläufig ist aber keine 
Deutung gelungen. G. denkt an Constantius Chlorus. Unten sind der Leichen¬ 
zug und der Scheiterhaufen, darauf das Viergespann des Sol dargestellt, in 
der Mitte des Bildes tragen Hypnos und Thanatos den Kaiser zum Himmel 
empor; mich wundert, daß G. nicht auf die christliche Himmelfahrt hinge¬ 
wiesen hat, die mit dieser Darstellung auf das engste verwandt ist. A. H. 

Zahn-Götze, Die Sammlung Friedrich Ludwig von Gans im 
Antictuarium. Amtliche Berichte aus den Kgl. Kunstsammlungen 35 (1913) 
65—130 mit Abb. 31—75. Herr Fritz von Gans, der bekannte Frankfurter 
Sammler, hat dem Antiquarium in Berlin einen Schatz von Gold- und Glas¬ 
sachen geschenkt, den die vorliegende erste Publikation als eine Art Tribuna 
im Rahmen der an sich schon reichen Sammlung der Kgl. Museen bezeichnet. 
Darunter befinden sich auch Stücke, die mit zum Besten gehören, was die 
Byzanünisten bisher wissenschaftlich auf dem Gebiete des Schmuckes zu be¬ 
amten hatten. Die treffliche Bearbeitung von Zahn beginnt uns da zu inter¬ 
essieren, wo auf die rein griechischen Sachen ein Armband imd eine Glocke 
in durchbrochener Arbeit vorgeführt werden. Z. sieht sofort das Syrische der 
Arbeit und vergleicht sie zeitlich und im Stil mit der Mschatta-Fassade. Er 
führt den Nachweis, daß diese Verzierungsart schon im 3.Jahrh. bezeugt ist. 
Rein christlich ist dann der Fund von Siut. Gans hat davon nachträglich 
Stücke erworben, die sich noch in Frankfurt befinden, Z. wird den ganzen 
Schatz von Siut in einer Sonderpublikation bearbeiten. Die Proben seiner 
Untersuchungen, die er hier bringt, sind vielversprechend, wir dürfen davon 
einen wesentlichen Beitrag zur Kenntnis der frühchristlich-orientalischen Gold¬ 
schmiedekunst erwarten. Ein Rankenarmband läßt sich als Glied einer ganzen 
Serie nach weisen und etwa ins 5. Jahrh. datieren. Ein großes Enkolpion 
mit breitem, durchbrochenem Rande um ein Medaillon mit Darstellung von 
Verkündigung und Kanawunder wird der syrischen Kunst des 5. Jahrh. zuge¬ 
wiesen. Z. hätte es direkt aus Jerusalem herleiten und mit dem großen En¬ 
kolpion aus Cypern (mit der Kopie der Bethlehemsfassade und der Taufe 
Christi) zusamraenstellen können. Das dekorative Hauptstück des Siutfundes 
bringt Zahn zusammen mit den Kronen von Guarrazar, datiert es aber früher, 
in das 5. bezw. den Anfang des 6. Jahrh. 

Die Bearbeitung, die der Schatz des Hrn. v. Gans durch Zahn gefunden 
hat, erweckt die frohe Zuversicht, daß endlich ein klassischer Archäologe, der 
die Wege des Orients vorurteilsfrei prüft, in den schwebenden Fragen (als 
deren wichtigste die Datierung von Mschatta betrachtet werden darf), derart 
Stellung nehmen dürfte, daß sich die durch Unberufene gestörte Entwickelung 
unserer Forschung wieder ruhig in das Fahrwasser zurückfinden wird, das der 
kunsthistorische Fachmann nehmen muß. Z. untersucht noch die Gläser der 
Sammlung Gans, Götze die Funde der Völkerwanderungszeit. Auch da findet 
der Byzantinist mannigfache Anregung. J. S. 

Geza Supka, Ein Schatzfund der Völkerwanderungsepoche 
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aus Tepe (Comitat Biliar, Ungarn). Archeologiai Ertesitö Bd. XXYTTT^ 
S. 395—408 (ung.). Der Verf. bespricht einen Schatzfund, den das Ungarische 
Nationalmuseum auf amtlichem Wege erworben hat und der aus folgenden 
Objekten bestand: 1. Bruchstäck einer Silberschüssel mit byzantinischen Fein- 
heitsstempeln. Die Schüssel selbst erweist sich als zur sog. alexandrinischen 
Gruppe gehörig und steht vieUeicht der Schüssel im Schatz von Boscoreale 
am nächsten (Mon. Piot. V, Taf. XXV), doch sind nicht zu mißachtende Unter¬ 
schiede in der stilistischen Behandlung der beiden Stücke vorhanden, die für 
die Annahme sprechen könnten, daß das Stück von Tepe in byzantinischer 
Zeit — doch mit gutem Durchföhlen des Geistes der Antike — verfertigt 
wurde. In diesem FaUe fände die Annahme Smimovs Bestätigung (in den 
russischen Zapiski, Bd. XXII S. 506—510), daß diese Art von Silberarbeiten 
gleichzeitig mit den auf ihnen befindlichen byzantinischen Feinheitsstempeln 
des 7.—8. Jahrh. gemacht wurde. Bei der vorläufig noch labilen Stellung¬ 
nahme der klassischen Archäologie in Sachen der alexandrinischen toreutischen 
Erzeugnisse vermißt sich der Verf. keines abschließenden Urteils bezüglich 
der Entstehungszeit der besprochenen Schüssel. Von den Stempeln ist bisher 
nur einer sicher zu deuten: er gehört zur sog. NAVTOV-Gruppe bei Rosen¬ 
berg (n. Aufi. Nr. 5977) und enthält den bisher auf Stempeln nicht belegten 
Namen eines XPIC//<l>OPO/ (Christophoros).— 2. Aus ganz kleinen Bruchstücken 
♦ gelang es dem Verf., die Form eines Silberbechers zu rekonstruieren, der seine 
nächste, allerdings immerhin noch genug entfernte Analogie in einem Becher 
der Ermitage aus der Kobangegend findet (aus Maikop, bei Smimov, Arg. Or., 
PI. CXXX 326). — 3. Eines der besterhaltenen, doch vielleicht am schwersten 
zu bestimmenden Stücke des Fundes ist ein zweigliedriges Zierstück aus Gold 
in Form einer Schnalle; doch — bei vollständiger Negierung der tektonischen 
Rolle des Stückes — ist der Dom mit dem Schnallenrahmen unbeweglich ver¬ 
einigt. Analogien zu diesem Ziergliede waren außerhalb Ungarns nicht zu fin¬ 
den, nur das Berliner Museum besitzt davon noch ein vollständiges Gegenbei¬ 
spiel und zwei Bruchstücke (sämtlich bisher unpubliziert), die leider auch das 
Gemeinsame besitzen, daß ihre Fundstätten und Begleitsachen unbekannt sind. 
Es wird versucht, die Stücke auf Grund von stilistischen Merkmalen zu da¬ 
tieren; der Versuch basiert im speziellen auf der persischen Form des mitt¬ 
leren Schildes, auf der im sassanidischen Eunstkreise bekannten Verwendung 
von großen Kugeln als Rahmengliedera, sowie auf den beiderseitig vom Dome 
angebrachten Palmwipfelblättchen, deren geschweifte Form wohl ebenfalls im 
persischen Kunstkreise als heimisch angenommen werden darf. Es fanden sich 
dann praktikable Schnallen mit demselben facettierten Rahmenpolster im süd¬ 
russischen Solikamp (Posta, Dritte Reise des Gf. E. Zichy in Asien, m/I 
S. 544); einzelne Motive sind auch an den ParfÜmbehaltuissen des Fundes von 
Glinische wiederzufinden (Smimov, Arg. Or., PL XU 32, 34), besonders die 
Technik der Almandincloisons und die in der Völkerwanderungsepoche über¬ 
haupt stark verwendete eigenartige Form der Angelöse. Führten diese Einzel¬ 
heiten notgedrungen auf persisches Gebiet, so sind es doch auch wieder kunst¬ 
technische Motive, besonders die dreifache Golddrahtspirale, der Astragal, so¬ 
wie die kleineren Perlenreihen, die an eine Entstehung an den nordöstlichen, 
unter starkem hellenischen Einfluß stehenden Gestaden des Schwarzen Meeres 
denken lassen, also an jene persisch-hellenistische Hybridkunst (wieviel daran 
armenisch ist, wird sich wohl bald zeigen I), für welche Dalton das Material 
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so einleucMend sammelte. Hier, am nördlichen Abbange des Kaukasus, muß 
sich eine ganz eigene Art von Kunstwirksamkeit entwickelt haben, für die die 
Daten zu sammeln einer späteren, in bezug auf Materialreichtum besser be¬ 
stellten Zeit Vorbehalten werden muß. — 4. Eine Folge von ganz zerknüllten 
Goldstücken ließ sich zu einem Schwertgriffbeschlage glätten, wie wir solches 
am Schwert von Blatniza (Ungarn) und an einem Schwerte der Eremitage 
kennen lernten. Technisch gehört das Stück zu der von Dalton „Plate-Inlaying‘‘ 
genannten Gruppe; das Motiv einer in einen Kreis versetzten Raute ist vom 
Kaukasus über Ungarn, ItaKen und Frankreich bis nach Spanien überall auf¬ 
zufinden und mag infolgedessen ebenfalls auf kaukasischen Einfluß (vgl. das 
Ikon-Deckblatt aus Poltava — Mat. po Arch. Kavk. T. X. — wo sich unser Motiv 
zusammen mit einer sassanidischen Palmettenranke vorfindet) zurückgeführt 
werden. — 5. Das goldene Ortband gehört technisch ebenfalls zur „Plate-In- 
laying“-Gruppe; in der Verzierung bildet eine Besonderheit das §-artige Motiv, 
das aber auch sonst, seit spätantiken Zeiten, in der Völkerwanderungskunst 
oft belegt ist. — Der ganze Fund scheint zur Gruppe der großen bulgarischen 
Raubfunde zu gehören, wie an ihnen das mittlere Ungarn so reich ist. J. S. 

H. Byzantinische Frage. 

AllAoil Baumstark, Vom Kampf um die Orienthypothese in der 
Geschichte der christlichen Kunst. Histor.-politische Blätter f. d. 
kath. Deutschland 152 (1913) 737—749. 843—854. Vorführung der drei 
Etappen in der Entwickelung der Forschung mit den Fragestellungen: 1901 
„Orient oder Rom‘‘, 1902 „Hellas in des Orients Umarmung“, 1906 „Orient 
oder Byzanz“. Baumstark gibt Auskunft über den heutigen Stand dieser 
Thesen und nimmt selbst Stellung. Er betont in der ersten Frage das Schick¬ 
sal der ältesten christlichen Denkmäler im Orient, weist in der zweiten Frage 
mit Recht Guy er zurück, der mit seiner Spätdatierung der Architekturdenk¬ 
mäler Mesopotamiens entschieden zu weit gegangen sei. B. verspricht Alters¬ 
kriterien aus der Liturgie, Ref. hat die Ein würfe Guy er s nie ernst genommen. 
Bezüglich der dritten Frage kommt B. zu der Formulierung „Byzanz und der 
Orient“ und meint, daß in der spätbyzantinischen Kunst die beiden konsti¬ 
tutiven Elemente der christlichen Kunst, das hellenistische und orientalische, 
sich erneuerten. J. S. 

Louis Brihier, Une nouvelle theorie de Thistoire de Part by- 
zantin. Journal des Savants N. S. 12 (1914) Nr. 1, 26—37. Referat über 
die Arbeiten von Th. Schmit (vgl. B. Z. XXII 293. 298). C. W. 

J. Museen. Zeitschriften. Bibliographie usw. 

E. Breccia, Rapport sur la marche du Service du Musee en 1912. 
Alexandrie, Societe des publications egyptiennes. 50 S. 4® mit 23 Tafeln. — 
Berichtet nach der Anzeige von W. Crönert, Berliner philol. Wochenschrift 
1914 Sp. 150 auch über die Aufdeckung einer altchristlichen Anlage bei Abu- 
Girgeh, 35 km von Alexandrien entfernt, wobei Reste von zum Teil recht 
gut erhaltenem Wandmalereien zutage kamen, darunter eine Darstellung der 
Maria in Pra»chtgewändern und mit Aureole. P. Mc. 

0. WnM, Kaiser Friedrich-Museum, Neuerwerbungen der alt- 
christlichen Sammlung seit 1912. Amtliche Berichte aus den Kgl. 
Museen 1913*, 29 — 44 mit Abb. 12—24. Eine aus Rom stammende Bein- 
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ritzung, Putto mit Gans, alexandrinisch. Eine Palombinoplatte mit Danaedar- 
atellong und einem Zeuskopf im Nimbus. Goldgläser, Siegelring, Fisch mit 
Christusmonogramm. Dann eine Reihe palästinensisoher Pilgerzeichen: eine 
Plakette mit Geburt und Zachäus, eine AmpuUa mit der typischen Darstel¬ 
lung von Kreuzigung und Ostermorgen einerseits, der Taufe andererseits, ein 
Bronzeblech mit der Taufe, endlich ein Bleianhänger und eine Gemme, beide 
auf den Ereuzkult Bezug nehmend, letztere mit Pehlevi-Inschrift. J. S. 

Snpka G^za, Bericht über den XVI. Orientalistenkongreß und 
des Berichterstatters Studien in Athen. SA. aus dem Jahresber. f. 
1912 des üng. Nationalmuseums, S. 226—256. Berichterstatter war in Ver¬ 
tretung des üng. Nationalmuseums bei dem XVI. Orientalistenkongreß er¬ 
schienen, wo er an den Arbeiten der byzantinischen und der mohammedanischen 
Sektion Teil nahm (vgl. Iskender-Dul Qame in und Chadhir, Orient. Archiv, 
1912, 128—132 mit einer Tafel). Nach einem kurzen Kongreßbericht folgt 
eine Übersicht der byzantinischen Kirchen in Athen (islamischer Einfluß bei 
der 1050 renovierten H. Theodoroi-Kirche, wahrscheinlich armefnischer Einfluß 
bei der Zwölf-Apostel-Kirche, Nachweis des orientalischen Trikonchos-Typus 
als Grundlage bei der „fränkischen“ Kirche Megalo-Monastiri). — Es werden 
sodann zehn Reliefs des neuaufgestellten Theseion-Lapidariums publiziert, wo¬ 
von drei (Relief mit zwei afirontierten Löwen und kufischer Inschrift: Strzy- 
gowski, Amida 371, und Brehier, Etudes sur Thistoire de la sculpt. byz., 1911, 
PI. VII — sowie zwei figurale Reliefs: StrzygowsH, im Jahrb. d. k. pr. Kunst- 
samml. XIX, S. 61f.) in der Literatur schon bekannt sind. 1. Relief mit klassi- 
zisierendem Greifen, anscheinend aus der Zeit der makedonischen Renaissance. 
2. Relief mit kufischer Inschrift und afirontierten Löwen; Analogien: Relief 
vom Kharput-Tor in Diarbekr (Berchem-Strzygowski, Amida, S. 370), Mar- 
morparapet von Torcello (naturalistisch), Ziegelplaque im Louvre (Migeon, 
Manuel, 11 78). 3. Relief mit Tierkampfszene; Analogien: Athen, Relief an der 
Kleinen Metropole (Mitt. d. D. Arch. Inst. Ath. 1906, Beil. z. S. 305, Abb. 19), 
Relief Nr. 1743 d. Kais. Friedr. Museum (Wulff, Altchr. u. ma. Bildw. II 24). 
Für 1.—3. wird Einfluß durch Stofimuster angenommen. 4. Maria Orans; der 
Typus, für den Analogien in Berlin (Kais. Friedr. Mus. aus Sulu-Monastir und 
1698), Venedig (S. Marco, nördl. Trakt, s. Ongania, Dettagli, T. 16), Ancona, 
Ravenna (Sta Maria in Porto, vgl. Diehl, Manuel S. 610) und Myriophyto 
beigebracht werden, scheint mit dem berühmten Besuche des Kaisers Basi- 
leios II in Athen und dem in Verbindung hiermit erneuerten Theotokoskult 
{Kedrenos, Bonner Ausg. S. 497) in Beziehung gebracht werden zu können. 
5. Brüstungsplatte von einem Ambo; ohne besondere Bedeutung. 6. Antikes 
Grabrelief mit byz. Füllung des Grundes. S. meint: „Die gut-antik durchge¬ 
fühlte Hauptgestalt ist scheinbar xmter dem Einflüsse von zwei Theseus-Reliefs 
am Logeion des Dionysos-Theaters zu Athen (Sworonos, Das Ath. National¬ 
mus. 63, 64) entstanden; soweit das Vorbild für die Komposition reichte, 
sind die Formen plastisch richtig ausgefflhrt; erst wo der Steinmetz aus eige¬ 
nem hinzuftlgen mußte (linke Seite des Reliefs samt rechtem Vorderarm der 
Hauptgestalt), wird die Formgebung platt und durchwegs zeichnend. DieTheseus- 
Koigektur wird durch den latenten Einfluß einer ma. Samson-Legende getrübt; 
den Hintergrund der Szene bildet eine konventionell-syrische Weinleseszene 
mit Putti, Korb und Vögeln im Geäste.^ Der Darstellung verwandt sind: die 
Steine Nr. 1758 und 1788 des Kais. Friedr. Museum, sodann Perugia, Fonte 
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di Piazza und ein herakleisches Relief des Mus. Naz. zu Ravenna. Im Stile 
nahestehend: Relief des Mus. Civ. in Como (Venturi, Stör. III 126) und beson¬ 
ders die Steinplatte des Kais. Friedr. Museum aus Athen (Wulff, 1. c. Anhang). 
7. Sirenen-Relief; Bruchstück. Der Vogel mit dem Menschenkopf ist zwischen 
den Hinterfüßen eines Vierfüßlers dargestellt; als Raumfüllung dienen Epheu- 
ranken und -blätter. Verwandt hiermit das Relief der Kirche in Skripu (vgl. 
Strzygowski, B. Z. IH 6, T. 5), wahrscheinlich unter dem Einfluß des vulgär- 
griechischen Physiologos entstanden; inhaltlich nahestehend das Säulenkapitell 
aus Venedig im Kais. Friedr. Mus. Nr. 1776. 8. Relief mit dem bekannten Tjpus 
des geflochtenen Kreuzes; verwandt ein Ki'euz bei Schlumberger (Nicephore Pho- 
cas, p. 445 „sur une eglise d^Athenes“ ). Erwähnenswert ist die mäanderartige 
Bre<^ung der beiderseitigen flankierenden Säulen, wie wir sie sonst im öst¬ 
lichen Islamgebiete (Hauptbeispiele: die syrische Hassan-Moschee in Kairo 
und die Insche-Minareii-Medresse zu Konia) wiederfinden. 9. Relief mit der 
Darstellung einer Sirene und eines Ritters; die durch Strzygowski (Jahrb. 
d. K. pr. Kunstsamml. XIX 61) als ludus goticus bezeichnete Darstellung whrd 
vesalKhsweise als eine Jason*Szene aus einem Epos „Argonautika“ angesprochen. 
l€|l^pjentaurenrelief (vgl. Strzygowski, 1. c. S. 62); nahestehend ein Bruchstück 
ei^j^Säulenkapitells im Kais. Friedr. Mus. (Nr. 1786); formelle Analogien für 
d^^lSentaurentypus: Stirnwand der^H. Sophia in Trapezunt, Säule des Fron- 
twifefa Mistra, Holztür aus Ochrida, Kästchen von Terracina. — Für die Nm. 

und 10 wird eventuell ein nördlicher bulgaroslaviacher Einschlag an- 
geBommen. 

Der Berichterstatter bespricht endlich eine Ikonenausstelltmg, die zur 
Zeit des Orientalistenkongresses — zumeist aus dem Besitze des Athener Bür¬ 
gers Alexios Kolybas — zustande gebracht wurde, und deren fachgemäße und 
übersichtliche Aufstellung des Ephoros (nunmehr Professors) Adamantios 
Adamantiou Verdienst ist. J. S. 

Verzeichnis der käuflichen Photographien des K, Deutschen 
Archäol. Instituts in Athen. Heft I: Athen und Attika. Heft II: Griech. 
Festland außer Attika von Margarete Bieber, Athen, Eleutheroudakis und 
Barth 1912. XIV und XII S., S. 1—240 und 241—411. 8®, je 3 

A Catalogue of Lantern Slides in the Library of the societies 
for the Promotion of hellenic and roman studies. The Journal of 
Hellenic studies 33 (1913) Supplement, 164 S. 2j6 sh. Bearbeitet vom Bi¬ 
bliothekar John FF. Baker-Penoyre. 

Die Kataloge zeigen augenfällig die enorme Bedeutung, welche die Photo¬ 
graphie als Lehr- und Forschungsmittel erlangt hat: die Sammlung des 
Deutschen Instituts in Athen umfaßt 13 000, die der englischen Gesellschaft 
4500 Nummern, die in übersichtlicher Katalogisierung nun der Allgemeinheit 
zugänglich gemacht werden. Gerade die Nachbargebiete, wie die Byzantinistik, 
müssen für diese Kataloge dankbar sein, da erst sie es ermöglichen, die immer¬ 
hin beträtchtliche Anzahl der unsere Studien interessierenden Aufnahmen her- 
ausznsucben. P. Mc. 

Verzeichnis der Arbeiten von Dimitrij Wlassjewitsch Ainalov 
1888—1 913 hrsg. von seinen Schülern. Petersburg 1913. 8®. 16 S. Aina¬ 
lov feiertie am 29. XII das Fest seiner 25jährigen Lehrtätigkeit, zu dem seine 
Schüler d iese mit seinem Porträt ausgestattete Liste herausgaben. J. S. 

Rep>ertoire d’art et cVarcheologie. Troisieme annee 1912, qua- 

Bjzant. Zeitschrift XXIII 1 u. 2. 23 
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trieme trimestre S. 317—428; Index alpbab4tique S. 429—578; Quatrieme 
annee 1913, premier trimestre S. 1—116; denxieme trimestre S. 117—228; 
troisieme trimestre S. 229—320; vgl. zuletzt B. Z. XXII 626. A. H. 

Fernand Cabrol, Ghronique d'archeologie chr4tienne et de li- 
turgie. Revue des questions historiques 95 (1914) 186—212. Literatur¬ 
bericht. Vgl. B. Z. XXII 596. C. W. 

8« Nnmismatik. 

Comte Jean Tolstoi, Monnaies bjzantines. Livraison VI et VII: 
Les monnaies de Focas et d^H4raclius, de Constant II et de Con- 
stantin Pogonate (St. Petersburg 1914) S. 593—720. 721—832; Tafel 
43—52. 53—60. 4®, je 4 Bühel. — Wird besprochen; vgl. zuletzt B. Z. XXII 
627. P. Mc. 

W. Wroth, Catalogue of the imperial bjz. coins und Catalogue 
of the Coins of the Vandals etc. in the British Museum (vgl. B. Z. 
XXII 199 ff.). Besprochen von Th. Reinach, Revue des etudes gr. 26 (1913) 
107—110. P. Mc. 

Dr. Jacob Hirsch (München, Arcisstraße 17), Griechische, rö¬ 
mische und byzantinische Münzen aus dem Besitze von Baron Friedrich 
von Schennis-Berlin, Dr. B. K. in M. und^eines bekannten englischen Archäo¬ 
logen. Auktions-Katalog Nr. 33. München 1913. 114 S. 4®. 2 Jl (mit 
39 Lichtdruoktafeln 20 JC). — Griechische, römische, byzantinische 
Münzen, Medaillen und Plaketten usw. vorzugsweise aus dem Nachlasse 
eines bekannten deutschen Eunstsammlers Auktions-Katalog Nr. 34. 
München 1914. 147 S. 4®. 2 Jl (mit 60 Lichtdrucktafeln 2S JC). — In 
diesen beiden wie immer glänzend ausgestatteten Verzeichnissen von Münzen, 
die am 17. Nov. 1913 und am 5. Mai 1914 in München versteigert wurden, 
begegnen auch einige prächtige byzantinische Stücke, Nr. 1553—1571 und 
Nr. 1684—1710, vornehmlich aus dem 4.—6. Jahrh. A. H. 

N. A. Mnschmov, Bulgarische Münzen mit dem zweiköpfigen 
Adler (bulgarisch). Izyjestija der Bulgarischen Archäologischen Gesellschaft 
3 (1913) 81—87. A. H. 

N. A. Muschmov, Zwei unedierte bulgarische Münzen (bulgarisch). 
Izyjestija der Bulgarischen Archäologischen Gesellschaft 3 (1913) 224—234. 
Die Münzen gehören der Zeit der ersten Aseniden an (1186—1218) und 
zeigen durchaus byzantinischen Stil. A. H. 

N. J. PetPOV, Südrussische metallene Hängsigel aus der vor¬ 

tatarischen Periode (lOiKHopyccBiH MeTaji.iHqecKiH bhcjihh iie»iaTH ;i, 0 Ta- 
TapcKaparo iiepio;i;a). Trudy der geistl. Akad. in Kiev 1914, Maiheft S. 59 
—73. Beschreibt 20 Bullen aus verschiedenen Sammlungen: 6 Bleibullen 
der Fürsten, 3 Bullen der Metropoliten, 1 eines Amtmanns und 10 von un- 
bekannten Personen. Die Legenden und Abbildungen haben Ähnlichkeit mit 
byzantinischen Bullen. Wegen Mangels an Material enthält sich der V. weite¬ 
rer Schlüsse. P. J. 

9. Epigraphik» 

O. TafMi, Melanges d’archeologie et d’epigraphie byzantiues. 
Paris, Paul Geuthner 1913. 4 Blatt,*'95 S. 8®. 6 Fr. Von den hier vereinigten 
fünf Aufsätzen sind drei schon fr^er an anderer Stelle gedruckt worden: 
Sur la date de l’^lglise et des mosalques de Saint-D^m4trius de Salonique 
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(vgl. B. Z. XIX 239); Sur les reparations faites au VH® siede a TEglise de 
Saint-Demetrius de Salonique (vgl. B. Z. XIX 651); Les monuments roumains 
d’apres des publications recentes (vgl. B. Z. XX 612). Dazu kommt die vierte 
Arbeit: Le TQlßrjXov de Saint-Demetrius de Salonique, worin gezeigt 
wird, daß vQLßrjXov der Name des Narthex war — nicht übrigens des Atri¬ 
ums —, so genannt nach den drei Vela, welche zwischen zwei Säulen und den 
Seiten wänden aufgespannt den Narthex vom Hauptraum der Kirche trennten. 
Endlich veröffentlicht T. Inscriptions chretiennes de Sinai, zumeist aus 
nachbyzantinischer Zeit. Die Grabinschrift für den Patriarchen Euthymios 
von Jerusalem ist auf das Jahr datiert, nicht ^<;rl^Xß\ wie T. transkri¬ 

biert. Vielleicht ist das nur ein Druckfehler, da T. das Jahr 1229 angiht, 
allein auch diese Berechnung ist falsch, es ist 1228. Das stimmt zu der An¬ 
gabe in der Erzbischofsliste, die in der naQtyQccg>ri roü äylov Zivä 1817 

veröffentlicht wurde, denn darnach war Makarios, der die Inschrift anbringen 
ließ, nur bife 1228 Erzbischof. — Vgl. die Besprechung von A. Baumstark, 
Oriens Christ. N. S. 3 (1913) 346—350. A. H. 

G. de Jerphanion S. J., Inscriptions byzantines de la Region 
d'Urgub en Cappadoce. Melanges de la Paculte Orientale 6 (Beyrouth 
1913) 305—400. Jerphanion legt 145 Inschriften aus den von ihm durch¬ 
forschten unterirdischen Kirchen in Kappadokien (vgl. B. X. XXTT 292) in 
sorgfältiger Edition (teils erstmaliger, teils revidierter) vor, um sie dem be¬ 
vorstehenden Recueil des Inscriptions grecques chretiennes d^Asie mineure von 
H. Gregoire zugänglich zu machen; im Rahmen des großen von J. vorberei¬ 
teten Werkes über diese Kirchen und ihre Malereien werden die interessanten, 
z. T. sehr beschädigten Inschriften erhöhte Bedeutung gewinnen. P. Mc. 

GcOPgiOS J. KalaiSaküS, ^E7tLyQctq>ii IlavayCag x^g Z%a(pLÖlav^g, 
XQioxiavixii Kgrixrj 2 (1913) 133—135. Eine halb zerstöite Inschrift der 
Kirche vom Jahre 1347 aus Anlaß einer Erneuerung. A. H. 

A* von Ppcmcrstciü, Griechisch-Römisches aus Arkadien. Jabres- 
hefte des Österreich. Arcbäol. Institutes in Wien 15 (1913) 197—218. In 
dieser Studie über epigraphische Denkmäler Arkadiens behandelt Verf. S. 215 ff. 
auch eine von Arbanitopoullus agyai^oX. 1906 Sp. 28 veröffentlichte 

Ehreninschrift für den Konsul Rufus, der Tegea bei dem Einfall der West¬ 
goten unter Alarich verteidigt hatte. A. H. 

V. N. ZIatarski, Die Inschrift von Suleiman-keui. Izvjestija der 
Bulgarischen Archäologischen Gesellschaft 3 (1913) 1:^)1—179 (bulgarisch). 
Z. erklärt ebenso wie Bury (vgl. B. Z. XIX 627) die Inschrift für den Ver¬ 
trag vom Jahre 814 zwischen Omurtag und Leon V, hält ihn aber für den 
vollständigen Text, nicht für einen Auszug, und erläutert im einzelnen seine 
Bestimmungen. A. H. 

10. Fachwissenschaften. 

A. Jurisprudenz. 

Artur Steinwenter, Studien zum römischenVersäumnisverfahren. 
München, C. H. Beck 1914. VII, 207 S. 8®. 6 JH. — Soll besprochen werden. 

P. Mc. 

Hans Peters, Die oströmischen Dige.'itftnkommentare und die 
Entstehung der Digesten. Berichte über die Verhandlungen der K. Sachs. 
Gesellscb. d. Wissenschaften zu Leipzig, Philol.-hist. Kl., 65. Bd. (1913) l.Heft, 
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S. 3—il3 (Leipzig, B. G. Teubner 1913. 3 Jl\ — Unter den zahlreichen 
Arbeiten der beiden letzten Jahrzehnte, die über die yivi\ der antiken Lite¬ 
ratur und der antiken wissenschaftlichen Scbriftstellerei Aufklärung gebracht 
haben, verdient die vorliegende Abhandlung einen Ehrenplatz. In glücklichster 
Weise erklärt der Verfasser die Struktur der sog. Basilikenscholien durch 
Heranziehung von Analogien aus der theologischen Literatur; dieser erste Teil 
der Abhandlung über die byzantinischen Digestenkommentare erfährt auch 
seinen Ergebnissen nach die vollste Anerkennung durch die unten zu erwäh¬ 
nenden Rezensenten, und Referent glaubt die philologischen Fachgenossen 
nachdrücklich auf die Arbeit hinweisen zu sollen. 

Die sog. Scholien zu den Basiliken werden von zwei Massen gebildet: 
Bruchstücken von Kommentaren zu den Digesten und Bemerkungen von 
Autoren des 10.—12. Jahrh. zu den Basiliken. P. stellt nun fest: jene 
Bruchstücke, meist nur mit dem Namen des Autors im Genetiv versehen, 
sind Exzerpte aus Kommentaren, in der Weise angelegt, daß zu ein und 
derselben Digestenstelle die Äußerungen mehrerer Kommentatoren exzerpiert 
und ohne Verknüpfung nebeneinandergestellt sind. Dieser Sammelkommentar 
hat sein genaues Analogon in den exegetischen Katenen zu den hl. Schriften. 
Die weitaus häufigste handschriftliche Erscheinungsform der Katenen ist bei 
den Basiliken die „Randkatene“, d. h. der Text der Basiliken nimmt den 
Hauptraum in der Mitte eines Blattes ein, der Sammelkommentar steht am 
Rand. Aus der Analogie der Bibelkatene gewinnt P. sodann die entscheidend 
wichtige Bestimmung der mit dem Vermerk (tov) avcovvfiov versehenen Be¬ 
merkungen und ihrer Stellung zu den übrigen Exzerpten: diese Bemerkungen 
rühren von einem Manne her, der aus den früheren Kommentaren die Exzerpte 
zusammenstellte, wie sie in den Basilikenscholien stehen, und ihnen selbst da 
und dort eigene Bemerkungen hinzufögte; diese blieben zunächst ohne Ver¬ 
merk und wurden später von den Abschreibern mit (tov) dvavvfiov bezeichnet. 
Damit ist die frühere Ansicht beseitigt, die Exzerpte aus den Kommentaren 
seien auf Anregung von Kaiser Konstantin Porphyrogennetos zusammengestellt 
worden. Sie waren bereits vielmehr in einem Sammelkommentar, der Katene 
des Anonymus, vereinigt und aus der Erweiterung dieser Katene durch die 
Kommentare des Kyrill, Kobidas, Anastasios und Theodoros und durch spätere 
Zusätze entstanden die Basilikenscholien. In sorgfältiger Woitorführung älterer 
Untersuchungen über die Zeit des Anonymus gewinnt P. das sichere Resultat, 
daß sein Sanunelkommentar im J. 612 bereits fertig Vorgelegen hat und nicht 
früher als 570 verfaßt worden sein kann. 

Diese Erkenntnis macht es wichtig, alles dem Anonymus gehörige Gut, 
das vorläufig infolge häufigeren Ausfalls der Inskriptionen in den Basiliken¬ 
scholien nicht kenntlich ist, auf Grund zuverlässiger Indizien wiederzugewinnen. 
Erste Voraussetzimg dafür ist, die Scholien in der handschriftlichen Anord¬ 
nung vorzulegen, die Heimbach in seiner Ausgabe zerstört hat. Die Unzuläng¬ 
lichkeit seines Textes der Scholien wie der Basiliken seihst hat P. ausführlich 
auseinandergesetzt und die Hilfsmittel zur Herstellung des Textes erörtert. 

Daß der Korrektor der Florentiner Digestenhandschrift die oströmische 
Digestenliteratur, also, wie wir jetzt sagen müßten, die Katene des Anonymus, 
benützt hat, wie Moinmsen behauptete, ist nach P.8 Darlegungen unbeweisbar. 
Das bedeutet, daß der Westen vor Goiacius keine Einwkung der oströmi¬ 
schen Digesteuliteratm: erfahren hat, außer wahrscheinlich in den Distinktionen. 
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In der klaren und eindringenden Weise, in der P. die Struktur der Scho¬ 
lienmasse und des Sammelkommentars des Anonymus bestimmt, stellt er den 
Charakter der in dem letzteren exzerpierten Schriften und des Kyrillkommen- 
tars fest, den der Anonymus in seine Kompilation nicht einbezog. Die noch 
in Justinians Zeit entstandenen Schriften des Kyrill und des Dorotheos ent¬ 
sprechen genau dem Kommentarverbot des Kaisers: sie enthalten keine nciqcL- 
yQagxxL^ erklärende Ausführungen zum Digestentext, sondern Kyrill gibt „knappe, 
streng formulierte Inhaltsangaben“, ein Muster eines index in Justinians Sinn 
mit gelegentlichen Zitaten von Parallelstellen; Dorotheos gibt einen index in 
engem Anschluß an den Wortlaut, so daß vielfach eine wxrcc noScc^ eine 

wörtliche Übersetzung entsteht. Dagegen hat Stephanos außer seinem index. 
wirkliche 7 taQccyQa(pccL verfaßt, offenbar erst nach Justinians^ Tod, wozu auch 
andere Anhaltspunkte stimmen. Die Anlage einer Anzahl dieser itaQayQatpccC^ 
die vielfach mit einer TtQo^scDQia beginnen und als änoQlaL xal XvasLg oder 
igoit'iqöug kccI ccTtoKQtaaig bezeichnet werden, führt P. mit Recht auf die Vor¬ 
bilder der theologischen und philosophischen Literatur zurück. 

Die Feststellung, daß die Exzerpte des Theophilos in der Katene des 
Anonymus TtaqayQafpai sind, bildet den Ausgangspunkt des 2. Hauptteils der 
Abhandlung, der Untersuchung über die Entstehung der Digesten. P. geht von 
der Voraussetzung aus, daß Theophilos, wie ältere Forscher auf Grund mehrerer 
Anhaltspunkte schließen zu müssen glaubten, vor dem 16. Nov. 534, dem Tag 
der Publikation des Codex repetitae praelectionis, gestorben sei. Seine TtaQa- 
yQccq>ccl können, abgesehen von der Kürze der Zeit zwischen der Publikation 
der Digesten und seinem Lebensende, wegen des Kommentarverbotes nicht aus 
einem Kommentar zu den Digesten stammen, aber auch nicht, wie man bisher 
annahm, aus Vorlesungen über die Digesten; P, sucht in eingehender Dar¬ 
legung nachzuweisen, daß dann die erhaltenen Exzerpte nicht zu der vorge- 
schriebenen Studienordnung stimmen würden; also müssen die naqayQutpai des 
Theophilos, so folgert P., aus einem Konunentar zu einer vorjustinianischen 
Sammlung von Juristenschriften herrühren. DieExistenz dieses voijustinianischen 
corpus sucht P. nun unabhänging von den aus den Ttaqay^qxtl des Theophilos 
gewonnenen Anhaltspunkten aus der Betrachtung des älteren Studienganges 
zu gewinnen, wobei ihm eine Stelle der vita Severi des Zacharias Scholastikos, 
deren Rückübersetzung ins Griechische aus dem nur syrisch erhaltenen Text 
E. öchwartz zur Verfügung gestellt hat, gute Dienste leistet. Als Entstehungs¬ 
zeit dieses „Predigesto“ \) bestimmt P. die Zeit der ersten Generation nach den 
rjpcöeg der Rechtsschule von Berytos, etwa 438—487. 

Einen dritten Beweis sucht P. aus der Zusammensetzung des Index der 
Florentiner Digestenhandschrift zu gewinnen, der einerseits eine Reihe von 
Werken aufführt, aus denen sich im Digestentext kein Exzerpt findet, anderer¬ 
seits eine Reihe von Büchern ausläßt, aus denen nach dem Zeugnis der In¬ 
skriptionen Fragmente im Digestentext stehen. In den letzteren sieht P. solche, 
die in der vorjustinianischen Kompilation exzerpiert waren, von denen aber die 
Kommission keine Exemplare mehr auftreiben konnte; in den ersteren solche, 
die, im älteren corpus noch nicht benützt, von der Kommission durchgearbeitet 
wurden, aber keine brauchbaren Exzerpte lieferten. 

Wenn das Vorhandensein einer so umfangreichen Kompilation, wie sie 


1) Nach einem Ausdruck von Rotundi, s. weiter unten. 
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P. zu erweisen sucht, die bisherigen Vorstellungen über das Werk Justinians 
und über die Leistung der Kommission gründlich verändert, so bedeutet der 
weitere von P. versuchte Nachweis voijastinianischer Interpolationen für das 
Urteil über den Gehalt an eigentlich juristischer Arbeit eine sehr starke 
Herabminderung. All diese Reduktionen, die wir in unserer Vorstellung von 
der Leistung der Digestenkommission eintreten lassen müssen, erklären die 
Raschheit der Fertigstellung des Werkes und die Kürze der Frist zwischen 
Publikation und Infoafttreten besser, als es bisher möglich war. Wie der Cod. 
Theodosianus die private wissenschaftliche Sammelarbeit für die Konstitutionen 
sanktioniert und abschließt, so gesdiieht das dnrch das Digestenwerk für die 
Juristenschriften; die Texte erfuhren durch diese wissenschaftliche Arbeit in 
weitem Umfang Veränderungen, Streichungen, Zusätze. 

Diese weittragenden Ausführungen des zweiten Teiles der Abhandlung 
über die Entstehung der Digesten werden von Lenel, Zeitschrift der Savigny- 
stiftung 34 (1913) Rom. Aht. S. 373—390, in ausführlicher Besprechung 
abgelehnt, und L. Mittels stimmt ehd. S. 402—416 dieser Ablehnung im 
wesentlichen bei, modifiziert aber seinerseits die Darlegungen Lenels über den 
vermutlichen Gang der Entwickelung: während L. das Vorhandensein von 
älteren Kompilationen ganz in Abrede stellt, findet M. (und Rotondi, Sul 
modo di formazione delle Pandette, Füangieri, Sept.*Okt.-Heft 1913) einen 
Mittelweg durch die allerdings rein hypothetische Annahme, daß es im Rechts- 
unteiTicht Exzerpten Sammlungen, Chrestomathien u. dgl. gegeben habe, nicht 
aus allen Juristen Schriften, sondern aus den für den Unterricht der einzelnen 
Jahrgänge in Betracht kommenden; Theophilos^ naQayQaq>ai wären exegetische 
Bemerkungen aus seinem Kolleg zu Stücken solcher Chrestomathien. Diese 
würden immerhin beträchtliche Stoffinassen zusammengefaßt und unverächt¬ 
liche Vorarbeiten für die Digestenkompilation dargestellt haben, womit die 
Raschheit ihrer Herstellung begreiflicher gemacht würde. 

Die Chrestomathien-Hypothese kommt auch der wichtigen Frage nach 
den vorjustinianischen Interpolationen zustatten: während L. auch hier P.s 
Annahme auf das entschiedenste ahlehnt, hebt M. hervor, daß die Fülle der 
neuen bestimmenden Gesichtspunkte der Digesten von den Kommissionsmit¬ 
gliedern nicht aus den Ärmeln geschüttelt sein können, sie müssen sich lang¬ 
sam entwickelt und in der schulmäßigen Exegese ihren Niederschlag gefunden 
haben, und das Bedürftiis des Unterrichts führte zur Aufnahme der Verände¬ 
rungen in jene Chrestomathien. Tatsächlich sind die Interpolationen außerhalb 
der justinianischen Werke schon nachgewiesen und mit P. in größerem Um- 
fang anznnehmen. 

Zum Schluß noch eine Einzelheit. P.s scharfe Scheidung der verschiedenen 
Arten der Kommentare weist auch dem Pap. 55 der PSJ I, auf den B. Z. 
X VTT 222 aufmerksam gemacht ist, seinen Platz an: er gehört wegen seiner 
breiten Ausführungen zu den Kommentaren, die während Justinians Regierung 
nicht denkbar sind. F. Z. 

Paul CoIIinet, Etudes historiques sur le droit de Justinion. 
T. I (vgl. B. Z. XXII 629). Ausführlich besprochen von Adrieil Audibert, 
Nouvelle Revue historique de droit fran 9 ais et 4tranger 37 (1913) 548—561; 
v(m D. Serviere, ^lchos d'Orient 16 (1913) 381—337. C. W. 

Georges Flaton, Les banquiers dans la l^gislation de Justinien 
(Premiere partie). P&is, Librairie du Becueil Sirej (L. Larose et L. Tenin) 
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1912. [Extrait de la Nouvelle Revue historique de droit franyais et etranger 
1909 et 1911]. IX, 194 S. 8®. 5 Fr, Wird besprochen werden. P. Mc. 

H. S. Alivisatos, Kirchliche Gesetzgebung des Kaisers Justinian 
(vgl. B. Z. XXII 629). Besprochen von Chrys. Ä. Papadaponlos, ’Exxl. OccQog 
12 (g', 1913) 190—192. P. Mc 

G. Ferrari, I documenti greci medioevali (vgl. B. Z. XXI 666). Be¬ 
sprochen in The Journal of B[ellenic studies 33 (1913) 392 f. P. Mc. 

C. H. Turner, Ecclesiae occidentalis monumenta iuris anti- 
quissima. Tomi I. fase, alterius pars 1. Appendices ad Symbolum perti¬ 
nentes. Canonum apostolorura interpretatio nova. Tomi 11. pars altera. Con- 
cilia Gangrense et Antiochenum. Oxford, Clarendon Press 1913. XVI, 111 
und VIII, 176 S. 4®. 16 und J21 sh. — Vgl. die Besprechung von G. Morin, 
Revue Benedictine 30 (1913) 466—468. C. W. 

P. A. Prokoschev, Didascalia apostolorum und die sechs ersten 
Bücher der apostolischen Constitutionen. Historisch-kritische Unter¬ 
suchung aus dem Gebiet der Kirchenrechtsquellen. Beilage: Didascalia aposto¬ 
lorum. Russische Übersetzung. Tomsk 1913. XVII, 462; III, V, 195 S. gr. 8®. 
4,5ö Rbl. — Setzt die Didaskalia um die Wende vom ersten zum zweiten Drittel 
des 3. Jahrh., die apostolischen Konstitutionen um 360 an und hält den Ver¬ 
fasser der letzteren nicht für einen Apollinaristen. Vgl. die Besprechung von 
N. Bonwetsch, Theologisches Literaturblatt 34 (1913) Nr. 18 Sp. 416—418. 

C. W. 

F. Nau, La Version syriaque de Foctateuque de Clement, tra- 
duite en fran 9 ais. Paris, Lethielleux 1913. 8®. 5 Fr, [Ancienne litterature 
canonique syriaque fase. 4. — Vgl. die kurze Selbstanzeige (?) in der Revue 
de FOrient chretien 2. Serie t. 8 (1913) 448 f. C.^W. 

C. H. Turner, Canons attributed to the Council of Constanti- 
nople, A. D. 381, together with the names of the bishops from two 
Patmos Mss POB' POT'. The Journal of Theological Studies 15 (1914) 
161—178. Die Kanones der patmischen Hss (um 800 geschrieben) finden 
sich mit Ausnahme von 18 und 21 auch im dritten kanonischen Briefe des 
Basileios an Amphilochios, sind aber älter als Basileios und das Konzil von 
Kpel. Die Signaturen der Bischöfe erscheinen in dem von Turner edierten 
Text zum erstenmal griechisch, bisher waren sie nur aus lateinischen und 
syrischen Hss bekannt. Vgl. jetzt auch A. Bretz, Studien und Texte zu 
Asterios von Amasea S. 77 Anm. 1. C. W. 

RoustantinoS M. Rhallcs, UbqI fisrad'iöetog xfig iTtiöTiOTtLHyjg eÖQccg. 
^ETtezrjQig rov UavzitKSxri^iov ^ Athen 1912, S. 95—98. Handelt von heute 
geltendem Recht, das auch durch einige Beispiele aus der byzantinischen Zeit 
erläutert wird. A. H. 

Roustantiuos M. Rhalles, HsqI tfjg Ka^iSQooeog xöjv vaeöv Kata 
TO ÖLKaiov TTjg o^d'oöo^ov dvaxolcKrjg iKxX7](ylccg. EmxrjQlg rov Ilctvsm- 
oxrifxlov 9 (Athen 1913) 99—130. Über die Kirchweihe nach dem byzantini¬ 
schen und dem heute geltenden Recht mit reichhaltiger Bibliographie. A. H. 

KonstantinOS M. Rliallcs, Tlegl x&v iTiT^krjCLaOx lkoov Ticoöcoucov 
Kaxa TO ölkcclov xjjg ogd^oSogov dvaxoXiKTjg SKKlrialag. ’ETceTtj^lg xov 
IlavsTtic^xTjfilov 9 (Athen 1913) 79 — 98. Handelt im ersten Abschnitt über 
die Geschichte der Kirchenglocken in byzantinischer Zeit mit reicher Biblio¬ 
graphie. A. H. 
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Leopold Karl Ooetz, Das B^isohe Recht (PyccKaii npaB^a). 
lY. Band: Die dritte Redaktion do0 russischen Rechtes als literari- 
sches Denkmal und als Reohtsurkunde [S. A. aus Zeitschrift für ver- 
gleichende Reohtswissensdiaft XXXI^- Btutt^^art, Ford. Enke 1913. Vlll, 239 S. 
8^. 8 M, — Wird zusammen mit den drei früheren Btoden besprochen. P. Mc. 

B. Mathematik. Aatronomie. Raturkunde. Medizin usw. 

• 

Juli! Firmici Materni Matheseos libri VIII. Ediderunt W. ElToH 
et F. Skatseh in operis societatem assumpto K. Zief^lor. Fasdculus 
alter libros IV posteriores cum praafiatione et indicibus continens. Leipzig, 
Teubner 1913. LXX, 558 S. 8®. 1 Tafel. 12 Jl [Bibliotbeca Teubneriana]. 
Wir erwähnen die jetzt zum Abschluß gekommene treffliche Ausgabe auch hier, 
weil zu Buch 6 Kap. 3—27 unter dem Texte die mit Firmicus sich berührenden 
Partien des Anonymus de planetis (ed. Kroll im Catal. codd. astrol. IE 159ff. aus 
cod. Venet. Marc. 334), der nach Heegs Nachweis (Hermes 45, 315 ff.) ebenso 
wie Firmicus aus Dorotheos Sidonios geschöpft hat, abgedruckt sind. C. W. 

Hermann Diels, Die Entdeckung des Alkohols. Abhandl. der K. 
Preuß. Akad. der Wissenschaften 1913, Phil.-hist. Klasse Nr. 3. Berlin 1913. 
35 S. 4®. Berthelots Forschungen fortsetzend hatte kürzlich K. v. Lippmann 
gezeigt, daß die griechischen Alchimisten des Marcianus 299 den .Mkohol 
noch nicht kannten und die Destillierapparate des byzantinischen Mittelalters 
zu einer Darstellung des Weingeistes in größeren Mengen nicht fähig waren. 
Er vermutete, daß schon im 12. Jahrh. in Italien zuerst der Alkohol darge< 
stellt und in seiner Wirkung erkannt worden sei, gestützt vor allem auf eine 
Notiz in der Mappae clavicula. Jetzt zeigt D., daß der Verfasser dieses Werkes 
etwa zur Karolingerzeit in Frankreich gelebt habe, und weiter, Berthelot fol¬ 
gen^ daß die clavicula indirekt auf die alexandrinische Geheimwissenschaft 
ües 3.—7. Jahrh. zurückgehe, die sich für uns an die Namen des Pseudo¬ 
demokrit, Zosimos, Olympiodor, Stephanos knüpft. Den Ausschlag für grie¬ 
chisch-ägyptischen Ursprung gibt ein bisher übersehenes Zeugnis in Hippolytos 
Refutationes omnium haeresium IV 31, das bereits die ägyptischen Priester 
im Besitz des Rezeptes für Alkoholbereitung zeigt. Erwähnt sei außerdem die 
Notiz S. 29 Anm. 4 über mittelalterliche Chiffreschrift. — Vgl. die ausführ¬ 
liche Besprechung von L. Pamümtier, Revue de Pinstmction publique en 
Belgique 56 (1913) 175—182. A. H. 

H. Schöne, Galenus De partibus artis medicativae, eine ver¬ 
schollene griechische Schrift in Übersetzung des 14. Jahrhunderts. 
Festschrift der Universität Greifswald zum Rektorats Wechsel am 15. Mai 1911. 
39 S. 8®. — Nach der Besprechung von K. Tittel, Berliner philol. Wochen¬ 
schrift 1913 Sp. 1507—9, hat hier Schöne eine bisher als falsch geltende Über¬ 
setzung wieder zu Ehren gebracht, die der Arzt Magister Nicolaus de Deo- 
proprio aus Reggio in der ersten Hälfte des 14. Jahrh. im Dienste der Anjous 
angefertigt hat; weitere Nachweise zu diesem Übersetzer hat auch H. 
mann, Berliner philol Wochenschr. 1911 Sp. 691—3 gegeben. P. Mc. 

11. mbliogMphlBclie Kallekt^Viio1tee]i. 

Sivia. Hommage interhational a PUniverSite nationale de 
Grbce a Pocoasion du soixante-quinziime anniversaire dq son fon- 
datioa (1887^—1912). Ath^es 1912. XU, Xn und 411 S. 8®.. Es war 
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ein prächtiger Gedanke, der Universität in Athen zu ihrem Jubiläum auch 
eine wissenschaftliche Ehrengabe zu stiften, eime internationale Schar von 
Gelehrten hatte sich dazu vereinigt. Die Festschiirift ist nach einigem Zögern 
kürzlich erschienen. Über einzelne Arbeiten ist bereits berichtet worden, es 
folge daher jetzt noch ein kurzer Gesamtbericht über alle in das Gebiet der 
byzantinischen Studien eingreifenden Beiträge: 

S, 32—41. Norman H. Baynes, The literary construction of the 
history of Theophylactus Simocatta. Vgl. B. Z. XXI 559. 

S. 115—120. J. Paris, De Sinner et L(egrand ont-ils publie le 
veritable texte du Liber insularum Archipelagi? Die früher be¬ 
kannten lateinischen Hss des Reisewerkes von Buondelmonti und die von 
Legrand herausgegebene griechische Bearbeitung gehen auf dieselbe Quelle 
zurück. Aber eine zuerst von Rubensohn verwertete Hs der Ambrosiana bietet 
einen so stark abweichenden Text, daß die Frage aufs neue geprüft werden 
muß, ob nicht die bisher vorliegenden Ausgabem nur eine geringwertige Re¬ 
daktion des ursprünglichen Reisewerkes darstellem. — Es wäre zu wünschen, 
daß Verf. selbst jetzt die Mailänder Hs vollstän^g bekannt machte. 

S. 121 — 160 . ÄugnstHeiseilberg, Die alten Mosaiken der Apostel¬ 
kirche und der Hagia Sophia. Vgl. B. Z. XXI 654ff. 

S. 161—166. L. Br^hior, A propos d^un bas-relief byzantin 
d’Ath^nes. Vgl. B. Z. XXH 291. 

S. 204—224. Baron Dnngern, Die griechischen Ahnen des Kö¬ 
nigs Georg. Mit nützlichen genealogischen Tabellen. 

S. 252—274. J* E. Kalltsonnnkis , H iv yX(o<s<S'^ ix XccTQBlccg 
l^ricig tov iTttä. Vgl. o. S. 282. 

S, 346—359. 6. B. de Toni, Annotazio)ni ad alcune lottere di 
Corrado Gesner. Die fünf hier mitgeteilten Briefe zeigen die Beschäftigung 
Mesners mit Hss von Methodios, Photios, Barliaam und Joasaph, Zonaras. 

A. H. 


12. Mitteilungen und Notizen. 

Ein rumänisohes Institut für südosteuropäisohe Studien. 

Am Anfang dieses Jahres ist in Bukarest ein Institutul de Studii 
fudost-europene gegründet und am 24. Januar feierlich eröffnet worden. 
Heine Aufgabe soll sein Me provoquer et de dirig^r, d'aider et dMrganiser les 
lecherches scientifiques portant sur les pays et les nations de la region des 
•’arpathes et de celles des ßalcans et en general du Sud-Est de FEurope et 
ies regions limitrophes, tenant compte aussi des traditions et des interets 
ictuels des Roumains’. Nach diesem Programm dürfen wir auch für die byzan- 
inischen Studien reichen Gewinn von der Tätigkeit des neuen Instituts er- 
ioffen, um so mehr, als an der Spitze so bewährte Gelehrte wie N. Jorga, 
(r. Murgoci und V. Parvan stehen. Die Leitung des Instituts gibt monatlich 
♦in Bulletin de Tlnstitut pour Tetude de TEurope sud-orientale 
ieraus, die bisher vorliegenden Hefte zeigen in französischen, deutschen und 
nimänischen Beiträgen eine sehr wertvolle Berücksichtigung der Wissenschaft 
'on Byzanz. So wünschen auch wir dem jungen Institut das kräftigste Ge¬ 
deihen. A. H. 
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Zographos-Freis. 

(Vgl. zuletet B. Z. XVin 711.) 

Die Kgl. Bayerische Akademie der Wissenschaften hatte am 8. März 1911 
für den von Herrn Christakis Zographos gestifteten Preis zur Förderung des 
Studiums der griechischen Sprache und Literatur auf Vorschlag der philo- 
sophisch-philologischeu Klasse als Aufgabe gestellt: 

„Die Verwendung der lateinischen Sprache als Amts**^ Rechts-, 
Heeres- und Kirchensprache in der östlichen Hälfte des römi¬ 
schen Kaiserreichs.^^ 

Hierfür ist rechtzeitig (31. Dez. 1913) eine Abhandlung eingelaufen, der 
der Preis von 1500 Jl erteilt wurde. Der Verfasser ist Herr Studienrat Dr. 
Ludwig Hahn in Nürnberg. Am 14. März 1914 stellte die Akademie fol¬ 
gende neue Aufgabe: 

„Das Unterrichtswesen im byzantinischen Reiche vom Zeitalter 

Justinians bis zum 15. Jahrhundert.^^ 

Erläuterung: 

Über das ünterrichtswesen der byzantinischen Frühzeit ist in den letzten 
Jahren durch wertvolle Untersuchungen Licht verbreitet worden. Im Anschluß 
daran soll der Versuch gemacht werden, auch für das byzantinische Mittel- 
alter die Anstalten und Einrichtungen festzustellen, die dem niederen und 
dem höheren Unterricht dienten. Dabei wäre zunächst die äußere Organisation 
zu schildern, der Anteil des Privathauses, der staatlichen und der geistlichen 
Behörden, dann vor allem der Betrieb und die Methode des Unterrichts so¬ 
wohl in den Elementarftlchem wie auf den verschiedenen Stufen des höheren 
Unterrichts. Da bis jetzt nur wenige Vorarbeiten für einzelne Unterrichts¬ 
anstalten und bestimmte Zeitabschnitte vorliegen, müßte die gedruckte Lite¬ 
ratur vollständig durchgearbeitet werden, vor allem die Schriften der Gram¬ 
matiker und Rhetoren sowie die Kommentare zu den Werken der antiken 
Klassiker; außerdem aber ist in den griechischen Handschriften der euro¬ 
päischen Bibliotheken ein reiches Material überliefert, das bisher nicht ver¬ 
wertet worden ist. 

Einlieferungstermin 31. Dezember 1917. Die Bearbeitungen dürfen nur 
in deutscher, lateinischer oder griechischer Sprache geschrieben sein und müssen 
an Stelle des Namens des Verfassers ein Motto tragen, das auf der Außen¬ 
seite eines mitfolgenden, den Namen des Verfassers enthaltenden, verschlosse¬ 
nen Briefumschlages wiederkehrt. Der Preis för die Lösung der Aufgabe be¬ 
trägt 2000 JK, wovon die Hälfte sofort nach Zuerkennung des Preises ^ der 
Rest nach Vollendung des Druckes zahlbar ist. A. H. 

Freisaussohreiben. 

Die päpstlich-archäologische Akademie in Rom stellt zum 31.Dez. 
1914 die Preisaufgabe: „Die Ikonographie Konstantins des Großen und seiner 
Familie“. - P. Mc. 

i 

Preise nnd UnterstütBimgeii aus dem Thereianosfonds. 

(Vgl. zuletzt B. Z. XXn 310.) 

Bei der Festsitzung der Kgl. Bayerischen Akademie der Wissensdiäften 
aus Anlaß ihres 155. Stiftungsfestes am 14. März 1914 verjdindete der Prfl- 
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sident Exz. Dr. Karl Theodor von Heigel folgendes: Aus den Zinsen des The- 
reianosfonds wurde ein Preis von 800 Jl verliehen an Universitätsprofessor 
Dr. Albert Rehm in München für sein Werk über die Inschriften von Milet. 
Außerdem wurden bewilligt 1500 JH an Prof. August Heisenberg für die 
Herausgabe von Band XXIII der Byzantinischen Zeitschrift; 1000 Jl für die 
Arbeiten am ^Corpus der mittelgriechischen Urkunden’; 600 Jl an Dr. Willy 
Hengstenberg zur Fortführung seiner Arbeit am Generalregister zu Band 
Xm—XXIV der Byzantinischen Zeitschrift; 1500 Jl an Dr. NikosBees in 
Berlin zur Herausgabe eines Kataloges der griechischen Handschriften in den 
Meteoraklöstem; 1000 Jl an Studienrat Karl Reichhold in München zu 
Zeichnungen für das Werk Furtwängler-Reichhold, Griechische Vasenmalerei; 
900 Jl an den Ephoros der Altertümer von Attika Dr. K. Eouroniotes in 
Athen zur Herausgabe der Funde von Berekla am Lykaion; 500 Jl an Gym¬ 
nasialprofessor Dr. Sokrates Kougeas in Athen zur Fortführung seiner 
palÄographisch-literarischen griechischen Forschungen in italienischen Biblio¬ 
theken; 400 Jl an Privatdozent Dr. J. B. Aufhauser in München zur Neu¬ 
ausgabe der Briefe des Patriarchen Photios (I. Rate); 400 Jl an Dr. Josef 
Heeg) Kustos an der Universitätsbibliothek in München, zur Untersuchung der 
Synemos-Handschriften in Paris; 300 Jl an den Ephoros der Altertümer in Athen 
Dr. A. S. A rb anit 0 p 0 u 11 0 s zur Bearbeitung thessalischer Inschriften. A. H. 


Sammlung von Handsohriften-Photographien. 

Die Direktion der Kgl. Bayer. Hof- und Staatsbibliothek versendet fol¬ 
genden Aufrnf: 

„Die Handschriftenabteilung der K. Hof- und Staatsbibliothek zu 
München hat schon vor Jahren eine Sammlung photographischer Aufnahmen 
angelegt, die jetzt weiter ausgebaut werden soll. Die Sammlung umfaßt so¬ 
wohl photographische Reproduktionen ganzer Handschriften, ^s auch von 
Teilen von solchen und zahlreiche Einzelblätter, Sie soll allen Wissenschaften 
dienen, für welche Handschriften in Betracht kommen. Die Photographien 
stammen teils aus Handschriften der K. Hof- und Staatsbibliothek selbst, teils 
aus solchen anderer Bibliotheken des In- und Auslandes. 

„Zur Vermehrung der Sammlung, die allen Interessenten zu freier Be¬ 
nutzung zugänglich ist, könnte die gelehrte Welt mehr als bisher beitragen. 
Zahlreiche photographische Aufnahmen aus Handschriften werden zu wissen¬ 
schaftlichen Zwecken angefertigt und liegen nach Erfüllung ihres nächsten 
Zweckes meist nutzlos in den Schubladen. Häufig finden sie sich in Nach¬ 
lässen und die Erben wissen nichts damit anzufangen. Würden die Besitzer 
solche ihnen selbst überflüssige Photographien zur Sammlung der Münchener 
Hof- und Staatsbibliothek stiften, so würden sie sich nicht bloß deren Dank 
verdienen, sondern auch anderen wissenschaftlich Arbeitenden einen Dienst er¬ 
weisen, manchem armen Kandidaten vielleicht eine kostspielige Reise ersparen. 

„Die X. Hof- und Staatsbibliothek erklärt sich auf vielfache Anregung 
hin gerne ils Sammelstelle für solche abgelegte Photogramme. Sie wird, so¬ 
bald der Umfang der Sammlung es wünschenswert erscheinen läßt, ein Ver¬ 
zeichnis de: gesammelten Photographien veröffentlichen und später jeweils 
auch die ferneren Zugänge bekanntgeben. Sollten die Besitzer der Photogra¬ 
phien diese der Bibliothek nicht schenken wollen, so ist die Bibliothek auch 
zu leihweis«r Entgegennahme bereit.“ 
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in. Abteilung. Bibliografie: Mitteilungen und Notizen 


Wir publizieren und unterstützen gerne diese Anregung, die bereits in 
ungeheuren Mengen im Privatbesitz veretreuten und vergrabenen Hss-Phoios 
an einer durch ihre vielseitige Hss * Abteilung zur Nutzbarmachung auch der 
Photos so vorzüglich geeigneten Stelle zu smnmeln. Was im besonderen die 
Aufnahmen aus griechischen Handschriften betrifPt, so können wir nicht 
umhin, darauf hinzuweisen, daB schon Professor Krumbacher im Mittel- nnd 
Neugriechischen Seminar der üniversit&t München im Jahre 1908 eine 
solche Sammelstelle eingerichtet hat (vgl. den Aufruf B. Z. XVU 670f.); die 
Sammlung wird auch unter der gegenwärtigen Leitung des Seminars eifrig fort* 
geführt und umfaßt bereits in nahezu 300 verschiedenen Nummern gegmi 3500 
Einzelstücke. Das Material hat sich für die Seminararbeiten und die paläo* 
graphischen Übungen als sehr nützlich erwiesen und die durch den Seminar* 
betrieb und durch die Byzantinische Zeitschrift geschaffene Arbeitsgemeinschaft 
und Kollegialität unter unsem Fachgenossen verbürgt auch weiterhin ein 
Wachsen der Sammlung, tdie allmählich zu einem Arbeitsmittel nicht nur des 
Seminars, sondern der Byzantinistik überhaupt ausgestaltet wird. Die Photos 
werden nach Möglidikeit auch ausgeliehen und in einem der nächsten Hefte 
der B. Z. wird ein Katalog der Sammlung veröffentlicht werden, der ihre 
Nidizbarmachung weiter fördern wird. P, Mc. 

Nene Verlags- und Antiquariats-Kataloge. 

Jos. Baer, Frankfurt a. M., Hochstr. 6: Kat. 617—619, Bibliotheci 
Asiatica (I. Allg. Geographie, Ethnographie, Weltreisen; U. Vorder- und 
Zentralasien; III. Süd- und Ostasien). — Gust. Pock, Leipzig, Schloßgasse 
7—9: Kat. 441—442, Theologie I—II; Kat. 444—445, Klass. Plülologie 
I—II; Kat. 458, Klass. Philologie. — Paul Geuthner, Paris VI®, 13 nie Jar 
cob: Ephemerides bibliographiques XXXVII (darunter: Grece, Rome, Byzance) 
1913; Cat. 56, Orientalia vetustiora 1913. — 0. Harrassowitz, Leipzig 
Querstr. 14: Kat. 359, Der alte Orient (Bibliothek D. H. v. Müller, Wien), 
1913; Kat. 363, Semitische Völker und Sprachen, 1914. — Karl W. HicPSe* 
mann, Leipzig, Königstr. 29: Kat. 429, Bibliotheca Theologica, 1914. — 
List & Francke, Leipzig, Talstr. 2: Kat. 445—446, Bibi. Philol. Class. fib 
Arcbäologica, 1914. — .Mfrod Lorentz, Leipzig, Kurprinzstr. 10: Kat. 22f, 
Bibliothekswerke. — Oxford UnivCPSity PPCSS (Humphrey Milford, Londoa 
E. C., Amen Corner: The Periodical vol. IV no. 72 — 74; vol. V no. 76—7i 
(Juli 1913—April 1914). — Simmel &Co., Leipzig, Leplaystr. 10: Kat. 23^, 
EJass. Philologie IV: Archaeologica EL, 1914; Kat. 239, Afrika, 1914. — 
Süddeutsches Antiquariat, München, Galleriestr. 20: Kat. T 63, Klass. Philo 
logie, 1914. — C. Troemer^S üniv.*Buchh. (Emst Harms), Freiburg i. B, 
Bertholdstr. 21: Kat. 54, Altklass. Philologie-Orientalia, 1914. P. Mc. 

Petros Nikolaou Papageorgiou 

Am 17./30. Januar dieses Jahres starb unser hochverdienter Mitarbeite: 
Petros Nikolaou Papageorgiou in Athen. Durdi seinen Tod erleiden da 
byzantinischen Studien, die er auf so vielen Gebieten unermüdlich gefördeA 
hat, einen schweren Verlust, der neugriechische Thesaurus, dessen Bedakti<n 
iliTn anvertraut war, verliecrt in ihm wieder einen der tatkräftigsten 
Wir werden im nächsten Hefte eine ausführliche Würdigung seines vi 
Wirkens bringen. _ 



I. Abteilung 


De Brnma et Bmmalibiis festis. 

Duae erant causae cor mihi proponerem de Bmma et Bnimalibiig 
ti*mctare. Quaram prior erat ut Beiskei et Tomascheki labores lümia 
a quibnsdam nostrae aetatis viris doctiBsimis neglectos iterum in luoem 
proferrem, altera ut testimonium Lydi de mensibus 4. 158, quod pri- 
nium a Treu deinde a Gumontio indioatum nondum satis esset expli- 
caium, accuratius discuterem. Siqua aoiem alia obiter rek eonrexi yel 
addidi, licebit mox de bis singolis iudieare. 

L De Bruma feste Bomanoxum. 

De feste die a Bomanis Bruma appellate paucissima inyeni testi> 
monia. Quorum antiquissima^) demum praebet TertuUianus (ca. 150—^ 
230 post Christum natum), qui bis de ea uua cum aliis quibusdam 
festis popularibus mentiouem facit. Ludorum enim magistros Christia- 
uos seyerius increpat quod feslb pagauorum agant nee non solita illis 
diebus honoraria a suis discipulis soleant accipere*): Etiam sirenae 
captandae et septimontiumj et Btumae et carae cognationis Jumoraria exi- 
gendii amnia, Ubi yox JBrumae numeri singularis cum Jumoraria, eodem 
modo quo carae cognationis, plane intellegenda est. Similis est secundus 
locus, ubi omnis quoscumque Christianos talium festorum participes 
TertuUianus noster acerrime exprobrat^): Nöbis quibus sdthata extranea 
sunt et neomeniae et feriae et lanuariae et Brumae et Matronalia fre- 
qventantar? Munera commeanV^ Sirenae consonant? Lu&us convioia 
constrepunt? Ubi plane de Brumis numeri pluralis est sermo, sed eodem 
modo quo de sabbatis et neomeniis, yelut de festi celebrationibus quot- 

1) Martialis, qui hoc festum nescit, bruma pro Satamalibus utitur,. ut 12, 
81: Brumae diebus feriisque Saturni. Cf. etiam 13, 1, 4; 13, 16; 13, 127; 14, 72; 
14, 186. Errat Forceliiuius (lex. tot. Lat. s. v. bruma) qui ex bis testimoniis festum 
uostrum cum Saturnalibus confundit. 

2) TertuU. de idolatria 10, CSEL 20 p. 40, edd. Reifferscheid et Wissowa. 
Gehler ad loc. ßQovi*MXicc, uomeu lesti Bjzautioi, Brumae munera fuisse absurde 
explicat. 

3) Ibid. 14, CSEL 20 p. 46. 

Bjasant Zeitsehrift XXIll 3 n. 4. 
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annis repetitis.^) Festum a Bomanis semper Broma numeri singnlaria 
Tideiur esse appellatam. 

Quo autem die^ hoc festum celebiari solereti dooent FloreDtiuus 
et Didymus, scriptores a Gassimio Basso (saee. VI Tel VU init.) ia 
geoponicis citatL Quorum Uley seriptor Latmus qui r^pio Alexandri 
Seren (222—^235 p. G. n.) ioruit, haec offeit*): ^ dh xibp ßQwiiuov 
£oftfj difti Tg Xfb dxxjb Didjmus autem, scrip- 

tor Byzautinus quarti rel quinti saeculi Ghristiani, plura seit dicere^): 
zli}fidxpiTOS 8b xal !AicovXiffl6g (pa6^^ roiovtav XQO^doxäv iösöd'ai 
tbv xHii&vcCf bnoCa lötat, ^ difidfa ioQxilQj ^ ol ^Pa^fLatoi ßQOVfia xa- 
iloue», twti0tLV dl xBtdifxti slxäg ^lov lifivbg ijxoi Nosfiß(fCov. ^ExsQOi. 
8i ^v$g ßo8XovxfU ix xoc^xfjp^ifsibg x&vog, xa9t^ biioiixrixa xtjg xsxdQ- 
xxig slxääog rot) siffnidvov ^Cov grot NosiißQCov iitivög^ xad^ gv rd 
ßQOviut yivixai^ xbv i^fs^g ^sxdfißpiov fifjviu xaXit ifioidn^a 

Sb x^g xifixtyg slxäSog xov aixov NosiißQlov iirivbg xbv ^IawovaQVov 
Hilva. xaJS* hyioi&txfca ib xijg htxrig slxdiog xov oAxov NoB^ßglov i^ri- 
vbg xbv 0€VQovd(fi,ov fi'^va. xovxo ii xoxi /ibv övfißiuveiv stw&s, x;oTh 
di oidaii&g. 

Democritus igitur et Apuleius hibemum tempus ex similitndiue 
diel fest! quem Romani Brumam (xä ßQoviuc Byzantini) rocaui^ id est^ 
mensis Norembris diei 24, alii autem ex hoc die mensem Decembrem 
solum, ex sequentibus diebus 25 et 26 menses lanuarium et Februa- 
rium, regula nonnumquam fallente, p|^iudicaDdos esse af&rmaTerunt 
Quem ad locum ipsius Pliui rerba, ut accidit, possumus conferre, ubi 
quidem non de die 24 mensis Norembris sed de ipsius brumae sire 
solstiti hibemi die plane agitur. Dicit enim^), Bemocrüus iaJem futuram 
hiemem athüratuSy qudlis fuerit hrumae dies et circa eum temi; ita sol- 
stüio aesMem, Apparat igitur hanc superstitionem de ipso die solsti- 
tiali ad diem a Didymo' indicatum aliquo modo esse translatam, id 
quod festi nomen facilius permittebat. Nunc licet quaerere qualis fuerit 
haec solstiti et festi affinitas. Quare festum mensis Norembris die 24 
celebratum? Quem quidem nodum ut facilius solrere possimus, ipsum 
solstiitium hibemum aliquantulum accuratius examinemus. 

Duas quidem astronomis Bomanis fukse rationes quibus commoti 

solstitia et aequinoctia ad usum popuH dtstermmare solerent, iam Momm- 

« 

■ I .a . ■ I .. 

1) Ex hoc löeo FoioeUhiiiis (L c.) ahsmde de brxma vä brumis hariolatur. 

S> uao die i^ba^ak ^ quod deomm 

per dim 24 eiiisiuiiiiii eet Id quod mlmis reete Tidentur 

Tide mte p. 272. 

^ geopmea 1, i, 2 ed. Seehh. 

4) ftid. 1, a, 2--4. S) Vlin. B. h. IS, iil; 
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aeniuB demonstravit. Qaaram antiquior, falso Ghaldaeis adscripta, 
Endoxo potissimum^ astronomo graeco (saec. IV ante Christum natom), 
Tel astronomis quibusdam eum succedenidbus, est attribuenda. Quae 
secundutn zodiaci signa computabatur^ ita ut utrumque solstitium yel 
aequinoctium diei octavo eius signi in quo soleiet occurrere semper 
assignaretur. Unde quidem solstitium brumale sigui Gapricomi diei 
(parti) octayo, qui ante Ealendas lanuarias dies est nonus, yel mensis 
Decembris yicesimus quartus^ erat assignandum. Altera autem ratione, 
in C. Gaesaris calendarium (a. 45 a. C. n.) admissa» pro antiquts zodiaci 
signis substituti sunt menses^ iam stabiliores facti ^ ita ut utrumque 
solstitium yel aequinoctium nunc diei octayo ante prozimas Ealendas 
semper assignaretur. Unde quidem solstitium brumale ante Ealendas 
lanuarras diei octayo, qui signi Gapricomi est nohus, mensis autem 
Decembris yicesimus quintus, erat assignandum. 

Quae ut melius intellegas, ecce haec duo Schemata: 

1. Bruma secundum Eudoxunu 
Gapric. 8 IX Eal. lan. Decem. 24 

2. Bruma anni luliani. 

Gapric. 9 VUI EaL lan. Decem. 25 

Quarum dnamm hrumarum^ ut ita dicam, altera nihil, altera plu- 
rima nobis poterit explicare. Habemus enim secundum annum lulianum 
brumam siye solstitium hibemum diei VIII Eal. lan. assignatum, festum 
autem Brumam appellatum die VUI Eal* Dec. celebratum, ita ut uno 
ipso mense yeram brumam praecedat. Sed Brumae festum quod uno 
ipso mense yeram brumam praecedit, consulto, si mihi credas, sic po- 
situm est, ut brumam quasi praenimtiaret yel rite introduceret. Quä¬ 
lern quidem originem festum nostrum mihi yidetur habuisse. 

Neque sine auctoritate hoc audeo affirmare. Testimonium enim 
apud loannem Ljdum (ca. 490—570 p. C. n.) habemus in tractatu eius 
de ostentis composito, in quo calendarium Glodi Tusci, scriptoris Au¬ 
gust! aetatis, graece quidem translatum, inclusit. Quod calendarium 
notas de caelo et tempestate nec non de constellationum ortu occasu- 
que praebet, ita ut cuique diei sua propria nota sit opposita; singuli 
autem dies et secundum Romanorum rationem et secundum ordinem a 
mensis initio indicati sunt. Mensis autem Noyembris ad diem 24 haue 
notam inyenimus*): (NOEMBPIOZI) xd\ tfj stpö iq xakBvS&v itQoolyna 

rpoTt'^g. Nulla adhibetur explicatio, neque simile quic- 
quam aut in calendariis Augusti aetatis aut apud Gatonem Varronem 

1) Th. Mommsen, Römische Chronologie p. 64 Anm. 87 et tabnlam p: 62. Cf 
etiam Hartmann, Der römische Kalender pp. 178—179. 

2) Lydus de ostentis p. 154 ed. Wachsmuth. 
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Golmnellam Plinium de hie rebiiB scriptores invenitür.^) Nec minim; 
hie enim dieS; ad annam solarem minime attinens, nihil mgnificationis 
habet qnod astronomomm potnerii inieresse. Attamen snfficit hoc 
nnum iestimoniiim ut festi oiiginem^ quam snpra indieayi, satis con- 
filmet. Siqiiifi antem miretor in hoc Glodi Taäci calmdario a Lydo 
citato ipsam bnunam mensis Decembtis ad diem 28 pro sbHto die 26 
esse notatam/ totom loctun perl^t^ nnde proUiemä fi^Ilime resol- 
vetur.*) 

{jdEX^EMBPIOl!) xy\ rg apö t' xaXsvS&v ip&pov 
xal ^vfucXfjpovtai ij ßQovfM oIovbI ^ %BViUQivii tgoxi^. 
xd', xfi XQb fi' xoXbvS&v 6 di}p. 

xb\ tfi XQO if xaXsvd&P ßpdpov ij al| d^Btat.. 
xg\ ty xpb g' xxXbvSov d^Btai iv i0xdQ^ ij %BiyL&lBi. 

Scriba, ut mihi videtur, per repetitionem verborum, rg i {yi) 
xuXbvS&v Zq^qov g all dvBtcUy notam de bmma quae ad diem 25 plane 
pertinet^ parum accuratius ad diem 23 scripsit. lotacismi satis pulchrum 
exemplum est. 

Anni lulioni duo exstant posterioris aetatis calendaria^ alterom n 
Philocalo anno post Christum natum 354, alterum a Polemio Silvio- 
ann. 448/449 editum, quorum in utroque ad diem 24 mensis Novembris 
nota hruma invenitur.^) Quae duae notae testimonia Morentini et Di- 
dymi supra adducta bene videntur confirmare. Miramur igitur Momm- 
senium eas ad festum nostrum attinere obstinate negare; qui quidem 
Silvi hruma inter tempestatis notas edidit, et de nota Philocali haec 
adhibet^); ^Ipsum (PbUocalum) non de feste die sed de solsiiti prooemio 
cogitavisse inde eoUigituTy quod brumae solsttHum opposuiV 

Sed Mommsenius hic quandam suam hypothesim^) vult confirmare^ 
qua Glodi Tusci ßqovpa spatium temporis a mensis NovembHs die 24 
usque ad verum solstitinm hibemum facit significare. Quid autem veri 
haec Mommseni hypothesis in se contineat, equidem nescio. Horum 
tarnen posterioris aetatis calen^ariorum testimonia in ea confirmanda 
fortiter nego esse admittenda. Ex Tertulliani enim tempore usque in 
Didymi aetatem (saec. IV vel V) festum huius nominis hoc die cde- 
brabatar^ ut iam demonstravhaus. De quo, una cum aliis festis bis 
" "" ” . • . 

1) Ne ifiiiiam hibemi hoic diel putes esse adseriptom, scito id vel mensis 
Nprembtts^diei 10 (Vazr. r. r. 1, Ccdum. r. r. 11, ^ 04; Clod. Tw. ap. Lydnm 
de ost^itf 69, ed. Wacbmuith p. 142) yel qna di^ aotdilish ^enol<^gia mstica 
^tibio^nniii et Valease Clt I* P< ^1« Galendarium Polemi Silvi €IL P p. 279) a 


2) lijrdns de nstia^ p. 167 ed. Wadmntb. 

Z) CIL I» 279—277. # ib. p. 287. 6) Ib. 
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eaeculis celebratiS; nota in huins aetaiis ealendariis debet apparere^ et 
apparet Si autem Philocalus brumam solstitio aestivo oppmere yo- 
loisset^ nt Mommsenio videtur^ puto enm ad verum solstitialem diem, 
nbi onmis deest nota^ banc adnotaturum fuisse. Quod sane facit Sil- 
vius^ verbis quidem^) solstitium et inüium htbemiy id quod apud me 
multum valet Si enim ipsam brumam nomine solstitium adnotat, baud 
eine prooemio nomen hruma dedisset. Keqne Pbilocalns^ si de spatio 
temporis acturus fuisset^ eins initium solum indicavisset^ sed etiam finem, 
id est^ ipsum diem solstitialem aeque adnotarisset Plane et bic et 
Silvios diem festum^ non prooemium solstiti in suis ealendariis indi- 
caverunt. 

Quam diu boc Brumae festum Romae perduraverit difficile est 
aüfirmare. Recentissimum quidein testimonium in eapitulo 9 concili 
Romani (a. 743 p. G. n.) babemus^ quo boc festum nwa cum festo Ela- 
lendarum ab ecclesia interdictum est*): Ut nuUus Kalendas lanuarias 
et hroma (sic) cdtet'e praesw/npsefit. Quam nominis formam nisi per 
scribae errorem ita scriptam equidem nescio explicare. Neque enim e 
canone 62 coneUii in TruUo (a. 692 p. C. n.)> quo inter alios festes 
paganos ßQoviuiXia interdicuntur*), videtur esse introducta^ neque Ma- 
lalae buius nominis e ßfApa absurda derivatio^) in concilii Romani 
capitulum facile erat penetratura. 

Testimoniis inspectis iam parati sumus ut baec breviter concluda- 
mus. Brumae enim naturam et origo et nomen satis demonstrant. 
Gonsuetudinis autem tempestatis futurae a feste, die praeiudicandae bo- 
diemum exemplum praebet ecclesiasticum festum Gandelarum (mensis 
Februarii die 2 celebratum); quod tempestatem reliqui biberni tempo¬ 
ris per contrarietatem vulgo creditur indicare.^) Brumae festum apud 
populum valde fiptuisse docet Tertullianus^ qui buic inter talia festa 
popularia locum assignat.*) Munera autem lusus convivia ab eo dam- 
nata tarn Brumae quam ceteris videntur attribui; id quod festum post- 
bac ab ecclesia interdictum plane confirmat. Bruma igitur populäre 
fuit festum Romanorum quod solstitium frigusque bibernum iucunde 
prospexit. 

Ut denique aliqua de festi nomine addam^ Tertullianus Pbilocalus 
Silvius nomen latine Bruma adbibent; Florentinus autem a Basso graece 
eitatus et Didymus a Basso citatus rä ßQovfjuc. Quae facile ad con- 

1) CIL I* p. 279. 

2) Acta condlionim ed. Harduini 8, 1929. Collectio conciliorum ed. Mansi 

12,884. 8) Vide infra p. 374. 4) Vide infra p. 872. 

6) Cf. Brand, Obeervations on the Populär AntiquitieB of Gieafc Briiain I, p. 60. 

6) Vide p. 365. 
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ooidiun poHnmt ndtuä, n eoncedM - Bjwmtinos Titiose Bnma nameri 
singularis per tä ß(foQfM graeee Etiun nom« ßQovfuiXut ne- 

oesse sb ipsis Romanis esse mTentaai, qnod tommi apnd nnUum lingaae 
Latinae seriptorem, sed apnd Byzanttoos dmatao, litteiis Graecis irans- 
feimatiua inTenimus. 

XL De Bnimalfbiu AMtp 
a. lüstiniani regno 566 p. C. n.). 

loannes Malalas (saec. YI p. C. eeiripioi^ Bysantiniis qui Gice- 
ronem atque SaUuatiam sapientiasmiös Bomaiiohim poetas foisse affir- 
mat^)^ de festis Bmmalibas haue fabnlam offert^: rot^roti oiv 
6 ^P&fiog ixev6ri6B tä ieyöfisva ßfovfidiuc^ slftixSg, avayxatov 

elvM tb XQiipetv tbv xatä otaiQbv ßMiXia xfiv iiwxov (fiiyxlTjxov näöav 
xal xobg iv ä^l^ xed xdtfeeg xäg Ivdov xov xaltaCov oüöag ötgaxidg^ 
&g ivxlyiovg^ iv xaifm xav ^Bijt&vog^ Sxs xä xolsiii,xä IvSo^iv 6 %bi. 
xncl ^Q^axo ^Qdnovg xalstv oucl xoig iatb xov &k(pa Ijjovxag tro 

fhof/Lo^ xal Xoixbv dxoXaö&eifg sag xov xsXsvxaü>v ypdfifuxxogj xsXsiföag 
xal xijp iavxov &6yxXf^op x^ aixp 6%r\ifutxu xal s^Qsi^av Ttal 

ceixol tbv öXQUxbv obcavxa xal oQg ißo^Xovto. ol ovv sxdaxov ägid^furv 
xecväovQOi dxb difxdpäg ixidvxBg slg tobg otxovg x&v ocaXsödvx&v cd- 
xoi>g ix* dfft6x^ slg x^v l^ijg rjüXovp XQbg xb yv&vai ixstvop 5xc xap* 
cdxa X(fiq>ovxcu ccigtov. xal xaxdöxs xb id'og t&v ßpovfucXÜDv iv xf] 
fiaiav xoXixbUj, iag xf^g v^v. xovxo dl ixo(ri0ap 6 cdxbg ^P&fiog^ d^iXav 
iJ^aXstif/ac xi[p iavxo^ üßQCV^ 5ti ol ^PafiaXoc ix^'Qol edtov SvxBg xal 
(iiOovvxBg aixbv xal XodoQovvtBg IXByov 5 xb oix ixQ^v aixbv ßaöi- 
Xsvöai. iwßQC^isivov 5vxa, didxv iXkoxfCmv ixQdqyqOav oC di5o 
ädeXipoij img oi XBXBÜcg ^XexCag iyivovxo xal ißatfiXBVöaVy öfjiiaCvovxBg 
.5x1 i)xb xov ^adOtov tot) yBagfov xed xfjg ywcuxbg aitov AvxaCvrig 
ix(fdipri<Jav ix x&v iXXoxQiäv iod-loi^Bg^ hg XQoyiyffoxxai. bvBvdog yäp 
hxljpxs aapd *Pn(iaioig xal xäoi srori rb ix rav dXXo~ 

tfüov xgifpBO&cU xiva* S&bv xal iv xotg Ovfucoövoig xolg XByofiivoig 
q>iXixolg BxaOxog x&v ovvbqxoi^svcov Big xb OvfixöOiov rb tdeov aixov 
ß(f&lia xal xöiia iiBd'* iaxnov xofUiBi^ xal Big xb xoivbv xdvra xoQa- 
xi^Bxat^ xal iod'iovOi xfoxTföavxBg xb iQxalov id'og Bag xfjg virv^ xb 
(iil äxodBip &XXoxQiog>dyoi. xoötov ixBv&rfiB xoirxo 6 adxbg *P&(iogj 

XQbg xb i^iXsdxfaOd'av xi^v 5ßQiP lirvrot), xaXioag xcd xb Svofia xov 
äfioxov fafLatöxl ßQov(idXifOVfi ^5 iöU XQa^vai ix t&v äXXoxQÜuv in- 
serit Foerater’)^, xa^hg S oocpdnaxog Acxlwiog 6 ^Bofudanf 

y4Mi9ös Mißißw- 

m _ • 

1) Malalat chrondgie^^da p* Sit, SS ed. Boan. 

S) ibid. pp. IT'S, 7—180^ iS ed. Bonii. $) lodez leetionum in nmveztitaie 
Vzaiit^Yiensi per hiemeni' anni 1891—1892 p. 6. 
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Pere eadem^ plane ex hoc fonte extracta^ et Chronicon Paschale 
sive Alexandrinnm (s. VII) et Georgias Hamartolas (s. IX) et Saidas 
(s. X) et loel (s. XIII) similiter praebent.') Sunt autem obiter notanda 
yerba Tomascheki, qui hunc Malalae locum^ at videtur; ignorans^ qaat> 
tuor tarnen eins repetitiones talem aliqnam origiuem habuisse sagaciter 
perspexit. Dicit enim^). Man suche darin nicht etwa ein Fragment aus 
Vdrro, Suetonius oder irgend einer anderen alten Quelte:^ das Ganse ist 
Hirngespinst eines BysantinerSy der einem Malalas an Geist und Kennt- 
nis nicht nachstehen mochte. 

Quam Malalae historiam sab capita tria mihi yisom est tractare, 
primom qaidem de Licinii adscriptione^ deinde de festi instituendi causa, 
denique autem de modo festi celebrandi. Quod ultimum caput ad ip- 
sius Malalae tempas attinere ex aliis quibusdam huius aetatis testimo- 
niis satis liquet. 

1. Licinii adscriptio.^) Licinius 6 6og>otatog ^Ptopaliov %QQVoyQi- 
ipog hattd alius esse videtur quam Licinius Macer, annalium scriptor, 
quem anno 73 ante aetatem Christianam tribnnatum plebis consiat ges- 
sisse.^) Licet autem Tomaschekius me irridea^ qui hanc adscriptionem 
quodam modo yeUm explicare, nihilominus puto mC Licini fragmentum 
inyenisse a Macrobio citatum, quo haec difficultas facilo resolyatur. 
Dicit enim Macrobius^): Macer historiarum libro primo Faushdi con- 
iugem Accam Lqgentiam Bomuli et Bemi nutricem fuisse canfirmat. 
HanCy regnante Bomulo, Carutio cuidam Tusco diviti denuptam audam- 
que hereditate viri. Quam post Bomulo quem educasset religuity et ab eo 
Parentalia diemquc festum causa pietatis statutum. 

Apparet igitur Licinium Macrum eodem loco primum de Romulo 
et Acca Larentia agere, deinde de festo quodam Parentalibus dicto, ab 
ipso Romulo causa pietatis instituto, Unde equidem Malalam bona 
hde historiam de Romulo et nutrice eins in suam Chronograph iam in- 
troduxisse, sed posthac pro Parentalibus Brumalia substituisse, atque 
de pia causa huius festi instituendi suas ipsius nugas addidisse, Licinio 
denique haec universa credo adscripsisse. ' 

Sed qualem Licini vel versionem vel epitomen in manu habuerit, 
unde haec extrahere posset, inutile erit conicere. Difficilis enim de 
Malalae fontibus est quaestio/) 


1) Chron. Pascli. pp. 211—218 ed. Dindorf; Georg. Ham. p. 22Bq. ed. de Boor; 
Migne, Patr. gr. 110, 66; Said. lex. s. v. ßgovfialia; loel p. 6 ed. Bekker. 

2) Sitzungsberichte der Wiener Akademie 60 (1868) p. 364. 

3) Cf. snpra. 4) Schanz, Gescb. d. röm. Lit. I 2 p. 109. 

6) Satornalia 1, 10, 17. 

6) Erambacher, Geschichte der byzantinischen Literatur* p. 326. 



372 


L Abliüittif 


2. FesH MMtikimdi eanisa,^) hanc fabiilam de festi origine 

loannes noeter eo consilio ridebir exeogitoTisse, nt festi nomen deii- 
yatione satis absurda credibiUns passet eaodare (p. 180 L 9: rö 
imiiBiv iXXmQUHpiföi. rotHrov mL). Qaam ^nidem deiiTationem 
ceteri qnattnor seriptores expMeatiiis lefddmit^ Foerster in 

ipsnm Mrialae teztnm ynlt nserere*): 8 6^ *Bniuäövl 

ix töv iXl»vfÜ9P tfaqfifvai Cleofg. Qblnaiity £kiid» 9 ; S 

i0tip tifWfffiHa bc xAp iHoxfimv Cfaion. Pssdi* Tax i^tnr 

yelnt e ßp&fia (eibns) et iXXötftw intellegitiir. Tidetor aiadem Malalas 
Yoce &lJLAt(fiov aUum, sensu quidem aUmim, ^lertins üidicare, qni 
nomen Latinae originis esse agnoscit et boc uno loco ß(fov,i$dXiwfi pro 
solito ßQwiuiXia scripsit Est antem hoc -aXiovii quod potissimnm La¬ 
tinae originis speciem adhibei 

Qaae eadem derivatio apud incertae aetatis scriptorem Sjriacnm 
syriace redditnr.^ Isidoras etiam (saee. TII init) hoc errore afBcitur^ 
qni de bmma incertins haec profert^): ünde hoe tempuabruma didUnTy 
quaai ßo^cxbg iuUqay iä est brems (sc. die^, vd a eibo quod maior Urne 
sä veseendi appeUtus. Edacäas enim graece ßQ&fuc appdlatur.^) Scriptor 
antem Etymologie! - Magni de festi nomine similia offert, nisi qnod vo- 
cmn addit^ qnae secundam nominis partem rectins possit explicare^: 
ßfOviuiXiov* X€cg& tb dlXotqUov ßqoipixmv tqbpsff^at SXvg. iftti dl 
^ XS^ Omnium quidem festorum hoc be|tissimum! 

3. Modus festi eddprandiJ) lussit Bonmlus, siquid^ Malalae nostro 
licet credere, ut tempore hibemo cum essent bel}i indutiae^ rex omnis 
senatores et magtstros nec non eos milites qni in palatio essenty yelnt 
honore dignoSy hospitio exoiperet. Primos antem ipse eos yocabat ex- 
cipiebatque qnibns ermi nomina ex dlpha ineipien^ et ceteros in or- 
dinem nsqne ad nltinuuh litteram. lussit antem senatores eodem modo 
exoipere. Qnod quidem fecenint, totnm exeroitnm yocantes et siqnos 
alios yocare yisnm esi Atque singnlamm turmamm panduristae (mu- 
sici) yespere abire solebant ad aedis eomm qni in seqnentem diem 
Yocayeran^ et ibi canefbant®)y nt qnisqne sciret ipsos apud se eras esse 


1) Yide soptu p. SSSsq. S) Tide snpra p. S70. 

5) Lagai^; Jimdeeia ^ziaca S04, SO« 16. Cii ap. Payne-SDnitli« Thesanms 
riaeas 1, 607. Oxaltas ago Qe(»^gie Foote Mooie qni miMi anideeti inieaqnetationain 
amioe pzaebnii 

4^ Jdi. 5, Siy 6, IGfiie» PStr. X 6^ tSt. 

6) €f % Cspgeiiiia^ Olgsiadain Laftinaiiir s. y. Qud habeut faUi-^ 


dtuU eibbrUiUi 
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epulataros. Addit Malalas Bromalia in Romanornm civitate (yidelicei 
€onstantinopoli) adhnc sna aetate esse conservata. 

Gonsuetudinem antem salutationum alphabeticarum non Romae sed 
apnd Gonstantinopolitanos demum originem habnisse e testimonio Io- 
annis Lydi, Malalae aequalis^ colligitnr^ qni baec breyia dicit:^) tb yäQ 
VMX Svo^a xaiQtti^siv iv tolg BQOvfjucXioig psotsqöp iati. Quam con- 
suetadinem Insiiniani aetate ita yidetnr flomisse^ nt Agathias (536— 
582 p. G. n.) in opere sno UbqI tfig ^lovötipucpov ßocöiXßiag festnm 
nostrum nomine tä v%\q t&v 6vojuit(op cvpndöia possit indicare.^) 
Qni terrae motum anni post Ghristnm natnm 550^ qnem Theophanes 
mensis Decembris diei 14 assignat^), eo anni tempore dicit accidisse^ 
ilpUa yäq ixalpov xov stovg fj tov q>&^POX(bQOv ilijysp Spa, In %ä 
{mhg t&p dpoiuitop övfiitoöLa itsXeixo^ troT^ ^Pfofuuoig PBPÖfiiöXMy 

XQiiog fihp fidri imtlQXBP^ b^otop alpai ehtbg xov ^liov bei xäg XQoxäg 
iiaiipoptog xäg %BiiUQCovg xal XQog fbp alyoxifaxa tf$Qopdvov. Sed 
qnibns ipsis diebns boo festnm apnd Byzantiaos celebraii soleret, scrip- 
tores Insiiniani aetai^s omnino non docent. Qnod e posterioris demnm 
saecnli testimonio accuratins potest determinari.^) 

Ittstiniani qnidem temporis praeter ea qnae iam snpra addnximns 
dno adbibenda snnt litteramm exempla, qnae ex boc festo alpbabetico 
originem dednennt atqne de eins celebraiione et apnd anlam impera- 
toriam et apnd homines litteratos nonnnlla demonstrant. Qnomm prius 
ipsnm Instiniani regnum aliquot annis fortasse praecedit. Est enim 
poema in honorem Golntbi Lycopolitani scriptum^), qni qnidem im- 
peratoris Anastasi tempore (491—518 p. G. n.) dicitur fiomisse. Anti- 
qnissimnm igitnr de festo Byzantino testimoninm boc carmen esse yi¬ 
detnr, qnod in codice Barberiniano 246 idioytoxop slg xä ßQovfidXicc 
KoXov^ov^ xov ypafifuxtixov inscriptnm est. A qnodam antem Golntbi 
discipnlo yidetnr esse compositum, qnem fortasse Georginm Gramma- 
ticum Ernmbacber putat esse agnoscendnm.^ Ut antem carminis nomen 
recte intellegas, xä ßgovyLaXia KoXovd’ov decimum festi diem littera 
iappa indicatum yidetnr designari, quam ad Htteram passim in carmine 
felluditur.®) Altemm litteramm exemplum oratiuncnln est Cborici rbe- 

1) LydtiB de mensibus lY 158, p. 174, 22 ed. Waensch. 

2) Agath. bistoriae V 8, p. 282, 8 ed. Niebuhr. 

8) Theoph. ebronogr. ad annum 6050, p. 357, 15 sq. ed. Bonn. 

4) Vide infra p. 375. 

5) Apud Bergkinm, Poet. Ijr. Graec. IIl 362 sq. 

6) Nomen ex liKolovd’ov ab H. Weil emendatnm, Revae critique d’histoire 
€t de litt^rature, 1870, p. 401 sq. Qui etiam Colutbnm Lycopolitanum poetam esse 
^noscit. 

7) Krumbacber, Geseb. d. byz. Lit.* p. 709. 


8) Vide 1. 1. 15, 52, 70. 
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torici, coius orationes apud Byzautinös pro dariarimis hoins artis or- 
namentis habebantur.^) Ipsi aatem imperatori lustiiiiano est haec dedi- 
cata, yerbis quidem slg tä tov ßeafiiJmg ^lav^tivucpot^ ßpavfidAiaJ) 
Quo item in opneenlo ad primam nominis BtteHun, non solum lusti- 
niani sed etiam nxoris eine Theodorae^ facete dlnditiir.*) 

Idem Ghoricins in sno opere tibp iv röv ßiov sl- 

xaviiivxmv (8, 4—6) a Cb. Graux edito baec offert^): 4 oiSh ßatnlBi>g 
yäQ tilv d‘dav^ iXXä ntcfä %i[P tov xBiii&vog ixiiijvj iv ^ 

^P&liatoi, xiiv adzQiov äyavöiv ioprtjv^ ivucvtoO Ta€ /iiv xsxavfiivovj 
TOV d* iQxoiidvWj 4 fvixa v 6 (iog ccbxS rotg iv tiXsi 6 wB 0 tt& 0 d‘cu^ ifdifo 
rifv Bi(oxi(^v iffBlxai d‘eäiiatv ylvB 6 ^ai (jUimov. 5 . ToiyaQoi>v xbXbTxcci^ 
liiv iv ßaöiXBtoig^ xtigsöti dl x 6 ßaötXixbv Sxav öwiÖQiOVj XQOxa&rj- 
liivov xov xä ifxijxxpa Xax^vxog* oi ^iav dl (lövov ^ dswi^av ij xqC- 
xfjv eoQoxöxsg iuiigav ipLxixXavxai ^ xSv dixXaöulögg xav dfi&fiöv^ 
SXXgg Bxt (liag XQOöds'iiöBi. Qffae Granx ad feata Brumalia, perdnbie, 
nt mibi ridetnr^ pntat attinere. Neque enim Malalas neque alius quis- 
qnam de boc feste scriptor mimos nllo modo attingit, neqne yerba 
sucfä xi(v xov dx^i^ . . . iviavrov xov filv XBxavfiivov xov 

d* Bmmalibns satis idonea esse yidentiur. Qnae potius ad 

festnm Kalendamm yidentnr attinere. 

> 

b) Poet lustiniani regnnm. 

Bomanomm Brumam quasi paganum festnm cnm Tertnllianum 
seyerins damnayisse tum concilinm Romanum interdixisse iam supra 
yidimus. Neque autem Byzantinum festnm minus yiris ecclesiasticis 
yidetur fuisse inyisum. Ly das enim (490—570 post Gbristnm natum) 
Bmmalia sua aetate ab ecclesia probiberi affirmat^): ^ ixxXrfiia &xo- 
xfixBxav ccdtd. Atque canone 62 concili in l^llo (anno 692 p. G. n.) 
• Balsamone citato Bmmdia una cum festis Kalendamm (lanuariarum) 
Yotomm (mens. lan. die 3) Matronalium (Kal. Marb) bis yerbis inter- 
dicuntur*): xäg ovt(o Xeyoiiivag KaXdvdag^ xal xä" XByöftBva ßoxd^ xcd 

1 ) Sandys, History oi dasaical scliolarship I p. 8 SS. 

2 ) Index lectionnm in nnir. Yiatislavienn per hiemem 1821/1892 p. 1 . 

8) Yide capita 9—11. Yeselorskij, PaeHCsaHui 7 p. 127, dcXfpaßrttdgi qnoddam 
Bmmfdibna adscribit (cf, Sathas, ^iBtog^xhv ^wifucv X9 qI to 6 Osdreov xal xfjg pov* 
BiTdjg tAp ßvioptivAp pp. 187, 188; Anthol. Qraec. ed. Jacobe IX 824—>686). Sed 
carmina hnine generie non ad nnam litteram eolam aUndnnti sed ad omnee. Qnie* 
qne enim yerens a nora littexa incipit. Of. Knunbacher, Oeschicli^ der byzanti* 
niecheo Litexatnr* pp. 717—720. 

4 ) fievne de ptdlsbigie 1 ( 1877 ) p. fS 5 . 

8 } Lydas* de mciidbiie lY 168 , p. 174 , 84 ed. Wneneeh. Hefele, Concüien' 
gescb.* III 888 . 

6 ) ICigne, P. gr. 187 , 726 . 
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xccXovfisvcc ßpovfidZia, xal rr^v iv tfj xparg tov MaQziov (irjvbg 
iicitBkoviiivriv scatnjyvpiv, xa&daa^ ix t^g tcbv nifSx&v stohtsCag 
^£pLaiQ€^7jvat> ßovXöfied'cc, 

Sed haud ita poterat exstirpari hoc festum, qtiod qnidein adhuc 
aaeculo octavo apud aulam Gonstantini Copronymi esse celebratam 
Stephanus Diaconas in sua vüa Sancti Stephani Minaris (anno 808 
scripta) plane docet.^) Quem anno 767 post Christum natum martyrium 
passum esse affirmat^ mensis quidem Noyembris die 28, quo eodem 
die, apud eos qui Brumalia agere solerent littera epsüon designato, im- 
peratrix Eudocia Brumalion suum celebraret: 1172: ^ ßa6lXi66a {Eb- 
doxla) ob (iixp&g dkytjOH xa9t^ Sri ti^v 'iifidpav t^g ioptijg tov 

rabttjg ßpovfjucUov iv g>6vp xexeXixayiev . . . 1177: heJlsda^ bh 6 Syiog 
rov d'eov xal btfibiucptvg Ikipavog tm XBvtrpcoftt^ xplxp %p6vp x%g 
abtov ^JUxiag (irjvl Nos^ßpip slTcddi byd&Qj iv ^ xb öxoi^xstov tov B 
Mcpä x&v q>iXodai(i6va}v iTotouxsbexai ßpovfucX^&x&v. Id quod pluri- 
mum refert, ut iam Reiskeius demonstravit^, eo quod per hoc testi- 
monium eos ipsos dies quibus festum celebrari soleret recte possumus 
cognoscere. Si enim festum habemus quod per tot dies extenditur quot 
alphabeti Graeci sunt litterae (24)’) atqne mensis Noyembris dies 28 
littera epsüon designari constat, plane id festum mensis Noyembris die 
24 incipit celebrari (quo die Brumam a Romanis celebratam esse iam 
supra demonstrayimns), et ita per dies 24 usque ad mensis Decembris 
diem 17 peragitur. 

Quam Reiskei explicationem iterum in lucem proferre mihi yisum 
est, eo magis quod a quibusdam nostrae aetatis yiris doctissimis pamm 
diiigenter inspecta esse yidetur. Gumontius enim qui Brumalia nimis 
cum Saturnalibus confundit^) plane hanc notam neglexi^ atque Polites 
festum nostrum mensis Decembris die 25 yelut ipso solstitiali die pu- 
tat esse celebratum.’) Sed de festi origine atque yera natura alio loco 
plura licebit adhibere. 

Tarn posteriore aetate quam lustiniani regno festum imperatoris a 
yiris litteratis exomatum esse docet index cuiusdam codicis Barberi* 
niani qui hos duos carminum anacreonteorum titulos conseryat:’) 

Aiovxog TCoirjTixov xal (ptXooötpov dvaxpeövxewv slg ßpoviiiXuc 
tov Kalöagog BapSa, 

1) Migne, P. gr. 100, 1172—1178, 1180. Cf. Erumbacher, Gesch. der byzan¬ 
tinischen Literatur* p. 193. 

2) Commentarii ad Constantinum Porphyrogenitum, p. 705 ed. Bonn. 

3) An signnm g sno loco sit inserendum idem Reiskeius minus apte quaerit 
(ib.p. 703). Litterarum enim non numerorum ipsa festi natura docet esse hanc serieiu. 

4) Vide infra p. 382. 5) Vide infra p. 392. 

6) Mai, Spicilegium Romanum 4 p. XXXVII. 
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*Aqb^& ^xuxi07t6xov elg tä jdwtog tav 

Ximg ßQoviidXuc, Bardas quidem Oaeear, inqieratoTis Michadis 111 (842— 
867 p. C. il) aYoncaliis, cum sorore sua Theodora (Michaelis matre)^ 
primis eius regni annis snmiunm impyimn geesit.^) Leouem autemi 
poetam usque imperatoris Leonis Yl SapienÜs r^pium (886—^912 p^ 
C. n.) vixisse constat^^ ctiins in honoTem alia anacreontea composoit^ 
Idem est Leo Imperator qoi altem in tjMo noini^^ est; Aretha» 
aniem Caesareae erat episcopus qni iUo temiKiJie ftornit.^ 

Gui eidem Leoni etiam epigramma Pe^ 'Patrici dedicatom est^)!» 
nbi de imperatoriis Bromalibus his yerbis agitnr: 

slg fifjxog sXdflff k!im)%t6x&tmv 
vlTutg oLvus&v slg ial XQÖscaid ta 
övyxlijnxoi^g Sxcufi 6olg ßfoviucXloig 
TcavriyvQliaiv ivdiSovg hrfiUog. 

At non solum Leonem sed etiam uxorem eius Zoen et fratrena 
Alexandrum Bromalia sua celebrayisse testis est Philotheus Protospa- 
tharius:^) ixl dl tov (irivbg NosußQtov taXavvxai xä ßfovfiäXuc xSyp 
isö^OT&Vj xal xaXovfisvov ixd0tov xJLij^si xov ixxspiov q>G)xoq>a-’ 
vovg öa^lfun)^ didbvxiu äscoxdiißt^a xdda* ixl (ihv rou ßQoviiaXiov Ai- 
ifvxog xav q>iXoxQi0xov daöstixov XQWfov Xtx^i x'" ixl dl xov sdxvxoOg 
AXe^dvdQOV aiyodöxov XQ^^ XlxQai, i* bei dl xf^g aiosßovg Zdnjg 
uiyyiydxxxig j{pv<^ot) XCxgm x{ • , . 

Quo tempore festum in eedesiae amicitiam quodam modo reductum 
esse yidetur; sanctissima enim Deipara apud cenam in palatio ha- 
bitam ab ipso imperatore inyocari solebat xol sd^g övond^ac 6 
ßoatXavg (sc. 6 Aiatv) ^slg xifv XQaoßaiav vSjg dxspayücg ^eoTdxou’. 
Neque huius festi ulla yidetur fuisse intenmssio usque ad tempus im< 
peratoris Romani Leeapeni (920:—^944 p. G. n.)^ quem id fimditus ex- 
stirpayisse docet idem Gonstantinus Porphjrogenitns (912—959 p. C. n.), 
qui a regno diu prohibitus maximas iniurias ab illo acceperat:^) löxioPy 
Sxi ^ x&v ßQoviMcXi&v a&xri rdl^ig i^XXoKodTj xal elg xb iMjxixv slvai 
vta(ftjx^ bd x^g ßa 0 iXs£ag ^Pofi^avov dsxxöxov. ohxog yicQ ^rpooxi^ftort 
sdXaßsCag xal odj^ dixtüop alvM X€cxd xd xaXaid idTj/iicta Adaövmv 


1) Oman, The Bysantiiie empire p. 212. 

2) Knunbasher, Qssebu d. lat.* p. 729* 2) Ibid. p. 624. 

4) Lambeoius, Gouiiiientani de bibL üaes. Yind. lY 899. 

6) Cletomloghim p. 176 eA Britiih Aeadsmy siippleiiieDi 

Pblc]^lijrog. de mß$ba^ t 782 ed. B«»». Yida B 

6) Cobst. Pmphyzog. de oaetun. Ip« S92| 18 ed. Boaiu 

7) ibid. p. 6p6f 9 fqq. 
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PtöficcCoig ßQov^XiXeiv vopiCöag^ tavtcc fi%oXäiinv ixüsv^svj oi xarä 
vovv Xaßc^v roijg fisydXovg ixdvovg xal äoMfiovg ßMiXslg, olov ov 
xbv [liyav ixelvov xccl aolSiyLov K<ovdtavrVvov^ o'ö 9€o96<firOV^ oi Mag- 
xidvöv^ ov Aiovtu rov AaofiaxilXrjv^ oinc *IovdTiVLavbv ovts rovg SXXovg 
<ptXoxQC6tovgj ovg xccl fi^v^eovg aüxotiic fiv, dXX\ S^eeg adolsv aixfp^ v6- 
fbog xccl xccvcjv xccl avdiiTrjg xccl siXdßsta vavö^cifto. 

An Brumalia snb imperatoribns Constantino Magno (306—337 
p. C. n.) Theodosio I (379—395) Marciano (450—457) Leone I Macelli 
•(457—474) celebrarentnr, ut dicit Porphyrogenitus, par est quaerere. 
De enim festo alpbabetico per dies 24 celebrato antiqnissimnm testi- 
Uioninm carrnen in honorem Coluthi compositum i^ esse agnovimns, 
qnod qnidem Anastasi regno (491—518 p. C. n.) assignandnm esse vido- 
bator. Antebac sane Brumae vel Brnmalinm festnm tarn Coq/stantinopoli 
qnam Bomae celebrabatnr^ sed nondum^ nt pnto, ita ut per dies 24 ex- 
tenderetur. Qnomodo autem boc esset effectnm et qnare mensis Decem- 
bris ipso die 17 festnm terminaretur^ infra snb capite de festi origine 
et natura discutiemus. Porpbyrogenitns sane inconsnlte^ qno melius Le- 
capenum yideatur damnare^ haec nomina antiquiomm imperatomm pro- 
fert, quos aipbabeticum festum cognorisse perdubium est. Atqui eos 
Brumam quodam modo celebravisse qnis neget? 

Neque causa festi abolendi explicatius oflertur (xgoöx^fuxtv eöXcc- 
ßsücg xal oixl dlxaiov aivai . . • • ßgwfiaXi^acv vofciöccg), sed Lecapenus 
tantam cenamm mnnerumqne impensam evitare mibi yidetur yoluisse. 
^uam parsimoniam Porpbyrogenitns non verbo sed facto valde repre- 
bendit^ qui semetipsum festum splendidissime restituisse affirmat:^) ixl 
di Kfovötavrivov rov cpiXoxgi^tov daöxörov rijv TCaXiiißCaxfiv r&v 
ßgoviiaXCG)v avgaro xaiig, Suum autem Brumalion die littera Jcappa do- 
eignato Porpbyrogenitum celebravisse testis est Theopbanis continuator’): 
xijv yäg fifisgav iv y xb xyg xXrj^ecjg aixov (sc. IIoQcpvQoysvvTfcov) tfxot- 
XSLOV xdxTCa ocTCoxexXygcoxai ^ XcciiTcgoxäxyv iogxä^cov Tcavrjyvgiv xxX, 
Etiam de Brumalibus Augustae (Helenae) et iunioris imperatoris (Ro¬ 
mani) Porpbyrogenitus mentionem facit, quae quidem diebus cpsüon et 
rho designatis celebrata esse facile liquet.®) 

Obiter notandum est etiam canorum buius imperatoris cognomen 
e festo nostro originem babuisse, teste Theopbanis continuatore, qui 
de cella in palatio Porphyra nominata haec seit explicare:^) %ghg 


1) ibid. p. 606, 19. Cf. infra jp. 381 et Theophanis continuatorem VI 35, 
p. 456, 21 sq. ed. Bonn: T^v dh dc^itoöiv xoO ß^Qv^iaXiov xrl. 

2) ibid. p. 45Y, 1 aq. 

3) De caer. I 601. Vide Reiskeium ad loc. II 703. 

4) Theoph. cont. p. 147 ed. Bonn. Cf. Reiskeium 1. c. II 706. 
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Iloff^ifav sMv^ fltis (Ahm IdyBtui di& tb tijv diünoivav ix€t0s 
xahti iiaviiuiv tb ö|i& t(dg if%(wtt(f6atg xwtä tbv x&v ß(f(n)^aJUanr 
x(uq6p. Qua in cella nains est ConstantinuB. 

Absurde deniqne Beiskeius de diebns natalibns Homeri et Arehi- 
lodii baee agit:f) lisdem quogue hrwimlüms naUAes cddfrabimt vüvrum 
ex ultima aiMquüak cdArium, ut Homeri^ ArtiAMiiy aUorum^ qui qua 
die naü a/ut uUa defk/mtii fuiesent memo edre pcteraL Qoae ex anthologia» 
qnodam fragmento ooUigit^: Hiiiuqov *Aq%i,Ij6%oi,o wd &(fe6vog lipMg 

X)/iijf(w I exiviofLsv .Sed kic plane eodem die et Archilochua 

et Homerns celebrantor^ qnoram secundnm Bromaliiim rationem ille 
die primo, alter die qninto decimo huins festi fnissent celebrandi. Eqni* 
dem nihil hic invenio qnod ad Bmmalia videtnr attinere. 

Festom igitor Bromalinm, nt haec conclndam^ initio sexti saecnli 
Christiani Constantinopoli yidetnr flomisse^ qnod mensis Noyembris die 
24 initinm cepit et per dies 24 celebratum est, ita ut cuiqne diei lit- 
tera alphabeti Graeci assignaretnr. li autem quomm nomina ab alpha 
incipiebant primo festi die sua Bmmalia (BrumcAum) celebrabant^ efe 
ita in ordinem. Quam fere eandem celebrandi rationem usque ad deci- 
mum saecnlnm apud aulam Byzantinam apparet perdnrayisse. Nunc 
tabula melius potent intellegi^ nbi festi smgulis diebus nomina eoram 
apposui quomm Bmmalia apud scriptores Byzantinos aliquo mode 
sunt iudicata Qnattuor quidem imperatomm nomina a Porphyrogenite 
incmiins adducta suis locis adduntur^ sed uncis inclusa, quia eonun 
temporibus alphabeticum festum morem fuisse dubium esse demonstrayi. 


Mensis Noyembris. 

A d. 24 Anastasius I, Alexander phani Minoris anno 767 p. C. n.)^ 
frater Leonis YL Helena uxor Const. Porph. 


B d. 25 Bardas 

r d. 26 

A d. 27 


Z d. 29 Zoe uxor Leonis YI Sa» 
pientis 
H d. 30 


E d. 28 Eudocia(maHyriumS.Ste- 


Mensis Deoembris. 

9 d. 1 (Theodosius I)^ Theodora d. 4 (Leo I Macelles), Leo YI 
uxor lustiniani Sapiens 

J d. 2 lustinianus M d. b (Mareianus), Michaelis 111 

JT d. 3 (Gonstantinus I)^ Goluthus^ N d. 6 
Constontmns Gopronymus, Gon- S d. 7 

shuitinus Poxphyrogwitns O dL 8 

i) Omaii, The l^santhie empire p. 216 a 1 . 2 ) L c. n 706 . 

6> AsBudfigia Gzaeea XI» ^ Xeiskeiam L c. 
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n d. 9 d. 14 (Terrae motus anno 550 

P d. 10 Romanus filius Con. Porph. p. C. n.) 

2;d. 11 Xd. 15 

T d. 12 ^ d. 16 

T d. 13 a d. 17 

Restat ut Mommseni Häblerique enorem indicem; qui festom Ro* 
inanomm a festo Byzantinorum omnino non distingunnt. Dicit enim 
Sed hrumae fesHvitas, quam memorat iam Tertullianus de idol. 10,14r 
et ipsa celebrata est die Nov, 24 testibus auctoribus geeponids . • . vd 
potius eo die coq^t: nam, ut exponit Bdekeius ad Constantinum Par- 
pkyrogeniium . , . eo die ad convivium vocaniur amid ii quorutn nomen 
indpit a littera Ä et sic coutinuantur epulae per alphabetum diebus queU- 
iuor et vigind. Et Häbler^: Auch wurde nadi dem Zeugnis der Oeo~ 
ponica am 24. November das Fest der B. gefeiert; tiehUger gesagtj die 
Fder begann an diesem Tage und erstreckte sich dann auch auf die fob 
gende Zdt. Sed et calendariomm et geoponicorum testhnonia festom 
Romanorum uni diel (Not. 24) adscribunt. Quod a Byzantinis demum 
per dies 24 celebrabatur. Qua de re mox plura. adbibebimus.*) 

b) Gaerimoniae aulae Byzantinae. 

Idem Gonstantinus Porphyrogenitus quem de Bromalium abolitione 
atque restitutione agere iam yidimus^ etiam festi caerimonias apud au- 
lam Byzantinam obserratas longe describit.^) Guius descriptionis ini- 
tium propter lacunam deest^ ita ut quasi in medias res legentes in- 
troducamur. 

Intrant quidem celebrantes in ceUam quandam secretam tribus ap- 
sidibus exornatam^); ubi statim imperator in podio apparet. Deinde 
omneS; scilicet magistri proconsules patricii ofGciales ceterique senatores 
et bomines imperiales cereos accendunt et circum podium imperato- 
ris saltant et carmina imperatoria Brumalio idonea cantant.^) Similia 
autem Brumali carmina cubicularii eunuchique apud mensam ministran* 
tes cantant. Sed quando senatores atque cubicularii sic cantare et sal- 
tare incipiunt, tune quidam ex hominibus imperialibus per gradus in 

1) CIL 1* p. 287. 

2) Ap. Pauly-Wissowa, Realencyklopädie der klassischen Altertumswissen¬ 
schaft s. V. hruma. 3) Vide infra p. 389 sq. 

4) Const. Porph. de caerimoniis aulae Byzantinae II 18, p. 699 sq. cd. Bonn. 
Cf. semper Reiskeium ibid. II 701 sq. 

6) 600, 4 iv ty tov t^tx6yzov fivffrixjj <ptäXy, 

6) 600, 11. ni fikv (lAyicrgoi xal ol ^-vOv^rccroi %nl nc.tqixioi %cX oi dqpqptxlß- 
Xioi xal ol Jioixol tijg övyxXijtov fisra rmv ßa6tX$x&v 

7) 600, 15 adovciv .... Tdia ßaOiXlxia tov ßqoviiccXlov, 
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cellam deseendit et ibi saltat. Deinde duo ordines, scilicet magistri una 
com ceteria senatoribus, nec non cabicnlarii cum ennuchis apud men- 
sam ministraniibus, cum iam tet in ambitu saltayenmt^ consistunt ad 
latiorem cellae partem et imperatoom salutot^) Quo facto statim de 
podio imperatoris protoyestiarina cum cromena {apocombion) deseendit. 
Qnem aj^ropinqnanbm omnee adorant; deinde piimim magiater*) cru- 
menam viginti litrarum ex mua. inana acoipii^ et in JBniMalion ioniozis 
imperatoria decem litras, et in BrumäUm Augaatae oeto litras. Gru- 
mena autem accepta omnea dominia gratiaa agunt^)^ deinde per calda- 
rium quoddam^) aolent abire. Sed remiges claasis aubsidiariae*); siye 
triremum imperiaUum, in Bucoleonem ‘descendunt, et ubi triremis im- 
perialis constitit ibi salutationes faciunt et BrumaU carmina decantanL 
Quibus crumena ducentorom miliaresium deicitur. Porphyrogenitus 
aütem semetipsum miliareaia trecenta buic aummae addidisse affirmat^ 
nec non aliis quibusdam triremum imperialium remigibus^) miliareaia 
ducenta donayisse. 

Ne haec singula nimia moremur, ea quae maxime in bis caerimo- 
niis yalere yidentur hic licet indicare. Quae plane sub duo capita pos- 
aumus colligere^ quorum in piiore de imperatore carminibus et aaluta- 
tionibus adorato, in altero autem de aenatoribus ceterisque imperatoria 
lai^itione donatis agitur. Quae quidem die imperatoris Brumäli^) coram 
Omnibus fiunt Sed Malalaa de eius generis caeremoniis nihil docei^ qui 
omnea senatores eodem die • conyenisse minime afißrmai^ sed potius eos 
quibus nomina ex eadem littera exordiebantur. Poateriori aetate pro- 
babiliter orta est haec consuetudo; quae a feati natura haud aliena 
esse yidetur. 

Alia addit Porphyrogenitus de Brumalibus a suo patre Leone YI 
Sapiente (886—911 p. G. m) celebratis.^) Saltationibus enim fiactis et 
carminibus cantatis et nummis distributis, ut supra descriptum^ ad ce- 
nam magistros patricios officiales imperatoris et siquos alios nec non 
imperatoris cognatos in aristeterio dicit eum yocarisse. Omnes autem 
miniatri adstantea salutant, et carmina imperatoria Brumalio idonea 
cantant^^)^ et similiter ii qui ad mensam sedent. Dum autem dtdcimi 

1 ) 601, 1 vbv ßa^iliu, 

2) 601, 8 lutic %oi^ diifaxoftßMv. 3) 601, 4 6 a' lukyufrgog. 

4) 601, S ix9^x0iitf(n Sj(aPT9g 

5) 601, 9 tflg 

6) 601,10 el ^ Ädtm #0^ täiy dgoftoyiivy. 

7) 601,17 iiol fe^ «4^. 

9) 601, IS aq« IC^ 602, 8 tä tjfi ßffavfuuXlm 
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inferunt, quidam ex eis apud mensam mmistrantibns oarmen MmUob 
annas incipiunt cantare^), quibns et amici ad mensam sedentes et reli- 
qni ministri adstantes respondent. Deinde omnes ad mensam sedentes 
a manibus imperatoris miliaresia accipiunt. Qno facto tarn ministri 
qnam convivae imperatorem salutant, qui statim invocat^ In inUer- 
cessionem sanctissiniae Deiparae. Dum antem secondum morem bibnnt, 
qnisque ex manibus praefecti mensae taedaim aocipit. Deinde a mensa 
surgunt omnes^ et per portam ebumeam egrediuntnr. 

Post baec alia mensa paratur’)^ ad quam senior et iunior impei*a- 
tores assident et Augusta una cum liberis porphjrogenitis et familia- 
rissimis proceribns, scilicet accubitore et primo vestiario et aliis ab im- 
peratore designatis. Qui omnes gaudent et exsultant ef imperatorem 
Augustamque salutant. Insequenti autem die^) iterum ad cenam voca- 
tur atque quasi eaedem caerimoniae iterum peraguntur. 

Etiam de Brulnalibus sub imperatoi^ Mk^able DI (842—867 p. 
C. n.) celebratis agit Porphyrogenitüs^), qui propter nivem eit te&pe- 
statem celebrantis in secretam trium apsidum cellatn n^jat pottiisse in^ 
gredi. Sed in triclinium Lausiacum convenisse/ ubi secundüm moi^em 
carihinibus cantatis crumena donaretur. 

Quibus Omnibus descriptis Porphyrogenitus festnm a Romano Le- 
capeno (919—944 p. C. n.) exstirpatum a semetipso splendide restitu- 
tum esse affirmat.*) Qui festi largitionem ita se dicit auxisse ut pro 
antiquiore senioris imperatoris crumena viginti litrarum et iunioris 
imperatoris crumena decem litrarum et AugiOstae crumena octo litrarum 
nunc una sola* crumena quinquaginta litrarum Brumalio senioris im¬ 
peratoris donaretur.^) Apud mensam autem conviTis miliaresia distri- 
buit; et dupla^): scilicet magistris singulis mil. 160 et pannum e serico 
vüloso; proconsulibus patriciisque singulis mil. 140 et pannum purpu¬ 
reum Saracenicum loris insignitum aut et holoverum vel integre pur¬ 
pureum; primis spathariis singulis miL 120 et molchamion belariense 
Tel et abdium; spatbarocandidatis singulis mil. 80 et molcbamion vel 
et abdium; maglabitis mil. 300; magnae betaeriae mil. 500; mediae be- 
taeriae mil. 200; Pbarganis quoque mil. 200. 

Quibus de muneribus ita barbare designatis operae erit pretium 

1) 602, 10 rov dovXniov slöSQxo^ivov öUyoi rivhg t&v inl rfjg rgansStig 

xccraXiyovoiv rb TCoXXa rcc hrj, xal Scnoxglvovtai. ot ts üg x^v xgaxslav 

tplXoi xal ol 7CaQi6tdiL€V0i Xotnol xov xqamilov, 

2) 602, 19 dvofid^si 6 ßaaiXs^g ^Elg tfiv ngseßalav rfjg bnsQayiag Sboxoxov^ . 

3) 603, 1 ßq. 4) 603, 9 oq. 6) 605, S sq. 

6) 606, 9. 20. Cf. supra p. 377. 

7) 607, 1 gq. 8) 607, 4 sq. 

Bjzant. Zeitschrift XXIII 3 n. 4 
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64 ligeie qiiae iUdskeins ad lociim sapienter adnota^t.^) Qdi etiam 
kiac mimenuii ccmmetadineiii ex axiiqm more Imperatorum qui diAus 
$m ecmsutatuSf id est CaknAa lamarüs^ proeeree comwio excipiAant^ 
ipsie ocMia dakaxi et in popAim miseilia qpargAont, originem de- 
diuaaae perdaUa expUeatb*) Ekc e&im Satumalibus potiua videtar haee 
eonfärtado mananaae, ^na fbaio mnnem doaaia esse qiiis neseti? Qao- 
modo autem Satenpalia Conataiituieipoliiii faranalata ipaia Bnnnalibua 
diem termmaldm praebereii^ spero me nime esee demonetratomm. 

d) Origo et natura. 

Brumalia featum Byzantinum foiaae quod a mensia Novembria die 
24 uaque ad ^mensia Decembris diem 17 celebrari aoleret, iam aupra 
demonatrayimua. Nunc de onginibua est nobia quaerendum: unde festum 
ait ortum? cur per diea 24 protraheretor? quare ainguli dies litteris 
alpbabeti Graeci nominarentur? qnalis ait feati vera natura? num for- 
taaae aUorum festorum yeatagia in ae contineat? 

Qua in re ante omnia noa adiuvat Lydua (490—570 p. G. n.), 
acriptor Bjzmitinua Malalae aequalia, qui in auo opere de mensOms 
aeripto featum noatrum haud mala indagiiie tractai Cuiua quidem tc- 
atimonium primum a Treu (a. 1880)^ demie a Cumontio (a. 1897) in- 
dicatom uaque adhuc parum in lucmn mihi yidetur esse prolatum. 
Quod Gumoutiua paucia verbia attigit^ neque bis recte; Brumalia enim 
jpsa Satumalia eaae interpretatui^^ quae deinde cum feato Kalendarum 
ita confundit ut pntea haec tria fmta unum atque idem fuiaae. Qui 
poatquam Lydi teatimonium pamm pleue citatum adduxit, adnotat:^) 
Oll voH que Lydm eonfond les souhaUs du not^ an aeee les cdrünonics 
de$ Satumaies. Leß deux fetes n'en formaient plus qu'une de son iemps. 
Quod 8t teatimonium accuratiua perl^^akur^ minus Lydms puto, quam 
ipae Gumontius baec feata conlbdisse yideatur. Bcce totum bunc loeum*): 

Tud ßgavpav {Atißf (ae. rot) %Biit&voq mqtxv) natgCfog av6- 
fuxöoPj ofovel ßqaxv ßQovfuiXut dk olouel %BipLBQ^ved ioiftal,^) dp- 

1) Cf. etiam Bory, The iniperial adminiairatire System in the 9^ oentory 
Britiih Academy sapplemental papers 1 (1911) p« SaSsq. 

t) Beiskeins L c. p 707. 

8) Yide Cmnoniifim, Revue de philologie 91 (1897) p. 149 n. 2; Le texte est 
p<mr aimsi dirs inedü: il a Xd pubUe par M. Trm m 1880 dem un programme 
mirouvAle du ppmmse 

4) Rente de pbiiolqgie 91 (1897) p. 149 p, 9. 

5) .Ljdaijle mepfAIwi IV 16$, p.;l74> f uL Wuepieclu. 

8) Cf ^MÜnm (saee. XI), De yfrMs latinia imii, a ^ Caageio eitatom, App. 
ad gioBii. ipmec. p. 44: eeladeso» leffDri, A fbrte legp^ 

8ed ^mnalla ad featum Kalmtdamm ni^ Squidem x/up^m pi^pone. 
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yomnsg oiv zb zrjvixäiB ol ^Poficcioi fidx^ av^iqxoximv ixl z&v wx- 
z&v xaiQSti^ovtBg ixevqnjfLOw diXijXovgj vy naxqüp Jidyovtss *ßißsg 
äwovg* olov Big xpdvavg*. ol dh ysopyLxol xpbg d'sgäxsucp Kqö- 
vov xal ^liiirizQog iöipazzov xal vw ffvhixzBxai, xaxä 

zbv jBX^ußQiov ^ 3^ ol iiuxelovQyol xgdyovg 

slg zifiiiv xov ^iotni<fov' 6 y&Q xgäyog xoiiiiiog x^g dfux/lov* xal ix- 
ÜQovxBg aixovg xovg ioxovg^ xXyQovvxsg xveiifucxog i^pifJLiovxo acöxolg* 
ot äh noXmxol xal x&g ixagxäg x&v övyxlsiö&ivxenf xagx&v^ oivop 
xal sXaioPy xftxov xai (uX^ xal xdvxa zä dxb äspägmv 8<fa äutfUpinHfi 
xal fsA^opzai^ ixoiovp ägzovg &pbv ifäaxog xal zavra nifoa9ffOP Tolg 
UqBv6i, zyg Myzgög' qwXdzzBzai äi ^ zota^tj ^/vpi^&iui ixt xal pw 
xal xaxd xop Nosfißgiop xal ^Bxif^flgiop &xgt z&p aiißifpatlmp ngo6- 
xpi^Qv6tP avrä zolg IsQBdöiP. zb yäg xaz* ivofia %aiifB%tijUP ip zoig 
ßlfoviiaXlotg psämgäp iöxr zb äh dXy&iötspop^ oi xal ^ ixxXxfita 
ixaxfixBzoi oAxdy Kgoplag ioQzitg ocbzig lijKif^tp. ip pvxxl äh ylpodh 
zatj 8zt ip axözBi iezlp 6 K^äpog &g zagitwfeii^Blg •bxb taO ^äxäg^ ui- 
vlxxoptai äh zop 6lzop ixh zoi) ip z^ yfj axagffpm xal zb Xouxop ftii 
^aipoiiipov. zovzo di iötip &Xffi‘i6X€fop itg stgi/xm^ 8xt pvxxtxigog ^ 
xbqI €cinä axoväfjj &6 zb Xotabp x€cxä zb iXxfiig z&p xaxajf^ovteiv datr 
ftäpiop bIöIp iopxal zä ßgovfidXta. 

Sed ntnn anni salutatio quam Oumontius in ßlßeg Rppovg (L 8), 
Teint vives annos, ae putat i^oscere^ ipsonun potins Brnmalinm aaln- 
tatio. mihi esse videtor. Quam sane Treu ßlßs cdp(p)ovg, Teint vioe 
sanuSf vnlt legere.^) Sed qnisquis fuerit salutstionis origo, Byzantini 
plane Lydi Tersionem Big zpötH>v^) aoeepemnt^ quam Petma Ule 
Patricins (saeo. IX Tel X init.) Torbia’) slg (i^og iXdyg sizvxBtfzdxmp 
Pfäpwp qnodam modo repetit Atque apnd cenam Bmmalibna impera- 
toris Leonis YI Sapientis habitam oantUena xoXXä zä izy^ nominata 
in imperatoris honorem a conviria cantsta eat. Qnam eandem originem 
Tidentur ea opuacula habnisse qnalia sunt carmen anonymnm in Bm- 
malia Coluthi et Chorici oratiuncula in Bmmalia imperatoris luatiniani 
compoaita. Errat igitnr ille qui ex hoc testimonio Brumalia featum 
Ealendarum esse interpretatnr. Neqne autem Brumalia idem featum fuisse 
quod Satumalia ex hoc loco colligendum erat; non enim ex Satumali- 
bus solnm sed e plnribus festis Brumalia esse quasi compoaita atque 
perfecta Lydus hic docet^ ut mox clarins demonatrabo. 

Si autem mireria Lydum bis yerba z&p aäinpanicov (1. 6) 

Tel &xQt z&p aüiiffmzlaiP (1. 21) introduxisBe; cum de festo tractet quod 

1) De hac emendatione ipse Cumoiitins mihi amice acripsit, qui Txeuianam 
editionem numquam in manu habebam. 

2) Vide supra p. 376. 8) Vide supra p. 881 n. 1. 
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Hflqiie äd memris D^mbris diem 17 solum soleret cel^brari^ modum 
dieendi ei adscribe quem Agathiam usutpatisse iam vidimus^): f>xolov 
slväi ebcbg tcd diel zctg rgaiedg iXa^vovtog tdg xeliisgCovg^ ical 

^Qbg thv atyoxipfota epBQopivw. Brninam enim sive solstitium hiber- 
miiü mensis Decembris die 24 ?el 25 accidisse iam demonstrayimiis; 
aed Oaprieomi initiom einsdem mensis diei 17 erat assignandum.^ Ne- 
^que enim püte Lydmn hic rationem Hipparchi sequi^ quem ipsam bru- 
utarn huic eidem diei assiguavisse testis est Golumella.^) 

Quod si Lydus boc loeo alpbabeticam festum quasi omuino vide- 
tur neglexisse, quod semel «olum, verbis quidem (1. 22) rb yäp xat^ 
Svöfia xaepsrl^Biv attingit^ ut recentiorem hanc consuetudinem esse 
af&rmet) scito illi noti de feste sua aetaie celebrato sed de eins origi- 
uibus esse quaestionem. Qaas quidem origines non somniis yanis ex- 
eogitaTÜ, modo quo Malalam aequalem eins fecisse iam yidimns, sed 
yeriora praebet quae nos propius inspicere operae erit pretiuni. Festum 
enim non Romulo sed Romanis adscribit, quorum tres ordines, agri- 
eolae et yindemiatores et homines urbani^ yario ritu id celebrare sole- 
l'ent. Bnimalia etiam quodam modo cum Groni feste coniuncta esse 
äffirmai^ ita ut nonnumquam et hoc nomine appellentur. Nostmm erit 
de bis singolis curatius quaerere ut euiusque quae sit yera significatio 
recte aestimemus. 

1. Agricolis Romanis^) hoc anni tempore Grono et Demetri por- 
cum immolare morem fuisse Lydus primus affirmat. Eaudem autem con¬ 
suetudinem adbuc suo tempore (scilicet Gonstantinopoli) dicit esse ob- 
seryatam. Horatius quidem de Satumi feste baec canit;^) Gras genium 
mero | cwräbis et porco Umenslri | cum famiüis operum solutis. De quo 
etiam Maiüalis säum testimonium addit:*) Iste tibi faeiet bona Satur- 
zicilia poTcuSj | inter epumomles üice pastus apros. Quam quidem consuetu^r 
dinem aetate Byzantina adbuc apud agricolas esse continuatam facilius 
licet credere. 

Atque apud Graecos Demetri porcum esse sacrificatum docet ritus 
ad Thesmophoria pertinens^), quod festum Athenis mense Pyanepsione 

1) . Yide sopra p. 378. 

2) Mommsen, Römische Chronologie p. 62 tab. 

8) Golom. 11, 2, 94^ 9; 14, 12 (11, 2, 94 sexto decimo Kdlendas lanuarii sol 
in Capricorfnm tränMim 'faeit^ bnmuU soUtiHum ut Mippateho plaeet ; 9,14,12 
^lee me foRU Sippard^ redio^ guue docet' eoletiUa et aequinöetia non oetävis eeä 
primU patlnbm ^.9^^ 4) Yide sypra p. 882. 

6) Hör. carm. 8,17,14—16. Cf. Fowler, Roman fesüyals p. 272; Marquardt, 

Bömi^e gti a t s V U rWa R i m g 8 p. 178. 6) Mart, epigr. 14, 70. 

7) Lmdani dial. meretr. 2, 1. Of. Harrison, ProlOgohieiia io the stu^ of 
Oreek religion p. 128. • 
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(Novembri) solebat celebrari. Quo qaidem ritu porci vivi in puteos 
(ßiyccQct') immittebantur^ unde postquam mortni erant caro iam putre- 
facta extracta est et aris iniposita^ ut semini immixta pleniorem faceret 
segetem. Etiam apud Romanos porcum yel potins porcam Cereri sacram 
fnisse docet Servius^)^ sed boc minus ad rem attinet eo quod Cerealia 
mense Aprili sunt cel^ebrata. 

Porcum igitur apud Romanos Saturno et apud Oraecos Demetri 
festis hoc anni tempore celebratis mos fnit immolare, unde haec Lydi 
%oiQ 06 q)ayla mense Decembri ab agricolis Bjzantinis quotannis peracta 
originem deduxisse videtur. Quam quidem Ljdus Brumalibus assignat, 
quod festum, ut videtur, et Graecorum Thesmophoria et Romanorum 
Satumalia hoc sacrificio adhuc aetate Bjzantina quodam modo con- 
seryat. 

2. Secundo loco vindemiatores^) adducit Ljdus, quos in Dionjsi 
honorem capros velut vitis inimicos imniolavisse, deinde coria victi- 
marum aere inflata insiluisse affirmat. Quod quidem plane nihil aliud 
est quam consuetudo aoxdiXia vel &67uoki,a6^6g a Graecis appellata 
quae ad rustica Dionysia mense Poseideone (Decembri) celebrata con- 
stat pertinuisse. Quam scholiasta ad Aristophanis Plutum 1130 (ed. 
Dindorfi) his verbis seit explicare:^) ^EoQtijv ol ^A^valov iyyov tä Aö- 
xdiicc iv y svfjXXovto toig äcfxotg Big tiiiijv tov Aiovdöw. doxBt 

ix»(fbv ilvat anTcdX^ tb gSoi/. xvflmg db &6xmXiä^Bi,v IXByov 

xo ixl tebv aöx&v SXXB&^ai bvbxcc tov yeXanoscoiBlv. iv dh tov 

d'Bcctgov itl&Bvto dtfxovg xsfpvöfiivovg xcel iXriXimiivovgj slg ivaX- 
XöfiBvoi^ mXio%avov .... Alius quidem scholiasta^) huius certaminis 
victorem, videlicet eum qui a corio non sii delapsus, idem vino im- 
pletum praemio accepisse affirmat: AoxoXia '/jv ioptij tov Aiovvtfov^ iv 
^ aöxovg diccq)vöc)vt€g xal dyxovvxBg iQQljcow xal ßvo^Bv fjXXovro 
ixccv(o avrdtv tvl xoöl^ ixlvovv dh yiXota xaTaxlx:tovtBg* 6 fiivtoc 
xataTtBöcov iXccußavev avtbv oivov nXr^qri, 

Quae breviter Pollux repetit^): .... aOxtoXialaiv S* ixaXalxo xal 
TÖ ijtiTCtfdäv döxS xev^ xal ixÖTtXe^ xvev^atogy iXi]Xi^(iivp Iv &tSX€Q 
dXLöd'alvouv xeqI tfiv dXoL(p7lv. 

Quibus cum tebtimoniis licet conferre canonem 62 concili in Trullo 
(a. 632 p. C. n.), ubi hanc interdictionem invenimus®): dXXä fi^ts xqo~ 

1) Serv. ad georg. 2, 380, eit. infra p. 386. De porca praecidanea vide Benzen, 
Acta fratrum Arvaliam p. 22. 2) Vide supra p. 883. 

3) Cf. Stengel, Die griechischen Kultusaltertümer p. 207; Daremberg et Saglio 
Dict. des Antiquit^s s. v. askoUa. 4) LB, ed. Dind. 1. c. 

6) Pollux 9, 21. Cf. Suidam s. v. dccucoXtd^siv; Cornutum de natura deorum 
30 p. 217. 6) Cit. apud Balsamonem, Migne, P. gr. 137, 728. 
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0atx$Uc xm/Mtä ^ ötttvQiMa 4 tQUcywä fii^€ tov ß&slvxtov 

Junfiöw St^fM ti^v 0ta^iiiP Sat^Xißavtag iv tatg Irivolg kußo&Vj 

tov olviiv iv totg iU9oiig hu%iovtag yilana iiumvilv xtl, 

übi jplÄne de coiiiaetadüiibiis antiqiioram Dionjsi feetoram adhac 
septimo eeeealo Chrirtuuio mri olNieiTatie agitar, atque in yerbis yi- 
JUora humvatvy niti fidlor, ipsios aeeoliae YOBÜ^vm myenimua. Qood 
Baläamon (neo. XU) plane ignorat explicans^): tb dh ysUtv tobg iygö- 
tag iyxsondvov toi ofvov totg %Uhiig^ hösC t% MaQstcöiuvov ivdy- 
xt/g kftl totg iifvoßatovOiv st isiftig sItcij tijv Oatayixijv tenki/v Jp- 
yoaCav xata(fy€t6^€u diä toi liysiv tobg dygdtag 6v%v6tBQov ixdöt^ 
liitQ^ Oxsdbv tb K6(fu iXirfiov. 

Quam consuetudinem usque in Italiam peryenisse Yergilins est 
testis; yerbis qnidem*), mdUibus in pratis unctas saluere per ütres^ 
nbi de caprorum coiiis est sermo. Varro autem a Nonio Marcello ci- 
tatos’) similia de boynm pellibns adhibet^ sed^ nt yidetnr, non infiatis: 
Etiam pdles bubulas cUo perfusas percurrebant, ibique cemuabant] a qüo 
Ute versus vetus est in earminibus, Sün pastores ludos faciunt coriis Con- 
suaiia. Gnins qoidem festi duae erant celebrationes^)., altera mensis 
Angosti die 21, altera mensis Decembris die 15 habita^ qnarum haec 
ipsis Satomälibns prozimnm habet locnm. 

De capro yitis inimico et de eins in Bacchi honorem immolatione 
tarn scholiasta ad Aristofdianem qnam Vergilius locis indicatis mentio- 
nem facit^) Qnod etiam Oridins bis yerbis attingit*): Bode, caper, vitem, 
tarnen hine, cüm stdbis ad aram, | in iua quod spargi comua possit 
erit. I Ferba fides sequüur, noxße tibi deditus hastis | spargitur affuso 
comua, Baocke, mero. | CvApa sui nocuit. Nocuit quoque cuJpa capdlae. 
Seryins antem similia profert^): VicHniae numinibus aut per similitu- 
dmem ami pst contrariekdem immoUmtur, (per similitndinem), ut nigrum 
pecus Phdoni, per covUrariekttemj ut porca, qnae obest frii^us, Cereri, 


et caper, qui ehest (yitibns); Libero. 

Qn^ capri sacrifioinm Ljdns adhuc sna aetate Brnmalinm festo 
fieri solere neqne negat neqne af&rmat. Gerte Dionysi epitheton^ /Spov- 
pog (ßfbgiqg), falaym festi nominis etymologiam potnit snggerere^ quod 
et BalsMEon et 2k>naras ad concili in Tmllo canonem 62 similiter ad- 


notant. Balaamon quidem^): tä ßbtä ieal tä ßQovfuiXuc io(ftdl Ifiav 


1) iGgne, Pl gr. 1^7, 7^9. 
4) Ct Ppwle^ 

6) Yeüg. ^ig. 2,80: 1 

eaedkur. 

8) (Md. hdL 1, 8^ sq. 
1^10.726. ^ 


2) Qeorg. 2, 884. 8) Non. Maie. p. 21. 

I pp . 26, 80; 206. 

i>5 iculpäm Baetbo caper ommbus orte 


7} Bernos ad 0org. 2, 80. 
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*EXXrjvixal^ fl lihv tsXovfisvi^ ifBvd(ovvfiav ^sov roi) Utcvög, 

rav iipoQ&vtog^ &g iq)XvdQovv ot '"EXXtivsg^ %ä x&v ßöt&v^ ^yaw td 
T&V StpoßcCTOV Otccl x&v Xoi7C&V ^(6 g)V' ^ ih %aQLV xov /JlOVVÖOV^ xoi) 
öaxfjpog, dig ixetvoi ißXaötpijfiovv, xov otvw. ßQovfiog yaQ i}r ijci^sxov 
xov zJiovvöov, 

Et Zonaras:^) xal xd ßoxd dl xal xd ßQovfuiXtx 'EXX^vixal ^0av 
ioQXuL ßQovfiog ydQ inid^srov fjfv rp /^xovvom, Plura autem praebet 
Tzetzes^ qai Bramalia alio cum Dionysi fe^to qaodam modo fiacit esse 
coniaDcta:^) r\ ort x& x&v Xtjv&v alxt^ /It,wv6xii ioQxi^ xifv Xeyofidvriv 
^j^lkßQoötav ixiXovv. i| jnrapd 'PcofiaCoig ßgov^uiXia xaXslxai. ßffovfiog ydQ 
scaf* avxolg 6 Ji6vv6og, 

An Ambrosia Lenaeorum, nt Boekk alfirmat’), aliud sit nomen, 
dubium est. Gerte aliquod Dionysi festam hoo nomiDe indicatur^ atque 
ipsa Lenaea quaedam in se habent qnae Bramalibns tatis sunt .similia. 
Hibemo enim tempore sunt celebrata^), m^mse qnidem €biiDeleone (laan- 
ario), atque oelebratio nocturna fiiit.^) Inferis deniqne nuiminbiiB 

rs, jP'ovLfji) fuit sacrum 'hoc festnin.^ Qnae omnia de ipsis 
Bmmalibus ipse Lydua enarrat. 

Licet autem Byzantini paene nibil de bis autiquis Oraecomm 
festis cognoverint^ quorum nomina ne LydUs quidem seit reddere^ nibi* 
lominus Dionysi eultum diu in BrnmaHbus quodam modo esse conti- 
nuatnm docet Stephanus Diaconus/qui imperatorem Censtantinnm Co- 
pronymum (saec. YIII p. C. n.) damnat eo quod hoc feste Dianysum et 
Bqoviiov tamquam seminum yinique m^atores adorayit^: 6 dl 
vviiog dgdxfov xal xvQaw&djig ßaefiXedg^ 6 %d6ttv öxovUiv 

^vöaQfDxdxmg ixxeX&v^ xb xax* htelvo xatpot) ßgovfidXirOv tjxoi^ io(fXi(v 
daiiioviAdri i^exdXev^ jdi6w6ov xal B^avfiov sifpfjfi&v slg xijv a&xijv 
reXsxijv hg x&v 6x€Q(idtcov xal xov otvov yevsifi.ovQyo'dg, 

Haud igitur totus errat Du Cangeiua^ qni Brumalia festam diem 
(sic) Romanorum in honorem Bacchi fuisse explicat.^) Quam festi no- 
minis significationem adhuc sno tempore voce iramardier dicit fortasse 
persistere:®) Ab his porro Brufnalibus forte vox Bdgis et Picardis fre- 
quens qna qui se mero vel cerevesia ingnrgitant bromardiers vocant, quod 
hisce festis agitari solebant erdyra convivia in quibus baccho indulgebant. 

1) A Balsamone citatus, ib. 732. 

2) Tzetz. ad Hesiodam, Op. et dies l, 602. 

3) Vide A. Mommsen, Feste d. Stadt Athen, p. 876. 

4) Ib. p. 373. 6) Ib. p. 878. 6) Ib. p. 880. 

7) Migne, P. gr. 100, 1169. Cf. etiam canonem 62 concili in Trnllo (692 
p. C. n.), Migne, P. gr. 137, 728: fujrs rot) ßdBXvxtoi^ diopvöov drofta ataqtvXri^ 
dno^'Xfßoiftag iv tatg Xrivoig ixißo&v, 

8) Gloss. med. et inf. Graec. s. v. ßQovftdXia. 9) Ib. 
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Qoibns de Bromalibiis yelut Baechi festo Tomaschekius doctissime 
soripsit^}, aed pamm plene^ eo qnod loomn e Ljdo citatom omnina 
nesciebai 

3. Demque de hominibas urbanie*) Lydi est sermo^.ubi lectia 
aatis dubia nos opprimit Qnaiu ai recte poasum interpretari, dicit bo- 
minea urbaaoa fruguiu ooUeotorum primitiaa, yinum et oleum^ triticum 
et mel; et omnia arbomiu fractua qui adhuc yel creacant yel conaer- 
yentor (adbibuiaae et) liba (äftcvg) sine aqua feeiaae et haec (tairta) 
Matria aacerdotibua attuliaae; obaeryare autem talem consuetudinem ad¬ 
huc 8 U 0 tempore ita ut meuaibua Noyembri Decembrique uaque ad 
solatitium hibemum haec aacerdotibus soleant afferre. 

De quibuB equidem nihil pro certo audeo dicere. Inacriptionem 
quidem habemus quae aimilia ofEert:^) Oigoi : yag \ @€av MaxgL | 
Stog iyoc^al äya^ov i\€ciiiopog* Svöia \ldg%ivov' t&t ix\Ei x&t, 

nQisytiöx\m ßov\v xal xvq&v iy j| fisdC^vov : xal | xgt^av iy dva 

pk\€diiiviOP xal olvo\v (lexgtjxap xal &XXa | hcdgygiaxa &v al <p6- 

Q<yv6tv xtX. Scimua autem deorum Matri libum quoddam (yaXa^ia) e 
lacte farinaque compositum eaae sacrificatum.^) Quod fortaase pro Ly di 
agxavg &vev vdatog poasumua agnoscere. 

Primo quidem conapectu yinum oleum triticum mel fructus deni* 
que arborum huius libi fortasse^ tamquam pdani cuiusdam^ elementa 
ftiiaae putabam« Qua quidem interpretatione accepta haec inapicere 
operae fuiaset pretium: 

Suidaa a. y. xiXavou xdfXfMxxa ix xmxdXrigj xovxiötiv iXeiigov Xsx-- 
xoxdgaVf slg 9v6iav ix^xd^deM* &g aixög qnjafx* xagxm (liXixi dsfsvfis- 
voi^ Jioviöiog Ssolg ixoifxai xiveg. 

Porphyriua de abatinentia 2, 6. xeXava^ xifL^iaxa ix xaixdXrig^ ^ 
iöxt Xaxxixaxw &Xavgw^ Big dvöiccv ixix'iiäBiov, 1j ol fiiXm d€dav(iivoB 
MogxoL Ij &sol itMxgfifiLi xwsg» 

Dionysius Halie^naaenaia 2^ 74 p. 134 xal %'6ov6iv aixoig ixt 
t&v [ihv iykifv%G^v ovdiv" o\) ydg Zöiov aliidxxsiv xoifg X^^ovg' xsXd- 
povg ä€ ^TjiiijXQogy xal äXXag xiväg xagx&v ixag%&g, Sed Lydus vocem 
xavxa (L 19) ita profert ut haec hypothesia mihi yideatur omnino esse 
reicienda. 

4. Porcum et a Romania festo Satumalium et ab agricolia Byzan- 
tinia festo Brumalium eaae immoMum iam supra yidimus. Plura au¬ 
tem de hia duobua featia Lydua adducii^ quae Brumalium origines mi- 

1) Über BramaJien u. ^ita^gab. d. Ahad- d. Wigaenschaften, Yin- 

dob, 60 (1868) p, 851 aq. 

8) Yide aupra p. 888. 8) Dittenber^, ^0 680. 

4) Stengel, Ghieehiache Kultuaaltertämer* p. 
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rum in modum illustrant. Dicit enim Brumalia nonnumquam Croni 
featum {Kgoviag iogtäg) appellari^), quare eiiam ab ecclesia probibe- 
rentur. Nocte autem Brumalia celebrari eo quod in caligine remaneat 
Cronus e quo tempore a love in Tartarum sit deiectus. Aenigma au¬ 
tem rulgo proponi de tritico^ quod in terram seratur neque iierum ap- 
pareat Quod quidem yerius esse eo quod nocturna sit fest! celebratio^ 
quia in honorem deorum inferiorum Brumalia yere celebrentur. 

Demetris et Dionysi festa apud Graecos celebrata quasdam Bru- 
malium origines praebuisse iam demonstrayimus^ quorum festorum no- 
mina ne Lydus quidem sciret adhibere. Sed idem Lydus nunc Bruma- 
lium aliud nomen profert^ quod fest! Romani nominis Graeca est versio. 
Quae quidem Satümalia Romae mensis Decembris die 17 sunt cele¬ 
brata, quo die alphabetica Brumalia, ut iam yidimus, terminarentur 
Quod quidem haud fortuitu ego puto aceidisse. 

Videntur enim et Brumam et Satümalia fortasse ex tempore Con- 

stantini Magni Constantinopoli esse celebrata, utnunque quidem uno 

die restrictum, yidelicet mensis Noyembris die 24 et mensis Decembris 

die 17. Quo eodem tempore quasdam antiquas consuetudines festorum 

_ « 

Oraecorum in Demetris et Dionysi honorem celebratorum adhuc esse 
obseryatas e Ly di testimonio necesse est credere. Mensis enim Decem¬ 
bris jrotpooyxej'iW in honorem Croni et Demetris, primitiarum deinde 
liborumque sacrificium ad Matrem deorum, antiquum denique morem 
dictum Lydus singulatim adducii Quas quidem consuetudines 
spatio temporis inter Brumam et Satümalia esse attributas haud diffi- 
cile est credere, quod temporis spatium nunc quasi pro festo per dies 
24 protracto habebatur, quo et messis condusio et initium breyium 
diemm simul celebrantur. Cui duplici festo cenae conyiyiaque erant 
maxime idonea; nomen autem ex initiali die, Bruma yel Brumalia 
dioto, deriyatum est. Coius yera significatione iam apud Byzantinos 
omnino ignota, nunc noyae falsaeque fiebant etymologiae, quae festi 
celebrationem satis apte describunt. ßgoviAog enim et ßgafiay id est 
yinum cibusque, iam huius festi quasi propria fuerunt. 

Sed de origine eins cousuetudinis qua singuli dies secundum lit- 
teras alphabeti Graeci sunt nominati, Lydus solus credibilia praebet 
qui eam recentiorem esse affirmat. Unde quidem Constantinopoli ori- 
ginem habuisse plane intellegitur. Quam consuetudinem ex eo casu 
equidem puto esse ortam quo festum a Bruma usque ad Satümalia 
per ipsos 24 dies protractum apud Byzantinos celebraretur. Cuius 
ipsius numeri erant in alphabeto Graeco litterae. Quam novam ratio- 


1) Viele supia p. 388. 




I. Abteütmg 

Bern celdkiii^ apad ankrä imperaiorifun esia exeogitatam eo facilius 
eak eredere; qaod ipso Malidas haue origiaem Bois nog» uidicat, qui 
B^mida et aenatori^ haec omnia adeeribit 

Feetim aatem alphi^tieam tarn mri quam in urbe esse cdebia- 
tum dooet Simeon Magister (Logotheta^ eaec. 3^ loeo qm etiam apud 
€b(Bgium Cedrmum (imee. XI—XIl) mtatus eet^); 8h muI 

(PAl$vlag) ti xalwfimNt ßfö^tdXut^ xaMtif ol ysa^fyol psti yij- 
xopücv dvmavdpävoi ipoißailbv lomröus ixitfsqwp umnjyvflioptsg xal 
dyfccvi^yöptsg btl totg Uli/jiMV 6v6paaiv. 

Ubi quidem ea de Romulo dieta e Mabda extiacta esse agnosci« 
mus, sed de agricolis alia ex alio fonte addita. Illos autem agricolas 
non Romanos sed Bjzahtinos fuisse neoesse est eredere^ qoi regem efc 
senatores hoc alphabetico feste plane aemnlentur. Quae msiiea Bra- 
malia^ ut ita dicam, antiquas eonsnetudines a Lydo adductas diu cm- 
seryarisse aequum est credere. 

Alia de nominum diebus natalibns^ ut dicuntur^ offert Reiskeius*); 
quae nihil ad Brumalia puto attinere. 

e) Yestigia recentiora. Festum fatuorum. 

Brumalia post tempus Constantini Porphjrogeniti esse celebrata 
nuUi sunt testes. Errat enim Polites qui e yerbis Balsamonis festum 
adhuc saecülo XII dkit exstitisse.^ Quod potius hic mihi yidetur ne- 
gare. Festum enim Kalendarum et 'Rusalia sno tempore a quibusdam 
celebrari Baisamon plane affirmat, sed Vota et Brumalia tamquam festa 
praeteriti temporis attingit^): ToMvttj xccvtfyvi^ig (ac- xard räg Xfwtag 
^pi0ag tov *Iavov€CQiov) dUdxotög xcd xd l$y6pBva 'jRouodAto, xd 
fuxd xh Syiov ndöxp dxb xax^g 6vvrt^Blag iv xalg xmQaig fiv6- 
psva. xd ßoxd xal xd ßQwpiXia ioQxal ^6av iBXlfjv^TuU xxX, Idem 
Polites, qui e yita consuetudinibusque recentiorum Graecorum multa de 
antiquis Qraecis sagaciter perspexit^ Brumalia in Europam occidentalem 
noyo quidem nomine feste fatuorum introducta esse dedarat. Quae 
cum Bola de festo nostro temporibus recentioribus adducta sit hjpo- 
ihesis, eam propius debemus inspicere. Festum autem fatuorum, iam 
satts a Du Cangeio et Boehmerio tractatum^, nunc breyiter deseribe- 
mus, ita ut meUus de Politis hypothmii possit iu^heari. 

1) 8im. Mag. ett. ap. Da Oaiige»lm, Appmdix ad gloM. med. et inf. giaeoitatif 
a. y. Qeosg. Oedfes. p. 869, S sq. ed. Bekto*. 

8) BelMBailia ad:^ fSonit. Ppiph. II p. 797 ed. Boniu 

5) 

4) idgne, P, ^ 1S7, 78S--789. 6) itaifafixug II p. i86t. 

6) Du Gasgehii^ (Boss. med. et ii^. Lat a y. KäUmäae\ Boebmenas ap. Hauek- 

Eenog, Bealeai^kloiAdie fSr protestantiBolie Theolog^ udi Siioiie, e. y. . 
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Boehmerius quidem festam fatuorum nihil aliud putat faisse qnam 
antiqua Satarnalia^ qnae medii aeyi ecclesiastico quodam rita inVeatita 
apeciem antiquae religionis adhnc conserrent postquam ipsa antiqna re¬ 
ligio iamdndom mortaa sit. Yidetar antem Boehmeiios yitiose de Sa- 
tumalibas atque festo Ealendarum quasi de uno atque eodem festo 
tractare. Testimonia enim ab eo citata paene onmia ad EalmEidaa plane 
attinent. Guius erroris ut exemplum proferam, ecce ipsa verba: Im 8. 
und 9. Jahrhundert wurden die Satwrnalien nidd nur in Born (vgl. Boni- 
fas epist. 10 MG EE 111 p. 301 und die Anhocrt des Papstes Zacharias 
ebenda Nr. 31 p. 304 ff.), sondern auch im Frankenreiehe . . . gefeiert 
Sed Boni&eius et Zacharias de festo Ealendarum solum haec scrip- 
serunt. 

Gui festo iam tertio saeculo Ghristiano TertaUianiim, quurto sae- 
enlo ex parte orientis Ghrysostomum et Asierinm, ex parte ooeideutis 
Augustinnm^ Maximum Taurinensem, Petrum Ghrysologpim adversatos 
esse ex suis testimoniis apparet.^) Qni quidem de Yiris Teste xnuliebri 
et animaliom pellibus indutis, obscaenis pompis et saltationibus, men* 
dicantibus hominibuS| tibicinis, balatronibus, meretricibus, omni deni- 
que licentia et turpitudine vehementer disserunt. 

Pro quibus festnm Gircumcisionis eodem die celebratum ecclesia 
octavo fere saeculo substituere conata est^*) Sed frustra. Festum enim 
Ealendarum adhuc saeculo XU apud populum florens, tune*) ab ipsis 
dericis assumptum, festuin proprie ecclesiastieum factum est, quod fa¬ 
tuorum apj[>ellabatar, atque usque in saeculum XV summis flagitiis cele¬ 
bratum est. Antiquamm enim Ealendarum turpitudini addita est nova 
impietas nobis paene incredibilis. 

Quod ecclesiastieum festum a singulis ecdesiasticorum ordinibus 
singulis diebus celebratum est, quorum cuique so um proprium nomen 
assignatum est^): mensis Decembris diei 26 Sancto Stephano consecrato 
festum diaconorum, diei 27 Sancto loanni consecrato festum sacerdo- 
tom, diei 28 Sanctis lunocentibus consecrato festum Innocentium (id 
est puerorum), Ealendis denique lanuariis (vel rarius mensis lanuarü 
diei 8) festum hjpodiaconorum. Quorum omnium festa Innocentium 

1) Teitullianus de idol. 14 cit. supra p. S65: ChryBOstomas homilia in Ealendas; 
ed. Montfanconi 1,854; Asterius, Migne, P. gr. 40, SlSsq.; AngnstinnB, Migne, 
P. 1. 39, 2001—2006; Max. Taur., Migne, P. 1.^7, 263; Pet. Chrys., Migne, P. 1. 
62, 609. 

2) Cf. Duchesne, Origines du culte chrdtien pp. 262—263. 

3) Festi stnliornm (fatnomm) primns testis est loannes Beletns, circa a. 1180 
p. C. n., Migne, P. 1. 202, 122, 79. 

4) Cf. Da Cangeium vel Boehmerinm 11. cc., ubi testimonia plene citantnr. 
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et hypodiaeoBonim ita ceteris praecedebant ut teeÜmoma paene omnia 
de bis 9olis agaat. 

Quorom in .ntroqne paendo^piacopnili e nnmero yel pueronim yel 
bypodiaeoDorom a sociis suis electnm, in ecclesiam magna cam pompa 
comitati snnt. Ubi missa abenrda deinceps celebrata est, dnm ä dr- 
enmetantÜHis saltationes obscaenae peraguntur atque cannina turpiesima 
deoantantnr. 

lam ad finem saecnli XII haec celebiatio ab ecclesia repngnabatur. 
Anno 1198 a Petro Capnano legato papali incitatnm^ capitiüum ecolesiae 
Parisiensis cbartolare edidit quo baec flagitia interdicta snnt.^) Etiam papae 
Innocens lU (a. 1210) et Innocens lY (a. 1246) similia iussemnt^ quae 
omnia quasi nibil yidentur effecisse. Ad enim finem saecnli XIV clerici 
in ecclesia animalium personis atque yestimeuto muliebri inyestiti boc 
festum celebinre solebant.^ Farcimina autem pro incenso yel calcei 
yeteres cremabantur, dum pro responsionibus cantilenae obscaenae can- 
tantnr atque saltationes turpissimae a circumstantibus peraguntur. Neo 
non pro bostia botulus ad altarem consumptus est et aleae in ecclesia 
sunt iactae. 

Concili denique Basiliensis interdictione (a. 1425)^) et encyclica 
epistula ab uniyersitatis Parisiensis facultate theologica edita (a. 1444) 
ineitatus, Carolus YII (a. 1445) magistris ciyilibus iussit ut boc flagi* 
tium (festum bypodiaconorum) funditus snpprimerent.^) Festum quidem 
Innooentium, quod semper minus offendit^ in Francia Britannia Hispania 
usque in saeculum XYI, Coloniae usque in saeculum XVII; Remis et 
Moguntiaci usque in saeculum XYIU adbuc obseryabatur.^) 

lam satis de festi fatuorum historia atque natura. Liquet enim, 
ut* opinor, Politem errayisse qui Brumalia in boc feste yel transformata 
Tel aliquo modo continuata esse affirmat. Quod quidem festum neque 
eodem anni tempore neque uUo ritu ad Brumalia pertinente esse cele- 
bratum apparet. Si autem causam quaeras cur Polites ialem bypothe- 
sim ausus sit offerre^ lege ea quae de ipsis Brumalibus seit dicere* 
Affirmat enim Brumalia Romae quidem mensis Noyembris die 24; apud 
Byzantinos autem mensis Decembris die potissimum 25 esse celebrata.^) 

• 1) Cartulaire de Notre Dame de Paris 1, ap. Collection des cartolaires de 

Fianoe IV pp. 72—76. 

2) Gaerimpniäle Virarium (a» 1866) ap. Du Cangeinm 1. c. 

8) Hefele, Eonziliengesch. VU p. 696 sq. 

4) Cf. Du Cangeinm L e. ubi haeo testimoi^ Hpet psflegmre. 

6) Yiile Zpitnug iSr ,^ilo8<q[»bie und kathol^be Theologie, Neue Folge 11, 
Heft 2,161—180. 

ll p. 1M4: sal 4 ioq/tii 4 ßQifUfM i} tä ßQwmdU^ i toht 
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Sed neque testimonia adducit neque samt testimonia qnae in rem ad- 
dttci possint. Bmmalia enim alphabetica per dies 24 eadem ratione a 
tempore lustiniani usque ad tempns Gonstantini Porphyrogeniti esse 
•oelebrata iam demonstravimus. Polites sane labores Reiskei et Torna- 
scheki omnino nescit, deceptus autem nominis specie^ ipdi brumae/ id 
ost mensis Decembris diei 25 sive Christi diei natali^ festum nostmm 
assignat.^) Qao quidem die saecalo X festam licentiae et torpitudinis 
a clericis Gonstantinopolitanis esse celebratam recte e testimonio 3^- 
litzae affirmat.’) Sed cum hoc festo natalicio Bramalia false confim- 
dens^ illa posthac iu festo fatuoram continuata esse absurde eonicit. 

Etiam Lawson manifeste a Polite in errorem sednctns multa de 
Bmmalibus tamquam festo Kalendamm simillimis affirmat. Sic^): //le 
Canon of fhe churchj on which Balsamon commentSf condemns certain 
pagan festivals on March Ist (approximatdy the carnivai üme) äUmg 
ioifk the Kalendae and Brumalia; and the sifhilarUy of (he dresses^ mofdcSy 
hdls, and ofher accoutrements proper to both occasions proves the substan- 
tiäl idewtity of the festivals. Et porro^): The superstitions and cusbms 
connected by the modern folk with the Ttoelve Days are undoubtOdly an 
inherüance from ancestors who celebrated the Bramalia and other pagan 
festivals cd the same season of (he year. Etiam^): Starting from the fact 
(hat dressing up in various disguises was the chief characterisHc of the 
Kalendae and Brumalia and is perpetaaied in the mumming of fhe 
Twdve Days . . . Sed hae vanae afßrmationes nnllis testimoniis possont 
snfihilciri; neque Brumalia ita cum festo Ealendamm sunt confdndenda. 

Reiectis sane et Politis hypothesi et ceWis a Lawson parum saga- 
citer adductis; me tarnen sperabam aliis in libris de yita recentiomm 
Graecornm Slayommque aliqua huius festi yestigia esse inyentumm. 
Sed frustra indices innumerabiles perlegi^ qua in yana quaestione Leo 
Wiener yir harum rerum sapientissimiis me consilio et opere adiutayit. 
Post Constantinum Porphyrogenitum Brumalia omnino yidentur eya- 
nuisse. Atque testimoniis deficientibus difficile est de his rebus aliquid 
pro certo affirmare. Sed, si mihi credas, post Bmmalium a Romano 


^aXaioxigovg xQOvovg x^v 24 NosußgCov äyofiivti . . . p. 1266; T&v iogxäiv xovxatv 
xa ßgoviidlia ixsXovvxo nid'ocvmxaxoc xijv hl^igccp xfjg iogxijg x&p xgufxovyivvtov. 

1) Cf. Bupra pp. 374—379. 

2) Cf. etiam Mommsenium ap. CIL I' (a. 1863) p. 410: proprie sol novus est 
YIII k. Jan. Nec diversas est opinor dies quem brumam appellat Tertullianus de 
idolatria 10, 14. 

3) Polites, Uagadooeig II p. 1265. Cf. Scylitzen cit. ap. Balsamonem Migne, 
P. gr. 137, 728 

4) Lawson, Modem Greek folklore and ancient Greek religion p. 226. 

6) Ib. p. 228. 6) Ib. p. 231. 
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Loeapeno interdictionem nmoqiiam hoc festam itenuo iq^ad popnluii» 
rediniegrafaim act Ohfuscatiiiii caig>> ^ ita dicam, efc feeto EaUndamiB 
et die ChriBÜ wm itm.M Lecape&o omnino exstirpatiim 

eeeei^ fiieile in ohUfioMiii ewaoiuiMi^ nisi Coneiai^iiB Porphyrogeniiiia 
rertitiMiioiiem qnandaai efftmseet Hane autem reet^tionem apud au- 
lim inqpfl&wtoriam pedias quam apud populum eeee effectam eo fimlioa 
lioel erednre, qood de hie rebue ipee ünpemtor qnaei eolue eet teetis. 
Qm qaidem «ihil tun de oaearuEeoniie et lacgitionibiie apud aulam per* 
afGtjs adducit Cuiue post moirtem reliquoe puto imperatoree libenier 
haue magnam impmeam praetennittere Tolnisee. 


Conclueio. 

Brainali% ut haec denique concludam^ feetom Byzantinornm faisse 
sgDOsco qnod nomen suom e Brnma festo Bomanorum acceperit. Qnae 
duo festa Mommsenins et ffibler haud recte dietugnimt. Brnma eniin 
meneis Norembris nno die 24, Bmmalia tarnen ex hoc die nsqne ad 
mensia Decembris diem 17 sunt celebrata. lUa autem simplex fuit 
festum quod ab unius mensis inteirallo ipsam brumam prospexit’); sed 
feetum Bjzantinum multiplieis fuit naturae, quod diem terminalem a 
Satumalibus deducena conauetudinea quorundam Dionyai et Demetris 
ftstomm hoc anni tempore apud Graecoa edebratomm in ae continua* 
TÜ*) Feati autem aingulps dies litteris alphabeti Graeci eo caau con* 
ieci eaae deaignatoa quo numerua et dierum et litterarum idem fiiisaet.^) 
Canaam denique propoaui cur Brumelia poat tempua Conatantini Por- 
phyrogeniti tota eyanuerini^) 

Alioa quidem errorea^ et Mommaeni qui notaa in Philocali Süti' 
que calendariia ad Brumae featum attinerö n^^at^^ et Forcellim qui 
Brumam^ yel Bmmalia Satumalia eaae interpretatur^, et Qrauxi qui 
Brumalibua mimoa adacribit^, et Gmnonia qui Bmmalia cum Satuma- 
libua et feato Ealendaram confundit*) et Politia qui Brumalia menaia 
Decembris die 25 celebrata in feato fatuoram eaae con^uata af&rmat^^)^ 
et Lawaoni qui Bramalibus conauetudinea ad featum Ehlendarum per* 
t^entea fsdae adacribit^^)^ apero me recte correxiaae. Quorum omnium 
mrromm i&um yttiaaiasHaum habeo quo feata inter ae differentia pro 
uno atque eodem habemturl Equtdem non afaniKa aed diadmilia aemper 
quaerebam. 

1) ’VId» m]^ p. 9T9. S) p. t$». $) Pp. M7i(|q. 4) pp. StPiq. 

6) p. MO.' IQ p. OM. MO, p. 1. 8) ^474. >) pp. OMiqq. 

10)]^IÜf«q* il}p.000iq. 
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De Brnma et Bnimalibtui ieetes antiqui. 

1. De Bruma festo Romanorum. 

(Aetate Aogosti: Clodins Tnscns cit. ap. Lydum de ostentüi p. 164 ed. Wachs- 

math). 

S. m in.: Tertnllianns de idolatria 10, 14. 

Fiorentinns cit. ap. Cassianmn Bassum, Geoponica 1, 1, 9. 

S. lY (864): Philocalns, CIL P p. 276. 

S. IV—V: Didymns cit. ap. Cass. Bass., Geoponica 1, 6, 8—4. 

S. Y (448/449): Polemius SiWius, GIL I* p. 277. 

8. Ym (748): Concilinm Bomanum, Acta conciliomm III 1929 ed. Hardnin. 

2. De Brumalibus festo Bysantinorum. 

S. Y fin. yel YI in.: Scriptor incertos, carmen in Brnmalia Oolnthi, Poet. lyr. Gxaeo.. 

111 862—364 ed. Bergk. 

8. YI: Malalas ed. Bonn. p. 179—180. Cf. Licininm Ifacmm cit. ap. 

Macrobinm, Batnrnalia 1,10, 17. 

Ljdus de mensibns lY 168 ed« Wnenselu 
Chorieins in Bnnaalia Instiniam^ ladea leetioamn in umyent- 
täte litterarnm Yratislayieiisi per hiemem 1891/1898 p. 8 sq» 
Agathias, ed. Bonn. p. 282. 

8. YII: Ghronioon Paschale ed. Bonn. p. 211—218. 

S. YII fin. (692): Coiieilinm in Tmllo cit. ap. Balaamonem, Migne, Patr. gr. 

187, 726. 

8. IX (808): Btephanns Diaconns ibid. 100, 1172—1180. 

8. IX: Georgine Hamartolns, ibid. 110, 66.^ 

Leo Poeta ed. Mai, Spicileginm Eomannm 4, p. XXXYB. 

8. IX fin. (899): Philoiheos, Kletorologion ed.Biirypp. 176—177; Const Porphyr 

ed. Bonn, I 782—787. 

S. IX fin. yel X in.: Arethas archiepiscopns, Mai, 8pic. Born. 4. XXXYU. 

Petrus Patricius, Lambecius, Comment. biblioth. Yindob. lY 899. 

8. X: Boidas, lexicon s. y. ßQovii4ili§L 

Constantinus Porphyrogenitus ed. Bonn. I 699—607. 

Theophanis continuator ed. Bonn. p. 466. 147. 

Büneon Magister cit. ap. Du Cangeium, App. ad Glossariuna 
Graecum s. v. ßgovfiäXia, 

S. XI: Psellus de verbis Latinis iuris cit. ap. Du Cangeium, App. ad 

Gloss. Graec. s. y. ßgoviidUcc. 

8. XI—XII: Georgias Cedrenus ed. Bonn. I 269. 

S. XII: Tzetzes ad Hesiodum 602. 

Zonaras cit. ap. Balsamonem, Migne, P. gr. 137, 782. 

Baisamon ibid. p. 726. 

8. XU—XIIT: Etymologicum Magnum p. 216, 44. 

8. XUI: loel ed. Bonn. 28, 6. ^ 

Aetat. incert.: Scriptor incertus Syriacus cit. ap. Analecta Byriaca ed. Lagarde 

(1858) 204, 20. 26, et ap. Payne-Smith^ Thesaurus Syriacus 
1 p. 607. 

Scriptor incertus Byzantinns, ed. M. Gedeon, *0 ip Kf%6Ut '£1- 
Xrivmh^ qfilolofixdg 0vlloyog, difx^ctolo/iKÖP dslr/oy, dr 
KjnoXMi 1896, pp. 76-79.*) 
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De Brxima et BromalibtiB Boriptores reoentiores. 

Coelias Rhodiginns (Ricchieri), Aniiqtiae lecHones (1542, postrema editio 


1699) 28,25. 

Du Cangeins (Dn Gange), Glossarium mediae et infimae Latinitatis (1981, noya 
editio Leopoldi Favre 188S—1887) s. v. bruma\ Glossarium mediae et infimae Grae> 
citatis, et Appendix einsdem (1688) s. t . ßg&vii>iXia, 

Reiake, Commentarii ad Constantinxim Porphjrogemtam (1880) ed. Bonn. II 


701 aq. 

Ni^bnhr ad Malalam (1881) ed. Bonn. p. 842. 

Förcellini, Totins latinitatis lexicon (1868> a. v. bruma, 

Tomascbek, Über Bmmalien nnd Roealien, Sitanngsbcaricbte der Akademie 
der Wissenacbaften, Vindobonae 60 (1868) p. 861 aq. 

Weil, Revue critiqne 6 (1870) p. 401 sq. 

Graux, Revue de philologie 1 (1877) p. 225 n. 7. 

Payne-Smitb, Thesaurus Syriacus (1879) I p. 607. 

Treu, Programme du gymnase d'Ohlan (1880), cit. ap. Cumontium, ]{ev. de 
pbilol. 21 (1897) p. 149 n. 2. • 

Veselovskij, PaaiiCL’auüi (1888) 7 p. 127. 

Sopboclea, Greek lexicon of the Roman and Byzantine periods (1887) a. w. 
ßgovfidliay ßgoviudurtrig. 

Focrster, Index lectionnm in nniversitate litterarum Yratislaviensi per biemem 
anni 1891/1892 p. 6 sq. 

Mommaen, CIL I* (1S93) p. 287. 

Gedeon, *0 iv K/ttöIsi ^EXXrivixbg ipiXQloyixbg övlXqyog^ &QxaioXoytxop dsltlov^ 


iv K/noXst 1896, pp. 76—79.*) 

Camont, Revue de philologie 21 (1897) p. 149 n. 2. 

Häbler, ap. Pauly-Wiaaowa, Realencyklopftdie der klassischen Altertumawiasen- 
echaft 5. Halbband (189i) a. v. hruma. 

Emmbacher, Geschichte der byzantinischen Literatur* (1897) p. 709. 

Polites, M^Xhai xbqI tov ßiov xa\ tijg yXmOiffjg voO 'EXXrivixoü lao9. ilapadd- 
<tng II (1908) p. 1264 aq. 

ßannier, Thesaurus linguae Latinae 2 (1906) s. vv. bruma 2,4, brumalis 


ad iin. 




Lawson, Modem Greek folklore and andent Greek religion (1910) pp. 221, 
226, 228—281. 

Nilsson, Ursprung der'Tragödie, Neue Jahrbücher für das klassische Alter¬ 
tum 27 (1911) p. 680 et n. 2. 

Garolides, Bemerkungen zu den alten kleinasiatischen Sprachen und Mythen 
(1913) pp. 178—188.*) 

1) Auctori huius quaestionis inaceessibilis. 

loraneB Saynoxtdiu Crawford. 

Novi Eboraoi apud univorsitatem Columbiae. 

(Manuskript eiqgelaufen 10. 1,1914.) 





Una nuova poesia di Teodoro Prodromo in greco volgare. 

L’edizione recente delle poesie in greco volgare di Teodoro Pro* 
dromo, curata da D. G. Hesseling e H. Pemot^)^ se presenta il notevole 
vantaggio rispetto alla nota raccolta del Legrand*), di rendere piü age- 
Yole e completo lo stadio del riccd materiale lingnistico contennto in 
qnei versi e di essere il primo tentativo di offiire in edizione critica 
nn testo che h, e rimane portroppo, tra i piü refrattari ad essere cri- 
ticamente fissato, non ha dato^ ad onta della nuova tradizione mano- 
scritta messa a profitto dai dne egr^ editori^ alcnna nuova e salda 
base al risolvimento della questione dell’auiore dei quattro poemetti. 
La nuova teoria esposta brevemente dai due editori nella prefazione 
della loro raccolta^ se puö sembrar giustificata dallo stato in cui ci son 
pervenuti quei componimenti in volgare, nh serve a chiarire il problema 
della forma e del genere letterario a cui quei versi van riferiti, ne 
giova a sciogliere il groppo della complessa e spinosa questione prodro- 
mea. Pensano infatti i nuovi editori che sia vano ogni tentativo per 
cercar di ricavare dalle innumerevoli varieta del testo, dalle molteplici 
interpolazioni e rielaborazioni di una ricca e relativamente tarda tra> 
dizione manoscritta, qual’e quella dei poemi in volgare prodromei, un 
contenuto poetico da poter attribuire con sicurezza a questo o a quelF 
autore; il Prodromo che a noi sarebbe giunto a traverso le poesie 
della raccolta del Legrand, non sarebbe che un Prodromo travestito 
dalle numerose e libere imitazioni dei suoi successori e quelle poesie 
in volgare si direbbero prodromee sol perchfe a T. Prodromo va riven- 
dicato r onore di aveme creato il genere.*) Non potendo per ora oppormi 
con la dovuta ampiezza ne a quei che v’ ha di eccessivo in questa teoria 
che arriva a conclusioni che oltrepassano la portata delle premesse da 

1) Föhnes prodromiques en grec vtUgaire par D. G. HeBseling et H. Pemot 
(= Yerhaudel. der Eoninkl. Akademie Tan Wetenschapen te Amsterdam, Afdeeling 
"Letterknnde^ Nieuwe Reeks, Deel XI, no. i, Amsterdam 1910. 

2) E. Legrand, Bibliothique grecque vülgaire, I p. 38—124. 

3) D. C. Hesseling et H. Pemot, o. c. p. 22 sg.; cf. K. Dieterich in Byz. 
Zeitschr. XX (1911) 228 sg. La stessa tesi troTSsi esposta dallo Hesseling nel suo 
^^JEssai sur la civilisation hyeantine'^ Paris, 1907, p. 338 (traduz. dalP olandese). 

Byzant. Zeitschrift XXIII S a. 4. 26 



398 


L AbMlmig 

cui parte, nb all’altra teoria, piü nota e piü generahnente accettata^ dei 
critici diTiaionisti (Hatzidakis, Piq^wfcdimitrin), che giungono a ricono- 
ßcere e a distingaere due o tre autoii diversi, T. ProdromO; T. Ptocho* 
prodromo e persino nn Uarione monaco e poeta^)^ credo opportuno di 
puhblicare ima nuoya poeaia in Tersi in yolgare di T. Prodromo^ poesia 
che nna fortunata indagine nei manoecritti greci della Biblioteca Vati¬ 
cana mi poae sotto mano fin dal 1908. Non ostante la banalita del 
sno contennto in cni si ripetono i TCOchi motivi delle istanze e delle 
qoerimonie dei poeti accattoni della corte bizantinai tuttavia essa parmi 
adatta^ meglio forse di nna longa diasertazione, a sgomberare in ante- 
cedenza il campo della qoestione prodromea da ti^tto ciö che la critica 
di queati oltimi anni ha costroito di meno solido e di piü artificioso. 
La nnoya poeaia i conserrata nel manoscritto Vat. gr. 1823 fol. 195' 
—196'; il codice racchiude nna miscellaDea di autori clasaici e bizan- 
tini, ma i fogli 195—196 fan parte di un qnaderno (foL 195'—202') 
scritto da ona mano diyeraa da qoella ddl resto del codice e inserito 
nella compagine del manoscritto. AUa fine del componimento in yol¬ 
gare segne, con scrittora di mano egoale, una breye raccolta di sen- 
tanze morali, raccolta die s’interrompe a foL 196' e yien continnata a 
foL 199'; la scrittora dei foll. 195'—196' e dell’intero qoademo 195' 
—202' b del secolo XV. 1 yy. 42—48 hanno dato gia ad A. Heisen¬ 
berg r opportonita di troyare in essi ona preziosa conferma alle sue 
ricerche soll’ aotoie dei mosaici della cbiesa dei'SS. Apostoli a Gonstan- 
tinopoli^; debbo aUa cortesia dello Heisenberg il ricbiamo alla bi- 
bliografia relatiya alla qoestione ed efficace aioto neUa costitozione 
del testo. 

Vat. gr. 1823 

Tov Tov Ilpofpöfiov tftixoi fol.i96' 

Hg q>aCvstaiy (fiX6xpt,6xi öiönoxA §iovy 

iötiiQ xov xööfiov q>€C€i,vi, kaiutxiip xoivh ^Phofiaitov^ 
rot) diadi^futxog^ iyXAt6(i€C xov öxitpwg 
xal x^g 7Xopq>i}pccg xaiixfUM xal ßamlsiagy 

1) Hatsidaids, Vigamt, Frommatk 4 (1897) 100—187;'Papadimitrio, ibid. 6 
(1898) 91—180 e in Oeoxopa npoApow — HcTopEKo-AiTep’tTypHoe B3(tjiiA<»Hauie, Odessa 
1906, p. 44 i^. Ceatre le Hataidakit e il Papadimitdo v. le gioste osservazioni 
di A. Papadopoolos-Eeraineos, Eüg nal fi4pog BMmgog Upodpopo^, Odessa 1899.^ 
Per on boon orientamento neila qoestione prodremea- gieyano le reqensioni critiche 
di S. J^inis: B. Z. X 846« ZQI 587, XVI 989. 

8) A.HeiMnbeig, IH 0 Moga&tm der ApoiUOtirdie u$id der Hagia Sophia, 
^Xanim^ HenmkgB de Giüee, Athbnes 1918, 

p. |8i^. " 
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Gßg (palvBxai^ 6 yQa(i(iattxbg rbv slxBg ngb t&v SlXov 5 

vä ivdv(iC6y Xöyp fiov vä [ib 

fj yi&%yiv elxs i^wv, rj jcBQL66ä wetd^Bij 

Ttal dl airb iütBXrjöfidvriöB vä Jtoitjtfy rb tbv Blmg^ 

9ud oix iv^iiC^si 6b no6&g diä tijv vnöd'BöCv (lov, 

xXijv xav aitbg iXi]6fiov7}^ nXiiv xäv ectbtbg w6td^jjj lo 

fyä} xova xal iyü äyQvxv& xal iyh vä ff iv&viii 6 ( 0 . 

yivmöxBy XQäxi6xB ßXa6xl tf^g tsgag X0Qq>^Qagy 

ylvfoöxB^ fp&g Qoijuctocöv^ yivoöxB^ xööfiw XifxvBj 

yivmöxBj ^bIb ßaöiXsv^ xbqI tav 6av lI(fo8(f6ixoVj 

i%i (yix lyivBto not\ iovlog xoXX&v xvQiavy 13 

äXX* fyöSh xoXvdiöxoxog^ iXX* oidh X^9^^in$9 
oiS* elg aiXäg Mßrpuc tov ÖBtvog xai toO detvog^ 
xal (lii *ixb todtov oi foyBv^&y vä ^oyiv^& äx* ix£lvov\ 
xal fiij *6 dtlva oi dmasi tov, 6 dstva vä tbv dA6ji*, 
älX iai aiftilg tifg ßpBq>ixfjg xal xpi&tijg ^Xixüxg, so 

fUav äiX^ iyvi&(fi6a xal iva aiy^ivtxfv Soxov, 
tijv Isqäv ßaöiXuföccv tov XQdtovg 6ov tijv iidmifjv, 
xal xoQi^öjiBvog xä ^(oaQxrj tov ßlov 
if^wv 6ifv tolg fia&i^jiaöi xal juxä t&v ßißXüov fol. 196^ 

ixBlvfjg db XQog oipavbv äxb tfjg ytjg ig^Biotig, 35 

xäXiv tbv 6bv jieyaXovgybv dBOxdxxpf xal xaxiQo, 
tbv adtoxqAtOQa tfjg yf^g, tbv jiiyav ^Imiwiyv, 
tbv xoQq>v(fdv^ritov ßXaOtbv ioxov dtOnötrjv (idvov 
xal xovxov totg da)pij(icc6i xal talg fpiXotiiiiaig 
äxfjfxovv ^ma^xodfiBvog fiij tivog SXXov XQV^^- 
vvv di Tutl xovxov xgbg ^sbv yijd'BV iiBta^snivov, 

6ol jiövm ziXiv xixoid'a, xgbg 6b d'aQQ^ xal jiövov' 
uv 6i) xagdajifig fioi tQO<pifi', &v X^PVy^^VS ^d6iv, 

BX(o xagdiag 6xriQLyii6v, Jofjg iXxCda, 

uv d* oi xaQä6xjjg, xe'dvrjxa* xCg [loi yäg äXXog d66si; 55 

xal 6xöxr]6B, xagaxaX&j xal ßdXs xo Big xbv vovv 6ov* 

äv äxod'ävf] 6 ITgödgofiog äxb 6xBvoxG)giag, 

xal tötB ixl xov xgäxovg 6ov xal ixl xöv i^fisg&v 6ov, 

xov vä Bvgjjg aXXov Ugödgoiiov xoioirtov, xijv xs^aifjv 6ov\ 

äv X'öxV «V stxfjg xbv ^ovyXbv vä xol6ri ävxC6rix6v jiov, 40 

vä xol6xi xal BxalQiv jiov xal aixoxQrjfia üg i^idvcc, 

ovx iyvfogitsig, dB6xoxa, xbv Ugödgofiov xbv ix^ig* 

5 %r\v &XXriv‘ 6 ivd'vurjarj 8 äxeiuffiovijirs 11 iv^iirjBa} 

19 tbv SScsi 22 xgdtov aov cod. e cooi altrove. 83 col 86 6%&xricaL — 
ßult ro) 40 äp tv%ri 42 iyvcaglStg 


26 * 



400 L AbMlang 

aitbg 6 EdiäXiog xal äv sld^ xol 6 Xijvapog ixstvog 
xal 6 XccQtavXdgig 6 ixovötög^ ot 7C(fSnoi t&v ^Gjypäq>mVj 
toiovtov oix i^QQ&dyifovöLy ocavslg fii) 45 

loyt4^iit^ßxoVj 6oq>aiitf^ixov ix tobg ixiXsyiiivovgj 

nati(fa t&p yQOfiiuevix&v^ xati^a t&p ff/töfmvj fol. 196' 

xatiQa tfjg ^tixovQyixijg xal tf^g XoyoyQduplag* 

&g öS slxa xüuns^ xal ösiivoxtwfovxtxifiVj 
xal xQißoXitiiv eöqwlg xal dixiiiov ötQsxtdQiv^ 60 

&XX* aixjl JlifödQofsov dsivhv ix toi)g iyQiMfoÖQÖ^gy 
0^61 q>iX6öo(pov öaXbv ix xoig TtoQaxqsi^Uvovg. 

SfKog iXxCim slg rbv X^iörbv xal slg xi^v avtav firitiQay 
vä i^g xal fiovoxQaxoQfjg [laxQ&v alAvov, 

Ttal v& Idfig xal xbv IlQÖSQOfiov^ xal vä xbv doxtfLdöyg' 5S 

xal äv noifi xo vä xbv XQoöxad^g xal vä xbv SxVS SovXovj 

fxs xov Tcal TCQOöxä^si xov xal äg svi d}g Idixög öov' 

sl dh xal slg xbv *ÜXviixov xiis^s xov vä (loväöy • 

hcsl xoXXä slv xä xAöxava xal &g d'iXs^ &g iiaQvxaxai. 

xolijöov öxavQÖv^ i^dq>sg fiäg^ xidös^ XQoöxa9x^ö6v eo 

Tcal xslffoöai xal (id^s lu xal xöxs äv fi* i^sxXi^yg* 

Sds sx<o xb xsfpdXiv fiov xal dxoxsq^diiööv fis. 
xioog xmpa dög [is xlxoxs xaXi^ (piXoxifUav* 

XQStg XQÖvovg^ fiä xb xgdxog öov xal ftd X'^v xstpaXT^v öovj 

oinc olda ix xb ßsöxi,d(ftv öov jraAxovi/, bXoxoxlviv^ 6S 

xal^ äv xo slna xoQaTuöXLOCöv^ xiiQltovöv xä ßqdxri, 

Nessnn dnbbio pnö sorgere soll’ attribuzione di qnesta banale poesia 
a Teodoro Prodromo: il nome del poeta ricorre e nel titolo {xov ^> 1 X 0 - 
ö6fpov xov nQodQÖfiov) e nel teste (w. 14, 37, 39, 42, 51). A chi per 
r abitnale scetticismo critico ehe h inyalso ormai nel gindizio dell' opera 
letteraria di qnesta oomplessa e Yaria fignra di retore e di poeta del 

secolo Xn^ dnbitasse ancora, non ho che a sottoporre qui appresso al- 
cuni raflfronti evidenti tra la nuora poesia volgare del Vat. gr. 1823 e 
an componimento in lingna letteraria che fa parte della ricca silloge 
di yersi e prose di T. Prodromo contenuta nel Vat. gr. 305, il codice 
piü antoreyole della tradizione manQscritta del nostro poeta. Il carme 
a eui mi riferisco b edito nel Migne, Patr, gr. CXXXDJ, colL 1370sgg.; 
in esso Prodromo prega un amico ed emulo fortnnato, Teodoro Sti- 
piota, ad interponsi preeso l’imperatore Gioyanni, com come nei naoyi 

46 %äx slg 46 60 tgißoUtffjr 64 \kovo%QatoffCg 

66 öwtitdöig 66 xä xix 67 agocxdiOxitox 68 69 eZr*] 

60 aioufßu 68 iäs — xb TtapdXivf 68 xiga 9ätg 66 nogcauxt** 

67 p^x;ri 
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versi in volgare supplica egli stesso Fimperatore Manuele ad accor- 
dargli il suo favore e concedergli i snssidi della cassa imperiale che 
non mancavano mai ai poeti e letterati di corte. 1 versi nei due com- 
ponimenti si corrispondono a volte, tanio da darci la traduzione in 
lingua volgare di un poesia in lingua letteraria. Hccone gli esempi 
piü evidenti: 

Vat. gr. 1823 fol. 195'—196' Migne,Pa^r.(^.CXXXm,col.l370—1373 

v. 14 —17 yivioöxs . 

5rt oix iydvsro xorh dovlog coL 1373 A 

xoXl&v xvq(g)Vj 

icXÜ oidh ütoXvddöTiotog xzX» oi yäQ dnUsxafuti xoXXoi)g dsflx&tag iv 

tm ßim 

▼. 328gg. ibid. 

öol fi 6 v^ xAXiv xdxoi^cc^XQbg rovtq^ xal XQhg Tothrotf 

6 % xal fibvav* ixoßXixfo* 

av öi) xoQäöXBS . äi/ oirog öA&q ftoi ffay^lv^ tb 

xal xdXiv^ 

&v ä* oi xaQiiöxjig^ ti^npca av db dm&Q q)^sdQO(icUj xgbg ^tjv 
xtX, xaxaßaCvm xxX. 

▼. 37 sgg. ibid. 

av iato^dvri 6 ÜQÖdQoiiog .. . slxa tp^a^Blörig^ Sv&fmxiy x^g yXdnx^g 

. xov IlQ 0 d(f 6 glOV 

xov vic siffjg SXXov J7pd- ixegav sSqoi xlg iv yfj xavxrj xapitfov- 
dpofiov . fiivxiVy^ 

Una siffatta rielaborazione e ripetizione di motivi della poesia 
d’accattonaggio trasportati da composizioni poeticbe d’intonazione let¬ 
teraria a composizioni poeticbe in lingua volgare, non b nuova nelP arte 
prodromea; un altro esempio caratteristico se ne ha confrontando il 
carme in esametri indirizzato da T. Prodromo ad Anna Ducaina (Papa- 
dimitriu, o. c. p. 89 sg.) con la IV poesia volgare del Legrand (o. c. 
p. 101 sgg. cf. Hesseling e Pemot, o. c. p, 73sgg.).*) Nell’uno e nel 
r altro componimento il disgraziato poeta si lamenta della professione 
scelta per i consigli patemi e in ambedue il letterato accattone stabi- 
lisce un confronto tra la sua miseria e il benessere e la felicitä ehe 

1) Nel Migne si ha falsamente: xa^a fiövcc * nixoiJ^a e Terrore h ripe- 
tato dallo Hesseling e Pemot, o. c. p. 20; il Vat. gr. 305, da me parzialmente 
collazionato, dä. la lezione corietta. 

2) La etessa riflessione fa il poeta nella chiusa della prima poesia in toI- 
gare, Hesseling-Pemot, o. c. p. 20. 

3) Su questo rafEronto v. anche Hesseling-Pemot, o. c. p. 21 sg. 






altri acqoiflta da mestieri piü luniU Li^ ripetizione dei 

motiyi 6 U loro riferimento alle eizcKiifc|]i|^ pei^^ della Tita del 
poeta appaiono tali aache in qiie9te,d|ie ppene, db non poter ragio- 
neTolmente peneare che i Terai in jqlgai» ni^ aiano altro che opera 
di coniraffiasdone d’nn ünitatore 

Non meao eyidenti analogie di cemppeiaione^ di grammatica e di 
lesaico offire la nnoya poesia dd yat. gr. 1828 con le altre prodromee 
in greco Tolgare. Qnanto alla compoaisirae h da noiare V nao coatante 
in Prodromo di Talersi di yerai di forma letteraria nell’introduzione e 
nella chinaa dei anoi poemi in yolgare e doynnqne il poeta, riyolgen- 
doai all’ imperatore o all’ alto personaggio a coi indiiizza la aua istanza, 
aente il biaogno di rialzare iin poco ü tono della Mnsa pedestre (y. 
aopra i yy. 1—5,12—15/20—35). Mmica nella poeaia del Vat. gr. 1823 
la chinaa letteraria che doyeya contenere la perorazione patetica del lei- 
*'terato afiEamato, ma o il poeta ha crednto di chindere la ana petizione 
con un’eapreaaione efficace tolta dal gergo popolare (y. 67) o, come 
parmi piü probabile> il nnoTO componimento in yolgare d h ginnto 
monco nell’unico codice che aino ad ora poaaediamo. Non oatante la 
relatiya breyitü e la meacolanza troppo frequente di yerai e parole della 
lingna letteraria, la nnoya poeaia non h, per la acaraezza ateasa che 
abbiamo di docnmenti di tal fatta, aenza importanza lingniatica per lo 
atndio del yolgare nel aecolo XII. 

Erano güi eaemplificate nei yerai in yolgare aino ad ora noti di 
T. Prodromo*) le forme: y. 17 i^iß^pca (c£ IV 103), v. 41 xotöri accanto 
a y. 8 xoiif&f] anch’ eaao bisillabo (cf. 1158, III 404, IV 141) •), e freqnenti 
in Prodromo ai annoyerayano i diminntiyi del tipo del y. 46 
xov e y. 50 tQißoUtiiv. Qnanto al leaaico e alle loonzioni, d’nao gia 
prodromeo h il l&y^ fiw del y. 6 (cf. UI 268) e ibid. 1’ eapreaaione vä 
fih ripetuta anche in IV 142; il aigniflcato del nnoyo com- 

{k>8to yvQS'öw) ya apiegato con il yalore che ha 

giü jopdg.in Prodromo UI 172, 295®; il (oyevBiv del y. 18 ricorre anche 


1) 8id earatlere delle poesie in yolgare di T. Prodromo e snlla loro into^ 
nasimte bmieBca aosichd latirica con apnnti e motivi tolti dal mimo e dalla farsa 
popolare, lioqrdp nn mio breve aitieolo in Meme e Borna IB (1910) 17 egg. 
poeta mmogiufo T. Frödromo rientra con i anoi vom in yolgare nejla 

daaee dä poeti ginilaa e bnffoni di eoxte; e smi ginUari e bnffoni nella corte 


Inaon^na t. Tartieolo reoeute del Lambxoa, segnalatomi daUo Heieenbezg, in N4og 

7 ... 

9) Cw i no I-^IT indmo i qnatlio eoaq^oi^aK^ in ydlg^ aeoondo l'edi- 
döne ^Bo/Heai#Diig e h nafa^e d|e ripoexteaia ateeea teato e 

&ya^li#bnoii 0 mMMdm n hob feim eoirto deUe vane feoanom« 

«) Oft Prijipri M ^ 
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♦ 

in ni 337, per 6 dslva (v. 17, 19) si noti che Prodromo usa le forme 
6 dslva e 6 bSslva (III 45*, dö'*); per I’aggettiyo ßgsfpixög v. 20 si 
confronti ßgetpog (I 215, 219)^); rov xgdvovg öov =« di Vostra Maestä, 
come in III 19® e altrove piü volle nelle varie redazioni della tradi- 
zione manoscritta; il xogriyslv %66vv del v. 33 trova il sno rafironto in 
%OQriyCa TtavTcov (II 81); per öxöjcij^s v. 36 cf. öxözst (III 13, 291)*); 
il xors del v. 38 ha il valore del gr. mod. axdxsi coaä come in 11 66, 68 
(cf. Coray, Aiakta, I p. 134); l’espressione v. 39 xiiv x£g>aX7jv <fov per 
/id ti^v xsq>aXrjv öov (v. 64) ricorre giä nei versi volgari di Prodromo 
(II 19, IV 40); Fnso di xofix:<DV€tv v. 45 «*• raggirare, ingannare si ha 
giA in I 106,111 (cf. Coray, o. c. 1137, II193); per il composto 6 sfivo- 
xiovQOv%lx%7ig v. 49 da ös^vög e x^ovQoüxog cf. xöovgovxucg 11 13. x6av- 
povjroff III 400^ e Paltro composto prodromeo x^avt^aXucQOvx^odQixog 
in 400“ (v. il passo di un’ epistola di Tzetze in Ducange, Oloss. M. L 
Gr. a. Y.); döxifiog v. 50 nel senso di provato, sperimentato e qnindi 
di buona lega abbiamo anche in III 16, 370; öal6g v. 52 si ritrova 
6 volle semplice nei poemi in volgare ed nna volta nel composto bnr- 
lesco 6 aXoxQavioxi(paXov IV 44*); per x^äös v. 60 (cod. xkcöai) cf. 
XLdifs ßaßdtv (cod. ntaöai) I 165; per la scrittnra del codice xöga v. 63 
che h forse giä un volgarismo cf. xogdx^s Ducange, Qloss. M. 1. 
Gr. a. V. e Hatzidakis in Gloiia 3 (1911) 77 sgg.; xaXifv q>tXoxi(iCav 
cf. ni 296; invece di ovx olda v. 65 si aspetierebbe o&c alda, come 
mi suggerisce lo Heisenberg, ma si pu5 forse manlenere la lezione del 
codice confronlandola con I 47 (ovx olda i nomi di monete 

bizantine non possono naturalmente maneare nei versi di un poeta 
accattone e cosi (ibid.) ricorre anche in III 321 e le forme 

bXoxoxlviVj Xoxoxlvi e Xoxoxlviv ricorrono in HI 341, IV llö'*, 209^); 

alla correzione e interpr^tazione deU’ultimo verso ßQdxtj (cod. ßgajpti) 
pai*mi possa guidarci il V. m 90 *«i ro ßgaxlv öov itpaCvsto dnb xijg 
ipovdovXtag; intendendo cioe x^iglx^ovöip per yvgl^ovtsvv (grec. mod. 
'tl^Qog per yvgog) e rimandando ßgaxti al greco volgare ßgdTca e ßgaxlj 
il yvgl^sLV xd ßgaxi] ha il significato che ha nel greco modemo Fes- 
pressione equivalente yvglietv xb (pögsfia « rivoltare un vestito 

1) Cf. nel carme in eöametri di T. Prodromo all’ imperatore Giovanni (Byx. 

Zeitschr. XVI (1907) 79 v. 163): ix xi yctg ß^stpiatv dvsldtso xxX. 

2) Suir espressione in questo verso ßdXs to slg xbv vo^p, cf. Prodromo in 

Migne, Patr, gr. CXXXIII col. 1414: jiXtjv dXP W« xijv 8Xriv xagoigiav iv v& 
ßaXiG%‘ai. 

3) Nello Hesseling - Pemot viene accolta la lezione maQccxqovviagoxitpaXop 
d’una redazione div^crsa. 

4) Sul significato e sull’ uso del vocabolo bXoxoxiviv v. Svoronos, Joum. d’Arch. 
Numism. 2 (1898) 358 e N. Bees, Bevue Numismat 16 (1912) 84 sgg. 
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dalla parte del fodero: la fräse doYera essere nella forma stessa 
in cni Prodromo la tramanda^ di uso aasai comnne e propria del gergo 
popolare, se il poeta crede di aggiungere^ a m<S di retdcenza, &v to 
Blxm 9toQa3ci0tiat6v. 

L’intelligenza di alcnni passi di qnesta poesia come di molid altri 
Inogbi dei componimenti in volgare di Prodromo^ non h nh facile nb 
sienra. OioYerä fermami an alcnni. 

VV. 40—41. n eenso sembra eaaere il segnente "Se per avrentnra 
tu diceasi al tno bnffone di corte di fiu*e le mie veci, di soatituirmi 
nelle mie parti e di ef»ere in tntto e per tntto egnale a me, ah! tu, mio 
aignore, dareati a Vbdere di non conoacere quäle nomo hai in me.” 
iwyXög h, che io aappia^ vocabolo nuoYO nella letteratura bizantina; 
parmi peraltro che eaao poaaa eaaere una chiara derivazione dalle yoci 
firanco-proYenzali jogleor (lat. Yolg. jocnlator) e joglara (lat. Yolg. 
jocularia)^ ital. ginllare. Qnanto ad &vxL6rpt6v fiov e da ricordare 
il yerao del poema di Phlorioa e Platziaphlora:^) 6nov xal ivti- 
6ixog tijg xöpijg Uiat^ucqylögccg; nell’nno e nell’altro Inogo ivtCffrjxog 
e detto di chi controbilancia, eqniyale e soatituiace altri in yalore, e 
Prodromo teme che rimperatore jEsk^cia ^1 giudizio di lui^ da aosti- 
tuirlo addirittnra con il auo bnffone di corte. Questo timore del poeta^ 
retore ed eaegeta di libri aacri, non aembrerä eaagerato ae ai tien 
conto del carattere e dell’intenzione bnffoneaca che hanno i yerai in 
Yolgare di Prodromo: Prodromo ateaao aapeya teuer a ano tempo nfficio 
di bnffone e di ginllare di corte. 

YY. 42—48. Ma nonchb temere il confronto con nn ginllare^ Pro¬ 
dromo afida a porre a paragone con 1’ arte ana 1’ arte dei piü celebrati 
pittori bizantini: Enlalioa, GhenaroS; Chartonlaria. L’identificazione di 
Enlalioa con V artiata dello ateaao nome antore dei moaaici della chieaa 
dei SS. Apostoli m Costantinopoli b atata fatta da A. Heisenberg, al 
qnale qnesti yerai hanno offerto nna nnoya conferma dell’eaiatenza di 
nn grande artiata bizantino di tal nome nel aecolo YI, rimaato noto e 
celebrato nei aecoli poateriori^ Chenaroa e Chartonlaria aono nomi di 
artisti a noi ignoti ma che doyeyano godere anch’eaai di una grande 
celebritä al tempo di Prodromo, dal momento che .il poeta crede di 
aaaociarli ad Enlalioa nella iperbolica lode che & dell’arte ana. U 
yanto deQa propria grandeaza in Prodromo, non h infreqnente; negli ateaai 
componimenti in yolgare dice di a^ lY 14fi^ Aral y(f€C(i(MSTixbg 
xal iidy€cg 6ti%wX6xog. Il paragone che qni & dell’ aarte ana con qnella 

1) Byz, Zeitzd^. I, SS6. 

t) A Beisenbecg, Q. o. p. 12S; anll* et4 dell* artbta Enlalioa, ib. p. 125 sgg.; 
cf. dello steaso antore, Orabzfkwzhe u, U p. 56 (tay. 11), p. 170. 
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di tre grandi artisti della pittura e del mosaico, tutti e tre forse di 
epoca lontana dalla propria^)^ h forse, nell’ intenzione stessa del poeta^ 
iperbolicamente scherzoso. 

VV. 49—52. Questi versi han tutto Taspetto di essere nn’aggiunta 
fatta dall’antore in un rimaneggiamenio posteriore; il novero che Pro- 
dromo stesso fa delle sue virtü di poeta e di letterato, sembra debba 
finire al y. 48, ed invece con una ripresa ne chiara, ne opportuna, esso 
e continuato per altri quattro versi ancora. Oltre la lode ch’egli si fa 
di essere öefivor^ovQovxit^rjg (sul significato di rtovQix^g v. il richiamo 
precedente), il poeta sembra voglia rassomigliare sh e Y eirte sua ad un 
pianticella d'acanto vigorosa (tQißoXittiv da tQtßöliov grec. mod. rpt- 
ßöki,) e ad un monile* di pura lega (dötufiov ötQSJCtdQiv). Nei versi 
51—52 occorre forse vedere oscure allusiöni a rivali e nemici del poeta. 

VV. 58 — 59. Al monastero del*M. Olympos presso Prusa nella Bi- 
tinia, si era rifiigiato per poco tempo un altro letterato e poeta non 
meno famoso del nostro, Michele Psello. ^^a almeno, dice Prodromo, 
c’b molte castagne, tante da ruminame nello stomaco quante se ne 
vuq^e”. Per iiccgvxatat invece di ^rjQvxätai,^ tardo dorismo entrato gia 
nell* USO della v. Wendland, Bhein, Mus. 52 (1897) 494 e 

Thumb, Die griech. Sprache im Zeit d. Heden, p. 66. 

VV. 65—66. 11 ßsött^äQiog da cui Prodromo aspetta di essere sov- 
venuto, non puö essere altri che il tov ßafStcocQtw, 1’ addetto 

cioe alla cassa imperiale (rb ßaöiXixbv ßBötiägiov) e all^ amministra- 
zione interna del palazzo. ’) Sul significato dell’ ultimo verso e suU’ emen- 
dazione proposta nel testo v. sopra p. 403. 

A nessuno sfaggirä l’importanza che ha la nuova poesia del Vat. 
gr. 1823 per le questioni piü complesse che si connettono alla vita e 
alla vasta produzione letteraria di T. Prodromo. 11 poeta si rivolge 
air iraperatore Manuele non molto tempo dopo la sua assunzione al 
regno e la morte dell’imperatore Giovanni (a. 1143), verso gli anni, 
possiamo supporre in base al v. 64, 1143—45; fa professioue di servo 
fedele della casa dei Gomneni (v. 15sgg.) essendo stato dapprima fa- 
vorito dell’imperatrice Irene e poi, alla morte di questa (19 Febbraio 
1123)®), dell* imperatore Giovanni. Ha cantato i trionfi del padre, can- 
terä quelli del figlio; metta il nuovo imperatore a profitto la Musa di 
un poeta devoto e conoscerä quanto essa valga. Alla peggio gli si con- 
ceda di monacarsi al M. Olympos dove da mangiar castagne assai, 

1) Cf. N. Birig^ Bvlavxrivol i(üyQdq>oi nqb tfjg almtsemgy Bv^avtlg 2 (1911/12) 
457—473, 618. 

2) Sn questa dignitä ▼. Ch. Diehl in Byz. Zeitschr. 1 600. 

3) Suir anno della morte di Irene Dukaina v. E. Kurtz, Byz. Zeitschr. XVI 69 sgg. 
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ma prima ehe Manuele lo aUontani da sb; lo metta alla prova della 
8 ua fedeltä fino aÜa morte, fino al taglio della testa. E intanto un po’ 
di danaro! Da tre ftnni non ha aynto un sol pieciolo dal yestiaiio! 

Non abbiamo parmi ragione alcuna di dubitare che le circostanze 
particolaieggiate con cui Prodromo aeoompagna la aua iatanza da ac- 
cattone, non corriapondano $1 yero. Gon la morte dell’ imperatore Gio- 
yanni il poeta deye ayer temuto di perder la graaia del nuoyo im- 
peratore e con esse i neceasari auaaidi alla aua esiatenza. Manuele 
ayeya in£atti al suo aeguito uomini nuoyi e ira esai il letterato Teo> 
doro Stipiota Femulo forbunato di Prodromo; b,tA piü tardi il fino 
Manaaae e i Gamateri, gente abile di goyemo e di lottere e l’impera* 
tore gioyane esordiya con arditezze di riforme tra coi quella delle finanze, 
affidate nei primi anni del r^no all* abile e seyero Gioyanni Puzes^ 
che riusci a string^re il freno aUe casse dell’erario dissahguate dalla 
liberaliia impreyidente dell* imperatore Gioyanni.^) Nessuna merayiglia 
che il nostro poeta ai yedesse o ei credesae allora dimeniicato. Nel 
periodo di tempo tra la fine del regno di Gioyanni e l’inizio del regno 
di Manuele^ egli do?^ cercare una ’protezione piü aicura e piü remu- 
neratiya in Irene la yedoya del sebastocratore Andronico, intomo älla 
quäle troyiamo pur raccolti molti poeti e letterati della 2^ meta del 
secolo. In una infatti delle poesie della ricca ailloge del cod. Marciano 
gr. XI^ 22 ed in quella precisamente che reca nel titolo a fol. 7P tov 
ÜQodQÖiiov i€Qbg rtjp ösßa&roxparöpiWav dsTjtifpiog^), ai ba una con- 
ferma delle nuove circostanze di yita del poeta. In questo carme cbe^ 
da un accenno alla nascita della prima figlia di Manuele, Maria, 
si puö riferire all’a. 1152, Prodromo si professa da dodici anni 
della sebastocratorissa’); la sua entrata adunque nel circolo letterario 
della gioyane yedoya di Andronico, risalirebbe all’a. 1140—1, in quel 
periodo di tempo cio^ in cut Prodromo doreya inoominoiare a sentire 
le prime preoccupazioni per il suo allontanamento dalla corte. E a pochi 
anni dopo, abbiam yisto, si riporta la nuoya poesia in yolgare del Yat. 
gr. 1823. Il poeta adunque non era giä malato e ricoyerato fin dagli 
anni 1444—1445 per malattia cronica nel yriQOxonBtov di S. Pietro e 


1) Sulla seyeritä di questo ministro di Manuele ▼. Niceta Chon. p. 74—77: 

obS* ipm tä xcd iig snmtöhg 

2) i: pubhUoata in JEa^ceiipta in 0^) (dall* estratto) 

dal Papadimitriu. Dal titolo premesso a quesia poesia e da aH^ passi della rae- 


colta, il Papadüniiriu stesscr si rede costietto ad ammeiteire die Tautore auonimo 
del eod. Maxe. gr. XI« ZI si ehiaTnasfe ag#^ JSp|f4tipa|teg Q. Gome 

cbmostrexb alkoye rAnonimo^MaioiaiDO non b lo stesso T^ore Prodroma 

y Parismieittiu^ o^ c> % $: eos Bm&tMxälow 
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Paolo, secondo quanto afferma il Papadimitrin in base ad un passe 
non bene interpretato d*nna letiera di M. Italico^), ehe anzi, da qnel 
ehe chiaramente appare dai versi del Vat. gr. 1823, il poeta in quegli 
«nni si sentiva ancora nell’intera pienezza delle sue forze. Si propone 
infatti di cantare per il nnovo imperatore cosi come ayeya cantato per 
rimperatore morto, esalta le proprie yirtü sopra quelle d’ogni aliro 
poeta e, quanto a ritirarsi a yita monastica, chiede di andere all’ Olym- 
pos solo per disperazione di meglio, se costrettoyi ciob dalla &me e 
dall’abbandono di Manuele. 

Questi dati sono di per s^ aufficienti a far dubitare che l’attiyita 
di T. Prodromo dori poco oltre il regne di Gioyahni e che egli sia 
morto di yecchiezza e di malattie l’a. 1153^; essf yalgono a risolleyare, 
con nuoye e piü grayi ragioni, la questione dell’appartenenza alle 
fltesso autore dell’ importante raccolta anonima di poesie contenuta nel 
cod. Marc. gr. XI 22, raccolta che, non ostante le obbiezioni mosse dalla 
recente critica diyisionista, rappresenta il meglio della produzione poe- 
tica di T. Prodromo sotto il regno dell’imperatore Manuele.^ 

Roma. ^ A. MaiurL 

# 

(Manuskript eingelanfen am 24. I. 1914.) 


1) Papadimitriu, o. c. p. 204 nota 176: iiT^note 6 iv BvtavxLdi. nQ6dQOn6g 
tbv 7caQa^aXdtti.ov t&v knotsxbXaiv vsav xarmxTjxthg xrl, L'Italico non accenna 

qai a nessuna infermita delP amico, ma sembra piuttosto alludere con il vsd>p xa- 
TmxTjxdg alle scuole di S. Pietro e Paolo dove Prodromo ebbe ufBcio di maestro 
e dove, come tale, poteva ayere la sua dimora. Sülle circostanze della morte del 
poeta e sul ricovero che egli ebbe negli Ultimi anni della sua yita neir ospizio di 
S. Pietro e Paolo, y. la monodia di Niceta Eugeniano in Fi>. Vrem. 9 (1902) 449. 

2) Suir anno della nascita e della morte di Prodromo y. Eurtz, Bt/z, Zeitsthr. 
XIII 537, XVI 294 sg. 

3) Mi riservo uno studio a parte sulla questione dell' autore della silloge 
anonima del cod. Marc. gr. XI 22. 



Die tflrkieclien Namen der Tore von Konstantinopel. 

< 

Der Yollstandige Text der Ton Preger-PantchenkOi B. Z. XXI 
462^, aBgef&hrten Sclirift De portis Gpoleos nominibasque iis a Torcis 
impositis in der Hs Sinai 1208 lautet: 

IIsqI xov x6öag jcö^ag i%H tp vvv KoiQip KoDvötavrivavxoXtg xal 
x&g xaXorymak tov(fxtx6tsgov: — a *Ev^g(ototg hi ixMl^ev dvöixbv 
i^igog slg toifg &ttä yavXädag xögtcu — ß' Tov Ü^cdt xa6Ca iv d‘a- 
XhS6^. — / Vofiav^la sp S^aXäiförj. — d' BXdyxa ij xogto- 
stovXa, $tg tb fiacoötävfi tr^g &yCccg ik)q>tag^ iv d'aXäööjj. — Elg rb 
KwtoöxdXri iv d'aXdiförj. — g' Elg talg dgxavdsg iv d^aXdööy, — g' Elg 
rb öagdyrj tov ßMtXiag iv ^aXd^öy, — tj" T^g hgalag ii %6gta, — 
Elg tk t^goxoiiXsuc. — i Elg tb yefifjöi xcacl. — la 'H SvXhtogta. 
— tß' Tb oiv Kaimdtn^, — vy Tfjg aylag xögtcc, — td' Tov 
TUcXfj Kaxt^fj. — is' Tov ^avaglov. — ^g' Tov Kwijyov. — tg' 3b 
h^ßdaecgti^ — tij' ötgaßostögta iv Srjg^. — rijg jMfgiavov otd- 
jUog. — x' Tb riwr 7tam6il. Üji^aitiiv ti(v scögtav TcagiXaßBv tijv xöXcv 
6 öovXt&v MafAitijg. — Ib oc€csti^<ffj. — 3^g UvXXfjßglag ij xögta: 
l|(D^£V öb taik'qg t^g ^ögtag iotlv 6 ^aXaxccväg ijyow td (ucxsXstov 
rijg xöXsmg. 

St. Petersburg. W. Benescliewitscli. 


(Ilfaiinskript eiogelanfen am X. II. 1914.) 
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Friedrich Lübkers Beallexikon des klassischen Altertums. 
Achte Yollstftndig umgearbeitete Auflage herausgegeben von J. Geffck^n 
und E« Zifbartb in Verbindung mit A. HBller, unter Mitwirkung von 
W. Liebenam, E. Peniiee^ M. Wellmann, E. Hoppe u. a. Mit 8 Plänen im 
Text. Leipzig und Berlin, B. 6. Teubner 1914. XII, 1152 S. 38 Jl^ 

Der altbewährte Lübker, der seit Jahrzehnten namentlich als Bestand¬ 
teil von Schalbibliotheken viel Gutes gestiftet hat, erscheint hier in voll- 
etändiger Emeueruim. Die Bücksicht auf die Schule ist auch jetzt nicht auf- 
g^eben. Nur wen^t sich das Buch, nachdem es im Laufe der Jalumhnte 
mehr und mehr den Händen der Schfiler entglitten und nur noch im Gebrauche 
der Lehrer geblieben ist, jetzt grundsätzlich an diese. Es soll dem in der 
Schularbeit Stehenden die Verbindnng mit der fortschreitenden Wissenschaft 
erleichtern, darüber hinaus freilich auch dem Fachgenossen überhaupt wie 
den Interessenten der Nachbargebiete ein brauchbares Hilfsmittel darbieten. 
Der Zusammenhang mit der Schule bedingt nun in noch höherem MaBe> als 
dies auch sonst bei einem Beallexikon des klassischen Altertums der Fall 
wäre, ein Zurücktreten des spezifisch Byzantinischen. „... Die Fixierung einer 
gewissen Zeitgrenze nach unten war nötig. So sind denn geschichtliche Vor^ 
gange sowie auch Persönlicht&i^n der Literatur jenseits der Mitte des 6. Jahr¬ 
hunderts nach Ohr. nicht mehr behandelt worden, es sei denn, daß diese, wie 
ein Arethas, Suidas, Photios, Eustathios u. a., noch unmittelbar mit der Antike 
Zusammenhängen^ (S. VI). Damit fällt freilich nach der Abgrenzung, wie wir 
sie seit Erumbacher zu Neffen gewohnt sind, noch ein guter Anfangsteil der 
byzantinischen Zeit in den Bereich des Lexikons. Sehr erfreulich ist es, daß 
für diese Periode das Buch den Fortschritt der byzantinischen Studien wider¬ 
spiegelt sowohl hinsichtlich der Auswahl der Lemmata wie auch hinsichtlich 
des Inhalts der Artikel, doppelt erfreulich bei der Verbindung des Werkes 
mit der Schule, da auf diesem Wege manches Stück byzantinischer Fach¬ 
wissenschaft in die allgemeine Bildung weiterer Kreise einzugehen verspricht. 
Eine Eeihe zusammenfassender Artikel, wie beispielsweise solche über Jahres¬ 
rechnung Klosterwesen, Kriegswesen, Medizin, Musik, Pantomimus, Universi¬ 
täten, berücksichtigt, wenn auch nur in der durch den Plan des Ganzen vor¬ 
gezeichneten knappenWeise, die Übergänge antiker oder frühchristlicher Tra¬ 
dition in die byzantinische Zeit und orientiert insbesondere den Leser über 
die neuere Literatur, die ihm eingehendere Belehrung gewähren kann. Sie 
bietet ferner auch abgesehen von einer unmittelbaren Berührung des Byzan¬ 
tinischen durch Darstellung der in der Antike gelegenen Voraussetzungen 
byzantinischer Verhältnisse den Untergrund für das Verständnis dieser letz- 
ieien. Die Verteilung des Stoffes unter vierzehn großenteils in umfassenden 
Soudergebieten gründlichst eingearbeitete Fachgenossen hat natürlich zu einer 
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Spezialisienuig der Lemmata wie ta einer Bereioherang des Inhaltes der ein¬ 
seinen Artikel und EriiÖhnng seiner wissenschaftlichen ZaverlSssigkeit beige¬ 
tragen. ErwShnt sei beispielsbalber ntir, daß die Irxte nnd das Medisinische 
in M. WeUmann, Astronomie nnd Naturwissenschaft in E. Hoppe^ 

die Musik in H- Ahoi, die Sternbilder in G. Thiele besondere Bearbeiter ge¬ 
funden haben. So wird der phdlologisi^be Sohnlmann, soweit es sich nicht um 
gmns Entlegenes handelt, sräinil^iler sidten TÖgeblich um Auskunft an- 
gehen. Von , die das lysantinische Gebiet berflhren, hebe icL 

heiTor: Byzmition-Gonstatttihopolis, Constantinus, sahlrnche Artäel Aber ein¬ 
zelne Neuplatoniker (neben dem Gesamtartikel Neuplatonismus), wie Damas- 
kios, Hermeias, Hierokles, Eppatia, Julian, Flroklos, Spnesios, Syrian, patri- 
stische Artikel Aber Basileios, die Gregore, Johannes Chrysostomos, Philostor- 
gios, Sokrates, Sozomenos, Theodoret n. a.; Literatnrgeaehichtliches Aber Ghori- 
kios, Libanios, Prokopios u. a. Auf Inhalt und Formnliemng der Artikel im 
einzelnen einzugehen ist hier nicht der Ort. Als stilistisch unschdn ist mii- 
mehrfs ch das Nebeneinander Ton ansgefOhrten SStzra und kurzen Angaben 
in knapper Notizenform mit UnterdrAckung des Verbum^ aufgefisllen. 

Manchen m. E. tiiftbt unberechtigten Widerspruch wird das Fehlen von 
Abbildungen finden. Trifft auch die Begrflndnng der Herausgeber (8. VI „viele 
Bilder zu geben war durch die BAcksicht auf den Baum Vorboten, weni|^ 
d^egen hatten niMioh en vielleidit nicht eingehend orientierten Leser durob 
die Vorstellung irrefahren kSnnen, als sei das gebotene Bild allein maß- 
gebend‘^) auf "»nnliA Art des Bildschmucks zu, so verlang doch zahlreiche 
Artikel, wie z. B. Haus, Tempel, Waffen, geradezu gebieterisch eine Ver- 
««.»tiAiiKAiinAg Von den Eigentfimlichkeiten der dorischen, ionischen und 
korintidschen Säule wird schwerlich jemand ans dem Artikel „Säule“ ohne 
jede bildliche UnterstAtznng einen Begriff gewinnen. 

Selbstverständlich kann nnd soll das LAbkersche Beallezikon auch in 
seiner Neubearbeitung mit der Pauly-Wissowa-Krollschen Bealenzyklopädie 
nicht in Konkurrenz treten. Es hat seine besondere Existenzberechtignng und 

eigenartigen Existenzbedingungen, die m erster Linie in der knappen, nur 
das Wesentlichste berAhrenden Fassung seiner Artikel gelegen sind. Nur da¬ 
durch wu* es mAglich, in einer verhältnismäßig kurzen Frist ein abgesdilossenes 
Werk vorralegM, während bis znr Vollendung der großen Bealenzyklopädie 
noch viete Jalwe verstreichen werden. Der niedrigere Preis des Beallexikons 
wird ihm den Zugang in die Bibliothek audi gering Bemittelter erAffiaen nnd 
die dadurtA ermA^hte raschere Folge neuer Auflagen wird dem Werke die 
Aufgabe erleiehtem, nnt der fortschreitenden Wissenschaft gleichen Schritt zu 
halten. NatArlich ist su wAnsdioi, daß zum wenigsten die SchulbibKotheken 
auch das grAßere Werk anschaffen und so dem ^ufananne die MAglichkeit 
bieten, in dem aiuftiudiiifiieren Werke, auf dessen Artäel, sowmt sie Vorlagen, 
das Le^irut ^^ksh vertreist, Vergehende Belehmng||än suchen. 

Hille a.S. Karl Praeehter. 


W. S. Ai««k«r, Das Hiidentnm nnd Altrußland. (Hsuvqctbo h 
Aäi <tnsA) J9t. PetaHtog lAW. XÜtVIH, 886 S. 8". 

Dir Jititdbt eli^ ilt^^ Bedsn ^as &«i6entam 

f^gnitaiid ha>s^^ Alten vrie der 

ihde' 4lr EtoimhiB^ 4eir ZuM^ In iternr «rspilfate^jAen 
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FassuBg, der Autoren selbst. Im Anschluß daran yerbreitet er sich ün allge¬ 
meinen über das altrassische Heidentum, seine Hauptzüge, die Vermischung, 
die es mit dem jung in Rußland eingeführten Christentom eingeht, den „Dop- 
pelglauben*^ dvoeverie, das für das alte Rußland so kennzeichnende Fortbestehen 
heidnischer Anschauungen und Gebräuche trotz äußerer Annahme des Christen¬ 
tums, das in der altrussischen Literatur eine so große Rollespielt und so vielfach 
schon Gegenstand der Behandlung seitens der russischen Wissenschaft geworden 
ist. Eine Reihe von Einzelpunkten sind da eingehend besprochen, so daß das 
Buch eine willkommene Bereicherung der Forschung auf diesem Gebiet darstellt. 

Bonn. L. E. Goetz. 

E. A. Ceraonsov, Aus einem byzantinischen Krähwinkel des 
13. Jahrhunderts. (Htb BHsaoxiöcsaro saxoJiycTb^ XIQ Bisa.) (ross.) 
Gharkov, Druckerei Petschatnoe Djelo 1914* 21 8. 8®. 

öemousoT befaßt sich hier mit einer verhältnismäßig noch dunklen Epoche 
der byzantinischen Geschichte des 13. Jahrhunderts, mit dem Despotate von 
EpiruSy und zwar steht im Mittelpunkte der Darstellung die bedeutsame Er¬ 
scheinung des NaUpaktenser Metropoliten Johannes Apokaukos. Der Zufall hat 
es gefOg^ daß vor Veröffentlichung dieser Arbeit das gleiche Thema vom Ref. 
behandelt und publiziert wurde (Wellnhofer, M.: Johannes Apokaukos, Metro¬ 
polit von Naupaktos in Atolien, c. 1155—1233. Freising 1913), wovon ö. 
erst nach Drucklegung seiner Abhandlung Kenntnis erhielt. Während der Ref. 
versucht hat, an der Hand des bis jetzt zugänglichen einschlägigen Materials 
ein abgeschlossenes Gesamtbild vom Leben und Wirken des Metropoliten zu 
entwerfen, greift 6. lediglich einige persönliche Züge des Apokaukos heraus, 
wie sie in der von Sophronios Petrides im Bulletin de Tlnstitut arch^logique 
Russe a Gonstantinc^le Bd. XIV (8<^ 1909) S. 1—32 veröffentlichten Kor¬ 
respondenz des Metropoliten zutage treten. In diesen Briefen erscheint Apo¬ 
kaukos als verwandt mit den späteren italienischen Humanisten, was sich in 
seiner Freude an einem schönen, mit Humor und Scherz gewüx^Eten Stil, an 
seiner Liebe zur Natur und seiner hervorragenden Vertrautheit mit der antiken 
Literatur äußert. Des weiteren berührt ö. die von Petrides eb^ifalls a. a. 0. 
publizierten kulturhistorisch interessanten Dokumente von Ehescheiduogs- 
und Mordprozessen, in denen sich Apokaukos als klugen, des kanonischen 
Rechtes kundigen Richter erweist. Was den Zwist des Metropoliten mit dem 
Despoten Theodoros imd dessen Bruder Konstantinos betrifft, so möchte ö. 
vermuten, ein Grund dieser Feindschaft sei auch darin zu suchen, daß Theo¬ 
doros mit Mißtrauen auf die hervorragende Stellung des Apokaukos sah; dem 
widerspricht aber das spätere dauernde Freundschaftsverhältnis der beiden 
sowie auch die Tatsache, daß der Despot nirgends auch nur eine leise An¬ 
deutung von solchen Gefühlen macht. Abgesehen davon konnte den Komnenen 
eine machtvolle kirchliche Persönlichkeit in Epirus, auf die er sich bei seinen 
hochüiegenden politischen Plänen zu stützen vermochte, nur erwünscht sein. 

Die AusfÜ^ungen ö.s bringen für die Geschichte des Apokaukos nichts 
Neues, bilden aber in ihrem ersten Teile einen willkommenen Beitrag zu dem 
vom Ref. in der genannten Arbeit S. 6ff. behandelten Kapitel über die vor¬ 
treffliche Bildung und die gründlichen Kenntnisse des Apokaukos vorzugsweise 
in der klassischen Literatur. 

München. 


Matthias Wellnhofer. 
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Alice Gardner, L^aBearids of Nicaea. The storj of an 
empire in exile. With eight iUnslrations and a map. London, Methnen 
a. Co. <1912>. Xin, 321 8. Bt 

Abfaaenng meiner G^eediidlte des lateinischen Kaiserreiches hielt ich 
es für meine Pflicht alle Ondlenetellen, soweit das meine Kenntnisse erlaubten, 
^ yereinigen und so dem Leser ein mCg^hst lückenloses Bild der vorhan¬ 
denen Überlieferung zu geben. Bieses Vorgehen schloB zwei Gefahren in sich. 
Einmal sah ich mich gezwnng^ 4» der immerhin doch sehr üragmentariscben 
Überlieferang die zahlreichen Lüdken durch Vermntongen aassnflllleB, zwmtens 
konnte nur allzuleicht die Klarfaeit des Bildes unter der Masse des Details 
leiden. Auf jeden Fall befolgte ich die Methode jener Maler vergangener 
Zeiten, die mit peinlicher Akribie Striche zeichnen, die das Auge, die nötige 
Distanz vorausgesetzt, ja gar nicht sehen kann. Diese Methode hat die Ver¬ 
fasserin nicht gewählt. Ihr kommt es auf den Gesamteindruck an, auf die 
führenden Linien und die beherrschenden Gestalten. Von diesem Gesichtspunkt 
aus betrachtet, dürfen wir behaupten, daß das Buch wohl gelungen ist und 
sich den früheren Publikationen Alice Gardners ebenbürtig zur Seite stellt 
(ich erinnere hier vor allem an die Monographie über Theodor von Studion, 
8. Byz. Zeitschrift Bd. XVn 510—511). Die Darstellung faßt zunächst in 
drei einleitenden Kapiteln das Wichtigste über die Vorgeschichte des vierten 
Kreuzzuges und den Kreuzzug selbst zusammen, um sodann in zehn weiteren 
Kapiteln die Eegierungen der vier Monarchen Theodor 1., Joannes Batatzes, 
Theodor Ü. und Michael Palaiologos zu schildern. Die PersönlichkeRen selbst 
treten uns greifbar vor Augen, die Erzählung ist schlicht, wohl disponiert 
und eindringlich. Es kommt der Verfasserin zugute, daß sie den Schauplatz 
der Ereignisse aus eigener Anschauung kennt. Ein sehr dankenswertes Schluß- 
kapitel (das 14.) verbreitet sich über die geistige Kultur der Griechen wäh¬ 
rend dieser Periode. In einer Appendix werden uns Übersetzungen ans einigen 
bemerkenswerten Quellen (Michael Akominatos, Nikephoros Blemmydes, 
Theodor II. Laskaris, Nikolaos Eirenikos) some zwei genealogiscke Tafeln 
und eine bibliographische Übersicht gegeben. Die letztere halte ich für den 
schwächsten Teil des Werkes, wie überhaupt die Zitate mehrfach zu bean¬ 
standen sind. Sehr dankenswert ist neben der Gesamtausstattung des Buches 
die Beigabe einer vorzüglichen Karte sowie mehrerer trefflichen lUustrationen. 
Besonders die Wiedergabe der Fresken der Nikolaoskirche zu Bo^a (bei 
Sofia), davon zwei in Farbenteohnik, ist prächtig gelungen. A&es in allem 
genommen, handelt es sich um eine sehr erfreuliche Gabe, die deijenige, der 
sich mit dem Stoffe genauer beschäftigt, nicht entbehren kann, die aber auch 
der Femerstehende mit Genuß lesen wird. 

Bad Homburg v. d. Höhe. E. Gerl and. 

Gastave SohlnihefKür,/Prise de Saint-Jean-d’Acre en Pan 1291 
par l’arm4e du soudan d’Egjpte. Fin de la domination firanque en E^e 
apr^ les demiires croisades. PaBk, Plon-Nourrit et Cie. 1914. 66 8. Mit 
3 Lichtdrucken als Beilage. Klein 4^. 

Der Vetf. hat sidi das giNiße Verdienst erwoiben, die Geeehishto von 
Byzanz und die der Kreiizzifige fai schöher Sprache und ndt vorti||lift«^ bnch- 
litndlerischer Ausstattung Aem großen Kreis des gebädeten Bn^hdisis 
Nationen nidie zu bangen. In dem vorliegenden Werke handelt es um 
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das Ende der fränkischen Herrschaft im Hl. Ldnde, um die Eroberung von 
Akkon im J. 1291 durch die Truppen des Sultans Eelaun von Ägypten. Der 
Verf. verfolgt dabei dieselbe Methode wie bei der Darstellung der Feldzüge 
des Königs Amalrich von Jerusalem nach Ägypten, ein Werk, das ich in dieser 
Zeitschrift (Bd. XVIIS. 183—187) angezeigt habe, d. h. er legt die Darstellung 
B. Röhrichts in dessen Geschichte des Königreichs Jerusalem zugrunde, ohne 
jedoch auf eigene Anschauungen völlig zu verzichten. Leider bin ich aogen- 
blicklich nicht imstande, den Inhalt an der Hand Röhrichts im einzelnen 
nachzuprüfen. Ich muß mich damit begnügen, die schöne Abhandlung, die 
zuerst in der Revoe des deux mondes erschienen ist, den Lesern dieser Zeit- 
Schrift aufs angelegentlichste zu empfehlen. 

Z. Z. Dillingen a. Saar. E. Gerland. 

Gustave Schlumberger, Le siege, la prise et le sac de Constan- 
tinople par les Turcs en 1453. Paris, Plon-Nourrit et Cie. 1914. III, 
371 Si Mit 20 Lichtdrucken auf Kunstdruckpapier und 1 Plan von Konstan- 
tinopek 

V Als Gibbon seine' Darstellung der Eroberung Eonstantinopels durch die 
TaAen schrieb (am besten mit den ergänzenden Noten J. B. Burys in dessen 
nsjär Ausgabe, Bd. VII, London 1900, S. 163—202), standen ihm nvtr drei 
Biiichte von Augenzeugen zur Verfiigung: Georgios Phrantzes, Leonardus 
OMus und Kardinal Isidor. Das 19. Jahrhundert hat die Publikation der Be- 
, richte einer ganzen Zahl weiterer Augenzeugen und sonstiger Quellen gebracht 
Eine gute Zusammenstellung und Wertung dieser neuen Materialien gab Bury 
in der genannten Ausgabe S. 332—335 (Appendix 3) sowie P. Pogodin im 
Journal des Ministeriums für Volksaufklärung, Bd. 264, 1889, S. 206—258. 
Auch eine umfangreiche Quellensammlung ist im 19. Jahrhundert ans Licht 
getreten: Ph. A. Dethier imd K. Hopf in den Monumenta Hungariae Historica 
vol. XXI1—2 und XXII 1—2 (1870—1872). Die Ausgabe war so schlecht, 
daß sie von der Ungarischen Akademie zurückgezogen und größtenteils ein¬ 
gestampft wurde. Nur wenige Exemplare der im übrigen sehr nützlichen 
Sammlung entrannen diesem Schicksale (vgl. die Inhaltsübersicht bei K. Krum- 
bacher, Byz. Literaturgeschichte, 2. Auflage, S. 311—312). Es ist bemerkens¬ 
wert und sehr erfreulich, daß Schlumberger durch das Entgegenkommen des 
Präsidenten der Ungarischen Akademie ein Exemplar dieser vierbändigen Aus¬ 
gabe erhalten hat (vgl. S. 366). 

Die neueren Darstellungen der Eroberung Konstantinopels hat Bury 
S. 334—335 verzeichnet. Weitere Zusammenstellungen findet man bei Lavisse 
et Rambaud, Histoire generale HI (1894) S. 865 ff. sowie bei Krumbacher, 
GBL*, S. 1076—1077, z. T. auch bei J. Loserth, Geschichte des späteren Mittel¬ 
alters von 1197—1492 (Handbuch der mittelalterlichen und neueren Ge¬ 
schichte, herausgeg. von G. v. Below und F. Meinecke), München 1903, S. 581 
—585. Zu der an diesen Stellen genannten Literatur ist vor allem natürlich 
die ausführliche Darstellung hinzuzufügen, die E. Pears im J. 1903 gegeben 
hat; The Destruction of the Greek Empire and the Story of the Capture of 
Constantinople by the Turks. Einiges Weitere verzeichnet Schlumberger selbst 
in seiner bibliographischen Übersicht S. 365—369. Leider ist hierin die gute 
Darstellung übersehen, die neuerdings N. Jorga in seiner Geschichte des 
Osmanischen Reiches gegeben hat: Bd. II, 1. Buch, 1. Kapitel (S. 3—53). In 
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Jorgas Darstellong ist natfirlich auch eine Quellengruppe yerwertet, auf die 
bereits A. Vasiljev in dessen kenntnisreicher und gerechter Kritik des Buches 
TOB Pesrs hingewiesen hat (Yizantijskij Vremennik XIV 1909 S. 393—397), 
B&mlich die yon Jorga selbst publizierten Materialien in dessen „Notes et ex- 
traits pour servir a Vhistoire des croisades au XV* si^le, 3 Serien, Paris 
1899—1902, Leroux. (Nebenbei bemerkt, hat Vasiljey a. a. 0. 8. 395 auch 
einen bibliographischen Irrtum yon E. Pears berichtigt, der sich — in etwas 
anderer Fmm — auch bei Schlumberger S. 369 und sonst findet: der Heraus-^ 
geber des slawischen Berichtes Aber die Einnahme Eonstantinopels — als 
Anonymus Moscoyita bei Dethier in französischer Übersetzung wiedergegeben 
— heißt Sreznjeyskij, nicht Streznjeyskij.) 

Was nun Sohlnmbergers Darstellung betrifft, so. weist sie natfirlich alle 
Vorzfige dieses glänzenden Schriftstellers auf. Obwohl der Verf. in der Ein¬ 
leitung yersichert, daß er sich Schritt für Schritt an Pears angeschlossen 
habe, weist seine Erzählung gegenfiber Pears schon rein äußerlich eine starke 
Abweichung auf. Während Pears in den einleitenden Kapiteln weit ausbolt 
und seine Darstellung mit den Zeiten des lateinischen Kaiserreiches beginnt, 
fährt uns Schlumberger gleich zur Sache selbst. Er beginnt mit dem ziemlich 
gleichzeitigen Thronwechsel im türkischen Reiche und in Byzanz (Tod Kaiser 
Joannes’ VIII. Palaiologos 1448 und Sultan Murads IL 1451), um dann in 
neun Kapiteln d^n Verlauf des Dramas unter möglichster Wahrung der chro¬ 
nologischen Aufeinanderfolge zu schildern. Dabei läßt er die Quellenschrift¬ 
steller — zumeist Augenzeugen — nach Möglichkeit selbst reden. Die eigene 
Kritik drängt er, ohne sie gänzlich auszuschalten, absichtlich zurfick. Auf 
jeden Fall erreicht er, was er in der Einleitung (S. 11) als seine Absicht be¬ 
zeichnet: uns fast Stunde für Stunde den beängstigenden Verlauf dieses ai^er- 
ordenthdien Schauspieles miterleben zu lassen. Möchte das Buch den reichen 
Kreis yon Lesern finden, den es nach seinen literarischen Qualitäten und 
seiner glänzenden Ausstattung yerdient 

Bad Homburg y. d. Höhe. E. Oerland. 

Franeesco Lo Parco, Niccolö da Reggio, Antesignano del Risorgi¬ 
mento deU’ antichita ellenica nel secolo XIV, da Codici delle Bibliotecbe 
italiane e straniere e da documenü e stampe rare. Atti della R. Accademia 
di archeologia, lettere e belle arti (Societa Reale) di Napoli, N. S., vol. 2 
(1910) S. 243—317. Auch separat Napoli, Tipogr. Achille Cimmaruta 
1913. 71 S. 

Die durch das Corpus medicorum Graecorum yeranlaßten Untersuchungen 
fiber die Überlieferung der Schriften Galens haben auf den bisher wenig be¬ 
achteten griechischen Arzt und Übersetzer Nicolaus aus Reggio di Calabria 
die Aufinerksamkeit gelenkt. Seine Übersetzungen aus dem Griechischen spielen 
nicht nur eine BoUe als Textquellen yorhandener Werke Galens (De yictu 
attehumite ed. Kalbfleisch, Lips. 1898, 8. IX ff.; Alb. Minor, De Galeni libris 

ivcnvoUtg^ Marpurgi Catt 1911, S. 5; 0. Hartlich, De Galeni ^Tyuiv&v 
libro quinto, GHmae 1913, S. 49ff.), sondern haben sogar sonst yerlorene 
Sduriften allein erhalten (M. Bonnet, De dau^ GaleM Subfiguratione 
esoqiirica, Boimae 1872; De causis coniinentibus ed. Kalbfleisch, Marpurgi 
Clhait. .1904; H. Schöne, Galenus'^de partibus artis medicativae, Greifswald 
1911, u. a.). Von einer anderen Seite her ist der Verf. der yorliegenden Ab- 
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handlang, wie schon der Titel besagt, veranlaßt worden sich mit ihm zu he* 
schuftigen. Lo Parco arbeitet seit Jahren an einem Buch über 1 precursori 
italioti deir ellenismo und hat schon mehrere Proben seiner Studien veröffent¬ 
licht (vgl. B. Z. XXII 160 ff.; außer der dort angezeigten Abhandlung: Pe¬ 
trarca e Barlaam, Beggio Calabria 1905; Niccolo da Beggio, gredsta italiota 
del sec. XIV, e V interpretazione deir epigrafe greca del tempio dei Dioscuri 
di Napoli, Napoli 1909; Gli Ultimi oscuri anni di Barlaam e la verita storica 
sullo Studio del greco di Franc. Petrarca, Napoli 1910), und Nicolaus ist, 
wenn auch nicht gerade „Antesignano“, so doch ein bedeutender und einfluß¬ 
reicher Förderer des Studiums der griechischen Fachliteratur, das namentlich 
die Normannen in die Höhe gebracht hatten, und verdient sehr eine erschöp¬ 
fende Monographie. Außer der vorliegenden Abhandlung hat H. Schöne 1911 
in der oben angeführten Arbeit einiges über ihn zusammengestellt, ünglück- 
licherweise hat weder Schöne die Publikation Lo Parcos von 1910 gekannt, 
noch dieser im Sonderabdruck von 1913 Schöne benutzt; dadurch ist dem 
Verf., der sonst etwas mehr Material beigebracht hat, die Inntina des Galen, 
Venetiis 1528, entgangen, die Schöne nach einem Exemplar der Vaticana aus-^ 
führlich beschiaaibt, ebenso die Übersetzung von Galen De parvae pilae exer- 
citio (Schöne 8.11). 

Die wenig ergiebigen Quellen für das Leben des Nicolaus sind die Be- 
gisiari Angpoini des Neapler Archivs und einige Vorreden seiner Übersetzungen. 
Erstere, worin Nicolaus seit 1308 als Arzt und Übersetzer der Anjous er¬ 
scheint, hat schon De Benzi ausgenutzt (Coli. Salemit. I 338; m 335), und 
was der Verf. hat hinzutun können, ist recht wenig. Aus einer von De Benzi 
veröffentlichten Urkunde, worin König Bobert 1322 in Avignon Nicolaus und 
seine Nachkommen dotiert gegen das Versprechen „de servicio unius militis 
ad rationem de unci^i^s viginti valoris annui ... ad quod prefatns magister 
Nicolaus in nostra presencia constitutus... se voluntüie obligavit^, schließt 
der Verf„ dpS Nicolaus den König nach Avignon begleitet hat, und ^e VTahr- 
scheiilisäteit dieser Vermutung soll nicht bestritten werden; wenn er aber 
die Worte Guy de Chauliacs: in hoc tempore in Calabria magister Nicolaus 
de Begio ... multos libros Galeni translatavit et eos in Guria^m^ nobis 
transmisit, dafür anführt, ist das ein Irrtum; sie sprechen entschiedep dagegen. 
Interessant ist die Bemerkung S. 245 Anm. 4, daß der Fanulienname des 
Nicolaus; de Deoprepio, derselbe ist wie der heute in Calabrien geläufige Name 
Tripepi (Drepepi); aber die ebenda vorgetragene Etymologie (flsw itqinei) ist 
sprachlich unmöglich. 

Etwas mehr ergeben die S. 287, 291—292, 295 aus Handschriften und 
alten Drucken mitgeteilten Vorreden des Nicolaus; die beiden letzten Ab¬ 
schnitte (VIII—IX), die 19 Handschriften und 7 alte Ausgaben der Galen¬ 
übersetzungen des Nicolaus beschreiben, sind überhaupt der wertvollste Teil 
der Abhandlung, obgleich nicht alles aus erster Hand ist. Es wird nachge¬ 
wiesen, daß Nicolaus nicht nur Galen Übersetzt hat; seine Übersetzung von 
Nicolaus Myrepsus De compositione medicamentorum xara roTtovg ist gedruckt 
(S. 302; auch angeführt von Krumbacher, Gesch. d. byz. Lit.* S. 617, 14), 
ungedruckt dagegen, wie es scheint, seine Übersetzung einer mir unbekannten 
Schrift des Patriarchen von Jerusalem Sophronios über Leben und Taten der 
Apostel Fetnus und Paulus (in cod. Vat. Lat. 1204) und seine Hippokrates- 
übersetzungem im Vat. lat. 2369 und Neapolit. VIII D 25 (beide an den rich- 
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tigen Stellen aufgefdhrt bei Diels, Die Handschriften d. ant. Ärzte I, aber 
ol^e Angabe des .Übersetzers). 

Über die Art und Bedeuthng der Galenübersetzungen urteilt der Yerf. 
trotz einiger Überschätzung im ganzen richtig. Nicolaus sagt sdbst, er über¬ 
setze ,^deliter et de yerbo ad yerbum nihil addens, minuens yel penxmtans^ 
im Gegensatz zu den Übersetzungen aus dem Arabischen, und Guy de Chau- 
liae hebt seine Überlegenheit über diese henror („altioris et perfectioris siyli .. 
quam translati de arabica lingua^^); als geborener Grieche beherrscht er die 
Sprache der Vorlagen, als Arzt den Inhalt, und bei aller Wörtlichkeit bleibt 
er immer yerständlich; am ehesten ist er zu yergleichen mit der Archimedes- 
Übersetzung Wilhelms yon Moerbek. Wie Schöne bemerkt, ist es nicht aus¬ 
geschlossen, daß noch mehr Galenübersetzungen yon ihm yorhanden sind ohne 
seinen Namen, die durch sorgfältige Beobachtung seines Wortschatzes nach¬ 
gewiesen werden könnten. Daß er auch nach arabischen Texten übersetzt haben 
sollte (Schöne S. 11), ist höchst unwahrscheinlich; in dem einzigen Zeugnis 
dafür, einem Auszug aus einem yerlorenen Register („Carlo II teneya presso 
di s^ Niccolo Greco di Reggio per tradurre libri di mediciua dair arabo in la- 
tino“), ist „arabo“ ohne Zweifel nur ein lapsus für greco, wie Lo Parco yer- 
mutet (S. 256 Anm. 5). Bis 1345 können wir die unermüdliche Tätigkeit des 
Nicolaus yerfolgen, dann yerschwindet er; wahrscheinlich ist er kurz danach 
gestorben; übrigens bot, wie der Verf. richtig bemerkt, der Neapler Hof seit 
dem Tode seines Gönners Robert 1343 keinen günstigen Boden mehr für seine 
literarische Tätigkeit. Seine Übersetzungen, die meist zum erstenmal 4ie 
echten griechischen Quellen erschlossen (nur die ^ymvd lagen in einer ältersü 
Übersetzung nach dem Griechischen, yon Burgun^o, yor), blieben lai^ im 
Gebrauch, wurden oft gedruckt und in der Renaissance stilistiBch aufg^titzt. 
Auch nach Lo Parco bleibt genug zu tun, um die Bedeutung des Mannös er¬ 
schöpfend zu beleuchten; aber es muß mit Dank anerkannt werden, daß die 
Torliegende Abhandlung einen Schritt yorwärts bedeutet. 

Unangenehm sind die zahlreichen Druckfehler, die deshalb besonders 
peinlich wirken, weil man bei yielen Zitaten aus Handschriften und alten 
Ausgaben nie weiß, ob die Fehler yon der Quelle oder yom Setzer herstammen; 
S. 292 bemerkt der Verf., daß sie schon in der Quelle, einer Handschrift- 
besobreibong, da sind; ob aber auch in der beschriebenen Handschrift selbst? 

Kopenhagen, August 1914. J. L. Heiberg. 

Oskar Wnlff, Altchristliche und. byzantinische Kunst I: Die 
altchristliche Kunst yon ihren ersten Anfängen bis zur Mitte des ersten Jahr¬ 
tausends. Berlin-Neubabelsberg, Akademische Yerlagsgesellschaft Athenaion 
1914—1918. 632 8. 4® mit 536 Abb. und XXXffl Tafeln. 

Das oben S. 325f. angeführte Werk ist während der Knegsjahre fertig 
geworden und stellt die yorläufig beste Zusammenfassung dar, die wir über die 
altdudstliche und byzantinische Kunst trotz der zusammenfassenden Bearbei¬ 
tungen yon Diehl, Dalton und Toesca besitzen. Der Verlag hat mit dieser reich 
ausgestatteten Monographie dem Handbuche der Kunstwissenschaft yonBurger- 
Brinokmanh den yoriflöfig wertyollsten Doppelband eingefügt Wenn das Be- 
gister etwas klarer angeordnet wäre, würde Wulffs Arbeit trotz ihres Um- 
fuiges das hanfflichste Naohschlagebuch darstellen. Es verdient yoUe Anerken¬ 
nung, wie Wulff sich durch die reiche Denkmälerwelt und die Literatmr 
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darüber durcbzuringen wußte. Dabei hat das Werk eine ungewöhnlich große 
Auflage zn verzeichnen, kann also als in aller Händen befindlich betrachtet 
werden. Damit ist der Kunstkreis, den die B. Z. in den Bahmen ihrer Be* 
trachtung zieht, Gemeingut der deutschen Wissenschaft geworden. Reiche 
Literaturangaben ermöglichen, den einzelnen Forschungsgebieten auch im ein¬ 
zelnen nachgehen zu können. 

Was nun W. bringt, bleibt durchaus im Rahmen der Feststellung und 
Sichtung der Denkmäler; Wesen und Entwicklung werden zwar berührt, aber 
ohne Anwendung einer entsprechenden, planmäßigen Methode. Ich gehe zum 
Belege mit einigen Worten auf die Einleitung des zweiten Teiles ,,Grundlagen 
und Entwicklungsgang der byzantinischen Kunst^^ ein. Es wird eigentlich der 
Ablauf der byzantinischen Geschichte, wie ihn Philologen und Historiker fest¬ 
gelegt haben, zur Grundlage genommen und die Kunstgeschichte diesem heute 
gültigen Geschichtsmythos angepaßt. Wenn Schlagworte fallen wie ^,Raum- 
kunst der Fläche und Farbe^^ so fehlt die planmäßige Darlegung, die an dieser 
Stdla^^ SU erwarten wäre. In der Entwicklungsfrage ist die Auffassung des 
BildeilStiirmes als einer Bewegung, die an hellenistische Dekorationen mit ihren 
Gartenbildem, Jagdstücken u. dgl. anknüpft, bezeichnend. Von dem Bestehen 
e^r breiten Schicht bildloser Kunst, die in Byzanz wieder auflebt, weiß W. 
i^pits. Daher hält er deun auch die Ausstattung der Palastbauten des Theo- 
IpPos für firühislamisch — als wenn damit etwas erklärt wäre! 

Die byzantinische Kunst läßt W. mit Justinian einsetzen; man erinnert 
sieh, daß im ersten Bande der B. Z. und in der Einleitung zu Krumbachers 
Byz. Literaturgeschichte darüber gesprochen wurde. Das 4. und 5. Jahrh. 
schlägt W. also noch zur altchristlichen Kunst, die Sophienkirche ungefähr 
bildet für ihn den Markstein. Den ersten Teil beendet W. ün 4. Kapitel mit 
der Baukunst, im 5. Kapitel mit der altchristlichen Malerei seit Konstantin 
d. 6r. Man würde heute besser den Begriff des Altchristlichen weiter aus¬ 
dehnen, dabei je nach Überzeugung den Osten oder den Westen an den An¬ 
fang ^setzen und die Durchdringung beider Kreise auf dem Boden von Konstan¬ 
tinopel, Jerusalem und Ravenna an den Schluß. Der Bildersturm bedeutet dann 
das Wiederdurchbrechen der altchristlich-iranischen Richtung, die aber bald 
von Hellenismus und Semitismus überwunden wird. Die systematische Heraus¬ 
arbeitung des im besonderen Byzantinischen müßte an das KimstwoUen von 
Hof, Kirche und griechischer Bildung anknüpfen. Bei einer neu zu bearbei¬ 
tenden Auflage werden „Altai-Iran“, ferner Millets „L^ecole grecque dans 
Parchitecture byzantine“ 1916 und das Annenienwerk 1918 richtunggebend 
zu verwerten sein. Ich gehe in diesem Sinne hier von S. 160 an (vgl. für 
das Vorhergehende oben S. 325), soweit es der Raum gestattet, auf die ein¬ 
zelnen Kapitel ein. Die Plastik wird mit den oströmischen Staatsdenkmälern, 
den kleinasiatischen und ravennatischen Sarkophagen, den Elfenbeinschnitze¬ 
reien und Silberarbeiten zu Ende geführt. Es wäre gut gewesen, diesen im 
antiken Geiste darstellenden Bildwerken die rein schmückenden der iranischen 
Richtung gegenübei’zusteilen. Die altchristliche Baukunst wird in der her¬ 
gebrachten Weise mit der Basilika eröffnet, nach Ländern geordnet, ohne daß 
der tiefe Einschnitt zwischen hellenistischem Holzdach und mesopotamischer 
Wölbung grundsätzlich hervorgehoben wäre. Der Abschnitt über den Kuppel¬ 
bau ist heute völlig überholt. Die Trennung von Rund und Oktogon gegen¬ 
über der vom Osten' zuströmenden Kuppel über dem Quadrat wird in Zukunft 
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Bcharf dnrchzufCQiren sein, damit im Zusammenbang die Scheidung antiker und 
iranischer Ausstattung. In der darstellenden Malerei kommt es auf die fdr 
Byzanz so wichtige Entstehung des semitischen Bilderkreises an und für den 
Abschnitt über die Mosaikmalerei wird wohl mein „Ursprung der christlichen 
Kirchenkunst^^ ganz neue Gesichtspunkte zutage fördern. Wulff steht hier 
durchaus auf dem hergebrachten Boden und berichtet gewissenhaft über die 
bisherigen Bmnühungen zur Klärung des Problems. 

Der unseren Kreis näher berührende zweite Teil, die byzantinische Kunst 
selbst betreffend, geht bei der Vorführung der Denkmäler aus von dem Kreise 
der Sophienkirche. Wie die Dinge sich-jetzt von der armenischen Seite her 
geklärt haben, möge man in meiner „Baukunst der Armenier^^ nachschl^gen, 
ebenso was die Bauausstattung anbelangt. Die Zusammenstellung der Mosaiken, 
beginnend mit S. Gosma e Damiano und S. Vitale bis zu denen des 7. Jahrh., 
betont den Einfluß des Hofes \md der Kirche, läßt aber die künstlerische 
Quelle für den farbigen Flächenstil unberührt. 

Die drei letzten Kapitel behandeln die byzantinische Kunst des Mittel¬ 
alters und der Neuzeit. Die Frage, ob wir ein Recht haben, in Byzanz künst¬ 
lerisch yon einem „Mittelalter^^ zu sprechen, wird nicht behandelt. Das Mittel- 
alter in diesem Sinne, d. h. Norden und Iran stehen schon an der Wiege der 
altchristlichen und byzantinischen Kunst, sie regen sich noch einmal im Bil¬ 
dersturm, dann aber macht Byzanz keine Wandlung nach dieser Seite hin 
durch, W. kann also den Begriff Mittelalter nur im zeitlichen Sinne meinen. 
Tatsache aber ist, daß dieses sog. Mittelalter von Byzanz im Abendlande ge¬ 
holfen hat, das Mittelalter zu yerdrängen, wie W. selbst ausführt. Der Kunst¬ 
historiker wird also in Zukunft bei Anwendung yon yerbrauchten SchlagHiorten 
yorsichtig sein müssen. Die Entwicklung der kirchlichen Bauiypen bleibt ohne 
Kenntnis des Ostens natürlich unyerständlich, darüber habe ich schon in mei¬ 
nem Armenienwerke wiederholt mit Wulff abzurechnen gehabt. Die SchluB- 
abschnitte über die Malerei und BÜdnerei erfreuen den Leser durch die ge¬ 
wissenhafte Sichtung, die dem ganzen Werke seinen ausschlagenden Wert 
yerleiht. 

Wien. 


J. Strzygowski. 
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Bibliographisclie Notizen nnd kleinere 


Die bibliographischen Notizen sind bearbeitet von Earl Dieterich in Leipzig' 
(K . D.), Albert Ehrhard in Bonn (A. E.), Aug. Heisenberg in München (A. H.), 
Willy Hengstenberg in München (W. H.), P. Maas in Berlin (P. Ms.), P. Marc 
in München (P. Mc.), J. Strzjgowski in Wien (J. S.), R.y4ri in Budapp (B. V.\ 
E. Weigand in Würzburg (E. W.), Carl Weyman in München (C. W.) und 
Friedrich Zucker in Jena (F. Z.). Zu unserer großen Freude ist jetzt auch 
wieder Herr Staatsrat Prof. Dr. E. Eurtz in Riga (E. E.) in die Reihe der elen¬ 
digen Mitarbeiter eingetreten. 

Infolge des Erieges ist die Byz. Zeitschrift fünf Jahre lang nicht erschienen, 
nur unter den größten Opfern und Schwierigkeiten und einstweilen in verringertem 
Umfang kaon sie fortgesetzt werden. Die bibliographischen Notizen müssen daher 
vorl&un]g in die kürzeste Form gebracht werden. Das ist um so notwendiger, als 
die Literatur von fünf Jahren nachgetragen werden muß, die in ihrem vollen Um¬ 
fange erst allmählich zugänglich sein wird. Wir bitten daher alle FachMnoBsen 
dringender als je, ihre atd Byzanz bezü^ichen Schriften, seien sie nun selbständig 
oder in Zeitschnften erschienen, an die RedaWon ^lan^n zu lassen. Bei 8epa- 
raiabzügen bitten wir dringend, den Titel der Zeitschrift sowie die 
Band-, Jahres- und Seitenzahl auf dem für uns bestimmten Exemplar zu 
notieren; ^denn die Feststellung dieser für eine wissenschaftliche Bibliographie 
abaohit notwendigen Angaben, die den HH. Yerfassem selbst so geringe Mühe 
maidti, kostet uns ums&ndliche und zeitraubende Nachforschungen in unserer 
Staatsbibliothek, und häufig werden alle Bemühungen noch für längere Zeit ver¬ 
geblich sein, weil die betreffenden Zeitschriften noch nicht eingetroffen sind. 
Innerhalb der einzelnen Abschnitte der Bibliographie sind die Artikel hier wie in 
den irüheren Heften, soweit es möglich ist, nach der Chronologie des be¬ 
treffenden Gegenstandes angeordnet. 

In die Bibliographie dieses Heftes konnte nur die Literatur bis 
einschließlich 1916 und einige spätere Fortsetzungen älterer Ar¬ 
beiten aufgenommen werden. In Jahresfrist hoffen wir, wenn die Fachge- 
noBsen uns wie früher ihre Hilfe zuteil werden lassen, die gesamte während des 
Erieges erschienene Literatur nachgetragen zu haben; bis dahin glauben wir auf 
Nachsicht rechnen zu dürfen. Die Redaktion. 


1. Literatur und Sagen. 

A. Gelehrte Literatur. 

Paul Masqueray, Bibliographie pratique de la litterature grec- 
que des origines a la fin de la periode Romaine. Paris, Klincksieck 
1914. 332 S. 8®. 5 Fr. C. W. 

Nicola Festa, Studi bizantini. II Conciliatore 1 (1914) 186—193; 
Filologia bizantina (1904—1913), Bessarione 18 (1914) 195—201. An 
beiden Stellen gibt F. eine vortreffliche Übersicht über die wichtigsten Er¬ 
scheinungen der Byzantinistik im letzten Jahrzehnt. A. H. 
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Erwin Rollde, Der griechische Eoman und seine Vorläufen 
3., durch einen zweiten Anhang vermehrte Auflage. Leipzig, Breitkopf und 
H&rtel 1914. XVUI, 636 S. 8®. 15 Jl, Wilhelm Schmid hat eine Reiho 
einzelner Bemerkungen zum Texte und einen Anhang (S. 602 ff.) über die 
neuen Entdeckungen und Theorien auf dem Gebiete des griechischen Romans 
hinzugefügt. C. W. 

0. ScMssel VOR Flcschenberg, Entwicklungsgeschichte des grie¬ 
chischen Romans im Altertum. Halle, Niemejer 1913. 109 S. 8^ JC» 

C. W. 

Dftvid KanftmiBll, Gesammelte Schriften HL Herausgeg. von H» 
Braun, Frankfurt a. Main 1915. XU, 602 S. 8^. Berührt unser Gebiet z. B. 
mit Nr. 3 ^Elias von Nisibis und Saadja Alfajjümis Äußerungen 
über die Trinität* und Nr. 27, wo auch griechische Inschriften von alten 
jüdischen Gräbern in Neapel besprochen werden. C. W. 

Carl Weymail, Lesefrüchte. Münchener Museum für Philologie des 
Mittelalters 2 (1914) 334—342. Enthält textkritische Bemerkungen zu den 
Psotiusakten (vgl. B. Z. XXII590) und zu den von J. Sajdak (B. Z. XXIU 290) 
edierten lateinischen Gedichten über Gregor von Nazianz. Vgl. zu den letzteren 
jetzt den später zu zitierenden Aufsatz von Kneller. C. W. 

CI. Lindskog, Zur Überlieferungsgeschichte der Biographien 
Plutarchs. Hermes 49 (1914) 369—381. Über die Hss der Byzantiner. A. H. 

F. Gacin, De historia Apollonii Tyrii. Mnemosyne 42 (1914) 198 
—212. Das griechische Original ist nicht vor 260 n. Chr. entstanden. C.W. 

HcBricUS Oreilinip, De Heroici Philostratei fabularum fontibu^. 
Münster, Westfälische Genossenschaftsdruckerei 1914. 80 S. 8^. Zeigt S. 69-rr78 
die Nachahmung und Benutzung des Heroikos in den Garmina Hiaca uni in 
den Lykophronscholien des Johannes Tzetzes auf. C.W. 

J. Bidez, Julien LApostat. Revue de l’instruction publique en B^lgi- 
que 57 (1914) 97—125. Über die religiöse Entwicklung Julians. A. H. 

Bnuolf AsmilS, Julians autobiographischer Mythus als Quelle 
des Julianusromans. Zeitschrift der Deutschen morgenländ. Gesellschaft 68 
(1914) 701—704. Für den sogenannten zweiten Julianusroman bildet nicht 
nur Gregorios von Nazianz, sondern auch der autobiographische Mythus in 
der fün^n Rede Julians die literarische Vorlage. C. W. 

Otto Scock, Das Epigramm des Germanus und seineÜberschrift. 
Rheinisches Museum N. F. 69 (1914) 564—566. Die Überschrift ist später 
Zusatz und beweist nichts für das Datum der Geburt Julians. A. H. 

Libanii opera recensuit R. Foerster. Vol. VIII. Progymnasmata. 
Argumenta orationum Demosthenicarum. Leipzig, Teubnerl915. 4 BL 
684 S. 8®. 14 JH, Vgl. B. Z. XXIU 262. Der Herausgeber bezeichnet diesen 
Band als ^ad perficiendum omnium difücillimum*, da für die Progymnasmata 
keine guten und alten Hss zu Gebote stehen und da die c. 362 in Epel ab- 
gefaßten Demosthenesargumente, die man bisher nur zerstreut d. h. vor den 
betreffenden Beden lesen konnte, überhaupt erst ^ad libelli genuin! formam 
redigenda erant’, wobei die besseren Demostheneshss gute Dienste leisteten. C.W. 

Libanios* Beden, ins Russische übersetzt von S. SestakOT mit Anmer¬ 
kungen. ^.n, mit 4 Registern zu beiden Bänden. Kasan 1915, 572 S. E.E. 

W. Soldttld, Das Datum d er Rede des Libanios slg teeg xaldviag^ 
Philologus 73 (1914) 447 f. Die Rede ist am 1. Jan. 392 gehalten. A. H. 


- I 
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Joaimcs Bielski, De aetatis Demosthenicae studiis Libanianis 
scripsit J. B. Breslau, Marcus 1914. 2 BL, 90 S. 8®. 3^60 JC, Breslauer philol. 
Abhaudlungen 48. Heft. Für die Demosthenesbiographie des Libauios kommt 
außer Demosthenes selbst ein Historiker als Gewährsmann in Betracht, der nach 
278 V. Ohr. ein Werk unter dem Titel iazoqicti OiXinntnaC verfaßt hat. Im zweiten 
Teile gibt der Verf. eine fortlaufende Quellenanalyse zu zahlreichen auf Dem. 
bezüglichen Hypotheseis, Deklamationen und Progymnasmata. C. W. 

Bernardns Kruse, DeLibanioDemosthenis imitatore. Trebnitz, 
Druck von Maretzke & Maertin 1915. 96 S. 8®. Breslauer Diss. C. W. 

J. Misson S. J., Becherches sur le Paganisme de Libanius. Paris, 
Picard et fils 1914. 160-S. M. gibt eine sehr sorgfältige und übersichtliche 
Zusammenstellung dessen, was die Reden und Briefe des Libanios über seine 
Religion und die seiner Zeit lehren. Auch die moderne Literatur, einschließ¬ 
lich der deutschen, ist in vollem Umfang und objektiv verwertet. Das Buch 
ist gut geschrieben, und, was angesichts der zahllosen Zitate besondere An¬ 
erkennung verdient, fast frei von Druckfehlern. 

Über den Inhalt orientieren am besten die Kapitelüberschriften: I L’autorite 
des poites, 11 Le sens de HI La d^esse Tyche, IV Les dieux solaires, 
V L’apoth^se, VI L'action directe des dieux sur Phomme, VII Les prodiges, 
VIII La pri^re, IX Les fetes. 

Etwas zu wenig betont scheint mir der klassizistische Charakter der 
Werke des Libanios. L. ist eine ausgesprochene Persönlichkeit weniger in reli¬ 
giöser als in rhetorischer Hinsicht. Seine Rhetorik aber ist Nachahmung der 
Klassiker des 5.—4. Jahrh. v. Chr. Wie weit wir die aus diesen Werken 
ttbemommenen religiösen Anschauungen als seelisches Eigentum des L. auf- 
fiassen müssen, wie weit als stilistische Maske, ist oft so unsicher, daß man 
auf die Verwertung solcher Stellen besser verzichtet. Die festeste Grundlage 
geben seine wenigen religiösen Solözismen, z. B. sein besonderes Verhältnis 
2 ni der Tv%rij obwohl es sich auch hier nur um einen quantitativen Unterschied 
gegenüber der Antike handelt, oder der (liyag daCficDv der xalavdm (or. 9, 1, 
Nielsson, Archiv für Religionswissenschaft 1919, 50). 

Die Deklamationen (vol. V—VII Förster) und Progymnasmen (VIII) hat 
M. nur wenig heran gezogen, wohl eher wegen ihrer geringen Ergiebigkeit als 
wegen der Echtheitsfrage. Gerade um der letzteren willen muß diese Unter¬ 
suchung noch uachgeholt werden. Ich notiere die personifizierte Physis decl. 
11,15; 13,30; 43,63; 47,27. Diese Gestalt ist in der späteren Kaiserzeit häufig 
(Pseudo-Lucian. Amor. 19, Claudian, Nonnos und die Gazäer, Orph. Hymn. 
etc.), fehlt jedoch der Antike (abgesehen von dem Mädchen Physis auf dem 
Archelaos-Relief) und, soweit ich sehe, den Reden und Briefen des Libanios, 
der doch von der Macht der Natur mehrfach eingehend handelt (or. 74, 46 f., 
apol. Socr. 143). Dies scheint mir ein gewichtiges Argument gegen die Echt¬ 
heit jener Deklamationen; decl. 43 hat schon Förster aus anderen Gründen 
athetiert. Zur Apologie sei nebenbei bemerkt, daß sie in allen Überlieferungs¬ 
zweigen außer einem unter den Reden des L. überliefert ist; nur der Barb. 
n 41 stellt sie zu den Deklamationen und zwar hinter decl. 2 (de Socratis 
sileniio)^ offenbar sekundär. Diese Schrift muß also zu den echten zählen. Von 
den eigentlichen Deklamationen ist noch keine als echt erwiesen; die meisten 
Ansprüche hat decl. 27 wegen des alten Zitats Rhet. Gr. V 46 Walz. 

Man vermißt ein Kapitel libanius und das Christentum’. Wertvolle Be- 
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merkuDgen xmd Stellensammlungen sind über das Werk verstreut, aber eine 
Darstellung ist nicht versucht. Der Briefwechsel des L. mit Christen ist un* 
berücksichtigt geblieben, nicht nur der mit Basileios, den M. für gefälscht 
hält, obwohl ihn schon Severos von Antiocheia las, sondern auch der Brief* 
Wechsel mit Gregorios von Nyssa, der gerade für die Beziehungen des L. zu 
Basileios Kronzeuge ist, ferner der mit Gregorios von Nazianz, Amphilochios 
von Ikonion, Optimos, Johannes usw. Und doch sind die Toleranz des L. 
gegenüber gebildeten Christen und deren Hochachtung vor ihm recht wesent¬ 
liche Züge in dem ^Paganismus’ des L. und seiner Zeit. P. Ms. 

HaBsScharoldi Der Mythus von Herakles am Scheideweg. Blätter 
für das (bayerische) Gymnasial-Schulwesen 50 (1914) 209—212. Bespricht die 
Darstellung des Mythus beiThemistios, Maximus von Tyrus und Julian, 
läßt aber Basileios (vgl. Hist. Jahrb. XXX 295f.) unberücksichtigt. C. W. 

Paul Sborey, Emendation of Maximus of Tyre. XVII. 8. Classical 
Philology 10 (1915) 452f. Liest ^dmXorjv 6 q&^ statt (p. 139, 4 

Hobein). C. W. 

Ricardos Kohl, De scholasticarum declamationum argumentis 
ex historia petitis. Dissert. praemio omata. Paderborn, Schöningh 1915. 
2 BL, 116 S. 8^. 4fJ20 Jt- Rhetorische Studien herausgeg. von E. Drerup, 
Heft 4. Den Kern der Arbeit bildet die Zusammenstellung von 429 (356 
griechiBchen und 73 römischen) Deklamationsthemen, angeordnet nach der 
Zeit der behandelten Persönlichkeiten (Medea bis Brutus). C. W. 

J.-B. Eriso, Pourquoi les Peres de Tlilglise ont condamn4 le 
th4ätre de leur temps. Paris, Champion; Angers, Siraudeau 1914. 2 BL, 96S. 
8^ 2 Fr, Hauptsächlich wegen der unsittlichen mimischen Aufführungen. 0; W. 

Walter Klein, Studien zu Ammianus Marcellinus. Klio, 13. Bei¬ 
heft. Leipzig, Dieterich (Weicher) 1914. VI, 136 S. Lex. 8®. 7 J[. ha zwei¬ 
ten Teil (S. 58—132) unternimmt es K., aus gemeinsamen Angaben bei Am¬ 
mianus, 2k)simos, Libanios (und Malalas) die Fragmente des griechischen 
Geschichtschreibers Magnus von Karrhae herzustellen. C. W. 

Alberto Olivetti, Osservazioni sui capitoli 45—53 del libro 11 
di Zosimo e sulla lora probabile fonte. Rivista de filologia 43 (1915) 
321—333. Quelle war vielleicht der verlorene Cento der Proba über den 
Krieg zvrischen Konstantins imd Magnentius. C. W. 

Stephan Glöckner, Die Handschriften der IlQoßXi/jfiocva (tjvoQiKic 
slg rag axdiSBig. Wiss. Beil, zum Jahresber. des k. Gymnasiums zu Bunzlau, 
Ostern 1914 (Progr. Nr. 273). Kirchhain N.-L. 1914. 16 S. 8®. A. H. 

J. Czebe, Die Motive des heimkehrenden Gatten und der Un¬ 
schuldprobe mittels Reservateides bei Achilleus Tatios. Egyetemes 
philologiai közlöny 89 (1916) 452—463; 605—617. Über das Verhältnis des 
Romans zu Heliodor und über das Fortleben der beiden Motive in den mittel¬ 
alterlichen byzantinischen Romanen. A. H. 

Quintus Smyrnaeus, The Fall ofTroy, with an English translation 
by A. S. Way« London, Heinemann 1913. 5 $h, C. W. 

Richard Heinze, Virgils epische Technik. 3. Aufl. Leipzig, Teubner 
1915. X, 602 8. 8®. 12 Jl. Berücksichtigt in dem Exkurs über Quintus 
von Smyrna und Tryphiodor die Abhandlung von P. Becker über das 
Verhältnis Virgüs zu Quintus (Rhein. Mus. 68 [1914]), in der wieder Ab¬ 
hängigkeit des Quintus von dem römischen Epiker behauptet wird. C. W. 
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Hubertus Meude, De animarum in poesi epica et dramatica 
ascensn. Breslau, Druck von Fleischmann 1913. 3 Bl;, 112 S. 8®, Diss. 
S. 79—85 über Qnintus Smyrnaeus und Nonnos. C. W. 

Johannes Dräseke 'f, Zu den Bruchstücken der Blemyomachia. 
Wochenschr. für klass. Philol. 33 (1916) 15—21. Kombiniert mit dem Ge¬ 
dicht die Bittschrift des Apion (Wilcken,, Grundzüge 1 2 S. 12). A. H. 

H, Tiedke, Zur Textkritik der Dionysiaka des Nonnos. Hermes 
49 (1914) 214—228; 50 (1915) 444—455. A. H. 

Arthur Ludwich, Zu Tryphiodoros. Rheinisches Museum N. P. 69 
(1914) 567f. — Zu Musaios. Ebenda S. 569f. Beitrage zur Textkritik. A.H. 

Albert Zimmermann, Hero und Leander. Ein Epos des Grammati¬ 
kers Musaios und zwei Briefe aus Ovids 'Heroiden’ deutsch mit textkriti¬ 
schen Bemerkungen zu Musaios. Paderborn, Schöningh 1914. 39 S. 8^. C. W. 

H. Kallenberg, Procopiana L II. Rhein. Mus. N. F. 71 (1916) 246— 
269; 507—526. Zum Sprachgebrauch Prokops imd zur Textkritik. A. H. 

M. KraseninnikOY, Varia. LVI—LXV (vgl. B. Z. xxn 533). 2umaL 
des Min. derVolksaufkl. 66 (1916 Dezember) Abt. ftir klass. Phil. S. 443—482. 
Emendationen zu Prokop (de bellis u. de aedif.), Job. Malalas u. a. E. K. 

Franz Rfihl, Die Interpolationen in Prokops Anekdota. Rheini¬ 
sches Museum 69 (1914) 284—298i A. H. 

Eduard Schwyzer, Die sprachlichen Interessen Prokops von 
Gäsarea. Festgabe für Hugo Blümner (Zürich 1914) S.303—327. Ein rascher 
Überblick über die zahlreichen Stellen, an denen Prokop fremdsprachliche, 
stilistische, rhetorische, sprachphilosophische Fragen streiH^ In die iTiefe geht 
Prokop nirgends; trotzdem wird man seinen Quellen nachgehen müssen, wozu 
sich bei Schw. Ansätze finden. * P. Ms. 

fl. Kldlfiuberg, Germanus Justinians Vetter, nicht Neffe. Berl. 
philtd^ Wochenschr. 35 (lr915) Sp. 991—2. Procop. VII 40, 5 = 11 476, 17 
Haury ist mit den Hss ^lovötivog 6 Fs^ficcvov ^stog ßactleCccv 

^V/Bv zu schreiben, nicht ^lovauviavog. A. H. 

Albrecht Keller, Der Untergang der Ostgoten. Ausgewählte Ab¬ 
schnitte aus Prokops Gotenkrieg übersetzt und herausgegeben. [VoigÜänders 
Quellenbücher Bd. 63.] Leipzig s. a. 145 S. 8®. Jt, A. H. 

Prokop von Cäsarea, Der Vandalenkrieg (Kriegsgeschichten Bd. 
3 u. 4), übersetzt von Costc. 3., neubearbeitete Auflage. Leipzig, Dyk 1913. 
XXVI, 82 S. 8®. 3 Jt. Die Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit Bd. 6. 
Besprochen von J. flaury, Sokrates 3 (1915) 78f. C. W. 

Georgins Franke, Quaestiones Agathianae. Breslau, Marcus 1914. 
3 Bl., 86 S. 8®. 3,60 Jt. Breslauer philol. Abhandlungen Heft 47. Die Ar¬ 
beit, deren erster Teil bereits o. S. 264f. notiert wurde, handelt über Agathias 
als Nachahmer des Herodot, des Thukydides und des Polybius, über die nega¬ 
tiv zu beantwortende Frage, ob Agathias auch den Xenophon nachgeahmt 
habe, und über Rhythmus und Hiatus bei Agathias. C. W. 

V. Istrin, Die Chronik des Johannes Malalas in slavischer 
Übersetzung (XpoHHKa loauna Ma.iajiH wh cjiaBaHCKOMTb nepeBOAb). Sbor- 
nik der Abt. für russ. Sprache und Lit. bei der Kais. Akad. der Wiss. St. 
Petersburg, ßd. 90 (l9l3) Nr. 2 (Buch 11—14) und 91 (1914) Nr. 2 (Buch 
15—18 u. Beilagen). Auch separat zu 30 resp. 80 Kop. E. K. 
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A. T», Euagrio e la sua fönte piü importante Procopio. Roma. 
e FOriente, anno V vol. 9 (1915)* 45—51. 103—11. Continua. A. H. 

Josef WittmAnn, Sprachliche Untersuchungen zu Cosmas Indi- 
copleustes. Münchener Diss. Boma-Leipzig, Druck von Noske 1913. Vly 
67 S. 8®. Gibt auch Beiträge zur Textkritik. * A. H. 

Archimedis opera omnia^cum commentariis Eutocii iterum 
edidit J. L. Heiborg. VoL m. Lipsiae, Teubner 1916. XCVni, 448 S. 9 JC. 
Der Band enthält die Prolegomena mit der Teztgeschichte, die Kommentare 
des Eutokios zu de sphaera et cjlindro, in dimensionem circuli, de planorum 
aequilibriiS) Scholien und Jndices. A. H. 

P. Preobrazenskij, Neue Aufgaben für das Studium eines alten 
Denkmals der byzantinischen Historiographie, der Chronik des 
ehrw. Theophanes von Sigriane (Hobu.» no Hsy^eHix) AP6BH.aro 

najLflTHHKa HCTopiorpa<{)iB, j^todhch iipen. 6eo4)aHa CHrpiancKaro). Rede^ 
gehalten am 26. Okteber 1914 in der Pedrograder Geistl. Akad. E. E. 

N. Stcpanov Das XgovoyQatpiKov övvzofiov des Patriarchen 
Nikephoros in dem Novgorodschen Nomokanon (JÜTOimceifb BCKOpt 
naTpiapxa HBKH4»opa bt» HoBropo;i.CKOfi KopMveft). Izyjestija der Abt für 
russ. Sprache u. Lit. bei der Kais. Akad. der Wiss. XVII 2. 3 (1912) S. 250— 
293 u. 256—320. Auch separat 109 S. Besprochen von D. Lebodev, Viz. 
Vremennik 21 (l914) Ü. Abt. 151—172. St ediert auch den griech. Text, 
wobei er zum erstenmal 2 Moskauer Hss heranzieht. E. K. 

M. Sjüzjimioy, Über das historische Werk des Theodoros Daph- 
nopate§ (OOi» HCTopH^ecKOin, TpyAi Oeo^opa )l,a(j)HonaTa). Viz. Obozijenije 
1 (1916) L Abt S. 295—302. Die ersten 4 Bücher des sog. Theophanes Con- 
tinuatus sind ein Werk des Daphnopates. E. E. 

Johannes Dräseke f, Arethas von Cäsarea. Neue Jahrbücher f. d. 
klass. Altert. 18 (1915) 35. Bd. S. 249—270. A. H. 

H. Heimännsfeld, Zum Text des Helladius bei Photius (cod. 279). 
Bheinisches Museum N. P. 69 (1914) 570—574. Collation des Cod. Marcia- 
nus 451. A. H. 

y. Latysey, Zur Frage über die literarische Tätigkeit des Kon- 
stantinos Porphyrogennetos (K^b Bonpocy 0 JHrepaTypHOÄ,T;iaTeJiBHOCTH 
KoHcraBTHHa Barpan^oj^aro). Viz. Vremennik 22 (1915—1916) 13—20. 
Da die Rede über die Überführung des von Christus dem Fürsten Abgar über¬ 
sandten Bildes nach Kpel (944 unter Kaiser Konst. Porphyr.), in den Hss 
dem Kaiser selbst zugeschrieben, mit einem Gebet für den Kaiser schließt, ist 
seine Autorschaft bezweifelt worden. Eine Entscheidung brachte Smimovs 
Hinweis (vgl. B. Z. VII 625), daß in mehreren Hss auf die Erzählung* von 
der Überführung (ohne Automame) als Ergänzung ein anderer, gleichfalls 
anonymer Artikel über die Verehrung des hl. Bildes in Edessa folgt und daß 
das Gebet für den Kaiser hier erst am Schluß des 2 Artikels steht, ursprüng¬ 
lich *al80 gar nicht zur Bede über die Überführung gehörte. Im übrigen aber 
weist L. die Annahme Smimovs, daß beide Texte als anonymes Gut zu be¬ 
trachten seien, als auf falscher Interpretation einer Stelle des 2. Artikels be¬ 
ruhend zurück. Die 1. Bede ist als Arbeit des Kaisers wohlbezeugt; den 
S. Artikel aber möchte L. dem Theod. Daphnopates zuschreiben. E. E. 

M. Kraaouiuikoy, Eine neue Hs der Exzerpte yt^icßßtov 

i&vß%ovg: cod. Cantabrigiensis Coli. SS. Trinit. 0 
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3. 23 (HoBaÄ pyKonncb HaB-ieneHifi ttsqI nQiaßscov xtA.). Viz. Yremennik 21 
(1914) I. Abt. S. 45—102; 103—170 und Viz. Obozijenije 1 (1915) L Abt. 
S. 1—52. Die Hs in Cambridge ist gleichfalls eine direkte Kopie des 1671 
verbrannten cod. Augustin.; sie ist von einem der Gehilfen des Darmarios 
geschrieben, der seine Aufgabe sehr gewissenhaft ausgeführt hat, während 
Darmarios selbst zum Interpolieren neigte. Kr. bespricht eine lange Reihe von 
Fällen, wo ihre Varianten für die Textkritik von Bedeutung sind. E. K. 

Jnlins Ruska, Cassianus Bassus Scholasticus und die arabi> 
sehen Versionen der Griechischen Landwirtschaft. Der Islam 5 
(1914) 174—179. A. H. 

Ph* Steinman, Die Frage über die Person des Autors der „Kai¬ 
sergeschichte“ des Genesios (Boupoci> o JuranocTH anropa „ELcropin 
renecia). Mit 4 Tafeln. Viz. Vremennik 21 (1914) 1. Abt. S. 15—44. 
Behandelt eingehend die Leipziger Hs des Genesios, ihre Geschichte, ihre 
Randnotizen, sodann die verschiedenen Versuche, die Autorschaft des Genesios 
zu baweisen. Einstweilen muß die „Kaisergescbichte“, die sich als eine Quelle 
erster €Htte darstellt, als anonymes Werk gelten. Wer ihr Verfasser gewesen 
ist und wie sein Name lautete, läßt sich nicht festsiellen, aber die wertvolle 
N4(^hricht steht fest, daß das Werk auf Befehl des Kaisers Konstantinos Por- 
lljvrogennetos erschien. E. K. 

M. Sjuijlinioy, Über die Quellen des Leon Diakbnos und Sky- 

iitzes (O&b HCTO^HHKax'B JlbBa J^KflKOHa H Ckhj[hii;ii). Viz. Obozijenije 2 
(1916) I. Abt. S. 106—166. Skylitzes hat bei der Schilderung der Periode 
von 945—976 zwei Quellen benutzt, von denen die erste kirchlichen Cha¬ 
rakter zeigte die zweite aber auch Leon Diak. als Vorlage gedient hat. D^s 
Werk des letzteren stellt zum größten Teil eine rhetorisch ausgeschmückte 
Umarbeitung der auch von Skylitzes benutzten Quelle dar. E. K. 

Joannes Becker, De Suidae excerptis historicis. Diss. Bonnae 
1915. 74 S. 8®. Bestätigt das Resultat der Arbeiten von de Boor (B. Z. XXI 
381ff.; XXin Iff.). A. H. 

N. PetrOYSkij, Der Brief des Patriarchen Theophylaktos von 

Konstantinopel an den Zaren Peter von Bulgarien (HHCbMO narpH- 
apxa KoHCTaHTHHonoJibCKaro 0eo(J)Hj[aKTa n;apH) Boxrapin Ilerpy). Izyjestija 
der Abt. für russ. Sprache u. Lit. bei der K. Akad. der Wiss. Abt. für russ. 
Sprache, XVIII, 3 (1913) 356—372. Der für die Geschichte der Byzantiner 
wichtige Brief stammt nicht von Theophylaktos von Ochrida aus der Zeit des 
Alexios I. Komnenos, sondern von dem Patriarchen Theophylaktos von Kpel 
(933—956). A. H. 

N. Bänescu, Contribu^ü la istoria literaturii bizantine. I. Un 
ms. inedit al „Theogoniei“ lui Tzetzes. II Cu privire \B.''E7t(pQa6ig 
din Cod. Vatic. 1409. S.-A. aus Conv. Literare 49 (1915). Nr. 7/8. Buh^rest 
1915. 20 S. 8®. I. Cod. Vatic. Palat. gr. 426 f. 94'—96^^, der nach Stevenson 
(vgl. GBL* S. 870) die vulgärgriechische Übersetzung der Theseide von Boc¬ 
caccio enthalten sollte, bietet vielmehr ein Stück aus der Theogonie des Tzetzes, 
das B. veröffentlicht. II. Die von Lampros, Niog ^EkXtivofiv'jQiKov 5 (1908) 
1—18 edierte Ekphrasis eines Turniers (vgl. GBL*S. 467) ist eine rhetorische 
Übung, deren Vorbilder sich vor allem in Philostratos' EUovsg finden. A. H. 

Jnlius Czebe, Ekphrasis eines byzantinischen Turniers (ungar.). 
Egyetemes philologiai, közlöny 40 (1916) 174—184. Eine vortreffliche neue 
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: kritische Ausgabe (vgl. die vorige Notiz) mit QuellenTmtersuchnng und Eom* 
mentar. A. H. 

P. Roviliskijy Die serbische Chronik in lateinischer Über* 
setaung ans der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts (CepöcRa^ 
XpOHBSa m> JETHHCKOMl nepCBO^'h BTOpoSl UOXOBHHU XU CTOhbTiB). Iz^e8tij& 
. der Abt. für ross. Sprache und Lit. bei der Kais. Akad. der Wiss. XX, 4 (1915) 
187—254. Behandelt die fOr die serb. Geschichte von 493—1160 wichtige 
Chronik des sog. Presbyters von Dioclea (ed. J. Cmciö 1874) und vergleicht 
sie u. a. mit den Notizen bei Eonstantinos Porphyrogennetos. £. E. 

A. Sonny, Michael Akominatos — der Verfasser der dem 6re- 
gorios Palamas zugeschriebenen„Prosopopoiia^(MHxaHJrBAROtfHHaTb 
— aBToprb „ O-imteTBopeHin npniiHCUBaeMaro PpHropiio IlajiaMi). Viz. 
Obozijenije 1 (1915) L Abt. S. 104—109. S. hätte für seine Beweisfährung 
auch den Barocc. 131 anführen können, wo (fol. 214) das Werk ausdrücklich 
unter dem Namen des Mich. Akom. steht. £. E. 

M. Wellnhofer, Johannes Apokaukos, Metropolit von Naupak- 
tos (vgl. BZ. XXIU 320). Besprochen von E. Cernousov, Viz. Obozijeoije 2 
(1916) II. Abt S. 47—51. E. E. 

A. Sonny, Die hsliche Überlieferung der dem Gregorios Pala> 
mas zugeschriebenen „Prosopopoiia^^ (PyKOHBCHOe iiX)eAaHie „Ojih- 
iteTBopenia“ npHAHCHBaeMaro PpHropiio naiaifi)» Viz. Obozijenije 1 (1915) 
I. Abt S. 110—116. Der auf Grund des Par. 2465 von Morel edierte Text 
läßt sich nach dem Laur. 59, 12 nicht nur kn vielen Stellen verbessern, 
sondern auch durch kleine Zusätze und durch den im Par. fehlenden Schluß 
ergänzen; doch bietet an anderen Stellen wieder der Par. eine bessere Lesart 
und (meist eine Zeile fällende) Zusätze. In dem von Sonny mitgeteilten Schluß 
(etwa drei Seiten) lies 114, 30 TCQBößBlov (nach Ps. 70,18); 115, 2 
pn — 8 — 12 ^ (cod. d) — 16 xcrcog^oihai — 22 nX. gf, — 

15—19 vgL Prov. 30, 21—23; 116, 2 vgl. Eol. 1, 32. ' E. E. 

S. B. Eng^, Maximos Planudes und luvenal. Philologus 73 
(1914) 318f. Planendes hat, wie E. nachweist, luvenal X 19—22 übersetzt, 
ob aber auch den ganzen luvenal, bleibt immerhin zweifelhaft. A. H. 

Hans Wegehanpt, Planudes und Plutarch. Philologus 73 (1914) 
244—252. Über die Planoudesrezension von Plutarchs Moralia. A. H. 

Johannes Dräseke f, Eaiser Eantakuzenos’ Geschichtswerk. 
Neue Jahrb. f. d. klass. Altertum 17 (1914) 33. Bd. S. 489—506. Eine 
ausführliche Charakteristik des Stils und der Sprache von Eantakuzenos’ Ge¬ 
schichtswerk. A. H. 

Edv. Rein, Die Florentiner Briefsammlung (Codex Laurentia- 
nus S. Marco 356). Expressum ex annalibus Academiae scientiammFennicae. 
Helsinki 1915. 150 S. 8^. Wird besprochen. A. H. 

Stephanos N. Dragoumes, *Avayvciarov naQaöijfisi^öeig xal tcqo- 

26 (1914/15) 223—228. Emendationen zu 
Laonikos Chalk<mdyles. A. H. 

E« OernonsOY, Dukas, einer von den Geschichtschreibern dee 
Ausgangs von Byzanz. Versuch einer Charakteristik (^yxa, erbhcto- 

{«BOffb Konna BnsaHTiH). Viz. Vrem. 21 (1914) I. Abt S. 171—221. E. E; 

A« *Ya8fl|6Yy Laskaris Eananos, ein byzantinischer Reisender 
des 15. Jahrhunderts im nördlichen Europa und nach Island 
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(JlacKapB KanaH^B, BHsaHTificKifi nyremecTBeHHHKB XV b. uo CbBepfloö 
Eßpoiit H Bi> HcJiaHAiK)). Sbomik der Histor.-philol. Gesellschaft in Charkov 
zu Ehren von V. Buzeskul, 1914. S. 397—402. E. K. 

N. Bees, rqatpai xal viov Tifiaxog rfjg ijtl xy aXdOBi xfjg Kcuv- 
öTccvxivovTtolBüag (lovfpdlag xov vo(io(pvlaKOg^Iaoavvov diaxovov xoi^ 
Eiyevt^ov xccxa xdöixa xcbv Metfcupcov. Viz. Vremennik 20 (1913) 
m. Abt. S. 319—327. Gibt zu der von Lampros (vgl. BZ, XVIII 698) 
edierten Monodie die abweichenden Lesarten der genannten Hs (Nr. 402) und 
ein langes, in der Edition fehlendes Stück. E. K. 

Dionysios Thrax und die armenischen Kommentatoren, heraus« 
gegeben und untersucht von N. Adoac 0I,iOHHciü GpaRificKiö h apMaHCKie 

TOJiKOBaTeJiH). Petrograd 1915. Besprochen von N. Marr und S. ^belev, 
Christ. Vostok V, 1 (1916) 52—72. E. K. 

Bdaard Zeller, Grundriß der Geschichte der griechischen Phi« 
loSophie. 11. verb. Aufl., bearbeitet von Franz Lortzing. Leipzig, Beis« 
land 1914. XIV, 377 S. 8®. 6,70 JL C. W. 

Friedrich Überwegs Grundriß der Geschichte der Philosophie.« 
IL ^eil: Die mittlere oder die patristische und scholastische Zeit. 
10.,wollst&ndig neubearbeitete, mit einem Philosophen« und Literatorenregister 
vmnlehene Auflage, herausgegeben von Matthias Banngartncr. Berlin, Mittler 
(fe Sbhn. 1915. XVII, 658 und 266 S. gr. 8®. 15 Jl, Ist in der Neubearbei« 
tung ein neues Werk geworden. 0. W. 

Pani Denssen, Geschichte der Philosophie mit besonderer Be« 
rücksichtigung der Religionen. IL Bd., 2. Abteil., 2. Hälfte. Die Philo« 
Sophie des Mittelalters. Leipzig, Brockhaus 1915. VIII, 289 bis 518 S. 8®. C.W. 

Hans Meyer, Geschichte der Lehre von den Keimkräften von 
der Stoa bis zum Ausgang der Patristik nach den Quellen darge« 
stellt. Bonn, Hanstein 1914. VTH, 229 S. 8®. 0. W. 

Hermann Ringeltaube, Quaestiones ad veterum philosophorum 
de affectibus doctrinam pertinentes. Göttingeu, Druck von Huth, 1913. 
90 S.8®. Diss. Berührt unser Gebiet mit den Ausführungen über die späteren 
Zorn Schriften. B. meint, Gregor von Nazianz sei im wesentlichen von Basi- 
leios’ Schrift mql Soyrjg abhängig. C. W. 

Hans Leisegang, Die Begriffe der Zeit und Ewigkeit im spä« 
teren Platonismus. Münster, Aschendorff 1913. IV, 60 S. gr. 8®. Ji, 
Beiträge zur Geschichte der Philosophie des Mittelalters. Bd. 13. H. 4. Vgl. 
die Ausführungen über Proklos und Damaskios. C. W. 

Erich Klostermann, Späte Vergeltung. Aus der Geschichte der 
Theodicee. Vortrag, gehalten in der Wissenschaft!. Gesellschaft in Straßburg 
am 20. Nov. 1915. Straßburg, Trübner 1916. V, 45 S. Lex. 8®. 2^4:0 JH^ 
Schriften der Wiss. Ges. Straßburg. 26. Heft. Behandelt u. a. die Benutzung 
von Plutarchs Schrift De sera numinis vindicta durch Proklos. C. W. 

Graf, Psychologische Definitionen aus dem „Großen Buche des 
J^utzens“ von Abdallah ihn al-Fakl (11. Jahrh.) Aus dem Arabischen 
tbersetzt nach einer Hs in Beirut. Studien zur Geschichte der Philosophie. 
Pestgabe zum 60. Geburtstage Clemens Baeumker gewidmet von seinen 
Schülern und Freunden. Münster, Aschendorff 1913. 8®. [Beiträge zur Ge- 
tchichte der Philosophie des Mittelalters. Texte und Untersuchungen Supple- 
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mentband] S. 55—78. Abdallah ihn al>Fakl zitiert u. a. Johanna Philoponos, 
Gregor.Nyss. (Nemesios tcbqI (pvöe(og av^gmtov)^ Gregor. Naz. undBaileios. C. W. 

Matthias Meier, Die Lehre des Thomas von AqninoDe passio- 
nibns animae in quellenanalytischer Darstellung. MOister, Aschen* 
dorff 1912. XV, 160 S. 8®. 5,50 Jl\ Beitrage zur Ge8ch.der Phibs. des Mittel¬ 
alters. Bd. 11. H. 2. Außer Aristoteles und Augustinas haben N$nresios und 
Johannes von Damaskus dem Scholastiker das Material gelnfert. C. W. 

Charles E. Haakins, Mediaeyal versions of the Posterior Ana- 
lytics. Harrard Studies in Olassical Philology 25 (1914) 87—105. A. H. 

P. Parthenins Minges, Zur Textgeschichte der sogenannten 
Logica Nova der Scholastiker. Philosoph. Jahrbuch der Gl)rresgesell- 
schaft 29 (1916) 250—263. Über die Aristotelesübersetzuigeii des Jo¬ 
hannes Argyropoulos (f 1486). C. W. 

P. HngO Bansend, Zur Übersetzungsweise Burgandi>s von Pisa. 
Wiener Studien 35 (1913) 353—369. A. H. 

Catalogus codicum Latinorum classicorum qui in bibliotheca 
urbica Wratislaviensi adservantur sociis Alfonso Hilka, Fran¬ 
cisco Skutsch,«Gustayo Türk, Bicardo Wünsch compoiitus a Kon- 
rato Ziegler. Breslau, Marcus 1915. Vni, 290 S. gr. 8®. 4 Tafeln. Im 
Anhang S. 241—244 ediert B. Wünsch (f) aus dem codex Behdigeranus 
36 s. XV. eine bisher unbekannte 'oratio’ des Andronikos Bryennios an 

Papst Nikolaus V. C. W* 

B. Volksliteratur. 

St. John Damascene, Barlaam and Joasaph. Wkh an^n«lijb 
translaüon by G. B. Woodward and H. Mattingly. London, Hei]i^||&; 
New York, Macmillan 1915. XX, 640 S. # 1,50. OHf. 

A. Sonny, Zur Moskauer Sammlung mittelgriechischer Sprieh- 
wörter. Philologus 72 (1913) 548—552. Gibt einige inteffösante .Belege 
und Parallelen sowie auch neue Erklärungsversuche zu den ron E. Krum-' 
bacher herausgegebenen AiacoTtov loyot, leider ohne sich um die ausführlichen 
Besprechungen des Werkes (B. Z. X 661—662)* zu kümmern, weshalb denn 
bereits Vorgebrachtes von neuem vorgetragen oder auch vergebens zu er¬ 
klären versucht wird, was längst in befriedigender Weise gedeutet ist. ln 
Nr. 1 faßt S. die Worte der Affenmutter mit Becht als Frage; er hätte dazu 
auf Babr. 56 und den von Jo. Sikeliotes (Walz, Bhetor. gr. VI 229) ange¬ 
führten Spruch Ttl&ipioi TCi^riHiöstg (so A. Nauck statt ni^r\'Kidcig^ seil, ayavzai) 
verweisen können. Ebenso zu Nr. 61 auf das Gebot des Isokrates, Tcgoufiäv 
xS>v yovioDV zQvg didaCxaXovgozi ot fßiv zod ^fjv fiovot/y ot de tuxI 

ToO %aX3>g atzioi yeyovaaiv (Walz, Bhetor. gr. I 207; nach Diog. Laert. 
V 1, 19 Aussprach des Aristoteles, nach Plut. v. Alex. c. 8 Alexanders des 
Großen). Es iat also 6 ^gi^l^ag hier nicht „der Emährer^^, wie Krumbacher der 
Paraphrase folgend übersetzt; sondern „der ErzieheP^ Der von Mich. Akomi- 
natos I 174, 32 als volkstümlich bezeichnete Sprach ip ßgcoaei ägzov xor- 
Tiva, der auf Ps. 13, 5 zurückgeht, bedeutet „mit dem täglichen 
Brote verzehren**, d. h. in dem von Akom. angeführten speziellen Falle: der 
reiohe Lanffi>aron bedrückt den armen Landbauem so selbstverständlich, wie 
er sein tägliciLBrot zu sieh nimmt. An der zweiten Stelle des Akom. II 236, S 
ist das immÖglidie nozB (uigdcxtov ivifj/icHrj na(fotfilav offenbi^ aus 

^ ififMfi nag. verderbt. Der Versuch, Nr. 78 durch die Ande- 


Bibliographie: Volksliteratur 


429 


rung olvog i^iv öialvBi zu erklären, ist verfehlt. Bef. hat in der Neuen 
Phil. Bundsi^fiu 1901 Nr. 7 S. 150 auf Plut. mor. 127F hingewiesen, wozu 
jetzt als welti^er Beleg Alex. Aphrodis. problem. p. 6,24 TJsener &inzukommt: 
Jtcc xl 6 nökis ^fi^og iitl x&u KQcciTtccloiv g>i](ftv olvov otva ötaXvscd'at xrl. 
Derselbe Autor (p. 9,18 üs.) bietet auch für Nr. 49 einen weiteren Beleg. E. K. 

Schultz, Vergleichende Bemerkungen zur byzanti¬ 
nischen BStlelüberlieferung. Acc(yyQcc(pia 4 (1914) 353—376. Behandelt 
außer dem Bitsei bei Psellos (Anecd. gr. m 430f. öd, Boissonade) mehrere 
von Heinrici in den Griechisch-byzantinischen GesprächsbÜchem (vgl. BZ. 
XYT 503 ff.) verüffentlichte Bätsel und untersucht ihre indogermanischen Zu¬ 
sammenhänge. A. H. 

Ph. J«Koukoules, ngoÖQotiSLcc XaoyQ€cq>itia ^ijnjfiaxa. Aoioygaq>la 
5 (1915) 309 —332. Zeigt sehr hübsch an den Beispielen der von Prodromos 
gebrauchten Ausdrücke ÖQOvßcevLaxbv o^vyaXa^ (SsiXfyovgSa und xovxgovßiay wie¬ 
viel durch genaue Beobachtong des heutigen Volkslebens für die Erklärung 
8chwim|i|(f8tellen mittelalterlicher Dichter gewonnen werden kann. A H. 

Nuw A. Bees, Zur Chronik von Morea. Archiv für Eulturgesch. 
13 (^16) 422—124. Das in H v. 766 überlieferte vä xa^ipuxTcctll^ovv hatte 
der Krausgeber J. Schmitt zweifelnd in <rtä xav%ti funavtl^avv geändert. 
DrMpmes eikannte bereits das Substantiv x^r\%o „Nachttopf^ und wollte (Sxa 
xa^l^ovv schreiben. Die richtige und piüäographisch selbstverständliche 
Emendation gab dann Papageorgiou, die derbe Eedensart xä xd^&rput rccyi^ow^ 
die dem vulgären xayl^ovv cxotxa entspricht. Der Franke sagt in seinem 
Zorne von den Griechen: „Mit den Türken schmausen sie, uns aber setzen sie 
einen Dreck vor,*‘ B. schlägt jetzt xa xdd'tjxa ccyid^ow vor. A. H. 

Joh« E« Kalitsouuakis, Tb negl xfjg ^Bvixslag nolrjfiu ix vlov q>v^ 
XoxQivovfievov, XgKSxuxvixij Kgrjxi] 2 (1914) 137—194. K. untersucht 
aufs neue (vgl. B. Z. XXI 274—276) die Komposition des Gedichts und legt 
die Ergebnisse einer neuen Kollation der beiden Bjss nebst zahlreichen kriti¬ 
schen Bemerkungen vor. A. H. 

V. Jerustedt (i^, „Die Sprüche des Äsop“ in Moskau und in 
Dnesden (,4?eqeHiH ö3ona“ bi» MocKBi h wh )I,pe3ÄeHi). Mit zwei phototyp. 
Tafeln. Petrograd 1916. IV, 36 S. 1 R, Wiederabdruck des 1901 er¬ 
schienenen Aufsatzes (vgl. B. Z. XI214), vervollständigt durch den Schluß, der 
damals infolge Jernstedts Tod nicht weiter erschien. E. K. 

A. G. Mompherratos , ZiyLö^ovvdog nav86Xq>og MccXaxiöxag. 
IloXs^og ^Evexcbv xal Tovgxcov iv IleXoTCOvvriCa xaxd xd exri 1463 
—1466. Athen 1914. 59 S. 8®. ' A. H. 

Btx^ivx^ov Koqvccqov ’Epwröxptro^. ^Exdooig xgixixfj yevoiiivrj 
ijtl xy ßdasi x&v nq^xcov nriy(bv^ ftsr’ Bicaycoyfig a7j(iei6<S€(ov xal 

yXcoööaglov iitb Steph. A. Xauthoudidcs. iTtirCvvdTtxovxai jcgay-- 
(iccxbIcc xov xa^riyrixov xjjg yXaöOoXoylag G. N. Chatzidukis Tvsgl xrjg 
ylcoaoyg xal ygccfificcxixfjg rov EqcoxoxqCxov xal dxxia qxoxoxvmxol 
nlvciXBg ix xov %Si>Qoygd(pov. ’Ev ^HgaxXel» Kgiqxrjg^ xvitoyg. ExvX, M. 
AXe^Cov 1915. CLXXXX, 784 S. 8°. Wird besprochen. A. H. 

N. G. Polites, ^ExXoyal aitb xdxgayovöia xov iXXrivixov Xaov, Athen, 
Hestia 1914. f", 309 S. 8®. Diese ausgezeichnete Sammlung neugriechischer 
Volkslieder enthält auch mehrere byzantinische Stücke: Nr. 1 und 2 (Passow 
193. 194), aus Anna Komnena I 98, 13 ed. B. das Gedicht ’EttI xy 8ia<pvyy 

Bjzant. Zeitscbrifi XXUI 3 u. 4. 28 
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Kofivr^viyO^ das Kazaloyiv roif lei^ov crQcczi6rov aus Ljbistros und 
odamne v. 3245—3255 ed. Wagner, mehrere Stücke aus den 'EQatojtal- 
ein zuerst von Lampros B. Z. 111 165 ediertes Lied, ferner ein Fragment 
4us der ^PtiiLiza xÖQtjg %ccl»viov und einige Distichen aus Cod. Vind. theol. gr. 
244, beide nach Legrand, BibL gr. Tulg. 11 56 und 340. 348. 356. Enge 
Beziehungen zur byzantinischen Yolkspoesie weisen auch die Lieder aus dem 
AkxHaskreise (Nr. 69—78) auf, die Tgayoiduc rijg ^svneütg (Nr. 165—182} 
und die Charoslieder (Nr. 207—222). A. H. 

F. Nau, Pr^ceptes anonymes et histoire d’Ahiqar d^apres le 
manuscrit syriaque de Berlin Sach. 162. Key. de POrient ehret. 2. Ser. 
9 (1914) 209—214. Syrischer Text mit französischer Übersetzung. C. W. 

Al« GrigorjüV, Die Erzählung über den weisen Akyrios. Unter¬ 
suchung und Texte (ÜOBicTL o&h Arapi üpeMyApoM'b). Moskau 1913. X, 
562 -|- 316 S. 5 jR.* Besprochen von N. Dnrnovo, Jzvjest^a der Abt. für russ. 
Sprache u. Lit. bei der Kais. Akad. der Wiss. XX, 4 (1915) 255—302, und 


Y. Istriu, Zumal des Min. d. Yolksaufkl. 51 (1914 Juni) S. 333—369. E. K. 

Th« Uspeuskij, Die ersten Seiten der russischen Chronik und die 
byzantinischen Wandererzählungen (Uepsua crpaHEii^u pycCROü Jlt- 
TonHCH H BHsaHxiüCKia nepexoada CKasama). Zapiski der Kais. GeseUschaft 
für Gesch. u. Altertümer in Odessa. Bd. XXXII, 1915. E. E. 


G. Sagen, Folklore usw. 

F* Pfister, Eine jüdische Gründüngsgeschichte Alexandrias. iMit 
einem Anhang über Alexanders Besuch in Jerusalem. Sitz.-Bu^der 
Heidelberger Akad. d. Wiss. Philos.-hi8t El. 1914. 11. Abh. Heidelb6i^j||14* 
32 S. 8®. Zu Pseudo-KaUisth. H 24—28. AHt 

H« Omout, Lettre a Pempereur Adrien sur les merveillea du 
PAsie. Bibliothbque de Pecole des chartes 74 (1914) 507—515. Der Brief 
gehört, wie Friedrich Pfister, Berliner philoL Wochenschr. 34 (1914) Nr. 22 
Sp. 925—928 zeigt, zur Alexanderliteratur. C. W. 

N« Jorga, Phases psychologiques et livres representatifs dea 
Boumains, surtout en cequi.concerne les rapports quiexistententre 
le ^Boman d'Alexandre’ et Michel-le-Brave. Academie Eoumaine. Bul¬ 
letin de la Seotion histoiique 3 (1915) 163—205. A. H. 

A. Yasiliey, Das Mausoleum als eines der Weltwunder bei Aga- 
pios von Menbidj (russ.) Christiansk^* Vostok 2 (1913) 152—154. A. H. 

Albert Leitzmann und Konrad Bardach, Der Judenspieß und die 
Longinus-Sage. Neue Jahrb. f. d. klass. Alt. 19 (1916) 37.Bd. S. 21—56. 
B. streift auch die byzantinischen Legenden. A. H. 

Theodor Pelizäus, Beiträge zur Geschichte der Legende vom 
Judenknaben. Halle a. 8. 1914. Diss. 93 S. 8^ Ausführlich besprochen 
von Alfons Hilka, Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Litera¬ 
turen 183 (1915) 187—191. C. W. 

J« Horavesik, La legende de la biche merveilleuse chez les au- 
teurs byzantins. Egyetemes philologiai közlöny 38 (ldl4) 280—292f 
338—338. Sozomenos, der zuerst die Sage erzählt, daß die Hunnen bei 
ilfr^ Einfall in Europa von einer Hirschkuh geführt wurden, schöpfte si» 
ebqnso wie Zosimos aus Eunapios, die Berichte von Prokop und Jordaoea 
gehen auf Priskoe zurück. A. H. 
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Ph. J. Konkoulcs, ZvfißoXij tlg zf]v (isaatavixijv iXXffvixfiv loro- 
yQa(plav. 26 (1914/5) 137—150. Kritische Beiträge und Ergän-; 

Zungen zu der B. Z. XXU 546 angezeigten Arbeit von Eongeas über folklo- 
ristische Nachrichten in den Scholien des Arethas. A. H. 

Ch. fl. Haskins, Nimrod the astronomer. The Bomanic Beview 5 
(1914) 203—212. Unter dem Namen des biblischen Jägers Nimrod, der zuerst 
hei Malalas als König und Astronom erwähnt wird und in jüngeren lateinischen 
Quellen als astronomischer Schriftsteller yorkommt, sind mehrere lateinische 
Schriften erhalten, die vielleicht auf ^nrische Vorlagen zurückgehen. A. H. 

M. FSrster, Beiträge zur mittelalterlichen Volkskunde IX. Ar¬ 
chiv für das Studium der neueren Sprachen und Literaturen 134 (1915) 264 
—293. F. gibt hier das zweite altenglische Traumbuch heraus (vgl. B. Z. 
XX 290) nnd zieht zur Erläuterung auch griechische Traumbücher heran, die 
Veistraumbücher des Astrampsychos und des Patriarchen Nikephoros sowie 
das Prosatraumbuch des Ps.-Daniel. Hingewiesen sei besonders auf die Unter¬ 
suchung (8. 267 f.) über die Einkleidung der Traumgesichte. A. BL 

Al^üst Lcsluen, Balkanmärchen aus Albanien, Bulgarien, Ser> 
bien und Kroatien. Jena, Diederichs 1915. 332 8. 8^. 7 Jt, A. H. 

Die unter dem kirchlichen Bann Gestorbenen. Aus 
der O^f^idite der Stellung der griechischen Kirche zum Volksglauben an Vam¬ 
pire no.iCb i^epKOBHmrb orjyqemeiTE). Sergijev Posad, 1915. E.E. 

V. G. Polites, ^TßQurzixa (ctpdxslo^ fioüvr^cr, 9So{flo$, 

caf^&QKo). AaoyQaq>la 4 (1914) 601—669. P. geht in dieser tiefgreifenden 
und außerordentlich reichhaltigen Studie aus von dem gegen B. Schmidt ge¬ 
führten Nachweis, daß das a<päKiXionay das Entgegenstrecken der ausgespreizten 
Hand, keinen apotropäischen Sinn hat, sondern eine verächtliche Gebärde ist. 
Mit reichem lexikalischen Material wird nachgewiesen, daß die Gebärde ihren 
Ursprung in der von frühbyzantinischer Zeit bis in das 19. Jahrh. herrschen¬ 
den Sitte hat, dem zum verächtlichen Umzug durch die Straßen der Stadt 
Verurteilten das Gesicht mit Buß zu beschmieren. A. H. 

2« Handschriften- und Bicherkunde. 

A. Papyiuskunde. 

H« J. Bell gab in den letzten Jahren wertvolle bibliographische 
Üb ersichten über das Gebiet der Papyruskunde in The Journal of 
Egyptian Archaeology 1 (1914) 129 —139; 2 (1915) 95—107; 3 (1916) 
129—138. A. H. 

SeymoUT de Ricci, Bulletin papyrologique IV (1905—1912). Bevue 
des etudes grecques 27 (1914) 153—189. Fortsetzung der zuletzt B. Z. 
XVI 400 notierten Bibliographie. A. H. 

Carl Wessely, Aus der Welt der Papyri. Mit einem bibliographischen 
Anhang. Leipzig, Haessel 1914. 106 S. 8® mit 8 Abbildungen. 2^, C. W. 

F. Preisigke, Antikes Leben nach den ägyptischen Papyri. Mit 

einer Tafel in Lichtdruck. [Aus Natur und Geisteswelt Bd. 565]. Leipzig u. 
Berlin, Teubner 1916. 127 S. 8®. 3 JL, Eine vortreffliche, knapp gefaßte 
Einführung in die Papyruskunde. A. H. 

G. Gardikas, ^EmyQcc(pai xal TcaTCVQOi. Ad^rjvä 27 (1915/6) 65 
-'-118. Allgemeine Übersicht zur Einführung in die Papyruskunde. A. H. 

F. Preisigke, Sammelbuch griechischer Urkunden aus Ägypten. 

28 * 
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Herausgegeben im Aiiftrage der Wissenschaft!. Gesellschaft in Straßburg. I. Band. 
Heft 3 (Nr. 3824—4542); Heft 4 (Nr. 4543—5175); Heft 5 (5176—6000). 
Straßburg, Trttbner 1914—1915. S. 257—384.385—512.513—668. lex. 8* 
10 Jl. 10 JL. 12^50 JH, (VgL B. Z. XXII 549). Mit dem 5. Hefte ist der 

1. Band, der die ürkunden selbst enthält, abgeschlossen. A. H. 

Mariano San Nicalö, Ägyptisches Vereinswesen zur Zeit der Pto¬ 
lemäer und Börner. n.Bd., l.Abt. [Münchener Beiträge zur Papyrusforschung, 

2. Heft]. München, Beck 1915. VH. 204 S. 8®. Wird besprochen. A. H. 

Theodor Beil, Beiträge zur Kenntnis des Gewerbes im helle¬ 
nistischen Ägypten. Leipziger Dissertation. Borna-Leipzig, Druck von 
Noske 1913. 211 S. 8®. Den Hauptteil dieser sehr fleißigen Dissertation 
bildet eine ausführliche Darstellung der einzelnen Zweige des Gewerbes in 
Ägypten von der ptolemäischen bis in die byzantinisch-arabische Zeit. F. Z. 

The Oxyrhynchus Papyri, Part X. By B. P. Greufell and A. S. Hunt. 
London, Egypt Exploration Fund 1914. XIV, 311 S. und VI Tafeln. 4®. 
Enthält u. a. Stücke aus einer alphabetischen Zusammenstellung der iito^iaug 
Yon Menanders Komödien, welche die Fiuge nahelegen, ob nicht die von 
Prolog-Zitaten begleiteten Euripideischer Stücke im Hermogenes- 

kommentar des Logotheten Johannes aus dem 12. Jahrh., die H. Babe Bh. M.. 
63 (1906) 146—48 veröffentlicht hat, aus einer Zusammenstellung solcher Art 
. geschöpft sind; ein neues, sehr wichtiges Beispiel von „heidnischen MÜrtjrrer- 
akten^* (Nr. 1242), bei dem die literarische Bearbeitung in dem völligen Auf¬ 
gaben der Protokollstilisienmg'handgreiflich ist. Drei Kolumnen aus Aotflles 
Tatius’ Kleitophon undLeukippe (Nr. 1250) sind entscheidend für die Cl^yo- 
logie des Bomanschriftstellers, da die Hs. mit ziemlicher Sicherheit der 1. 
des 4. Jahrh. zuzuweisen ist, dazu auch textgeschichtlich wichtig. Außeralte 
müssen hier aus dem literarischen Teil noch folgende Stücke genannt werdte* 
Nr. 1224, aus einem Papyruskodex wahrscheinlich des frühen 4. Jahrh., der 
nach den Ziffern der Paginierung recht umfangreich, und dessen Format ver¬ 
mutlich sehr schmal und ziemlich niedrig gewesen sein muß; die Bestim¬ 
mung des Inhalts ist vorläufig völlig unsicher, wahrscheinlich liegt ein un- 
kanonisches Evangelium, nicht eine Sammlung von Aoyut vor. Das kleine 
Fragment Nr. 1225 aus dem Leviticus ist deswegen bemerkenswert, weil es 
— ein biblischer Text! — aus einer Papyrusrolle des 4. Jahrh. stammh 
Die Psalmen des dem späten 3., vielleicht auch dem frühen 4. Jahrh. ange¬ 
hörenden Papyruskodex, aus dem Nr. 1226 herrührt, waren stichometrisdi 
und mit leicht vergrößerten Anfangsbuchstaben geschrieben. 

Die meisten Urkunden der byzantinischen Zeit Anden sich unter den 
Misoellaneous minor documents, Quittungen, Rechnungen, Briefen u. a. m., die 
keinen besonderen Hinweis verdienen. Unter den wenig zahlreichen größeren 
und bemerkenswerteren Stücken ist am wichtigsten die auf Aufforderung hin 
dem Logisten des Ox^^hynchites abgegebene eidliche Erklärung eines heid¬ 
nischen Priesters aus dem J. 336 n. Ohr., daß er seine priesterliche Stellung 
von seinem Vater ererbt hat: jedes ausdrückliche Zeugnis für das Fortbe- 
stdibn der heidnischen Kulte von der Zeit Konstantins an ist natürlich von 
Wert. Der Mann ist ÜQshg. Uqoü Aihg tuxI ^HQag luxl t&v avwitav Mhr 
fiSy^tiov [x«]l mfctevofl (sic!) m^ozofi&v xal vlxijg ctit&v 

(siel). Erwähnenswert ist ferner ein mit Einzelaufstellungen versehener Be¬ 
richt an praefectos Aegypti über Requisitionen, die mehrere Militärper- 
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soBen in Oxyrhynchos vorgenommen haben, aus dem 4. Jahrh. (Nr. 1253). 
Nicht übergehen möchte ich einen Heiratskontrakt v. J. 260 n. Chr. (Nr. 1273), 
der späterer Zeit angehört als die große Masse der Heiratskontrakte römischer 
Zeit und in mehrfacher Hinsicht juristisch interessant ist; bemerkenswert sind 
auch die Bezeichnungen der als q>£Qvr} aufgezählten Gegenstände. F. Z. 

6. Zürin, Zeitgenössische Entdeckungen auf dem Gebiete der 
Papyri und Inschriften in ihrer Beziehung zum Neuen Testament 
(CoBpeMesEHÄ OTKpHTiH BTE» oöJiacTH naoHpycoBii H Hai;i;irace|[ vh hx's 
OTH omeHiH kl HoBOMy SaBiiy). Christ. Ctenije 1914, April 8. 430 — 467; 
Mai S. 642—675; Juni 8. 811—842; Juli—August S. 910—937. E. K. 

0. Lagererantz, Papyrus Graecus Holmiensis. Rezepte für Silber, 
Steine und Purpur. Mit zwei Lichtdrucktafeln. (Arbeten utgiLia med under- 
stöd af Vilh. Ekmans XJniversitetsfond, XIII.) Uppsala-Leipzig 1913. 
248 8. 8^. Es kann hier nur ein ganz kurzer Hinweis auf diesen für die 
Geschichte der Alchimie und damit auch der Chemie so wichtigen Papyrus 
gegeben werden, dessen Bedeutung Diels (Deutsche Literatnrzeitung 1913, 
Sp. 900^— 906) allen, die nicht auf diesem Studiengebiet mitarbeiten, so lehr¬ 
reich und anschaulich vorgefÜhrt hat. 

Über die äußere Ausstattung und die Beschriftung darf ich noch einige 

Z terkungen anfügen. Die 14 tadellos erhaltenen mit den Ziffern a—xt} pa- 
erten Blätter bildeten einen Papyruskodex von 7 Doppelblättem, dessen 
e ziemlich genau das Doppelte der Breite beträgt. Dieses Format ist 
nach den Beobachtungen von Schubart in eben der Zeit gebräuchlich, der die 
Schrift des Papyrus angehört. Keinesfalls kann man nach diesen beiden An- 
hidtspunkten die Datierung unter das 4. Jahrh. herabrücken; ich selbst würde 
mich entschieden für das 3. Jahrh. erklären — der Herausgeber meint: Ende 
des 3. oder Anfang des 4. Jahrh. — und möchte darauf hinweisen, daß die 
Buchstabenformen und die Stilisierung genau dieselben sind wie auf dem be¬ 
kannten Pergamentblatt aus Euripides’ Kretern (Berl. Klass. Texte Y 2, 
S. 7 3 ff. mit Tafel — Schubart Pap. Graec. Berol. tab. 30 a), das ins 2. Jahrh. 
zu setzen ist (s. Schubart 1. c. Erläuterung); beachte vor allem die voll- 
kommeive Übereinstimmung in ACCHMH und die der „Zierschrift“ eigen¬ 
tümlichen Punkte und Verdickungen an den Enden der Hasten. Die Schrift 
des P. Holm, ist nur beträchtlich größer und zugleich um eine Kleinigkeit 
vergröbert — jedenfalls eine sehr schöne sorgfältige Buchschrift. Höchst be¬ 
merkenswert ist auf pagina y 1. 16 die Kontraktion ccvov ^ äv(^QO) 7 t)ov mit 
Querstrich, in der Mitte, nicht etwa am Ende der Zeile.^) F. Z. 

A. Körte, Literarische Texte mit Ausschluß der christlichen. 
Archiv f. Papyrusforschung 5 (1912) 531—572; 6 (1913) 223—268. In 
dieser höchst wertvollen Zusammenstellung befinden sich auch einige in by¬ 
zantinischer Zeit entstandene Texte — zu S. 541, Nr. 383, ist zu be¬ 
merken, daß der Adressat von J. Maspero B. Z. XIX Iff. als dux Thebaidis 
nachgewiesen ist. P. Z. 

C. Schmidt, Zwei altchristliche Gebete. Neutestamentliche Stu¬ 
dien, G. Heinrici zu seinem 70. Geburtstage dargebracht (1914) S. 66—78, 

1) Dies bemerke ich wegen Wilckens Ausführungen über die nomina sacra 
Grdzge. S. XLIIIff., die gewiß von der richtigen Gnindanschauung ausgehen, aber 
im einzelnen mehrfach zu modifizieren sein werden. Ich verweise auf Boll, Vor¬ 
wort S. Vf. zu Traube, Vorlesungen und Abhandlungen Bd. II. 
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mit 2 Tafeln. Auf einem Blatt aus einem Papyruskodex, der eine Gebets* 
Sammlung zu kircblichen Zwecken enthalten haben muß, ist der Schluß eines 
Gebetes erhalten, das nach S. für den Freitag bestimmt war, und vollständig, 
mit Titelangabe, eine öaßßcetixii Die Schrift — saubere Buchschrift — 

wird von Schubart dem Ende des 4. Jahrh. zugewiesen. Ausgehend von dem 
neuen Funde, gibt 8. lehrreiche Ausführungen über den Gottesdienst in den 
orientalischen Kirchen seit der Mitte des 4. Jahrh. F. Z. 

Jean-Maspero, Papyrus grecs d'4poque byzantine, tome IlL 
Catalogue g4n4rale des antiquites egyptiennes du Musee de Caire. Le Caire, 
1916. XXXVI, 260 S. Mit 8 Tafeln. Vgl. die ausführliche Besprechung von 
H. J. Bell, The Journal of Egyptian Archaeology 3 (1916) 288—292. A. H. 

E. Diraffel, Papyrologische Studien zum byzantinischen ür- 
kiindenwesen im Anschluß an P. Heidelberg 711. München, Beck 
1915. Vin, 105 S. 8®. Münchener Beiträge zur Papyrusforschung, herausgeg. 
von Leopold Wenger, 1. Heft. Soll besprochen werden. Vgl. einstweilen 
Mittels, Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Bechtsgesch. 37 (Romanistische 
Abteilung) (1916) 375—377: A. Steinwentcp, Götting. gelehrte Anzeigen 
1919 Nr. 1/2, S. 30—43. 0. W. 

H. Lietzmann, Ein Psalterfragment der Jenaer Papyrussamm* 
lung. Neutestamentliche Studien, G. Heinrici zu seinem 70. Geburtstag 
dargebracht (1914) S. 60—65, mit Tafel. Das kleine Fragment, dessen Tej^ 
anscheinend mit dem der Hexapla des Origenes nächst verwandt ist, ist vor 
allem paläographisch bemerkenswert und hat den Hg. zu weiter greifenden 
Ausführungen nach dieser Seite veranlaßt^ Der Papyruskodex, aus deoh das 
Blatt stammt, muß nach L.s Berechnungen 38 Zeilen auf der Seite 
Blattgröße von etwa 24 : 27 gehabt haben. Enthielt er den ganzen Päatter, 
so betrug die Zahl der Blätter ungefähr 100. Die Stichen sind abge^tat. 
Die Schrift ist groß und kräftig und von der äußersten Regelmäßigkeit und 
Sorgfalt: das Buch muß ein Prachtexemplar gewesen sein. Der Typ der 
Schaft ist der sog. prilkoptische. L. zieht zunächst die plumper geschriebenen 
Vertreter dieses Typs zum Vergleich heran, mit denen das Psalterfragment 
die fast kreisrunden €90C gemeinsam hat, und stellt dann fest,-daß das 
Schriftbild im ganzen starke Ähnlichkeit mit den kalligraphischen Muster¬ 
beispielen des Typs habe, in denen jedoch die genannten Buchstaben die 
schmale elliptische Form aufweisen. Diese Stücke sind der Pariser Kyrill- 
papyrus, das Londoner Osterbrieffragment und der Berliner Osterbrief, sowie 
die Wiener illustrierte Weltchronik; außerdem ist die Schrift des cod. Mar- 
chalianus nahe verwandt. Indem sich nun L. auf Grund von Schubarts Aus¬ 
führungen zum Berliner Osterbrief (Pap. Graec. Berol. 50) hinsichtlich der 
Ansetzung des Londoner Osterfestbrief-Fragments für das spätere der beiden 
allein möglichen Daten, das Jahr 672, entscheidet, rückt er auch den cod. 
Marchal. in die Zeit um 700 herab, wie ja ebenfalls Schubart eine Revision 
der Datierung der berühmten Hs gefordert hatte. Das Jenaer Psalterfragment 
weist er daher trotz des im ganzen älteren Aussehens dem 7. Jahrhundert zu 
und bezieht den Pariser Kyrillpapyrus und die Wiener Chronik in diese Da¬ 
tierung ein. Der erstere war von D. Serruys Mel. Chatelain 498 ins 6. Jahrh. 
gesetzt worden, die Chronik von dem Hg. Bauer in die 1. Hälfte des 5., von 
Serruys a. a. 0. ins 6. Jahrh. Ich möchte bei dieser Gelegenheit darauf auf¬ 
merksam machen, daß der Kyrill-Papyrus (Serruys a. a. 0. Tafel H) genau 
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^eselbe schräge ünziale in dem Notat am unteren Rand aufweist wie die 
Wiener Chronik in der Überschrift Taf. F B, Zeile 4—6 (Denkschr. d. Wien. 
Akad. d. Wiss. Bd: 51 (1906) 2. Abhdlg ). F. Z. 

J. Maspero, Horapollon et la fin du paganisme egjptien. Bull, 
de rinstitut fran 9 ais dArcheologie orientale 11 (1914) 163 —195. Be¬ 
sprechung folgt. F. Z. 

E. Cuq, ün nouveau document sur Papokeryxis. Memoires de 
TAcad. des Inscriptions et Belles-Lettres, 39 (1913). J. Maspero hatte im 
1. Bd. der Pap. grecs d^epoque byzantine, Nr. 67097'" D, p. 147—52, aus 
den Papieren des „Dichters^* Dioskoros ein Siijyijfia aTtoxrj^^scDg veröfientlicht 
und das Stück fOr eine rhetorische Übung erklärt, worin ihm auch Bef. (B. Z. 
XXI 558 und 576) beigestimmt hatte. Nun sucht Cuq nachzuweisen, daß 
vielmehr ein notarieller Entwurf einer wirklichen vorliege. Da 

mir kein selbständiges Urteil über die juristische Seite der Frage zustebt, kann 
ich nur auf die Besprechung vonLewald, Zeitschr. der Sav.-Stftg. 34,441—45 
Terweisen, der nach Behandlung einer Reihe von einzelnen Punkten sein Urteil 
dahin zusammenfafit, daß Q. allerdings durchaus die Möglichkeit seiner Auf¬ 
fassung erwiesen habe, aber auch nicht mehr als die Möglichkeit; mehr Wahr- 
scheinliehkeit habe vorläufig wohl die frühere Annahme. 

Bine Einzelheit möchte ich hervorheben: der Übeltäter, der mit der Tochter 
Schani über das Haus gebracht hat, wird vom Vater zweimal als dXXoqwXog 
hezeiehnet. Onq hat gewiß recht, daß damit nichts anderes slIs^EIXijv im 
Sinne von Nichtchrist gemeint ist; er weist darauf hin» daß o:XX6q>vXog als 
Bezeichnung für den Nichtjuden und den Häretiker vorkommt, und daß der 
Vater von der Tochter sagt iyivsro &g ot ftvdoloyot — und eben den Häre¬ 
tikern und den ^EXXtivsg warf man die (ivd'oi vor. Es scheint mir sicher, daß 
die von Wilcken Ohrestom. Nr. 373 Einl. nachgewiesene Bedeutung von &kX6~ 
<pvXog: Ortsfremder, der in einem anderen Gau seine 16Ca hat, hier nicht in 
Betracht kommt. F. Z. 

W. Hengstenberg, Koptische Papyri. Mit einer Tafel und 11 Blättern 
mit autographierter Wiedergabe der Texte. Beiträge zur Forschung. Studien 
und Mitteilungen aus dem Antiquariat Jacques Rosenthal, München. 1. Folge, 
3. Heft (1914), 92—100 und 1*—21*. H. legt in sor^ältiger Publikation 
ein paar Briefe und drei inhaltlich und zeitlich zusammengehörende „Rech- 
nungszetteP^ (bloße Notierungen oder Bescheinigungen über Verkäufe — noch 
unsicher, wie mir scheint) des 5. bis 8. oder 9. Jahrh. vor, und als umfang¬ 
reichstes und interessantestes Stück einen Fluchpapyrus etwa des 7. Jahrh., 
den er lehrreich erläutert. F. Z. 

W, E. Crum, Theological texts from Coptic Papyri edited with 
an appendix upon the arabic and coptic Version of the life of Pacho¬ 
mius. Anecdota Oxoniensia, Semitic Series, Part. XII. Oxford 1913. VI, 
205 S. Mit Schrifttafeln. Wird besprochen. W. H. 

Der Papyruscodex saec. VI—VII der Philippsbibliothek in 
Oheltenham. Koptische theologische Schriften, herausgegeben u. über¬ 
setzt von W, E. Crum. Mit einem Beitrag von A. Ehrhard. Schriften der 
Wissenschaftl. Gesellschaft in Straßburg 18. Heft. Mit zwei Tafeln in Licht¬ 
druck. Straßburg, Trübner 1915. XVHT, 171 S. 8®. Wird besprochen. W. H. 
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B. Handschriften- und Bucherkunde. 

H.BlflmBer, Umbilicus und cornua. Philologus 73 (1914) 426—445. 
Verteidigt gegen Birt die alte Auffassung, daß die umbilici befestigt und 
comua ihre hervorstehenden Enden waren. A. H. 

Jan Sajdak, Die wichtigsten Handschriftenbibliotheken im 
Osten [Biblioteki rekopisow greckich na wschodzie]. Krakau 1914. 19 S. 
8^ Unter anderem über die Bibliotheken auf dem Sinai, Athos, in den Meteora- 
klöstem und auf Patmos. * A. H. 

D. KallimadlOSy ßißXio^'iQKfjg avfinXi^Qtofioc, 

0uxig 0aQog 12 (hog 1913); 385—398. 525—541. Fortsetzung. Vgl. B. Z. 
XXn 555. A. H. 

A.Papadopoulos-Kepaniens^y ßißXto&^Tcrj. BandV. 

Petrograd 1915. Besprochen von P. BezobrazOT, 2umal des Min. der Volks- 
aufkl. 57 (1915 Mai) 232—235. Dieser posthumen Ausgabe ist ein ausführliches 
Verzeichnis der Schriften yonP.-K.und eine biographische Skizze beigegeben. E. K. 

NikosA.Bces,Verzeichnis der griechischenHandschriftendespe- 
loponnesischenKlostersMegaSpilaeon. Bd.I.Leipzig,Harrassowitzl915. 
XVI, 140 S. 4®. 10 JC- Titel auch griechisch. Vgl. einstweilen die Besprechung von 
von Dobschfitz, TheologischeLiteraturzeitg. 41 (1916) Nr. 11 Sp. 245f. C.W. 

A« Papadoponlos-Eeramcns i*, ^EXX7]vi%ol xtoducsg TQotm^ovvtog. 
Viz. Vremennik 19 (1912, ausg. 1915) I. Abt. S. 224—281, Beschreibt über 
70 Hss, die sich 1884 im Gymnasium und in mehreren Kirchen von Trape- 
^unt befanden, meist sp&ten Ursprungs, mit nützlichen Registern. E. E. 

A.Papadoponlos-Eeraiüüiisf/Elii^vixol iv ßtßXto9‘il^'Q 

xfig fiovfjg ZovfieXä. Viz. Vremennik 19 (1912, ausg. 1915) li Abt. S. 289 
—322. Verzeichnet 86 Hss (ca. V4 äus dem 11.—15. Jabrh.); desgl. 14 Ur¬ 
kunden (1364—1797). Auch hier sind ausführl. Register beigegeben. E. E. 

Catherine R. Borland, A descriptive Catalogue of the Western 
mediaeval manuscripts in EdinburghUniversity Library. lUustrated 
with frontispice in colour and twenty-four coUolype plates. Edinbm*gh, Druck 
von T. und A. Constable, 1916. XXXH, 360 S. gr. 8®. Enthält S. 320—323 
Notizen über die zwölf griechischen Hss der Bibliothek (Bibel, Liturgisches^ 
Acta Thedae, Lexikon des Zonaras, Erotemata des Chrysoloras, tbragment 
des Onomastikon des Pollux, Oeoponika) von H. J. W. Tillyard. C. W. 

Alfred Bahlft, V eraeiohnis der griechischen Handschriften des 
Alten Testaments, für das Septuaginta-Unternehmen aufgestellt. Berlin, 
Weidmann 1914. XXVI, 444 S. Lex. 8^ 15 Jl- Mitteilungen des Septuaginta- 
Unternehmens der Kgl. Gksellsch. d. Wissensch. zu Göttingen. 2. Bd. Das 
Verzeichnis ist alphabetisch nach den Standorten angeordnet und schließt mit 
einer Liste der Loktionare. C. W. 

Albert C. Oark, The primitive text of the Gospels and Acts. 
Oxford, Clarendon Press 1914. 112 S. 8^ Aus einer gewissen Regelmäßigkeit 
des Umfangs der Lücken in den ältesten Hss schließt C., daß vor unserer älte¬ 
sten Überlieferung der Evangelien und der Akten ein Archetypus (2. Jahrh.) in 
Buchform stand mit Kolumnen von 16 Zeilen zu 10—12 Buchstaben. A, H. 

G. Neutestamentlicher Text und Nomina sacra. Skrif- 

tmr ütgifra ^ k. Hnmanistika Vetenskaps-Samfundet i Uppsala 17, Heft 3. 
Uppsala 1915. 87 8. S^. Gibt im Anschluß an die These Clarks (s. o.) wert¬ 
volle Bemerkungen zur Frage Rqlle-Codex und zeigt, daß nicht alle fünfzehn 
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kontrahierten Konaina sacra ursprünglich in den neutestamentlichen Hss ge¬ 
braucht wurdem. Gegen Traubes Hypothese hält R. an der Ableitung von der 
kontrahierten Schreibung der Kaisernamen und Kaisertitel fest. A. H. 

Die Koridethi-Evangelien 0 038 herausgegeben von GllstAV Bcer- 
mann und Cas'par Rene Gregory. Mit 12 Tafeln und 2 Karten. Leipzig, 
Hinrichs 1913. XII, 772 S. 8®. Wird besprochen. A. H. 

y. N. Bencsevic, Monumeni/a Sinaitica archaeologica et pa- 
laeographica (IlaMOTHBKH CnHaa apxeoiorE^ecKie h iiajeorpa(t)H^ecKie). 
Fase. II: XLVI exempla codicum graecorum Sinaiticorum. Auctoritate 
Imperialis Acadenaiae Scientiarum Petropolitanae sumptibus legati Porphyriani. 
Petropoli 1912. 4®. — Exempla codicum graecorum litteris minusculis 
scriptorum annorumque notis instructorum. Volumen alteruna: Co¬ 
dices Petropolitani. Edd. 6 . Cereieli et S. Sobolewski. Mosquae, sumpti¬ 
bus Ministerii eruditionis populi. Leipzig, Harrassowitz 1913. 20 S. und 64 
Tafeln in Lichtdruck. 2^. 50 JH. Beide Publikationen können gemeinsam be¬ 
handelt werden, da sie z. T. das gleiche Material bieteiL B. gibt nur Proben 
von Sinaihss, aber auch die Petersburger Hss, aus denen C.-S. Proben vorlegen, 
stammen zum großen Teil aus dem Sinaikloster; es sind meist die bekannten, 
aus einem oder ganz wenigen Blättern bestehenden Ebs, die Porphyrius üspenski 
seinerzeit mitgenommen hat. B. gibt 84 Lichtdrucktafeln mit ebenso vielen 
nichtpaginierten Seiten Transkription. Die älteste Hs stammt aus dem Jahre 
893, denn das von B. selbst mit Recht angezweifelte Datum 833 für den cod. 
Sin. 380 (Petrop. 414) ist ganz unmöglich, die Schrift (Taf. 74) stammt aus 
dem 13. Jahrh., vgl. Van de Vorst, Anal. Boiland. 33 (1914) 233f.; die 
jüngste Hs gehört dem Jahre 1464 an. Bei C.-B., die nur aus datierten Hss 
Proben geben, ist das älteste Stück die berühmte Evangelienhs aus dem Sabas- 
klogfe i i |y om Jahre 835, die trotz Gardthausens Zweifeln im Stoudionkloster in 
Kpe|^3|phrieben ist, die jüngste stammt.aus dem Jahre 1405. Ein dritter 
BauHlP Serie von C.-S. soll datierte Minuskelhss des 15., 16. und 17. Jahrh. 
aus li^Kauer und Petersburger Hss bringen. Die Grundsätze, nach denen C.-S. 
ihre Ausgabe gestaltet haben, sind die gleichen geblieben wie bei der Samm¬ 
lung aus Moskauer Hss (vgl. B. Z. XXI 582 f.). Am meisten bemerkenswert 
für die Geschichte der Schrift in der byzantinischen Zeit scheint mir die Tat¬ 
sache, die aus beiden Sammlungen hervorgeht, daß die Entwicklung vom 12. 
zum 14. Jabrh, auf dem Sinai in durchaus gerader Linie verläuft und nicht 
durch die eigeptümliche Schnörkelschrift des 13. Jahrh. unterbrochen wird, 
die ich die nikänische nennen möchte. Ihr Charakter erklärt sich, wie ich an 
anderer Stelle ausführlich zeigen werde, durch den Einfluß der Urkunden¬ 
schrift, die bis zum Jahre 1204 ein Eeservatrecht der kaiserlichen Kanzlei 
war, aber in der Zeit des Reiches von Nikaia infolge der Auflösung der alten 
Ordnung profaniert wurde, bis sie nach der Wiederherstellung von 1261 aus 
dem allgemeinen Gebrauch allmählich wieder verschwindet. 

Die Lesung der Tafeln bei B. ist im allgemeinen kon'ekt, einige Ver¬ 
besserungen wird vielleicht der 2. Faszikel bringen, der im Jahre 1914 er¬ 
scheinen sollte. Wenn ich mich nicht täusche, hat über der Ausgabe von B. 
irgendeim Unstern gewaltet, zudem ist sie in gewissem Sinne durch das ein 
Jahr spater eischeinende Werk von C.-S. überholt worden. Es ist schade, 
daß in cäem späteren Werke aus den gleichen Hss nicht wenigstens immer 
andere Blätter reproduziert worden sind. Das ist zwar der Fall bei Cod. Sin. 
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448 = Petrop. 381 (B. Taf. 44, C-S. Taf. Vni) vom Jahre 1004; Sn. 234 
Petrop. 297 (B. Taf. 55, C.-S. Taf. XXIV) vom Jahre 1119; Sin. 180*= 
Petrop. 390 (B. Taf. 61, C.-S. Taf. XXXIII) vom Jahre 1203 (1223 in der 
Vorrede bei B. ist ein Druckfehler); Sin. 201 = Petrop. 396 (B. Taf. 66, 
C.-S. Taf. XXXTV) vom Jahre 1243, wie B. der Indiktion folgend meines 
Erachtens mit Recht annimmt, obwohl die Hs den 21. Januar nennt, 

also 6752 =* 1244, eine Angabe, der C.-S. folgen; Sin. 1221 = Petrop. 366 
(B. Taf. 64, C.-S. Taf. XLV). Aber bei anderen Hss haben C.-S. l^er das 
gleiche Blatt wiedergegeben wie B., so daß jetzt B. Taff. 40. 43. 46. 49. 64. 
71. 57. 59. 78 der Reihe nach identisch sind mit C.-S. Taff. VDL ^flL 
XIU. XIX. XX‘. xxvn. XXIX. XLVIII. Freilich ist nicht zu verkennen, daB 
bei C.-S. die technische Wiedergabe die ältere Ausgabe erheblich übertrifit und 
außerdem mehrere Tafeln das betreffende Blatt der Hs vollständig bieten, 
während bei B. nur ein Bruchstück reproduziert ist. Übrigens entsprechen 
auch B^ Tafeln allen billigen Anforderungen und reichen zur Beurteilung der 


Schrift vollständig ans. A. H. 

6. Cereteli^ Paläographische Studien I. Porphirijs Tetraevangelium 
vom J. 835 (naj[eorpa(j)HqecKie Drro.’m). Zumal des Min. der VolkssttfU. 57 
(1915 Juni) Abt. für Idass. Phil. S. 271—282. Stützt gegenüber V. Gardt- 
hausen durch weiterb Gründe seine Ansicht (vgl. B. Z. IX 649), dl^die Hs 
im Stoudionkloster geschrieben sei, wo es eine Ealligraphenschule 
Haupt eben der Schreiber dieser Hs, der hl. Nicolaus Confessor, E. 

Muster der griechischen Majuskelschrift, ^orzägliäHni dem 
9.—11. Jahrhundert (Oöpasim rpe^ecKaro ycraBHaro 
MyiueCTBy IX—XI b^kobi»). Zusammengestellt von A. Sobol6VSki||^^|^C6- 
reteli. St. Petersburg 1913. 10 S. und 17 Tafeln. 4^. 

N. A« Bees, Note supplementaire sur les manuscrits gil^n[|k%is 
du IX® siede. Revue des 4tudes grecques 27 (1914) 70. Zu deA^^^ll^^h 
Hss des 9. Jahrh. (vgl. B. Z. XXII 556) gehört auch die Bssileioshi 6, 6 
des Hunterian Museum in Glasgow vom Jahre 899, dagegen ist däl flhtum 
892 im Cod. Barber. V 24 gefölscht, die Hs ist jünger. Ai H. 

N. A. Bces, Ein angebliches Autograph des Kaisers Nikephoros 
Phokas. Neue Jahrbücher f. d. klass. Alt. 19 (1916) 1. Abt. 260—269. Bot einer 
Hs Gregors von Nazianz saec. XI—XUI aus der Sammltng Rosenfhal hat 
eine jüngere Hand nicht vor dem 16. Jahrh. den Kaiser likephoros Phokas 
als Schreiber angegeben. A. H. 

Josef Bick, Die Subskriptionen im Cod. Viid. hist. gr. 63. 
Wiener Studien 35 (1913) 388—392. Datiert auf Grund neuer Lesung der 
Subskription die Hs in das Jahr 1319. A. H. 

J. Bick, Die kryptographische subscriptio im cod. Vind. phiL 
Gr. 231. Wiener Studien 36 (1914) 1—5. Versuch einer iuflösung der Sub¬ 
skription, deren Geheimnis auf dem Prinzip der Auslassuig einzelner Buch* 
staben beruht. A H. 


V 6, 6 


N. Beos, *Ö Tfig ’0p-9od(5§ov ^ExicXrialag**AiSQOV %al Hiqov. 

Viz. Vremennik 20 (1913) I. Abt. S. 208—246. BespricR die Hs Nr. 2081 
der Nationalbibl. in Athen, die mancherlei das Erzbistun von Andros tmd 
Syros betreffende Notizen und Dokumente enthält (1707—1322), und teilt u. a. 
zwei SigilUen im Wortlaut mit (des Patr. Theodosios 1770 und des Patr. 
Jeremias 1810). E. K 
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Frite Saxl, Verzeichnis astrologischer und mythologischer il¬ 
lustrierter Handschriften des lateinischen Mittelalters in i*5mi- 
•sehen Bibliotheken. Mit 21 Tafeln in Lichtdruck und 18 Textabb. Sitz.- 
Ber. der Heidelberger Akad. der Wiss. Philos.-hist. Kl. Jahrg. 1916. 6., 7. Ab- 
handl. Heidelberg, Winter 1915. XVXII, 141 S. 8®. A. H. 

E. A. L06W, The Beneventan script. A history of the south 
Italian minuscule. Oxford, Clarendon Press 1914. XIX, 394 S. 8®. 25 sh. 
Diese tiefeindringende Arbeit aus Traubes Schule interessiert auch den By- 
^antinisten. Indem der Vf. die Heimat der beneventanischen (langobardischen) 
Bchrift begrenzt, gibt er eine wertvolle Schilderung der frfil^ittelalterlichen 
Mischkultur in Süditalien, an der dem griechischen Element ein hervorragen¬ 
der Anteil gehört. Die Frage nach etwaigen ^Berührungen der beneventanischen 
Schrift mit der gleichzeitigen griechischen in Unteritalien streift L. öfter, ohne 
indes andere direkte Beziehungen anzunehmen als eine noch nicht sicher be¬ 
wiesene Entwicklung der Initialen unter byzantinischem Einfluß. Hinsichtlich 
der Nomina sacra bleibt L. streng bei Traubes Ansicht. A. H. 

Actes de l’Athos V. Actes de Chilandar, publi^s par L. Petit et 
B. Eorabley. H. Teil. Petrograd 1915. Beilage Nr. 1 zum 19. Bande des Viz. 
Vremennik (vgl. B. Z. XXT 590). Enthält 95 slaw. Akten und das lange ver¬ 
mißte Begister zu den griech. Akten. E. K. 

Actes de l’Athos VI. Actes de Philothee, publi^s par W. Regel, 

£d. Kartz et B. Eorablej. St. Petersburg 1913. IV, 50 S. Beilage Nr. 1 zum 
'20. Bande des Viz. Vremennik. Enthält 14 griech. Akten (aus den Jahren 
1087—1641) und 2 russische. E. K. 

M. Kurtz, Zu den Athosurkunden. Viz. Vremennik 21 (1914) 

III. MIl S. 74—89. Nachträgliches zu den Akten von Zographou (aus den 
dJ. und 1690, nach Photogr. von Dr. P. Marc), von Esphigmenou 

{zu bei Petit imd Regel), von Chilandar (zu Nr. 9, 23 u. 111 bei 

Petit, Üaeh Phot, von Sevastjanov), von Batopedi (aus den JJ. 1344, 1356 
u. 1394, bloß Exzerpte nach den ungedruckten Papieren des russ. Bischöfe 
Porphirij), von Pantokrator (zu Nr. 3 bei Petit, nach Phot, von Sevestjanov) 
und schließlich dje Bestätigung der neuruss. Einsiedelei des hl. Andreas 
durch den Patr. Anthimos (1849, nach Phot, von Sevastjanov). E. K. 

P. Bezobrazioy^ Die Athosurkunden (AeOHCKie j^OKyMCHTH). Viz. ^ 
Dbozrjenije i (i9i5) I. Abt. S. 63—76. Bespricht einzelne Nachrichten, die 1/ 
uns die Athosurku^^^eu über den bäuerlichen Grundbesitz, die Lage der Leib¬ 
eigenen xjL, dergl. liefern. E. K. 

Acta et diplomata res Albaniae mediae aetatis illustrantia. 
Collegerunt et digesserunt Lndovicns de Thalldczy, Constantinns Ji- 
Tccek et Emilianns de Sufflay. Vol. I (annos 344—1343 tabulamque geo- 
graphicam continens). XXXVII, 292 S. 4®. — Vol. II (annos 1344—1406 
continens). XXIII, 300 S. 4®. Vindobonae, Holzhausen 1913 und 1918. — 
Wird besprochen. A. H. 

N. Jorga, Documente grecesti privitoare la istoria Romini- 

lo r, publicate dupa originale, copiile Academiei Romine si tipä- 
rituri. L Teil (1320—1716). Bucarest 1915 [XIV. Bd. der Sammlung 
Hurmuzaki]. A. H. 

Si. A. Xanthoildides, Jovxi^a ötardy^ccra^ TCaxQiaQx^^^ (SiylXXia 
xal yQafi fiara XQvtsoitrjyfjg. XQiOxiavixri K^rjxj] 2 (1914) 195—236. Die 



III. Abteilung 


440 


sprachlich und geschichtlich wichtigen Urkunden aus dem bei Chania auf 
S[reta gelegenen Eloster Ziaoioypg Uriyfi rov Xagvoipvkaxog^ populär Xqvco- 
genannt, gehören der Zeit von 1580—1797 an. A. H. 

Y. ZabuglB, Die byzantinischen Historiker und die italieni¬ 
schen Humanisten (BHsaHTificKie HcropHKH h HTajiBÄHcaie ryMaHHcm), 
Sbomik zu Ehren von N. Karjejev, Petrograd 1914, S. 69—82. Berichtet 
über die Werke der byz. Historiker, die im 15.—16. Jabrh. in den Bibliothe¬ 
ken Italiens vorhanden waren, und ihre Benutzung seitens der damaligen ita¬ 
lienischen Humanisten. ^ E. K 

Sylvaui Or^bauty Les manuscrits ethiopiens de M. £. Delorme. 
Revue de FOrient chr^tien 2. Serie t. 9 (1914) 17—23; 174—182. Fort¬ 
setzung der B. Z. XXII 233 f. notierten Beschreibung. C. W. 

H. Chaine, Oatalogue des manuscrits Äthiopiens des biblio- 
theques et musees de Paris, des departements et de collections 
privees. Revue de FOrient chretien 2. Serie t. 9 (1914) 1—16. C. W. 

W. Lfidtke, Der Katalog der armenischen Hss von S. Lazza^ro. 
Zeitschr. f. d. neutestamentJ. Wissensch. 17 (1916) 68—77. C. W, 

Otto StShlill, Editionstechnik. Ratschläge für die Anlage teztkriti- 
scher Ausgaben. Völlig umgearbeitete zweite Auflage. Leipzig, Teubner 1914. 
YI, 112 S. 8^. St.s Editionstechnik hat in der Methodologie einen so festen 
Platz, daB sie keiner weiteren Empfehlung mehr bedarf. Wenn jetzt die aus¬ 
gezeichnete Arbeit in Buchform erscheint, so ist dringend zu wünsdien, daß 
sie um der unitas in necessariis willen um so stärker wirken m^ge. A. H. 

Hugo Rabe, Handschriften-Photographie. Berl. philol. Wochens<dir. 
34 (1914) 30—32; 35 (1916) 30—32. Gibt u. a. eine neue ListOjder 
Bibliotheksphotographen (vgl. o. S. 280). A. Ä 

R. Kögel, Die Photographie historischer Dokumente nebst den 
Grundzügen der Eeproduktionsverfahren, wissenschaftlich und 
praktisch dargestellt. [Beihefte zum Zentralblatt für Bibliotheksvpesen 
XLIV.] Leipzig, Harrassowitz 1914. VII, 119 S. 8®. Behandelt in knapper 
Form das ganze Gebiet der Handschriftenphotographie und läßt deutlich die 
seit Exumbachers Schrift über die Photographie im Dienste der Gejsteswissen- 
schäften (1906) erzielten Fortschritte erkennen. A. H. 


0. Gelehrtengeichichte. 

Joannes E. Kalitsonnakis , Max^alog Jeßagrjg %ccl xb iv 
sllijvixbv yvfivaifiov. 24d‘tiv& 26 (1914/5) 81—102. Ergebnisreiche Studie 
über Leben^ und Schriften des Humanisten Matthaios Debaris, eines Schülers 
von Janus Laskaris, mit zahlreichen Beiträgen zur Geschichte der berühmten 
Gelehrtensehule in Rom. A. H. 

V. Zabngin, Julius Pomponius Laetus.^ Eine kritische Unter¬ 
suchung (lOjifi HounoHik JTerb). Histor. Revue (YcropEV. OöospiHie) Bd 
XVlil und separat. St. Petersburg 1914. Gibt u. a. eine Besprechung der 
Reise des Laetos in den griechischen Orient in den Jahren 1479—1480. E.K 

B. A« Hystakidos, Maqxtvog 6 KQOvaog %al Jivdqiag 
« 10 ^ b ^EmSuiQtog iv Tvßlyy^ß 1584. Forschungen und Versuche zur 
ä^hichte des Mittelalters und der Neuzeit, Festschrift Dietrich Schäfer zun 
rifibzigsten Geburtstag dargebracht von seinen Schülern. Jena, Fischer 1915i 
B. 499—526. Veröffentlicht interessante Stücke aus dem Briefwechsel zwi- 
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sehen Martin Crusias und Andreas Darmarios nebst einigen Listen von Hand* 
schritten, mit denen Darmarios handelte. A. H. 

Josef Bick, Der Verfasser, die Zeit der Abfassung und die 
Provenienz von Vind. Suppl. gr. 142. Wiener Studien 35 (1913) 392— 
396. Der für die Gelehrtengeschichte interessante Brief ist ein 1589 geschrie¬ 
bener Empfehlungsbrief des in Venedig lebenden Erzbischofs von Philadelpheia 
Oabriel Severos an Martin Crusius für den Griechen Leontios, der Crusius 
im März 1590 in Tübingen besuchte. A. H. 

Jakob Philipp Pallraerajer, Schriften und Tagebücher. In 
Auswahl herausgegeben und eingeleitet von Ebins Feigl und Emst 
Molden. München-Leipzig, Müller 1913. I. Bd. XXXII, 309 S. II. Bd. 366 S. 
^0 Jl. Die Herausgeber leitete vor allem der Gedanke, den fast unvergleich¬ 
lichen Schilderer von Land und Leuten des Orients und Okzidents den Ge¬ 
bildeten unserer Zeit wieder nahezubringen. Es verdient Dank, daß sie trotz¬ 
dem doch auf Erweiterung des biographischen l^aterials bedacht gewesen sind; 
aus den Tagebüchern P.s enthält der 2. Band eine stattliche, freilich stark 
kürzende Auslese. Der Auswahl der Schriften, die das Beste von P.s Arbeiten 
enthalt, ist eine biographische Skizze von E. Molden vorausgeschickt. Sie 
zeichnet den Lebensgang richtig, allein man vermifit die Vertrautheit mit dem 
politischen Hintergrund, durch den das Leben des Fragmentisten so stark be¬ 
stimmt wird. Die gelehrte Lebensarbeit P.s zu würdigen bleibt eine Au^be 
der Zukunft, nicht nur das Buch über die Halbinsel Morea, auch die Geschichte 
des Elaiserreiches von Trapezunt muß völlig neu geschrieben werden. Den von 
den Herausgebern gewollten Zweck wird indessen die von ihnen getroffene 
Auswahl seiner Schriften durchaus erreichen. A. H. 

4« Lappo-Danilevskij , Arist Aristoviö Kunik. Eine Skizze seines 
Lebens und seiner Schriften (ApHCTb ApucrOBETB KyflHSib). Mit seinem Por- 
trät (Tgl. B. Z. Vin 610). Bulletin (Izvjestija) de TAcad. Lnp. des Sciences. 
Petrograd 1,914 S. 1455—1479. E. K. 

Athanasios Papadopoulos-Kerameus f (vgl. B. Z. XXn560). Ne¬ 
krolog von Chr. Loparev (mit einem Verzeichnis seiner Schriften), Viz. Vre- 
mennik (1912, ausg. 1915) HL Abt. S. 188—212. E. K. 

Prof. Spyridon Bases f 17. Mai a. St. 1912 in Athen. Nekrolog von 
N. Bees (mit einem Verz. seiner Schriften), Viz. Vremennik 21 (1914) HI. Abt. 
S. 115—117. E. K. 

Akademiker Fedor Jevgenievic Kors, “j* 16. Febr. 1915 a. St. in 

% 

Moskau. Nekrologe von A. Sachmatov, Bulletin de TAcad. Imp. des Sciences. 
Petrograd 1915 S. 373—400 (mit einem Porträt und Verz. der Schriften), 
von S. Obnorskij, Izvjestija der Abt. für russ. Sprache u. Lit. bei der Kais. 
Akad. der Wiss. XX 2 (1915) S. I—VIII, und von A. Gruska, Zumal des 
Min. der Volksaufkl. 62 (1916 April) IV. Abt. S. 85—131. E. K. 

Stojan Novakovic, Präsident der Belgrader Akad. der Wiss. 
*i* 5. Febr. 1915 a. St. Nekrolog von J. Jakovcnko, Viz. Vremennik 21 
(1914) m. Abt. S. 239—243. E. K. 

Prof. Alexander Vasiljevic Rystenko, f 30. Sep. 1915 a. St. in 
Odessa. Nekrolog von V. Istrin, Zumal des Min. der Volksaufkl. 60 (1915 
Dezember) IV. Abt. S. 51—60. E. K. 

Sergjej Ivanovic Smirnov, Prof, der Kirchengeschichte an der 
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Moskauer Geistl. Akad. f 4. Juli 1916 a. St. Nekrolog von Dm. Abramovic^ 
Zumal des Min. der Volksaufkl. 68 (1917 März-April) IV. S. 26—33. E. K. 

V« 0. YasiljOYSkijs Schriften. Bd. 11, 2. St. Petersburg 1912 und 
Bd. IIL Petrograd 1915 (vgl. B. Z. XX 560). Der Schluß des 2. Bandes ent¬ 
hält die Vitae Stephans des Jüngeren und Joh. von Gotthia (vgl. B. Z. IX 331),. 
der 8. die Vitae des Georgios von Amastris und Stephan von Suroz (vgl. B. 
Z. IV 210). Der Neudruck ist durch kleine Nachträge ergänzt und durchweg^ 
revidiert, die mitgeteilten slawischen und griechischen Texte sind neu ver¬ 
glichen. E. K. 

8« Sprache^ Metrik und Musik. 

G. N. Chatfidakis, Uvvtoftog tczo^la rijg iXXrjvinfjg yX(o66fig^ 

Athen 1915. 144 S. 8®. Soll besprochen werden. A. H. 

N. Banescn, Die Entwicklung des griechischen Futurs von der 
frühbjzantinischen Zeit bis zur Gegenwart. MünchenerDiss. Bukarest, 
F. Göhl Söhne 1915. VI, 119* S. 8®. Soll besprochen werden. A. H. 

G. Gardikas, Passow-Crönert, Niov Xe^i%bv x^g iXXrivixfjg 
yXmCiStig. ^A^tiva 27 (1915) 119—140. Zahlreiche Ergänzungen. A. H. 

Evang. Apostolides Sopbocles, Greek lexicon of the Eoman and 
Byzantine periods (from B. G. 146 to a. d. 1100). 3. edition. Cambiidge 
Hass., Harvard University. Press o. J. 14 + 1188 S. 4®. 10 sh, A. H. 

Karl Huber, Untersuchungen über den Sprachcharakter des 
griechischen Leviticus. Gießen, Töpelmann 1916. VIIl, 124^S. 8®. 
Behandelt hauptsächlich die Syntax. A. 

Hermann Cremer, Biblisch-theologisches Wörterbuch der 
testamentlichen Gräzität. 10., völlig durchgearbeitete und vi 
änderte Auflage. Herausgegeben von Jul. Kögel. Gotha, Perthes 1915 
1230 8, gr. 8®. 3^ JH. C. W. 

Otto Klein, Syrisch-griechisches Wörterbuch zu den vier 
kanonischen Evangelien nebst einleitenden Untersuchungen. 
Gießen, Töpelmann 1916. IV, 123 S. gr. 8®. 6,60 Jl, Zeitschrift für die klt- 
testamentliche Wissenschaft. 28. Beiheft. C W, 

Schmoller, Handkonkordanz zum griechischen Neuen Testa¬ 
ment. 4. Aufl., neu bearbeitet von A. Schmoller. Gütersloh, Bertelsmann 
1913. IV, 501 S. 8 ®. 6 M. 0. W. 

J. R. Harris, The so-called biblical Greek. Expository Times 25 
(1913) 54 f. Der erste Gelehrte, der erkannt hat, daß eine Reihe von Eigen¬ 
tümlichkeiten des neutestamentlichen Griechisch auf die griechische vulgäre 
Umgangssprache zurückzuführen sind, war nicht der Bischof Lightfoot, 
sondern E. Massen, der Übersetzer der Winerschen Grammatik. C. W. 

H. P. V. Nuun, A short syntax of New Testament Greek. Second 
edition. Cambridge, University Press 1913. XII, 144, 27 S. 8®. C. W. 

A. Wikeuhauser , Zum Wörterbuch der griechischen Bibel. 
Biblisehe Zeitschrift 13 (1915) 221. Über Iv^iog ’—Ivotciov^ no^q>vQi7mXigy 
notaiUHp6^rfxog. C.W. 

P.BilPale, Note di grammatica neotestamentaria. Didasksdeion 3 
(1914) 221^—224 (continua). Diese Fortsetzung der o. S. 281 notierten 
Studie handelt Über Msurc. XIV 72 imßaX&v IkXauv und im Anschluß an 
Act. Zpi .26 über den genitivus locativus. A H. 

WiUiftm Duuean Ferguson, The Legal Terms common to the 
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Macedonian Inscriptions and the New Testament. Chicago 1913. 
109 S. gr. 8^. 3,15 sh, ESstorical and Lingoistic Studies in Literature related 
to the New Testament, C. W. 

A.Brinkmann, ZuDionysios’ Brief an Pompeius und Demetrios 
IIsqI eQfifivslag, Rhein. Museum. N. F. 69 (1913) 255—266. Handelt 
n. a. über die auch im Mittelalter bis in die Gegenwart gebrauchte Wendung 
xb Kal TO, xbv Kal xov usw. A. H. 

Carolas Eistert, De vocum Graecarum apud poetas Latinos a 
fine quarti usque ad sexti p. Ohr. n. saeculi finem usu. Trebnitz, 
Druck von Maretzke & Maertin 1913. VI, 106 S. 8^. Breslauer Diss. Die 
Mehrzahl der behandelten Dichter haben keine ausreichende Kenntnis des 
Griechischen gehabt. C. W. • 

Johannes Rheinfelder, De praepositionum usuZosimeo. Wissensch» 
Beil, zum Jahresb. des klass. Alten Gymn. zu Würzburg 1914/15. Würzburg 
1915. 72 S. 8^ Die Arbeit ist dankenswert und erschöpft ihren Gegenstand, 
schade indessen, daß die beiden früheren Arbeiten über das gleiche Thema 
von £. Jaakkola, De praepositionibus Zosimi, Helsingfors 1903, und B. Hel¬ 
bing, Die Pr&positionen beiHerodot und anderen Historikern, Würzburg 1904, 
nicht berücksichtigt,sind. A. H. 

P« Jemstedt, Das mittelgriechische d/doo ^ävaxov „ich sterbe^^ 
(CpeAHerpe^ecKoe 6iSm &avaxov „yMEpaio“). Viz. Obozrjenije 1 (1915) 
I. Abt S. 77—82. E. K. 

P. Jemstedt, Über das substantivische ajta^ (0 cy6cTaHTBBH0ir& 
Sica^), Viz. Obozijenije 2 (1916) L Abt S. 97—105. E. K. 

V« LnndstrSm, Än en gang Alexeios U:s ekodikt. Eranos 15 

(1916) 51—57. Textkritische Bemerkungen zu der neuen Ausgabe der 
Echoverse von Lampros, Niog 12 (1915) 439—444. A. H. 

A^ Thumb f, On the value of Modern Greek for the study of 
Ancie^t Greek. The Glassical Quarterly 8 (1914) 181—205. Th. hielt 
den Vortrag in glücklicheren Zeiten an der Universität von Manchester, er 
bietet eine ausgezeichnet orientierende Skizze, ln Einzelheiten, z. B. hinsichtlich 
der Entstehungszeit der modernen Dialekte und in der Sprachfrage, wird man 
nicht ohne weiteres zustimmen. A. H. 

Albert Thumb f, Grammatik der neugriechischen Volkssprache. 
[Sammlung Göschen 756.] Leipzig 1915. 118 S. 8^. Das Büchlein ist ein 
knapper Auszug aus Tb.s Handbuch, neu ist S. 77—88 eine Gruppierung der 
heutigen Dialekte. Statt zahlreicher Texte gibt Th. zur Einführung in die 
Lektüre die mit reichlichen Anmerkungen ausgestattete Erzählung TTcrrp/dct 
von A. Earkawitzas. A. H. 

J. E. Kalitsunakis, Neugriechisches Lesebuch (Schrift- und Volkssprache) 
mit Glossar. [Sammlung Göschen 726.] 141 S. 8®. K. gibt hier eine mit 

Sorgfalt und Geschmack getroffene Auswahl von Gedichten und Aufsätzen 
moderner Verfasser, wobei mit Recht in der Schriftsprache die Prosa, in der 
Vulgärsprache die Poesie überwiegt. Dankenswert sind das knappe Glossar 
imd die Anmerkungen, insbesondere die biographischen Notizen. A. H. 

G. N. Chatzidakis , ^'EK^eaig xov ÜBßaaxonovkBCov öiaycDvtöfioVy 
avayvG)öd‘Bi(Sa ... 25. Matov 1914. Athen 1914. 12 S. 8®. Erblickt den 

stärksten Ginind der aUgemeiuen Unsicherheit bei den heutigen Griechen in 
bezug auf die Schriftsprache in der ungenügenden Schulung. A. H. 
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N.A.B66S, Zur Bedeutung des neugriecbisclien %Qu%xriq. Glotta 
6 (1915) 28. In yielen Elöstem Griechenlands heißt der Mönch, der 
Essen und Trinken anspruchsvoll ist und sich stets über seine Vorgesetzten 
beklagt, in dieser Bedeutung wurde das Wort schon in byzantinischer 

Zeit gebraucht. A. H. 

G. N« Chfttzidalds, Uegl ävaXoyix&v fieraßoX&v iv tbig xvQlotg 
6v6(iaCi. S.'A. aus der ^ETcezrj^lg tov ^E^vixoü xccl KccTtodtötQiaxov ilavi-- 
niCTfi(i{ov 1914/15. Athen 1914. 23 S. 8^. Ch. stellt das Gesetz auf, daß 
ti itVQla 6v6(ucta &itoS&i6fUva Big xd ßQig>ri dvvavxai vd inoöx&öi TtoXXdg xjotx 
dvahyfiov iXXoniöBtg* Söa 61 xoivavxLov &7todi6ovxai rji^ijfiivoigy ölv ytdaxovCtv 
&XXug TtXijv r&v 6nA tfjg xltöBcag xd xfjg fptovrjftix^g xrjg r}(iBxiQag yXt&ööfig httr- 
ßaXXoiUvccg fiBxaßoXdg^ oixl 6b xccl dvccXoyixccg. Beigefügt sind drei kleinere Auf- 
sStze: Jio^^caxtxd xal xqixtxd (über den Ortsnamen FiawixiSa)^ IIbqI xfjg 
Cvv&iöBcog x&v §ij(idx(ov iv xy vBcoxBQa iXXrivixy und UtifiaöioXo- 
yixii 6iaq>OQd vBcaxi^mv yQaiifiaxixcbv xvtxov (die Pluralbildungen auf 
-&6Bg entwickeln sich im €legensatz zum Plural auf ~Bg und -tfÖBg immer mehr 
zur Bezeichnung eines Berufs). A. H. 

K« 8. Kontos, rXcDOaixal ytagaxt^Qi^asig. Jf&rjvä 26 (1914/15) 249 
—266. Behandelt das Augment in Formen wie iTtQanccyoDvtöxfyw^ ferner 
iTcdvofiog, dann TtXoifxov (6 TtXovxog): tcXovxoi und TcXo'Oxog (x6): tcXovxij, A. H. 

8t. J. Kyriakidos, üccQaxriQfiaBig ^bqI x&v vBOBXXtjvixöv ßaytx^- 
(fxix&v SvofidxcDv. Aaoy^cpUt 5 (1915) 333—360. Wortvc^e Ergän¬ 
zungen zu der Arbeit von Mpoutouras (vgl. B. Z.^XXII 49f^.) A. B[. 

£• A. PczoponloS, ^AvdXBxxa cpiXoXoyixd, ^A^rivä 23 (19ttV 103 
—139. Gibt wichtige Beiti^ge zum griechischen Lexikon. 

Ph. Konkonlos, TOTtaw-^ixd. *A^vä 27 (1915) 155—l6&.f Uber 
AByoiqia — AByovQBÜc. AiyovqBid, Ayylaljog — AiBXog. A. H. 

J. Psiohari, Lamed et lambda. Bevue des etudes juives 64 (1912) 
1—29. Handelt ausführlich über die Entwicklung von Nasal vor n und x 
im Alt- und Neugriechischen. A. H. 

Athan. Bntnratf, Neugriechische Spottnamen und Schimpf¬ 
wörter. Zeitschrift des Vereins für Volkskunde in Berlin 24 (1914) 162— 
175. Über die Verspottung von schlechten Eigenschaften fremder Völker und 
von Mftn^ln im neugriechischen Volke selbst. A. H. 

Noi^ort Jokl; Eine albanesisch-neugriechische Wortparallele. 
Mitteilungen des Bum&nischen Instituts an der Universität Wien 1 (1914) 
298—308. Über den auch im Albanesischen gebräuchlichen Ausdruck 6 fjXiog 
ßttCiXBVBi „die Sonne geht untep^ A. H. 

F.SSttlor, Deutsch-persisches Konversationswörterbuch nebst 
einem Abriß der Formen- und Satzlehre. Leipzig,Hartleben o. J. 178 S. 
8^. ^ JH. Das Buch kann auch dem Philologen wertvolle Dienste leisten. A. H. 

Sylyius Josoph Morcati, De nonnullis versibus dodecasyllabis 
S. Germani I Cp. patriarchae homiliae Elg xd Blö66ia xr^g ^Boxdxov 
insertis. 2® edizione con ritocchi. Roma e ^Oriente 5 (1915) [Studi litur- 
gici fase. VlU]. M. stellt in der Homilie des Patriarchen Germanos I. (715— 
730) eine Reihe von rhythmisch gebauten Zwölfsilbem fest. Die vorletzte 
Silbe ist regelmäßig betont, die Zäsur findet sich nach der fünften, seltener 
der Idebenten Silbe. A. H. 

'^Jean-Baptisto Thibant, Monuments de la notation ecphon4ti<lu6 
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et hagiopolite de l’Eglise grecque. Expose documentaire des 
manuscrits de Jerusalem, da Sinai et de TAthos, oonserv^s a la 
Bibliotheque Imp^ri^le de 8aint-P4ter8bourg. Saint-Petersbourg 
1913. XVI, 148 u. 11 S. Mit XXVm Taf. und 80 Abb. im Text. 2®. 150 fr. 
Einer der besten Kenner gibt hier eine prachtvolle Sammlung von Doku¬ 
menten zur Geschichte der byzantinischen Musik. Sie stammen aus der ge¬ 
samten Periode vom 4. bis 18. Jahrh. Neben einer sorgfältigen Beschreibung 
der Hss gibt Th. zugleich eine kurzgefaßte Geschichte der byzantinischen 
Musik. Zuerst wird die prosodische Akzentuation der ersten Jahrhunderte 
charakterisiert, aus der sich allmählich die ältesten ekphonetischen Zeichen 
des rezitativen Vortrags entwickeln; sie bleiben, wie Th. zeigt, für die Lektüre 
der Evangelien und Episteln in der Liturgie bis zum 13. Jahrh. in Gebrauch. 
Auf diesen Zeichen beruht auch die von Th. eingehend erläuterte Notation 
des Johannes von Damfuskos und Kosmas von Majuma, der Schöpfer der 
byzantinischen Musik. Besonders dankenswert ist die Veröffenüichung des 
l^ktates ^AyumoUxri^ aus cod. Paris. 360, der die Prinzipien des primitiven 
jerusalemischen Systems enthält. Das ausgebildete System ist in einer Ab¬ 
handlung des Cod. Petrop. 239 enthalten, deren Text Th. wieder mitteilt 
neben der ^Ef^tivela xijg toü Kovnovtilxi xa€ fpo%oi) und 

mehreren wichtigen Kapiteln über die von Manuel Ghrysapbes; es 

folgt eine ausführliche Darftellung diesäs Systems, endlich die Erläuterung 
der Papadike. Hingewiesen sei noch auf die Ausführungen über den Hirmos 
und die Entwicklung des Kanon, wo übrigens noeh eine Reihe von Fragen 
offen bleiben. Die Wirksamkeit des Johannes Papadopou>os Koukouzeles 
— das war der vollständige Name — in der ersten Hälfte des 14. Jahr¬ 
hunderts kann jetzt als sicher gelten, dem reichhaltigen Vmeichnis der Me> 
lourgen vom 14.^ bis 18. JahrK muß auch Th.s Schar&inn noch manches 
Fragezeigen einfügen. Zu beklagen sind in diesem prachtvoll ausgestatteten 
und inhaltlich wertvollen Werke die zahlreichen Druckfehler, die besonders 
in den griechischen Texten empfindlich stören. A. H. 

Hago RiemaBÜ, Neue Beiträge zur Lösung der Probleme der 
byzantinischen Notenschrift. Eine Auseinandersetzung mit Mr. H. 
W. Tillyard. [Studien zur byzantinischen Musik Heft II.] Leipzig, Breit¬ 
kopf & Härtel 1915. 17 S. 8®. 0,75 Jl, A. H. 

E. Wcllesz, Die K irchenmusik im byzantinischen Reiche. Oriens 
Christianus N. S. 6 (1916) 91—110. — Zur Erforschung des byzanti¬ 
nischen Hymnengesanges, Zeitschr. f. d. österr. Gymnasien 1917. 1. u. 
2. Heft, 38 S. — Studien zur orientalischen Kirchenmusik. IH. Die 
byzantinische Kirchenmusik. Musica Divina 5 (1917) 143—147. Wenn 
wir von dem letzten, rein populären Aufsatz absehen, so bezweckt Verf. zu¬ 
nächst eine kritische Darstellung der Geschichte der bisherigen Forschung, 
und zwar vom musikalischen Standpunkt aus. Über das Musikalische nun 
steht mir kein Urteil zu; aber was das Verhältnis der Musik zu den Texten 
angeht, so scheint mir Verf. die wesentlichen Aufgaben nicht aufgezeigt zu 
haben. Die byzantinische Kirchenpoesie erreicht den Höhepunkt ihrer Ent¬ 
wicklung im Anfang des 6. Jahrh. in der ^Kontakion’ benannten Gattung. 
Diese Gattung kennen wir aus zahlreichen kritisch edierten Liedern des 
Romanos und seiner Zeitgenossen mit aller nötigen Genauigkeit. Melodien 
zu dieser Literaturform sind uns nur in Handschriften, die um fast ein Jahr- 

Byzant Zeitichrift XXIII 8 u. 4. 29 
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tatiBeiid jtUiger rind, und ohne jedö (}eirShr der ürsprdnglichkeit überliefert 
Die fafdietigb Vbreehung hat anch diese Melodien aofier acht gelassen, mit 
üitr Melodimt an oi^e^ov, aho einer atifieritalb der 

eqj^M^bämn B^bntaldeiiinnijrik stehenden Strophe (Eoukonlion). Die älteste Life- 
ratlnftrmy an d^ #tr authentische Melodien besitzen, sind die 

Eteo^ des 7. mid^ 8. Jahrit, die Sterarisch wie metrisdi tief unter dr^ 
EbdteMqn steheik Sfie^ hi Uim in fragen, wie sieh diese Melodien zu der 
dt^ dte Bypohi^ EigentümlieUteiten der Metrik Ter- 

ttteden torsiehtige SiAlüsse anf den mtisQM* 

len Cdiariktaf an^eb^t werden kdnnen. Dtiee 

ganze Sette des Prbtdems würd, iütiel ich sehe, rollkomihen tretnaehttssi^ 
obwohl das MatSHal rttieldildi zur fiand ist Biemanns Rhythmik scheint 
YdlUg willküriieL P. Ma 

R. AMüllt, Haben die alten slawischen Übersetzer der grie* 
chisehen Kirchenlieder die Silhenzahlen der griechischen Lieder- 
verse festgehalten? Archiv Air slaw. Philol. 36 (1916) 414—429. 
A. sucht die Frage in positivem ffinne zu beantworten. Zweifel äuBert in 
einer Itaofasditift T. A. fl. 

J. Jenilltin et J. Prejrade, L’Octoeehos Syrien. IL Binde musieale. 
Orions christianus. K. 8 . 3 (1913) 277—298. Jtandelt andi über die Be- 
ziehtmg znr byzantinischen Musik. A. EL 

WilktlMl McyiP iss SMyeTi Die Terskunst der Iren in rhythmi¬ 
schen lateinischen Oedi^tsn. Ifaiihriditen derS. Gesellschaft derWissl^- 
sdliaften zn Gdingen. PhiL-hiS& Kiaitte 1916, H. 4 8. 605—644. Die Ab- 
handlnng enthalt 8 . 612-—616 Sincai Ezkiim ^Griechische Bhythmik?^ in 
dem an einem Gedichte des Antiidfonars von Bangor ^lume. Anal. h^hn. 
51, 313) gmeigt Wird, *dafi eäi fre dc^ 7. Jaiufründerts es gewagt hat, in 
lateiniMMer Sprache den ItenfrB einer bysantinisähen Melodie {Aithg (livög 
bei Pitra, Anal I 242) nachzuahmen nnd dabei die damals in Irland ge- 
hrfinChlichen B^eln der lateinisch^ Rhythmik wenig zu beachten^ G. W. 

Mäher Ee^ ein V^lekh mit den von mir (LietSmänns Kleine Texte 
52/58) edierten filihbyzantiidscheii glkchzeiligen Hymnen, z. B. 

j^läph. Beng. bei mmne L e. str. 2 Kleine Tei^ L c. S. 5 

Excelcdssime, Cbriste, caelomm deus, Jtk^ovßlfi ka$ xa ^toXvo^ß^excc 


TOP TfuUxyiov Ofsvov ic(^qfigov0i Co/' 
jfQoqttftdiv yucTQuc^mv xb ^ dvvoiog 
xai 6 Syiog xtov aitocftdltov xo^g. 


Ofaerübim ctd sedes com patre sacra, 
angelcmm ^t)yibi et martymm fhl- 

g[i]enS Chorus, 

tibi saüdti proclamant <aB^*a^. 

Dinen anderen Aldäang des AntiphonarS an einen dieser flymnen 
idi L c. % 6' Aimt naetgewiesmL P. Ms. 

AHMlJriliWii. Innoldgia greea in onoVe dei SS. Gostantino ed 
SleniL e 6 (1913) 52—85. A. fl. 

BMeilAtii. hoBv Cfivwv xf^g lag* 


ur. ksusumnesi js^kavai vuvmv xx^g baa 

Athek I9l3. i4^, 516 8. 1^0 ^ den Gebrauch in hShereh Schulen 

Bbmanos, S^gios, Andr.ea8 von Kivte 
>on e. a. mit Eterarhistonaiher Im 

Xtt- 
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4« Thbolegie. 

A. Literatur (ohne 6 und C^. 

Otto BftMoHliOlfcr, Qeschichte der altkirchliohen Literatur. 
IL Buid. Vom Bhdo des zweiten Jhhrbanderts bis zum Beginn des yierten 
Jahrhunderts. 2., umgearbeitete Aufl. Freiburg i. B., Herder ldl4. UV. 
730 8. 8^ 14 M. In der zweiten Bearbeitung (ygl. über die 1. Auflage B. Z. 
Xm 240), die an Umfuig betrSchtlieh angenommen hat, hat der Verf., ohne 
mch den Prinzipien yon Oyetbeck woA Jordan anzuschlieBen, *der Fontt*^ der 
Literatorwerke *in umfizssendoiher Weise Beehnung getragen und zu dieseih 
Ende insbesondere dto allgemeineren Abschnitte «über den BntwickluügSgiltg 
der kirchlichen LHeratttr des 3. Jahrhunderts durchgreifend umgestaBet’. 
Daß die Forschitügsergebnisse des seit 1903 yerfloeeeneh Zeitratims gewislseh- 
haft nachgetrageü bzw. eingeariMiitei Wurden, yersteht Sich bei euiem Oe- 
lehrieü tön Bardenhewers S^ag yöu selbst C. W. 

lt«Wt Nelz, Die theologischen Schulen der mprgenländisehen 
Kirchen wfthrend dey Sieben ersten christlichen Jahrhunderte in 
ihrer Bedeutung für die Ausbildung des Klerus, ^nn, Banstein 
1916. 112 8. 8®. iSö Jf. O.W. 

Oeerg Wditter, tTuterSuchungen zur Oeschichte der grieehisohev 
Vaterunser-Exegese. Leipzig, Hinrichs 1914. Vm, 124 S. 8®. 4^00 Jl. 
Texte und Unterimd^gen 40, 3. C W, 

EmestüS BieltM, Diatribe in Senecae philosophi fragiüenta. 
Vol. L Fragmenta de matrimonio. Leipzig, Teubner 1916. Kit, 438 8. 8®. 
14 JH, Streift gelegentlich auch die Heuphltoniker und die: griechisch- 
christliche Lit^tur; ygL z. B. im Index rerum unter Acta äpöCrypli^ Ba- 
siHus Anqrrands, Qregorius Nazianzenus. 0. W. 

J. Seaähls, The Oanticles of the Ohristian Chureh Eastem and 
Western in earlj and medieyal times. Cambridge, TJnirersifyPmeS 1914. 
X, 106 S. 8®. 3 Taftln. 6 sh. Handät Über die Omppienmg und Veltr ei t an g 
der neben den Psalmen liturgisch yerwendeten bibliBdien Gesänge*. G. W. 

Frahz Wlltä, Onuihastica Sacra. XTntersnchungen zum über inter- 
pretationis nominum hebraifbrum des heil. Hieronymus. 2. Htifte: Texte der 
Onomastica und Register. Leipzig, Hinrichs 1915. 673—1200 undI— KXXII S. 
8®. 19 JH, Tei^e»und Untersuch. 41. AbsohluB des großen Werkes. 0. W. 

Ausgewählte Predigten. Heraasgegeben yon Erich ElostcT- 
mann. I. Origenes’ Homilie X zum Jeremias, Homilie VII zum Lukas, Ho- 
inilie XXI zum Josua. 2. Auflage. Bonn, Marens und Weber 1914. 25 S. 
8 ®. 0^0 Jl, Kleine Texte für Vorlesungen und Übimgen. 4. Heft. Dem 
griechischen Texte der Jeremiashomilie (in der 1. Anfl. nur diese) ist die Über¬ 
setzung des Hieronymus, der lateinischen Lukashomilie sind die griechischen 
Katenen-Fragmente, der lateinischen Josnahomilie die griechischen Exzerpte im 
Oktatenchkommentar des Prokop yon Gaza beigegeben. G. W. 

Gualterus Rietz, De Origenis prologis in Psalterium qnaestio- 
nes selectae. Jena, Druck yon Pohle 1914. Ul, 49 8. gr. 8®. Diss. Ediert 
nach vatikanischen Hss fünf Traktate über die Psalmen und tritt hauptsächlich 
n^it sprachlichen Argumenten für ihre Abfassung durch Origenes ein. G. W. 

Hippolytus* Werke, III.Bd. Refutatio oniniam haeresinm, hrsg. 
von Paid Wendlaild. Leipzig, Hinrichs 1916. XXIV, 338 S. 8®. 10 M- 
Die griechischen christlichen Schriftsteller XXVI. Bei Wendlands frühem 
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Tode (10. Sept. 1915) war die Yorliegende Ausgabe, seine letzte große Arbeit, 
glücklicherweise schon weit gefördert. Er hatte den Druck des Textes bis 
auf die Eeyision der drei letzten Bogen noch selbst überwacht, die Indices 
ausgearlmtet und för die Vorrede einen Entwurf hinterlassen, „der wenigstens 
gewisse Stücke fertig ausgefOhrt enthielt^^ Von H. Diels und K. HoU in der 
Hauptsache unverändert mitgeteüt und nur mit den nötigsten Ergänzungen 
(über Handschriften und Dru^e) versehen, gliedert sich diese Vorrede jetzt 
in drei Abschnitte, von denen der erste über die handschriftliche Überlieferung, 
der zweite über dä» Quellen der vier ersten Bücher, der dritte über die Aus¬ 
gaben handelt. Im Quellen- «und Parallelenapparat, der auch wertvolle Winke 
zur sachlichen Erklärung enthält, zeigt sich Wendlands ausgebreitete (Gelehr¬ 
samkeit in glänzendem Lichte, und so bringt uns sein opus postumum sowohl 
durch das, was es bietet, als durch das, was es vermissen läßt (einen Teil der 
Vorrede), recht eindringlich zum Bewußtsein, wie viel die Wissenschaft an 
ihm verloren hat. C. W. 

KoBrad Graf Preysing, Der Leserkreis der Philosophumena 
Hippolyts. Zeitschr. für katholische Theologie 38 (1914) 421—445. Er¬ 
kennt in der Polemik des Hippolytos gegen Eallistos ^Momente, die notwendig 
auf .vornehme Anhänger (des Hippolytos) hin weisen und nur bei solchen wirk¬ 
sam sind’. C. W. 

Werner Heilltze, Der Elemensroman und seine griechischen 
Quellen. Leipzig, Hinrichs 19^4. VI, 144 S. 8®. 5 JC» Texte und Unter¬ 
suchungen 40, 2. Hinsichtlich der Heimat des Romans bleibt die gewöhnliche 
Annahme zu Recht bestehen, daß Grundschrift, Homilien und Rekognitionen 
in Syrien entstanden seien. Was die Abfassungszeit anbelangt, so mag die 
Grundschrift mit Hamack um 260 anzusetzen sein, mit den Homilien und den 
Rekognitionen darf man eventuell in die nachnizänische Zeit (Waitz, Ghap-, 
man), aber nicht über das Jahr 358 (Zitat in der Philokalia; hinabgehen. 
*Fast alle Motive’, die der Elemensroman in seinen verschiedenen Entwick- 
lungsstadieif aufweist, finden ihre Parallelen in den griechischen Sophisten- 
ronumen, dewh bleibt die Differenz bestehen, daß der Elemensroman ^die Schick¬ 
sale-nicht zweier Liebender, sondern einer Familie behandelt’. G. W. 

F« Boll, Das Eingangsstück der Ps.-Efementinen. Zeitschr. für 
die nentestameutliohe Wissenschaft 17 (1916) 139—148. Ps.-Elemens, das 
Prooemium der astrologisch - botanischen Schrift des Harpokraüon (Gatal. 
codd. astrol. VIU 3) und Lukians Nekyomanteia stehen völlig unabhängig neben¬ 
einander. ^Ein von dem Heiden und dem Ghristen aufgenommener Typus 
religiöser Erzählung wird von Lukian parodieii;’. Nebenbei tritt B. für die 
Ursprünglichkeit der in den Homilien erhaltenen Fassung der Eiemensgeschichte 
gegenüber der der Rekognitionen ein. G. W. 

Eusebius Eirchengeschichte. Herausgegeben von Ed. Schwartä# 
Eieine Ausgabe. 2. durchgesehene Auflage. Leipzig, Hinrichs 1914. VI, 
442 S. gr.* 8®. 4 G, W. 

Augustin Goeihals, Le Pseudo-Josephe. M^langes d’histoire du 
christiAnisine, qua^^o^e psrtie. Bruxelles-Paris 1914. 49 S. 8®. Das bekannte 
Zeugnis über CO^rbtim ist zuerst von Eusebios als Umarbeitung des ^teu 
Jpsephostextas in die l^wnstraiio evangelica aufgenommen, von dort die 
Elr^engMchidbLte übert^f^en und aus dieser durch einen Fälscher in d^ fText 
des Joseidius an filtolie d^ ecl^ Textes eingeseboben. A. H. 
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Wilhelm Larfeld, Die beiden Johannes von Ephesus, der Apostel 
und der Presbyter, der Lehrer und der Schüler. München, Beck 1914. 
IV, 186 S. 8®. 4,50 Jl. Neue Beiträge zur Erklärung des Papiasfragmentes 
bei Eusebios hist. eccL IIE 39, 3f. C. W. 

Heinrich SchrSrs, Zur Textgeschicbte und Erklärung von Ter- 
tullians Apologeticum. Leipzig, Hinrichs 1914. VI, 126 S. 8®. 4,50 Jl, 
Texte und Untersuchungen 40, 4. Zeigt S. 86ff., daß ^e von Eusebios in 
der Kirchengeschichte benutzte griechische Übersetzung des Apologeticum und 
ebenso der von Rufinus für einige Zitate verwertete TertuUiantext dem Wort¬ 
laut des Codex Fuldensis näher stehen als dem der übrigen Tradition. Vgl. 
auch Ocrhftfd Ranschcn, Prof. Heinrich Schrörs und meine Ausgabe von 
Tertullians Apologeticum, Bonn 1914, S. 36f.; Einar LQfetedt, Tertall|ans 
Apologeticum textkritisch untersucht, Lund 1915 (Lunds Universitets Ars- 
skrift N. P. Afd. 1, Bd. 11, Nr. 6) S. 22ff.; S. 57, Anm. 4. C. W. 

Louis Canet, Sur le texte grec des Canons d’Eusebe. M4langes 
d’archeologie et d'histoire 33 (1913) 119—168. Untersuchung des gegen¬ 
seitigen Verhältnisses der sechs Textzeugen in dem Fragment Über das Ende 
der Hohenpriester und das Auftreten des Herodes. Der Armenier, Eedrenos 
und Synkellos einerseits, Hieronymus, Chronicon paschale und Georgios Ho- 
nachos andrerseits schließen sich zu je einer Gruppe zusammen. S. 163ff. Text¬ 
verbesserungen. C. W. 

Otto Procksch, Die Septuaginta Hieronymi im Dodekaprophe- 
ton. Greifswald, Druck von Abel 1914. 54 S. 8®. Festschr. der Universi¬ 
tät Greifswald zum Rektoratswechsel am 15. Mai 1914. Handelt 8. 47—50 
über die Bemühungen des Eusebios und P.amphilo8 um den Bibeltext ihres 
Meisters Origenes. C. W. 

Heinrich Doergens^ Eusebius von Cäsarea als Darsteller der 
phönizischen Religion. Eine Studie zur Geschichte der Apologetik. Pa¬ 
derborn, Schöningh 1915. XII, 104 S. 8®. 3,60 M, Forschungen zur christ¬ 
lichen Literatur- und Dogmengeschichte XU, 5. ^Nur Rudimente der phöni¬ 
zischen sakralen Kultiir im Gewände der vulgären hellenistischen Tradition 
hat uns Eusebius aufbewahrt, und die gleichen Reste kehren wieder bei Theo- 
doret, Athanasius, Hieronymus und Augustinus.’ C. W. 

Anton Stegmann, Zur Datierung der 'drei Reden des hl. Atha¬ 
nasias gegen die Arianer’ (Migne, Patrol. Graec. XXVT, 9—468). Theol. 
Quartalschrift 96 (1914) 423—450. Für die Datierung auf c. 387 lassen 
sich äußere Zeugnisse und innere Kriterien anführen, für den Ansatz auf 
c. 338 spricht kein Moment. Vgl. B. Z. XXIII 290. C. W. 

Anton Stegmann, Zur Datierung der ^drei Reden des hl. Atha¬ 
nasius gegen die Arianer’ (Migne Patrol. Graec. XXVI, 9 — 468). Theol. 
Quartalschrift 98 (1916) 227 — 231. Entgegnung auf die Einwendungen 
Weigls (in der unten 8. 450 angezeigten Schrift). C. W. 

Heinz Fromen, Athanasii historia acephala. Münster, Universitäts¬ 
buchdruckerei von J. Bredt 1914. 86 S. 8®. Diss. d. pbilos. Fak. Die sog. 
Historia acephala ist die lückenhafte lateinische Übersetzung einer griechischen 
Vorlage. Sie ist zwischen 373 und 380 nicht von Athanasios, sondern von 
einem seiner Parteigänger verfaßt worden und hat später Aufiiahme in die 
Aktensammlung des Diakons Theodosios gefunden. S. 6 7 ff. neue Ausgabe 
des Textes mit text- und quellenkritischem Apparat. C. W. 
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Des A-iltenasius Werk Aber das Leben des 
Antoaias- ^hilolonise^ Beikag zur Oeschichte des Mönchtums. Heidel- 
baig, 1914. 69 8. a. 8^. S,40 M. Sitznngsber. der Heidd^i^ 

Akad. 4. Philos.-hist. ä Jalurgang 1914, 8. Abh. 0. W. 

®. A. wnmvii TTne Te]P 9 iom lntine inedite de la Yie de Saint 
Antoine. ^Ti|e BenMiotiM Bl (1914) 163—173. Der cod. Basjlidmns 
A 9 a 31 —XI im Ar^y Y<m @t. in Born enth&lt eine kurz nach dfr 
AUEmniiig des CMgiimts (366) in Vom angefertigte lateinische Üb6nie|iQi^ 
4er Yith des die sieh yon der des Euagiios durch engsten, 

zu ÜnUaAeiten, Weitediweifiglraitoi und grammatischen Yerstdgen f&braiden 
AnseUufi an das giiednsche Orypnal unterscheidet. W. yerdffentH^t als 
Testprobe Anfang und ScUuS der Übersetzung. G. W. 

Bduard W6i^ Untersuchungen zur Christologie des heiligen 
Athanasius. Paderborn, Schdningh 191A YUI, 190 8. 8^ Forschungen zur 
chiisttidien literatnr* und Dogmengeechichte Xll 4. 6 (für Subskribent^ 5) JX- 
Der Yerfasser handelt in droi Kapiteln 1. über die alexandrinische Christo* 
logie yom nisinischen Konzil bis zum Tode des Athauasios, 2. über die zwei 
Bücher contra Apollinariumt 3. über andere christologische Schriften und faßt 
im Schlüsse 'die Hauptlinien und Simipts&tze der athanasianischen Chri^logie’ 
ziisammen. S. 142ff. Bemerkungen über die Datierung der (yon W. gleichfalls 
als atbanasianiscfa angesehenen) drei ersten Beden gegen die Arianer (nicht, wie 
meint, c. 357/8, sondern mit Stfilcken c. 340 anzusetzen). C. W. 
Friedriek Laofa, Zwei mazedonianische Dialoge. 8itz.-Ber. der 
preufi. Akad. A Wies. 1914, 526—551. Bekonstmktion der beiden Dialoge 
aus. den Werken des Didjmos und den psendoathapasianischen Dialogen 1 
contra Macedonianos und m de sancta trinitate. G. W. 

Friedridl Loofa, Uas Bekenntnis Lucians, des M&rtyrers. Sitz.- 
Ber. 4er preuß. Akad. d. Wiss. 1914, 576—603. Unter der in^scig der antio- 
chenischen Kirchweihqrnode yon 341 ist das in Hahns Sammlung der Sjm- 
bole § 154 gedruckte, ohne Zweifel yon Lukian yerfaßte Bekenntnis zu yer- 
stAen. Diese tohen die Makedonianer als ihr Symbol an. C. W. 

Wfll^ Zur Überlieferung der Beden Gregors yon Na* 

zianz. Oriens cfa^tianns N. 8. 3 (1913) 263—276. Handelt über fafai- 
nische, anneniaohe, synsohe, kirchenslawisdie, georgische, arabisehe, koptiische 
and äthiopische Übersetzungen. A H. 

ThimdaeilS Sukfa De Cypriano martyre a Gregorio Nazianseno 
landato. Krakan, Gebethner & Cie. 1916. 34 8. 8^. Abhandl. der phBol. 
Kl. der Krakauer Akad. Bd. LIQ. Wie für Prudentius, so sind auch für Gregor 
yon Nazfanz die Züge des Qisr^fa yon Karthago und des Zauberers yon An* 
tioi^ua ixmm&ndeig^^pss^ zu Kpel gehaltene Bede (24) ist für 

den Qe4u9ktig 4^8 Kertfaage>^ (lA Öept.) bestimmt, yon dem Gregor faeilieh 
so hra^Üch wenig wußte, daß mr. mit seiuer Bhetorik die Lücken ausftdW 
8, sm(gfl4tig die Quellen yon Gregors Ausshsu über 

Cyprians tiohim 'mu SduriflnbdÜQpei* 0. W* 

% piobtiiDg des kl. Gregor yqn Nk*i*i*. 

_ A.M. 
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JoaD116S De oratip|i;i|i: Eif; xhv Biayyslitffiov falso Gre> 

gorio Nysseno adscripta. Eos 21 (1916) 9—20. Die von G. La Piana 
in 4er Bivista storico-critica dpUe scsonze teologicbe Y (1909) 52 7 ff, ans dem 
cod. Neepol. gr. L E. 10 s. XU heraasgegebene Predigt über Mariae Ver¬ 
kündigung ist aus den über das gleiche Thema handelnden Predigten des 
Pseudo>Gregorios (Thaumatonrgos) und des Proklos von Epel kompiliert. 
S. 13 ff. eine dankenswerte Zossmunenstellang griechischer Predigten über Ma> 
riae Verkündigung. C. W. 

H. Oxijüky Die Eschatolüf ie des hL Gregorios von Nyssa. Eine 
histor.'dogmatische TJntersacbnng (DcxaTCaom cBc fpHropia HnccKaro). Kiew 
1914. B. K. 

Jeh, Baril) Zur sweiten Katechese des Cyrill von* Jerusalem. 
Didaskaleion 3 (1914) 1—39. Gegenüberstellung der beiden stark von¬ 
einander abweichenden BesensiOnen des Tertes; der Schluü 4er Studie steht 
nodi ans. A, H. 

Monumeuta Biblica et Ecelesiastfca. 1. S. Ephraem Syri opera* 
Textum syriacupi graecum, latmum xA ddem codieum reoensmt| prolagpmenis 
notis indicibus iniiAnant SttfiBS J^Cf^npus piimua» wimus: 

Sermones in Abrah^ ^ BaeiHnu^ VügnnPi in Eliafii- 

Bomae, sampijbus Poutiffcii Instil^ BilWIict iülb. XIV und 981 SeiteU) 4^ 
eine T^eL kritische Ausgabe der elf grieehisdien dem Ham^ 
Ephrems übeiüefeiten Homilien wtri nacMein 'V^lhelm Meyer auf den merk¬ 
würdigen metrisdien Charakter dieser B<^fiften hingewiesen hatte, nur 

ein dringendes Bedürfiiis, sondern eine nngewöhnlidi ertragverqureehen^ Auf¬ 
gabe Silvio Gtiiseppe Mercatit der jüiigere Bruder des betuumten Vatica- 
niachen Forschers Giovanni Mercati, mit gl#er Enewe und Gi^- 

lichkeit in Angriff geuamnieu und legt hier drei bedeutende (^dre als ersto 
Liefming der von ihm geplanten Gesamtansgebe des ganzen Ephrem vor. Er 
hat an diesen Texten Abidiches gdeistet wie Pitra am Bomanos; einereeits 
etwas wenigeri insofern die entsdieidende metrisdie Beobachtung schon ge¬ 
macht war und £e Texte aehou iigendwie ^^dmekt verlegen;, anderenieits 
bedeutend mehr, da Mercati eine wirklich kritisdie^AHSgabe seba^ unter 
sorgfältiger und methodischer Verwertung des weit verstreuten handsduift- 
licben Materials und der Parallel&ssungen, mit eindringenden Einleitungen 
und Kommentaren. 

An der Spitze steht die Homilie auf Abraham und Isaak, vor allem wohl 
wegen der vielen würtlichen Übereinstimmungen mit einem Abschnitt von 
Gregor von Nyssa De deitate filii (a. 383), aus denen, wenn Gregor de^ Ab¬ 
hängige wäre, sich ein sehr hohes Alter unseres griechischen Epb^m ergeben 
würde. Aber obwohl sich Verf. in diesem Sinn entscheidet, scheint mir die 
unmittelbare Abhängigkeit des ^Ephrem’ von Gregor sicher. Man vergleiche 
2 . B. S. 69, Str. 110 

Gregor Epbrem 

Etra HUTaXiTCcav xovg naiSa^ &g cev xavekijce xovg neitdag 6 iixaiog Aß^a- 
(iri ayevvBOteQOv %ai aviqwoimixg ufi tva fjitj xig fta^ avxoov lorm 
Biutvoi ßovlBvCoivTo iMolvöovxsg xov €cvöp<moduf(iog(l) nqog xyv Uqovq- 

ncLiSog xriv hqovfyyUtv ftovov iitwyB’ yiov* (dieser Vers überschüssig). 

xai xov vliv xrl. %at Xaßtov xov löaccK fiovag fiovov 

'ovayot xtI. 



452 


in. Abteilung 


Daß MiBverständnis von avSßaTtoöiöfiog scheint mir entscheidend. Oder 
S. 57, Str. 57. 

anoKtiivm rov vtov itp oi xwpffitC^ui TCQoCxaxxng ano%XHvat tov q)ilxa- 
ngoöMitffia; xoiavxov avx^ rov iiov itp oi itQOösdoKfiCa 

xQv ^dXtcfiov; xoiavxtjv xf(v övv £ccQQa xaq>fiöec^ai; 

sv(fQOßWfiv ÖutifHivaöm xov yafuyv; xoxovxov ccvxm Tcrj^o) xov d'alaiiovy 

sms fioi; xoucvxriv Bvq>QO0wfiv 
yafAm naQaCTUvuiSa^, 

Ich habe die Ffillworte gesperrt, mit deren Hilfe ^Ephrem’ aus der strengen 
Ennst^nrosa Gregors seine klapprigen Strophen zimmert. Dies Verhältnis 
herrscht durcjiweg; das ümgbkehrte anznnehmen liegt nirgends Grund vor, auch 
da nicht, wo sich zufällig schon bei Gregor siebensilbige Kola finden, die na¬ 
türlich bei 'Ephrem’ wörtlich wiederkehren. 

Dieser Ephrem ist also nicht der syrische Kirchenvater, der ja lang vordem 
Erscheinen jener Schrift Gregors gesterben war; und dieser Text ist überhaupt 
nicht aus dem Syrischen übersetzt, da er direkt aus dem Griechischen Gregors flieBt. 

Damit fällt ein recht schlechtes Licht auch auf die an zweiter Stelle 
edierte Homilie, die auf Basfleios. 'Hier fehlt es, wie Verf. im AnschluB an 
Frühere ausführt, an durchschlagenden Indizien für oder gegen die Echtheit. 
Vielleicht helfen die mit dem syrischen Original vergleichbaren Texte, deren 
Ausgabe der nächste Faszikel bringen soll, zur Unterscheidung zwischen dem 
echt^ und dem fiüschen griechischen Ephrem. Vorerst bleiben die Nach¬ 
ahmungen^ des Bomanos das älteste Zeugnis für diese ganze Textgnippe. 

D^ Druck des Textes und des komplizierten Apparates ist übersichtlich 
und recht sauber. Ein merkwürdiges Versehen ist viermaliges 
(8.25 u. 63); auch die fast regebnäBig durdigeführte Orthographie Grisostomo 
befremdet. IHBbildungen wie av$ßffi€v ^ Ttokia (S. 48 unten; aviljßfiiftv?)^ & 
awfjoag xtfv (S* exXoft/;av xrjv jtoccv (S. 146, 63) 

soU^ nicht ohne A^Werkung bleiben. Der Konjunktiv* ii^tjoafiBv (S. 148^ 
115) stammt aus einem alten Druckfehler: A hat^chtig ei^tjoo/uv. Die Text- 
gestfdtung des schwer verderbten Liedes auf Elias ist zu willkürlich. Durch 
die typographische Teilung des siebensilbigen Vierzeilers in zwei Disticha 
wird* eine tatsächlich nicht vorhandene Gliederung vorgetäuschi Auch die 
Strophenzählung und die groBen Anfangsbuchstaben zu Beginn jeden Vier¬ 
zeilers sind überflüssig. Das Ganze ist ja Predigt, die Rede ist dorohsobiütt- 
lich nicht stärker gebunden als in der Kunstprosa. P. Ms. 

K. y. Zettenrt^en, Eine Homilie des Amphilochius von Iconium 
über Basilius vonOäsarea. Syrisch herausgeg. Festschrift Eduard Sachau 
zum 70. Geburtstage gewidmet von Freunden und Schülern. Berlin, Reimer 
1916. gr. 8^ S. 223—247. Die ohne Zweifel aus dem Griechischen über¬ 
setzte biographische Homilie ist durch cod. Sachau 321 (Mitte des achten 
Jahrhunderts) und cod. Add. 12174 des Britischen Museums (vom Jahre 1197) 
erhalten wmrden. G. W. 

G« N. Oiatäidlddäi ilg Wevöafiq>il6xtov. *A^fjvä 2^ 

(1914/5) 123—*-1^4. Gibt zahlrehdie textkritische Beiträge zu dem irrtümlich 
dem AmpbRü^Auos von Ikoniqn zugescbriebenen, aber nicht vor dem 9. tMir- 
htu^xt verfiilB^ r4^og ilg xcc am SchluB auch einige Br- 

gäüsvüigüa zu deü t^in G.'de' jerphänion in den M^langes de la facultd orien¬ 
tale VI veröffentlichten Insdbktiften Jaus Eappadokien (vgl. o. S. 351). A. H. 
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Epiphanius (Ancoratus and Panarion) herausgeg. von Kftrl 
Holl. 1 . Bd. Ancoratas und Panarion Haer. 1—33. Leipzig, Hinrichs 1915. 
X, 464 S. 18 Jl. Die griechischen christlichen Schriftsteller Bd. 25. Da 
der Herausgeber über die hsliche Überlieferung des Epiphanios schon 1910 
in einer eigenen Arbeit gehandelt hat (vgl. B. Z. XX 309) und eine einge¬ 
hende textkritische Erörterung dem Schlußbande der Ausgabe Vorbehalten ist, 
so ist dem vorliegenden ersten Bande nur ein kurzes Vorwort beigegeben. 
Holl betont darin, daß man bisher mit dem Texte des Epiphanios insofern un¬ 
methodisch umgesprungen ist, als man einerseits oft vorschnell emendierte, 
andrerseits dem viel geschmähten Manne auch sprachlichen Unsinn zumuten 
zu dürfen glaubte. Faktisch liegt die Sache so, daß trotz der schlechten 
hslichen Überlieferung Vertrautheit mit der eigentümlichen, von Holl als ge¬ 
hobene %oiv4i charakterisierten Schreibweise des Autors 'fast immer eine Mög¬ 
lichkeit’ an die Hand gibt, 'den Schaden, wo wirklich ein solcher vorliegt, irgend¬ 
wie zu heilen’. Der Quellen- und Parallelenapparat führt zum Teil in abgelegene 
Literaturgebiete und kommt mitunter eipem Saohkommentar nahe. C. W. 

fivgO Hr^ßnmnn, Jüdisch-Aram&isehes bei Epiphanius. Zeitschr. 
für die neutestamenili^e Wissensdiaft 16 (1915) 191—197. C. W. 

Karl HoU, Die Schriften des Epiphanius gegen die Bilderver- 
ehrung. Sitz.-Ber. der preuß. Akad« d. Wiss. 1916, 828—868. Über die drei 
Schriften des Epiphanios gegen die Bilderverehrung erhalten wir hanpts&chlich 
durch die Hegenschrift des Patriarchen Nikephoros (Pitra, Spicil. Solesm. IV) 
Auskunft. Epiphanios betonte, daßj da Christas seinem eigentlichen Wesen nach 
Gott sei, seine Abbildung gegen das zweite Gebot verstoße und daß das Gebot, 
Gott allein anzubeten, ebenso im Alten wie im Neuen Testament stehe. Vgl. 
Joseph Wflpert im Historischen Jahrbuch 38 (1917) 532—535 und die 
später zu enrilhnende Schrift von H. Koch. C. W. 

H. Bruders S. J., Die antiarianische Kampfesweise des Eusta- 
thius im Gegensatz zu der des hl. Athanasias. Zeitschr. für katho¬ 
lische Theologie 38 (1914) 631—633. Der Unterschied der Kampfesweise 
erklärt sich durch Rücksichten auf den Leserkreis. C. W. 

Adolf von Haruack, Porphyrius „Gegen die Christen“, 15 Bücher. 
Zeugnisse, Fragmente und Referate. Berlin, Reimer 1916. 115 S. 4^. 
5,50 Jl. Aus den Abhandl. der preuß. Akad. d. Wiss. 1916. Philos.-hist. Kl. 
Nr. 1. Die Bruchstücke werden unter 5 Rubriken geordnet, wobei die Auszüge 
aus der anonymen polemischen Schrift bei Makarios Magnes trotz des inzwi¬ 
schen laut gewordenen Widerspruches als Eigentum des großen Christengeg- 
ners betrachtet werden. C. W. 

T. W. Crafer, The work of Porphyry against the Christians, 
and its reconstruction. The Journal of Theological Studies 15 (1914) 
360—395; 481—512. C. W. 

Giovanni Hercati , Pro Adriano. Revue biblique N. S. 11 (1914) 
246—255. Zeigt, daß es nicht zulässig ist, die dem Adrianos zugeschriebenen 
Scholien zum Psalter für Asterios von Amaseia zu reklamieren (gegen Bretz; 
vgl. B. Z. XXHI 291) und handelt über die Überlieferung der Isagoge des 
Adrianos in die Hl. Schrift. C. W. 

Sigfrid Lindstam, F ragment af en asketisk catena pä custodiae 
tili Codex Coislinianus gr. 341. Eranos 14 (1914) 52—56. Das Frag¬ 
ment enthält Exzerpte aus Isidoros Pelousiotes, dem jüngeren Symeon Stylites, 
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P)uk>tl»«)CMi B^tov mid Johannes ^inax. L. teilt das Fragment ans Sjmeon 
S^lites ndty das 8 chl|i 8 einer der drei ersten in der Ausgabe ron Gozea* 
Luzi fehlef^an Beden bildete. A. H. 

AxinCUai, Die Birchengeschichte des Gelasios ron Baiaereia 
die Vorlage fQr die beiden letzten Bücher der Eirchengeschichte 
Bnfins. By^ntiaieclws Archivi Beft 6 . Leipzig, Teubner 1914. VI, 90 8 . 
8 ^ Wird heqpifodien. ' A, H. 

P. Alberto Yaeoaii J Un commento a Giobbe di Ginliano di 
Belana. Bern, Pontifieio hstitnto BibUco 1915. Vni, 218 8 , 8 ®. S h 
Ponüfieii Inetitiiti BOdicL Für uns ist der Nachweis yon Interesse, da 8 lQjUSi& 
in dem nnter dem Namen des Himonjmnsschülers Philippus überlieferten latei* 
niscben Kommentar mcb einer griechischen Quelle bedient hat, nlmlioh des 
IBebkommentars des Poljchronios von Apamea, des Bruders des Theodor 
Yon Mopsuestia. Aus diesm Enmmentar stammt auc^ der Yon lulian benutzte 
und ins Lateinische ül^rsetzte griecbisdie Hiobtext. C. W. 

P. A. Vaeciri 8. J., Nuoyo opera di Ginliano Eolanese. La 
GiYUta cattolica 1916. I 578—593. Der Yon Ascoli im 5. Bande seines 
ArchiYio glottologico itaUano (1878—89) Yeröffentlidite late i n i sc he PsalmAn- 
konunentar ist ein lateinisches Originalwerk des Pelagianers lulianns Yon 
Eclanum, der sich allerdings besonders an Theodor Yon Mopsuestia an- 
gesridossen hat C. W. 

Loiis iburidS) Les Commentaires de Diodore d® Tarse et de 
Theodore de Mopsueste sur les psaumes. Eclaircissementa necessaib^ 
snr quelques m^prises. Beeherches de Science religieuse 6 (1914) 246'—251. 
Beri^tigang einiger durd^ amen Aufsatz Yon Lietzmann über den Psalm^- 
konunentar Tbeodorets und dw^b Bemerkungen Yon Mari^ sribst berYor- 
gerufener HifiYerstindnisse in einem Aufsatz YOn Bright und Bamsay im 
Journal of Tbaological Stodies 13 (1912) und in der Monographie von jPirot 
über Theodor Yon Mopsuestia (B. Z. XX111 293). G. W. 

Louis Pirot, L'muYre ex4g4tique de Theodore de Mopsueste 
(850—428). Born 1913. XV, 384 S. 4®. Notiz folgt A. H, 

R. Ckiebd, De loannis Chrjrsostomi et Libanü orsatipnihps quae 
sunt äf seditione Antiocbensiaui (ygl. B. Z. XXI 295f.). Besprochmi 
Yon J, Misoon, Anal BoH 38 (1914) 222—224. Bekämpft die Bol^ptung 
d. Verf., daß Job. Chiys. Schüler des Libanios gewesen seL A. S. 

ProncisCRS Sdhulto, 8 . Joannis Ghrjsostomi de inani gloria et de 
educandis liberis. Münster, Schüningb 1914. XXIV, ^36 S. 8 ®. D^. d. 
pbilos. Fak. Neue Ausgabe der als echt anerkannten Scluift; die Beuiitamng 
der Schrift des Flutarch über Kindererziehung oder riner Bterarisehen Vor¬ 
lage stoiseher oder kyniadier ProYenienz stellt Sch. in Abrede. G. W. 

Idee pedagogiche di Gioyanni Grisostopo.. Didaskaleiqn 3 
( 1914 ) 43 - 764 . dw 0 . 8 . 29 s notierten Abhandlung. A. H. 

AüK^ Zfit und Veranlassung der Abfassung des 

Ghrysostonlus-Dii^logs 'De aooerdotio’. Kommt der Yon GhxTWd^flNn» 
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L. Dien, Le »commeiLtMre de saint Jean Chrjsostome snr Job«. 
Bevue d’hieteire ecclesiaetiqiie 13 (1912) 640—658. A. H. 

J. H. Jnzel^, Die Qhrietolpgie des bl. Johannes Chrysostomns. 
Ein Beitrag sur Dogmatik der Antiocbener. Diss. Breslan 1912. 
54 S. 8®. ^ ^ A. H. 

Stephan Schiwietx 9 Die JBsehatologie des heiligen Johannes 
Ohrjsostomns und ihr YerhMtnU za der origenistischen. Der 
Katholik 94 (1914, 4. Folge, Bd; 13) 271—281; 370—379; 436—448. 
Fortsetzung und Schluß des B. Z. H i 293 erwähnten Auftatzes. C. W. 

P. Cli^SOäteinilS Bipr Das Ideal der christlichen ydl- 

kommenheit nach dem hL Johannes Chrjsostomus. Theologie und 
Glaube 6 (1914) 466—574. C. W. 

Jehl^es IwIlillgeP^ Die GeiieaMhcmilien des Bischofs SeyerUn 
von Oabala. Münster it Aschepdorff 1916. VHi, 128 S. 8®. 3,40 JL^ 
Alttestamentliche Abhandlungen, herausgegeben von J. Nihd, 7. Bd. 1. Heft- 
Z. gedenkt den Ittera^iachen Machlaß. de« besonders als Gegn^ des Johannes 
Gh^sostemq« bekannten Bisehe6> Seyenanus yon GaUda (gestorben un^ d«^ 
Begierung, dM Kaisers Theodoeios IL, 408—450) zu bembeiten und unter' 
sucht suxäudist die ein abgnsohloseeaes Ganse bUdmiden Homilien über die 
ersten Qenesiskapitel auf itoeii Bestand und ihren Tnbalk 0. W. 

Piem Charies, Fragments exdgdtiques inddits de Seydrien de 
Gabala. Becherches de Science religieuse 5 (1914) 252—259. Aus cod. 
Barberini 574 s. 211 oder 2111. G. W. 

Her]||a]|]| Jordan, Armenische Irenäusfragmenta, mit deutscher 
Übersetzung nach Dr. W* Lüdtke «um Teil erstmalig heraucttegeben und 
untersucht. Leipzig, pmiichs 1913. IK, 292 8. gr. 8®. iO j€. Texte und 
Untersuchungen 3. B, 6. Bd., 3 H. Sicher unecht ist Nr. 29, eine Predig deren 
wirklicher Yerfiisser Ensebios yon Emesa oder (wahrscheiulichm) Seye- 
riauus you Gabala war. C. W. 

Jeeef StiMikMyr 8. J., Sjnesius yon Kyrene, Metropolit der 
Pentapolis. Zeitachrift fO^ katholisdie Theologie 38 (1914) 509—568. 
Der Yerf. sucht *yor aUem die geistige Metamorphose zu begreifsn, welche in 
der Psyche des Synesius yor sich gegangen ist’ *Yon einem Zwiespalt, als 
ob er mit dem Herzen ein (Suist, mit dem Kopfe ein Neuplatoniker ge* 
wesen sei, kann man schwerlich reden.’ G. W. 

A. Ludwig, Die Schrift iwnvkiv des Synesios yon Kyrene. 
Theologie und Glaube 7 (1915) 547—558. Sucht zu zeigen, daß eine Reihe 
wichtiger Beobachtungen den freilich wiederholt ins Phantastische gehenden 
Ausf&brongen des Synesios zugrunde liegt G. W. 

Johannes Drftseke Zu Markos Diakonos. Wochenschr. f. klass. 
Philol. 32 (1915) Nr. 48 Sp. 1146—1150. Ergänzungen zu den Angaben 
Stählins (bei Ghrist, Gesch. d. griech. Lit. IIund des Begisterbaudes 
der B. Z. G. W. 

Friedrich Degenhnrt, Der hl. Nilus Sinaita. Sein Leben und seine 
Lehre Yom Mßnehtum. Münster, Aschendorff 1915. XD, 188 S. gr. 8®. 5 Jl, 
Beitrage zur Geschichte des alten Mönchtums und des Benediktinerordens Heft 6. 
Der Yerf. handelt nach einer einleitenden Übersicht über die Quellen d. h. 
die Schriften des Neilos l) Über dessen äußeren Lebensgang (geh. ca. 340 in 
Ankyra, f ca. 430); 2) über des Neilos Auffassung yon den historischen und 
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religiösen Grandlagen des Mönchtums. Die Quellen des Neilos, der große 
Mannigfaltigkeit in der literarischen Form seiner Schriften ze^t, bilden in 
der Hauptsache ^selbst&ndig verarbeitete Lektfire anderer Aszeten, die münd' 
liehe Mönchstradition, die eigene Erfahrung und als reichste Fundgrube die 
Hl. Schrift^ C. W. 


Karl Seussi, Nilus der Asket und der Überfall der Mönche am 
Sinai Neue Jahrbficher för das klass. Altertum 37 (1916) 107—121. Vor* 
Iftufer eiher spftter zu besprechenden Arbeit. G. W. 

Josöf Stiglmayr 8 « J.', Der Asketiker Nilus Sinaita und die 
antiken Sbhrifisteller. Zeitschr. f. kaihöl. Theologie 39 (1915) 576—581» 
Eine Ergftnzung zu der Monographie Degenharts (s. o.). Obwohl Nilus bis* 
weilen in geringschätzigem Tone von den heidnischen Wissenschaften und deren 
Vertretern spricht, weiß er doch 'geeigneten Ortes mannigfache Reminiszenzen 
aus der Welt lind Literatur des heidnischen Altertums in seine geistUchen 
Betrachtungen’ einzuflechten. G. W. 

Leo Bayer, Isidors vönPelusium klassische Bildung. Forschungen 
zur christL Litdiiitur und Dogmengesch. herausg. von A. Ehrhard und J. P. 
Kirsch. Xm 2. Paderborn 1915. 102 S. Sorgfältige Zusammenstellung 

des Materials, unter Benutzung der Vorarbeiten^ vor allem der Gapos (vgl. 
B. Z. XI683). Ergebnis: Isidoros kannte nur die trivialsten Klassiker und auch 
diese nur oberflächlich. Er verhält sich zur Antike etwa wie Basileios. Für 
die Klassiker selbst ergibt die Untersuchung nichts Neues; die nur durch 
Isidoros erhaltenen Fragmente bleiben vereinzelt (Plutarch VH 167, 8 Ber* 
nard). Com. IV 614 XLI Meineke (Isidor. 11 297) ist von Menand^s, wie 
Epitrep. 116 gezeigt hat. Das 2ätat von Simonides fr, 111 (HI 224) scheint 
weder auf Aristoteles noch auf Thukydides zurückzugehen, sondern auf eine 
verkürzte Fassung des Epigramms. P. Ms. 

Richard Bcitzonflteül, Historia monachorum und Historia Lau- 
siaca. Eine Studie zur Geschichte des Mönchtums und der frühchristlichen 
Begriffe Gnostiker und Pneumatiker. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht 
1916. VI, 266 S. gr. 8^. Forschungen zur Religion und Literatur des Alten 
und Neuen Testamentes. N. F. 7. Heft. Wird besprochen. C. W. 

Palladius, histoire Lausiaque. Texte grec, introduction fran- 
^aise par A. Lucot« Paris, Picard 1912. LIX, 425 p. 12^ Besprochen 
von A. Pucch, Revue des Stüdes gr. 30 (1917) 239f. A. H. 

F. €• Conybcarc, The Patristic Testimonia of Timotheus Aelurus 
(Irenaeus, Athanasius, Dionysius). The Journal of Theological Studios 15(1914) 
432—442. Durch die armenische Übersetzung (550—600) der Aktensamm- 
lung des Timotheos sind uns auch etliche im griechischen Originaltext nicht er¬ 
haltene Fragmente aus den genannten Vätern aufbewahrt worden. G. W. 

V« Bolotov Zur Frage über die Areopagitischen Schriften 
(R-b Bonpocy o&b ai>eonarHTGKBX!b TBopeninxi»). Christ Ötemje 94 (1914) 
Mai 8. 555—580. • E. K. 


WCCrta, Die Gotteslehre des Sog. Dionysius Areo- 
pagita; Gott als das Gute. Theologie und Glaube 6 (19l4) 812—%31. 
Fortsetöbt^ Z. XXH 678 notierten Arbeit 0: W. 

St« ^ Sobblastikos. Sonderabdruck aüs dem 

92. Jahresb^ieht der Sddesiac^it Qeääkdhaft für vaterL Kultur. IV. ÄbteiL 
Plulol.-arjGliäol. SdEtion. Brediau, Aderholz 1914. 17 S. 1 Jl\ Zaöharias 
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Scholastikos ist nicht identisch mit Zacharias, dem Bruder Prokops von Gaza. 
Von den unter seinem Namen überlieferten Schriften gehört ihm nicht die 
von Babe edierte Vita des Iberers Petros, die in der Tat, wie inzwischen 
Schwartz gezeigt hatte, das Werk des Johannes Bufus ist; diese und die 
gprusinische Vita des Petros benützen aber eine yon Zacharias in Berjtos ge¬ 
schriebene Vita. A. H. 

BntllO Albürs, 0. 8. B., Scienter nescins, sapienter indoctus. 
Eine Untersuchung zur Lebensgeschichte St. Benedikts. Studien und Mit¬ 
teilungen zur Greschichte des Benediktinerordens und seiner Zweige 36 (1915) 
585.—543. Glaubt dem hl. Benedikt *auch eine ziemlich gute Kenntnis des 
Griechischen Zutrauen’ zu dürfen, so daß er wohl imstande gewesen wäre, 
Schriften des hl. Basileios im Original zu benützen. Aus den Berührungen 
aber zwischen der Begel Benedikts und den Kapiteln des Diadochos, auf die 
ich in meiner Anzeige der Buüerschen B^elausgabe hingewiesen habe, darf 
keinesfalls auf Benutzung des griechischen asketischen Schriftstellers durch 
den abendlftndischen Ordensstifter geschlossen werden. G. W. 

F. Nüll, Identification de quelques fragments du ms. grec 2702 
de Bqlogne. Didaskaleion 3 (1914) 225—226. Die von Amante als an¬ 
geblich unbekannt edierten Fra^ento (ygl. B. Z. XXIl 578) waren schon 
früher von N. (ygl. B. Z. XVll 259. 613) ediert und erläutert worden. A. H. 

D« C. Hesseling, Bloemlezing uit het Pratum spirituale yan 
Johannes Moschus, yan inleiding en aantekeningen yoorzien. [Aetatis im- 
peratoriae scriptores Graed et Bomani adnotationibus instmcti cnrantibus 
P, J. Enk et D. Plooij IL]. ütredit 1916. 125 S. 8®. Mt glücklichem 
Griff hat H. eine stattliche Anzahl yon Erzählungen aus der „Geistlichen 
Wiese^^ des Johaunes Moschos herausgegeben, um Studierende der Philologie 
und Theologie mit dieser Art Literatur und ihrer Sprache bekannt zu machen. 
Dem gleichen Zweck dienen die Einleitung, die neben einer Würdigung der 
Person des Verfassers eine Übersicht über die Probleme der Koine gibt, und 
die jedem Stück beigefügten Erläuterungen, in denen sich eine Fülle yon 
trefflichen Bemerkungen über die Stellung des Werkes innerhalb der spät¬ 
griechischen Vulgärsprache findet. A. H. 

P. Nikitin*!*, Zur Literatur der sogenannten (Kb juarepa- 
Typt TOKB Ha^HBaeMHXi» ^Ayqa(pa), Bulletin (Izyjestija) de TAcad. Imp. des 
Sciences, St. Petersburg 1913. S. 779—782. Behandelt zwei Aussprüche, 
die sich im Prolog des sog. „systematischen“ Typus der Paterika oder Apo- 
phthegmata patrum finden. E. K. 

P. Nikitin Das griechische „sketische“ Paterikon und seine 
alte lateinische Übersetzung (PpeTecKiü „CKHTCKifi EaTepnirb h ero 
;i.peBHift .TiaTHHCKift nepeBOA'b). Viz. Vremennik 22(1915—1916) 127—171. 
Gibt zunächst eine geistvolle Charakteristik der sog. Paterika (Apophthegmata 
patrum) nach Form und Inhalt und stellt dann 3 Typen derselben fest, den 
alphabetischen, den alphabetisch-systematischen (oder sketischen) und den un¬ 
geordnet-systematischen. Für den 2. Typus, der noch nicht ediert ist, hat die 
alte lateinische Übersetzung des Pelagius und seines Fortsetzers Johannes (555 
—573) eine große Bedeutung, da sie älter ist als alle jetzt existierenden Hss 
des griechischen Originals, aber die von Bosweyd besorgte Ausgabe derselben 
ist für textkritische Fragen nicht zu gebrauchen. E. K. 

S. Epiphauovic, Der ehrwürdige Maximus Confessor und die 
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bjtAntitiidühii Th6olorgie (npeD 0 A 06 Huft MascauB Bmo^ji^ssb s ra- 
sliCriftCKbe Eiey If 15. E. E. 

j. HMAUf, The Ahthologia graecft carminum christianorain. 
The iettraü of fhhblögli^ aüliffiaa 16 (1916) 955—^262. Ergänzt die ibdiees 
Aü^gi^ Yoft A. H. 

K« J. DyabH^atas» *Iadvvov Jaiia0%tivoi^ l6yo$ &v{nS$t0i. 

Vi(%eg l3 {hogt% 1914) 53—69. 119—149. Andtiie^iaratr 
A3Miiuliiti^^l9l4. 60 8. 8^. YeifiMMitliidit sieben nnadieirte Beden dee'J^ 
bheb^ äeigt ihre AW W MI^ g^ttfit Ton Serretieiie« Ton Oabalh» b!$tb 

ab6r llb!'ffie^ E A. H. 

SkAfiiMUrilkPitttel^^ Anthropologie nach den Sehriften 

dea hL Johanhei Damaekenos (Amponojiom nö TBopemaii'B cb. loama 
Jl(tt4erä8a). Bögb^ Tjeetnik 1914, Mlrz 8. 468—495. B. E. 

P. Piarth^lUI MÜgeS) Zum Gebrauch der Schrift *De fide ortho¬ 
doxe* des Job. DahLascenns in der Scholastik. Theol. Quartalsehrift 
96 (1914) 225—247. C. W. 

La petite cat^chese deS. Th4odoreStndite. Anal. 
Bell. 33 (1914) 31—51. Sacht zu beweisen, daS die 134 Stücke der sog. 
Ueinen Katechese des berühmten Studiten s&ntlich aus seinen letzten Lebens¬ 
jahren, nlheriim aüs den Jahren 821—826 stammen, im Gegensätze zu. 
B. AuVraj, dem letzten Heratisgeber derselben, der Cie als eine Auswahl ana 
den Katechesen des HeiHgen überbau]^ au%eihßt hatte. Diese Auffassung 
sdieibi ndr tdeht siegreidi wMetlegt zu sein. Der Verf. gibt selbst zü, dift 
ungefShr ein litittel sich nh^t mit Sicherheit in den talgegebenen Zmtraum 
dsfieren llAt (8. 44). Die Faraflele zwischen den EatecheMu und den Briefen 
IbeodorS, die Yön Anftusg an in versdiiedene, den yerschiedenen yerbmmungeu 
desselben ent8|ireckeitde Bücher eingeteilt Wurden, sdieint mir nSAt stich- 
hdtig; denn für fie Briefe lag die ehronologisohe Anordnung yiel ntiier ah» 
für die KatediSsen, und daB die 134 Ueiuen Eatecheseu ün einzelnen nidii 
chtonologisch angeordnet Siitd; das hat der Yerf. sdhst dargetam Der Haupt- 
geSidit^^tinkt für die Anordnung derselben war yielmehr der litmrgtaehe und 
audi dieser ist nh^t konsequent eingehalten (8. 45—47). Was meinte der 
Biograph Uidiael mit sein^ DnterScheidimg der klein«i (fscapd) und der 
gi^oMs E a t e d iiigen, die eT bereits in 3 BüdrSr^Wbv fct^oiy %avfix;i^$sm¥) ein¬ 
geteilt sein lafit? Das ist die Haupifiage. üm sie mit Sieherfaeit beantWerteu 
zu küxmen, müfite man ditae 3 Bifeber noch in ihrer ursprünglichen Anord¬ 
nung besitzen. Gedruckt ist nur das 2. Buch. Das 1. ist unyoQstSnd^^ eihalteu 
in dem Ced. Patmiac. 111, aus dem das 2. herausgegeben wurde. steint 


abtar auch in dem Cod. Hessan. 8. Saly. 83 a. 1104/5 yorzuliegen, der leichter 
zugSnglich ist die Patmodis. Indes legt die Ausdrucksweise des BiografA^en 
(tSp luniix^av) SS Sdir nahe, an die Unge der einzelnen KatStiheien 

als Hirt^bdi eM ü n g sm ef^^ zWfeehen »fen beiden Eatechesensamudungui zu 

äiidt sHhmlt jb taidi der Textbeftmd des 2. Bqches W groleu 
EStejeihese W Sie Ueäie Katechese enthalt ntu Stüdte üläMnak 
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apOBtölorum. BaHeUn (I^yjestija) de FAcad. Imp. des Seieiioes. Betxügrad 
1916, 8.1505—1522. VerOffentUcht die abl^eiehenden Lesarten und 
Zungen des Mosq. 176 (388 Ylad.) für 10 yon Combefis edierten Lobreden 
des Niketas auf die Apostel (Higne, i^tr. gr. 105); die übrigen, noeh nicht 
edierten 7 Lobreden des Mosq. wird L. demnEdbst herausgeben. E. K. 

K. Potr^tskij, Der Brief des Patriarchen yon Eonstantinopel 
Theophylaktos an Petros, Zar yon Bulgarien (üiiclmo naTpiapxa 
(nuüTHHOiLiBCKaro 0eo4)HJ[aKTa uapio Eoarapin Ilerpy). Izyjestya der Abi Mr 
mss. Spradie u. Idt. bei der Kais. Akad. der Wiss. XVIII, 3 (1913) 356'^372. 
Hit 4 phoi Tafbln. Der Brief des Patriaxcfaen (^33—956), den P. nadi dem 
Ambros. 270, £ 9 süp. ediert hat (mit mss. Übersetzung), gibt dem Zaren 
Anweisttng zur Belu^hing der bulgarischen Manichäer. Einiges hat P. 
fhlsch gMeeen oder nidii richtig ergänzt: lii« 1—2 
XaQto^Xoiu fuy(dlfig) —- 6 Mviu (nidit Mbü^ — 15 

ikrl Sfai — l9 tig (das Zeidien ftbr aber mH 2 PUakten — »); 
2 iaHimg ij ts — 6 — 7 datoduMdrcj^ — 10 am Bande Sff 

und darüber m (nicht c^) — 17 Sich btAehrehd; 

St3^ 11 f0m3etp doi — 15 (luxMt A 5i^); Md,2 

— 9 nfhg (niclit nifi) — 10 ^ — 18 — 33 JhvofBW (nMt 

365^ 11 366 ^7 am Bdhils . (nlAt X X; E. 

H. Pbsifc, Niceta di ifaronea et i enoi d^ feghi sulfa Prbces- 
Siohe dello Spirito Santo. Bessarmne, anno AVlI toL 80 (1914) 55— 
75; 243—259. Diese Fortsetzungen der ttdetzt o.' 8. 297 notierten Afbät 
bringen den Schluft der Iseteinlschen Übersetzung des koyog t^ltog xmi den 
griechischen Text das thagitög, A. £L 

J. Ch« ChatzioiiBÜOU, %al Igya Nsoqfitov itQUfPvtigov 

fiovaxoif Kal iyKlsit^töv. Afexandreia, I9l4. 344 8 . Vgl. dieauslBhriidie 
Besprechnng yon St«. P. K^alddiOS, Aaay^a^ta 5 (1915) 426—432. A H. 

Pietm Risse, Hattao Angelo Panareto e cinque suoi opnscoli. 
Roma e Oriente anno IV yol 8 (1914) 91-^106. 162—179. 231—237. 
274—290 (continua). Handelt bisher über das Leben und eingehend über die 
Bss der Werke des Panaretos. A H. 

Oregorios Papamiellael, r^fiyo^lov toH Ilakanä Karte BaqXaäfi Toü 
KakaßgoU avriQQi^TiKÖg. ^l^KXrfitaaxvKhg ^^dgog 13 (fro^^', 191^ 42—52. 
Beginnt den Abdruck der Schrift des Palamas gegen Barlaam Ile^l &v ttpr] dvo 
aqx&v 55 Ka&* ikkrjpixrjg lnoH>laq aus Cod. 138 derTheol. Schule in Chalki. A. H. 

F. Nan, Barhadbesaba^Arbala, Histoire eccl^siastique (11* par> 
tie); Theodore de Mopsueste, Controyerse avec les Mac4doniens. 
Paris, Didot 1913. 190 S. gr. 8®. 11,40 Fr, Patrol. or. t. IX fase. 5. C.W. 

Anonymi auctoris Ezpositio offieiorum ecclesiae. Ed. R* H. 
Coilliolly. Leipzig, Harrassowitz 1913. 198 (Übersetzung) und 180 (Text) S. 
8®. 21 Fr. Corpus Scriptorum Christ. Orient. Script. Syri. 8eries seeuuda. 
T. 91 und 92. Vgl. B. Z. XXHI 299. C. W. 

Sources sjriaqnes yol. 1. MSiha-Zkba, texte et traduction. Bar 
Penkayi, texte. Par A.HiUgsna. Leipzig (Harrassowitz); Impr. des P.Domi- 
nicains a Mossoul (Vorrede yon 1907) XI + 272 + VUI + 204 S. 8®. C.W. 

Eduard Sachau, Die Chronik yon Arbela. Ein Beitrag zur Kenntnis 
des ältesten Christentums im Orient. Abhandl. der preuB. AkaA d. Wiss. 1915. 
Phüos.-hist. Kl. Nr. 6. Berlin 1915. 94 8. mit 2 Tafeln. 4®. 4 Jl. C. W. 
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III. Abteilung 


F. Nau, Besame de monographies sjriaques. Bevue de TOrient 
clu^tien 2. S^rie t. 9 (1914) 113—134. Fortsetzung der B. Z. XXm 298 
notierten PublO»tion. C. W. 

JohWin Stofler S« J«, Zur Bufilehre des hl. Ephräm. Zeitschr. für 
kathol. Theologie 38 (1914) 384—390. Sucht gegen Hörmann (vgL B. Z. 
XXJJl 247ff.) zu erweisen, dafi Ephrftm nicht ausschliefilich ^yon einer Buße 
coram deo spreche, sondern die Notwendigkeit und die Wirksamkeit der kirdi- 
liehen Buße einsdülrfe. C. W. 

F. Nm, üne lettre de TBdophile, patriarche d’Alexandrie, 
d’apr^s la legende de Sdrapion le Sindonite. Beyue de ^Orient chr4tien 

2. Sdrie t. 9 (1914) 103—105. Die in mehreren syrischen Hss des 6. Jahrh. 

überlieferte Legende enthält einen im Kern yielleicht echten Trostbrief des 
Theophilos, gerichtet an die Mönche des Pachomiosklosters nach dem Tode des 
Senq[>ion. C. W. 

A. Parier, Lettre de Pisuntios, eyeque de Qeft, a ses fidiles. 
Beyue de TOrient chr^tien 2. Serie t. 9 (1914) 79—92. Der Verfasser dieses 
Briefes hat wahrscheinlich erst nach der Eroberung Ägyptens durch die Araber 
geschrieben. Im ersten Teil des (yermutlich aus dem Koptischen übersetzten) 
Briefes, den P. ediert und ins Framzösische übertragt, finden sich häufige Ent¬ 
lehnungen ans den Apostolischen Kanones. G. W, 

Jacques Bahakkau, Vulgarisation des homelies m4triques de 
Jacques de Saroug, eyeque de Batnan en Mesopotamie (451—521). 
Beyue de TOrient clu^tien 2. Sme t. 9 (1914) 61—68; 143—154. Fort- 
setzung und Schluß der zuletzt B. Z. XXIII 298 notierten Publikation. C. W. 

P. Simou Laudersdorfer 0. S. B«, Die Götterliste des Mar Jacob 
yon Sarug in seiner Homilie über den Fall der Götzenbilder. Ein 
religionsgeschichtliches Dokument aus der Zeit des untergehenden Heidentums. 
München, Druck yon Straub 1914. 100 S. 8^. Progr. des kgl. Gynmasiiqns 
im Benediktinerkloster Ettal f. 1913/14. Der Hauptwert der Urkunde liegt 
darin, daß sie den ^Bestand der heidnischen Kulte in der Zeit des untergehen- 
den Heidentums widerspiege]^’. C. W. 

F. Nau, L’Homelie de Moyse Bar C4pha sur les confesseurs du 
yendredi (i. h. die beim Tod Christi auferstandenen Gerechten). Beyue de 
rOrient chr4timi 2. S4rie t. 9 (1914) 192-^195. 0. W. 

F. Nau, Note sur le manuscrit du British Museum or. 1300 
(Hexam4ron d'Emmanuel Bar Schahhar4). Beyue de TOrient chr4tien 

3. Serie t. 9 (1914) 101—103. C. W. 

F. Nau, La yersion syriaque de Thistoire de Jean le Petit. Be¬ 
yue de rOrient chr4tien 2. S4rie t. 9 (1914) 33—57. Schluß der zuletzt B. 
Z. XXII 581 erwälmten Publikation. G. W. 


Des Theodor Abu Kurra Traktat über*den Schöpfer und die 
wahre Beligion. OberseM yon Georg Graf. Münster, Aschendorff 1913. 
66 S. 8^ Jt, Beiti^e zur Geschichte der Philosophie des MittelsJters 
herausgeg. yon Clemens Bäumker. 14. Öd. 1 Heft. Vgl. B. Z.XXI26Sff: G.W. 

Addai Scherf Histoire nestorienne (chronique de Seert). Seconde 
pqftm (*Ä).j;^IJe^ ambe publik et traduii Paris, Finnin Didot A Cie; Frei- 
bu^g i. B., gr- 8®. 6,65 (für Subskribenten 4»^) FV. 

^ ' & W. 

Seyerus ibnalMugafia,Alez:apdrinischeFatriarchenge8chi0h^ 
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von S. Marens bis Michael. I 61 — 767. Nach der ältesten 1266 geschrie¬ 
benen Hamburger Handschrift. Im arabischen Urtext heraosgeg. von Christian 
Friedrich Scybold. Hamburg, Grafe 1913. IX, 208 S. gr. 8®. B Jl, C.W. 

E. A« Wallis Bndge, Miscellaneous Coptic Texts in the Dialect 
of Upper Egjpt. With 40 plates and 20 illustrations in the texi Edited, 
with English translation. London 1916. CLXXXT, 1216 S. 8®. 40 sh. C.W. 

0. von Lemm, Koptische Miscellen. CXXXIII —CXXXIV; CXXXV— 
eXL; CXLI—eXLIV; CXLV—CXLVIIT. Bulletin (Izvjostija) de TAcad. Imp. 
des Sciences. St. Petersburg 1914 S. 485—613; 625—^540; 915—934 und 
1916 S. 206—226 (vgl. B. Z. XXHI 299). E. K. 

P« M. Chatne, Sermon sur la penitence attribue a St. Cyrille 
d^Alexandrie. Melanges de la facalt4 orientale de Bejronth^ tome 6 (1913) 
493—628. Die in boheirischer Sprache abgefaßte pseudonyme, Kyrill von 
Alexandrien zngeschriebene Bede bildet nur die Einkleidung f&r zwei Wun- 
dererzählnngen. Die eine berichtet von einem eucharisiischein Wunder, das 
eine manich^ische Frau zur Bekehrung veranlafit, die andere ist eine fast ge¬ 
naue Wiederholung der Kmzifix'^Bildlegende von Berytoa W. H. 

E. Poreheri La premi&re homelie cath4drale de 84vere d’An- 

tioohe editde et traduite. Bevue de FOrient riurdtien 2. Serie i 9 (1914) 
69—78; 136—142. Koptischer Text aus cod. Paris. 131^ und französische 
Übersetzung. C. W. 

L. Dclaporto, Quelques textes coptes de la Biblioth^j:][ue na¬ 
tionale sur les XXIV vieillards de PApocalypse. Bevue de FOrient 
chretien 2. Sdrie t. 9 (1914) 68—60. Fortsetzung der B. Z. XXI11 299 no¬ 
tierten Publikation. C. W. 

La Didascalie ethiopienne. Traduite en fran 9 ais par J. Fraifon. 
Bevue de FOrient chretien i 9 (1914) 183—187. Fortsetzung der B. Z. 
XXII 247 notierten Publikation. C. W. 

F. LI. Grifflth, The Nubian Texts of the Christian Period. Ab¬ 

handlungen der preuß. Akad. d. Wiss. Berlin, Beimer 1913. 134 S., 3 Tafeln. 
Lex. 8®. 8,50 Jt. C. W. 

B. TurajevfOKin äthiopisches asketisches Sendschreiben, das 
dem hl. Makarios von Ägypten zugeschrieben wird (deiouCKOe acae- 
TB'iecKoe uoexanie, npHimcaHHOe cb. MaRapiK) EruneTCROM^. Christ. Vostok 
IV, 2 (1915) 141—154 E. K. 

J, Diavachov, Die Rede des hl. Johannes Chrysostomos „Über 
das angeborene und prädestinierte Gute und Schlechte^^ in altgeor- 
gischer Übersetzung (Cjiobo cb. loaHfla SjiaToycra „0 BpomÄ.CHHOM'b h upe- 

Aoöpi h ait“ ApeBnerpyBHHCKOM'L uepcBOAb). Christ. 
Vostok II, 3 (1913) 275 — 280. Gibt den georgischen Text vollständig, eine 
rassische Übersetzung jedoch bloß für den Anfang und Schluß. Das griechische 
Original nachzuweisen, ist bisher nicht gelungen. (Inc. Viele Leute sagen, daß 
für den Menschen ein von Gott vorher bestimmtes Gutes und Böses geschrie¬ 
ben sei). E. K. 

B. Apokryphen. 

Evangiles apocryphes II. L'Evangile de PEnfance; relations 
syriaques, arahes et armeniennes. Traduites et annot^es par Paul Pcetors 8. J. 
Paris, Picard 1914. LXX, 330 S. 8®. Textes et documents pour F^tude histo- 
rique du christiahisme Nr. 18. C. W. 

Byxant Zeitschrift XXIII S u. 4. 


30 
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ÜL AVtoikoig 


Gli atti apo«rifi dell’ inrenzione della Crooe in due 
codi^i SesaoriaaL Soma e l’OrioBie, anno 8 toL 6 (1918) 26—55. A. H. 

Jf.tn , Une donxi^me apooaljpso apoerjphe grecqne de saint 
Jean. Be?ae* Ubliqne N. 8.11 (1914) 209—221« Yeraffentlidit aus Ood. 
Fans. gr. 947 saee. XVI eis Geqlzidi dm Johannes Ghrysostomos mit dem 
Herrn Aber der Idtaigie usd der küobliehen Disaplm. Die Hs stanAit 

ans C^fpers, der Teati deü H. eine ftnrnagebAe Übenetning bei|^bi, ist briho- 
gm^^iiseh rdllin rei%ateloet, tiinSgezn 4fU«haitt m der mütelbjsantiiusdlMfi 
Sehriftepnudi^ TsvftJt» A4 ttflt sloh nielrt iXker beetimmen. A. H. 

E« RcriBniiii Les apoor jphes eoptes. n. Aeta Pflati et supi^dBieiit a 
ri^yangile des douze apdtres. Terteoopte Mit^ et tradnit. Paris, Didot; Freämrg, 
Herder 1913. 84 8. Lex 8^. 5 JFV. ^Fbtrologia orientalis T. 9 fase. 2« 0. W. 

FelixHasse^ZnrBekosstruAtion desBartholomSuseTangelinms. 
Zeitsolir. Air die neetestamestliehe 'Wissenschaft 16 (1915) 93—112. G.'W’. 

Kari Hecik, Hat der heilige Apostel Thomas in Indien das 
Eyangelium gepredigt? Eine bistorisbhe Untosuchung. Badolft^l o. J., 
Moriell (1911). 44 8. 4* mit einer Karte. Det Verf. bejaht die im Titel ge¬ 
stellte nragOy aber sem wissensehalUicher Apparat ist nach d^ kurzen Be- 
sinedbung yon Pma Xaver Seppelt, Literarische Bundschau 40 (1914) 
Nr. 4 8p. 171 nicht ausrrichend. G. W. 

F. Grawferd Bnrkiit, Jewish and Christian Apocaljpses. The 
Sdiweioh-Xectuies 1913. London, Milfoid 1914. Vm, 808. gr. 3 sh. G. W. 

B« A. WaUis Bndge, Goptic Apocrjpha in the Dialect of Upper 
Wfth Bnglish translations, 58 plates. London, British Mnsemn 
1918. LXXVI, 406 8. Wird besprochen. W. H. 

G. H. Be^er, Das Beich der Ismaeliten im koptischen Daniel¬ 

bach. Naohaiehten d^ k. Oesellsediaft der Wiss. zu Gdttingen. PhiloL-histor. 
Klasse 1916 8. 1—56. Die Apokalypse bezieht sich auf den Sturz der 
Omi^aden. A. H. 

L. Xdixet-Bekev, Die 8cbntzengeL AusDenkmblem der ax>okiyphen 
armenischen Literatur (AHram-xpaHBren). Christ Vostok 3 (1914) 51—55 
u. 205. W E. K. 

L. Melixet-Bekov, Die sieben 8iegeland ihre Auslegung, die der 
Antwort des Heilandes auf den Brief Abgars yonEdessa beigelegt 
sind, in der georgischen und armenischen Redaktion (CeMHneraTie 
H ero TOXBOBauie, njmjioiKeHHHfl bb orBtry CnacBTexx m noexanie A6rapa 
DxeccKaro, bb pexaR^iHXB rpysHHCKot h ap^xHCRofi). Ohrist. Vostok 3 (1914) 
44—50; 203—205. E. K. 

lyyan Fratke f, Beiträge aus dem Kirchenslawischen zu den 
neutestamentlichen Apokryphen* V. Eine Parabel des Apöstela 
Petrus. Zeitschr. ftb die ueutMtaaiimtKdm Wls^ 17 (1916) 207—210. 

Dentsohe ÜberiMt^ Lembergär Idrchenslawischen Textes. G. W. 


G. Hagiographie. 

Qatalogtis codic^m hagiegraphioorum graecorum Germaniae^ 


Bel^ae, Ahlglitfe^effidiM Vbfst et fi« Suh^Sdia ha- 

gio^rifl^lgi 1918. VUQ^ 4158.^ Wird 

Bespredbuig von v. 

ZentralUatt 65 (1914) Nr. 61/52 Sp. 1571. ' 0. W: 
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K. Holl, Die Vorstellang Tom Mftrtyrer and die H&rtjrerakte 
in ihrer geschichtlichen Entwicklung. Nene Jahrbücher £.d.kla88. Alk 17 
(1914) 33. Bd. S. 521—556. H. begründet die Ansicht, daß der Titel 
ToO nrsprünglich den Zengen der Anferstehnng Christi bezeichne; in die¬ 
sem Sinne seien schon die Apostel als MIbrtyrer bezeidinet worden nnd auch 
die ältesten Blntzengen hätten den Ehrentitel als Zeugen der Anf- 

erstehnng Christi erhalten« Gegenüber P« Corsson, Begriff nnd Wesen des 
Märtyrers in der alten Kirche, ebenda 18 (1915) 36. Bd. S. 481—501, 
der den Namen ans anderen chiistli^en Vorstellnngen ableitet, und B. Reitaen- 
stein^ der in der Historia Monachorujn (s. o. 8. 456) 8. 85 den ürsprong 
des Titels im hellenistisch-philosophischen Spradigebram^ sneht, Tcrtei^gt H. 
seine Anffassnng in einem zweit^ Aufsatz: Der ursprüngliche Sinn des 
Namens Märtyrer. Nene Jahrbücher 19 (1916) 37. Bd. 8. 253—259. Da- 
geg^ richten sich abermals P*€0FS862, Mä(fT vg und ebenda 

S. 424—487, &• BditarasieiB, Bemerkungen zur Martyrienliteratnr I. 
Die Beaeiehnung Märtyrer. Nachr. d. Gütt GeA d.Wiss. 1916 8.417—467, 
nnd G* KpügüP, Zur Frage nach der Entstehung des Märtyrertitels, 
Zeitschr. t die ueutest Wiss. 17 (1916) 264-^69. Den Ausdruck L Cmr. 
15,15 soü Osoü erklärt demgegenüber Kill, 

Hemnes 52 (1917) 301—307 als /yorgebHehe Zeugen Gottes’, während 
Beiiseüütüiü, Der Titel Märtyrer, äenda 8. 442—452, an der Anf- 
fassmig Yon Corssen 'falsche Zeugen gegen Gott’ festhält. A. H. 

H. StratilMaBH, Der Märtyrer. Ein Bericht über neue ünter- 
snchnngen zur Geschichte des Wortes nnd der Anschauung. Theol. 
Literaturblatt 37 (1916) Nr. 18 Sp. 337—343; Nr. 19 8p. 353—357. Be- 
ferat über die Arbeiten von Eattenbnscb, Geffcken, Holl, Schiatter, 
Corssen und Beitzenstein. YgL auch Leo WoUeh, Wochenschr. f. Uass. 
Philologie 33 (1916) Nr. 41 Sp. 967—^971; Hugo Koch, TheoL Literatnr- 
zeitnng 41 (1916) Nr. 25/26 8p. 534—536; G* KrSgor, Zeitsdir. für die 
nentest Wiss. 17 (1916) 264—269. 0. W. 

P« Beiohraioy, Die byzantinischen Erzählungen (BusaHTtüCKiH 
CKasairiA). Viz. Obozijenije 1 (1915) L Abt. S. 117—224; 2 (1916) I. Abt. 
8. 1—96; 177—294. Die Etage, ob man die Martyrien nnd Heiligenleben, 
diese so beliebte Lektüre der byzantinischen Gesellscha^ als historische Quellen 
ansehen kann oder sie ganz oder teilweise ins Gebiet der Mythen nnd Romane 
verweisen maß, wird einer eingehenden Revision unterzogen. E. K. 

y« y. Latyscy, UvkXoyri IJaXaiCtlvfig nal £v(fiaKrjg ayioXoylag 
(CßopHEKb naiecTHHCKOfl H CnpiftCKOft ariojorin). Ts^og (— Pravo- 

slavnij Palestinskij sbomik, 60. Heft) XXIII, 124 S. St. Petersburg 1914. Über 
den 1. Band palästinensischer nnd syrischer Heiligenleben vgl. B. Z. XVII 258. 
Der 2. Band enthält zwei Berichte über den Märtyrertod der hl. Photine der 
Samariterin, das Leben des hl. Martinianos nnd das Martyrium der hll. Juli¬ 
ane nnd Paulos. In der reichhaltigen Einleitung berichtet L. über die Hss 
und die bisherigen Ausgaben, beig^eben sind russische Übersetzungen von 
Tomasov und eine kirchenslawische Übersetzung der passio Photinae. A. H. 

y. Lätyscy, Notizen über die Hagiographie von Palästina und 
Syrien (SaM^TRH no üajiecTHHCKOfi h CnpifiCKOft ariorpad[)iH). SoobSSenija 
(Mitteilungen) der Kais. Orthodoxen Palästina-Gesellsehaft. Petrograd. 25(1914) 
6—29; 305—325 und 26 (1915) Heft 1 nnd 2. E. K. 
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Basil. Latysey, Hagiographica graeca Inedita (HensAaHHue rpe- 
^ecKie ariorpa<j^H4^^e (reRcra). Zapiski der Kais. Akad. der Wiss. Hist- 
pbiloL Abt St Petersburg, VIIL Serie, 12 (1914) Nr. 2. LVI, 152 S. 8®. 
^Bbl, Ediert (meist naeh mehreren Hss)* 12 griechische Texte, nftmlich das Mar¬ 
tyrium deS 'hL Gharalampios (a. 202), die Vita des hl. Leon, Bischofs y. Ea- 
taue (Ende des 7. Jb.)t das Martyrium dler hll. Manuel, Sabel und Ismael (unter 
JuL Apost), das Mariyiium .und 2 Snkomieii des hl. Panteleemon (unter Maxi¬ 
mian), die Mlsrlyrien des hL Papstes Stephanos (a. 257), der hll. Photios und 
Aniketos (ü. Diodet.), des hl. Myron {u. Dedus), des M. Markellos, Bischöfe 
y. Apameia (Mitte des 4. Jh.), des hL Diomedes (u. Dioclet), der hl. Baiesa 
u. ilüer drei *S5hne (u. Maiiiman). Eine ausführliche Einleitung orientiert 
über das Verhältnis dieser neuen Quellen zu der betreffenden schon yoriian- 
denen hagiographischen Literatur. Lies 1,12 Sst ovv xotg fiällov wie 
oft); 1,13 ösüv^iyfAivaig; 2, 20 cCdf^v (st&rker als Eisen); 8,12 Sq>slog 
fvgL 129, ll); 8, 20 cwthaxev; 17, 16 iLvi&v (v. &vidfo)\ 33, 17 
(»■ schwerlich, kaum); 34, 26 %cc%€CKtilridtlg; 35, 11 xai ainc Sv rijv Sfuc^tütv 
i^Qi4ifißev(fag xal nttQsiuyfuivtaagj $l fiij (c.' codd. Mosq.); 38, 13 silridivtog^ 
58,15 iMQOtatfig; 61, 31 (%al (lOQtvg—ikfTBQOvy i aizbg; 97, 1 ioQt (st. d^i); 
98, 5 ÖixaUtaxcc; 98,17 99, 1 n^oel^ovri; 103, 17 \ 

105, 23 nCSv ydp— Tt^o&viu^ 6 AOloO. (&v c. ind. z. B. 137, 9); 116,19 xu- 
119, 26 diUycS^ce^; 127, 21 yj^aoiuvog; 129, 14 xal ov de- 

ÖBiUvag ticg XBtqag M%ovta xar^yayov 131 j 5 iq>* iavtijg; 135, 12 

fia tiiv (wie Z. 17 u. 141,17). Unnütze Änderungen: 10, 19 '^(Uxe^g 
(Xafmridi&v ist fern.); 18, 2 23, 24 aw&hiöai (ygl. 88, l); 

102, 25; 111, 23 u. 140, 25 die Hinzufügung des Artikels zum pron. poss. 
(ygL 111,10. 30; 140, 27). E. K. 

Chr« Loparey, Die byzantinischen Heiligenleben des 8. und 
9. Jahrhunderts, Viz. Vremennik 19 (1912, ausg. 1915), 1. Abt, S. 1— 
151. Schluß der B. Z. XXill 305 notierten Abhandlung. Auch separat als Ma¬ 
gisterdissertation erschienen (mit einem Begister), Petrograd 1915. Besprochen 
yon P« Bacobrasoy, 2umal des Min. der Volksaufkl. 58 (1915, August) 340 
—'362. Replik yon Laparey^ ebenda 60 (1915, Dezember) 406—410. S. K.. 

Chr. Loparey, Die Hagiographie des 8.—9. Jahrhunderts als« 
Quelle für die byzantinische Geschichte (Ariorpa4>iA VIU—^IX BhKOS'^ 
BüRb HCTOUHHRb BHdaHTiüCKOÜ HCTOpm). Viz. Obozijenlje 2 (1916) I. Abt.„ 
S. 167—176. Bede, gehalten in der Aula der Kais. Uniyersität in Jurjey amu 
15. Febr. 1915 yor der Verteidigung seiner Magisterdissertation (ygl. Viz.. 
Vremennnik 21 (1916), III. Abt, S. 243—244). E. K. 

V. Latysoy, Das byzantinische „Kaiserliche^^ Menologion. Eine» 
Untersuchung. (BHaaHTiüCBaa ,4!(apeBaa^‘ Mflnea). Zapiski der Kais. Akad.. 
der Wiss. Hist-philoL Abt Peirögrad. VBLL Serie, 12 (1915) Nr. 7. 326 Su 
^ Ebl„ 50 Kop. Dem Bef. unzugänglidi. E. K. 

IWmoboo Lamoili, Loggende orientali in Agnello Bayennateu 
Felix Bayenna fesa 8 (1212) 318—326. Weist auf byzantinische und orien¬ 
talische Pfrallelen hin« A. H. 

Die Vita des kL Basileius des Jüngeren in der rus' 
•ischen Literatur (SSsnae cb. Bacmjüa HoBaro Vh pyccBoft xinxipafyph). 
Zi^iski jAbt Bfet-jj^oV FakulliM der Kais. Neuruss. Uniyersität VL Q deaia 
1918. Auch separat: L TeiL Untersuehung. VII, 354 S.; ü. Teil. Teide der 
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Vita. 1019 S., zus. 8 Rbl. Veröffentlicht im II. Teile auch eine griechische 

Vita nach Athoshss. Vgl. die ausführliche Besprechung von V. Istrin, Zumal 
des Min. der Volksaufkl. 51 (1914 Juni) 333—369 und 53 (1914 September) 
179—208. E. K 

F. C. Burkitt, Euphemia and the Goth etc. (vgl. B. Z. XXII 586). 
Besprochen von P. Pcetcrs, Anal. Boll. 33 (1914) 67—70. Lehnt den von 
B. verteidigten historischen Charakter des Martyriums von Guria, Samona 
und Habib ab und verh&lt sich zurückhaltend gegenüber der These desselben 
von dem syrischen Ursprung der Geschichte von Euphemia und dem Goten, 
die B. zum erstenmal aus zwei syrischen Hss von London und Paris ediert hatte 
und die in zwei griechischen Redaktionen schon bekannt war. A. E. 

V. Lütysev, Über die Vitae des hL Großm&rtyrers Eusignios 
(0 SKETriax'b CB. BaiHBOMy^eHHKa EBCHrmn). Zumal des Min. der Volks¬ 
aufkl. 55 (1915 Februar) Abt. für klass. Phil. 65—91. Behandelt die hsl. 
Überlieferung der bisher nur durch Exzerpte von Lambedus bekannten Vita 
des hl. Eusignios (unter Julian Apostata) und ediert nach dem Vatie. 1671 
eine ihrer Redaktionen. Die Vita enth&lt legendarisohe Nadidehten über die 
uneheliche Gebprt des EaiBers Konstantin, seine spfttere Anerkennung durch 
seinen Vater Kpnstantios usw. 8. 84, 23—24 erkl&rt Konstantios, dem aus 
seiner legitimen Ehe bloß ein blödsinniger Sohn entsprossen ist, man solle 
ihm einen schönen klugen Knaben schaffen, damit er nach Verstoßung des von 
seinen Lenden Erzeugten jenen zum Sohne und Nachfolger machen könne, also 
lies etwa: tva ^rbvy Stic t&v (iijq&v (lov ((pvvta^ Vgl. 1. Mos. 46, 26> htßaXmv 
ctitbv vthv imxaXeöafisvog Öidöoxov ... (cod. ixßaX&y aber der auf¬ 

fallende Zirkumflex scheint vielmehr das Zeichen für i/ zu sein); 84^ 37 itgo0- 
i^Usto (das impf, des cod. ist untadelig); 86, 28 ijcblcoXag (cod. iwciXmlaj); 
87, 19 (als Adv. untadelig). E. K. 

Wilhelll Wcyh f, Der heilige Georg. Blatter für das (bayer.) Gym¬ 
nasialschulwesen 50 (1914) 281—293. Weyh ist im Kriege gefallen. Diese 
seine letzte Arbeit bringt in der Form eines ausführlichen Referates über 
Kmmbachers letztes Werk zahlreiche Beiträge besonders zur Verbreitung ein¬ 
zelner Motive der Georgslegende in orientalischen Literatiuren. A. H. 

Miracula s. Georgii ed. J. B. Aufhaoser (vgl. o. S. 302); N. G. Po- 
lites, Ta dfjfttoöfj SXXtjvixcc aöfiaxa tcsqI zfjg dgaxovTOxxovCag xov 
äyiov FeoDQyioVf Aaoyqa^Ca 4 (1913) 185—235; Ovlaudo Grosso, II San 
Giorgio dei Genovesi, Genova 1914; Konrad Sandkflbler, Der Dra¬ 
chenkampf des hl. Georg in englischer Legende und Dichtung vom 
14. bis 16. Jahrh. Wissensch. Beil, zum 3. und 4. Jahresber. des k. Progym¬ 
nasiums Pasing 1913. 112 S., besprochen von Van de Vorst, Anal. Boll. 33 
(1914) 227—230. A. E. 

L. De-RegibttS, La cronologia degli atti di Carpo, Papilo e Aga- 

tonice. Didaskaleion 3 (1914) 305—320. Die Akten (ed. R. Knopf, Aus¬ 
gewählte Märtyrerakten1913) sind (gegen Hamack) der Verfolgung unter 
Decius zuzuweisen. jL H. 

M. Kraseniunikov, Prodromus Sylloges vitarum laudationum- 
que sanctorum Constantini M. et Helenae matris ejus, graece atque 
slavice mox edendarum. Beilage Nr. 1 ziim 1. Bande der Viz. Obozijenije. 
Juijev 1915. 122 S. Eingehender Bericht über das Material zu einer Edition 
aller auf Konstantin den Großen bezüglichen griechischen und slawischen Texte, 
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da» zmiftchat Y. Jemstedt (f) gesammelt und dann Kr. übernommen und sei- 
neormts bedeutend yesroUstäiidigt bat (im ganm 92 Nr.), sowie über die An¬ 
ordnung der geplanten Ausgabe. E. E. 

D« äestaküTy Bemerkungen über die griechischen Texte der Hei- 
liganieben und die Menologien des Makarij (SairhnsH o rpe^ecsHX^b 
TeBCian XxAk cngnirB h Masapa^seKmcB MmeHsa-Heranxs). Bogosl. 
Yjestiük lüliy Februar 369—^82. Weirt u. a. auf die Wiehtigkeit der slawi- 
sehen Keoologien fiir die Bmendatian der griechischen Texte hin. E. E. 

B. Der heilige Menas. Rotterdam, van Heugel 1913. X, 

136 S. 19^. 0. W. 

tt. S. Merenti, Vita giambica di S. Nicola di Mira secondo il 
codice Messinese greco 30. Borna e rOrimte 1916/17, 8.-A. 23 S. Ediert 
ein anonymes aus 630 Zwölbsilbem bestdimides Oedicht: Aoyog 9uxTäcxi%og roü 
iv ayloig n€iTQbg ^fi&v iud Oervfurroupyoü NixoXdov slg tbv ßlov ncu 

gtg tcc 9«vfMeva odroü, das sich eng an die erste Redaktion der PraxiB de 
Stratelatis (Anrich, Hagios Nikolaos I 67—96) anschliefit. * A. H. 

S*SL«Sakellnrupoulos, A^wup/dov-Spiridion. *Ej9tmiqlg toü ilKpvcrceoü 

1914, 8.*A. 7 8. Die Fonn 8piridion ist eine falsche Übertragung von dem 
Beinamen des 8ophiBten Olykon, der nach Quintil. 6, 1, 41 den Beinamen 
Spiridion (d. i. Mscp/d«ov) trug. A. H. 

Engelbert MUler, Studien zu den Biographien des Styliten 
Symeon des Jüngeren. Mündiener Biss. Aschaffenbnrg 1914. 66 8. 8^ 
Die wertrolle Dissertation bringt eine neue Ausgabe der Vita Ton Johannes 
Petrinos und untersucht die Verwandtschaft der yerschiedenen Biographien 
des Styliten. A. H. 

Y. Y« LatyieVy Zu den Yiten der hll. Theodoros Stratelates und 
Theodoros Teron (Kb SHTLflirB CBüTHSb Oeo^opa CipamiiaTa h OeoAopa 
TapOHa). Jztyestya der E. Akademie der Wiss. von St. Petersburg 6. Ser. Y 
1911 8. 495—500. Die von Delehaye herausgegebenen Yiten stehen auch 
im God. Mosq. 377 (Ylad.), aus dem L. die nicht viel bedeutenden Varianten 
mitteili A. H. 

Y. ^tysef, Die Vita des ehrw. Theodoros Stoudites in der 
Münchener Hs Nr. 467 (Jfisiie npen. Oeowpa Ory;pcra fb lODflxeHCKO^ft 
pysoUBCn). Yiz. Yrwnennik 21 (1914) L Abt 8. 222—254. Gibt eine Kolla¬ 
tion des Monac. 467 zu dw von De la Beaune (1696) herausgegebenen Vita, wobei 
von L. fHlher yorgeschlagene Emendationen vielfach eine Bestätigung finden. 
Stellenweise (in der Mitte) bietet der im allgemeinen für die Herstellung eines 
korrekten Textes sehr brauchbare Monac. eine selbstündige Überarbeitung. E. E. 

Bis. LatyseiheTy Vita 8. Theodori Studitae in codice Mosquensi 
musei Bumianzoviaiii n^ 520. Yiz. Yremennik 21 (1914) L Abt 8. 255 
bis 304. Gibt einen auf eigener Yergleichnng der Moskauer Hs beruhenden 
und vieUach verbesserteu Abdruck der von Dobroldonskir} zum erstenmal edier-^ 
ten Yita^. die neben den zwei anderen bidier bekannten eine selbsttndiga 
Stellung einnimmt, wmui sie auch dieselbe Quelle wie jene bentitxt hat Ints 
259, pdtfs^ (wie 274,10); ^7, 

12); 268y 35 ^aa^li^^Uog (wie 258, 4); 973# I 

.. • &vayiv6isinä$y ts ssd 

(sefi; Hy t&v Msydimv 

(ygL Z. 17 ftlv); 978,24 iv ifiipotiifaig (scQ. 
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289,20 TUXTslriQafiLfUVfiy. Unnötige Korrekturen: 258, 16 diaqai; 271,24 
fucyvi^g; 281^ lljavqlavr, 282, 6 299, 12 nqoxilqovg (vgl. 300, 35); 

ebenso die Zusätze 274> 13 rovto (für dtd tot » desl^b, vgL Anal. BoUand. 
XXIX, 406, 16; XXXII, 54, 28) und 286, 4 ehtuv tnd tt » anver¬ 

trauen, im Yertrauen mitteilen, vgl. Psell. Chron. 64, 17). Druckfehler: 270, 3 
Tia^an^avvama} 273, 8 7(&v rovxta (vg^. 258, 18); 273, 13 totg Siktotg; 277, 
26 l^sqitov; 278,. 2 önvqCSag (st. itnvQidag); 286, 6 tqawiuqov (vgl. 302,10); 
300, 6 tlaslavvovtag (st. -vt«*). E. K, 

Vie de Saint Theocl^te, eveque de Lac^demone, publik 
le manuscrit Nr. 583 de la Biblioih^ue Barberine par Klkos (Bcüs). 
Juijev 1916. Beilage Nr. 1 zum 2 . Bande der Yiz. Obozijen^e. 54 S. Den 
hL Theoklet verlegt der Herausg. in die Zeit vor 879; die AbfasiSnng der Vita 
ist vom Bischof Theodoros von Lakedämon veranlafit, der vor 1082 gelebt 
hab^ muß, da Lakedämon in diesem Jahr zu einer Metropolis erhoben wurde. 
Zahlreiehe Yerbessenmgen zum Abdruck des Textes wird Bef. im 3. Bande 
derselben Zeitsdirift bringen. * £. E. 

Friedrich Sclnltheß, Zu Agnes Smith Lewis’ 'Home Semitieae’ 
Nr. IX. SMtschr. der Deuts^ morgeidändisdien Geeelbchaft 68 (1914) 253 
—258. Bemerkungen zum Texte der Erzählungen von den Sinai-Märtjreru 
und von Eulogios auf Omnd einer neuen EkiDation d^ von der Herausgeberin 
benutzten Hs. C 4 W. 

A. J. Wenrinck, Legends of Eastern Saints chieflj from Sjriac 
sources. Tom. IL The Legend of Hilaria. Leiden, Brill 1913. Besprochen 
Ton P. Pectcrs, AnaL BolL 33 (1914) 72—74. Diese SaBsnodung der orien¬ 
talischen Texte über die fabelha^ Tochter des Kaisers Zenon biete in erster 
Linie ein philologisohes Interesse, weil sie den seltenen Fdl der jObersetzung 
einer christlicben Schrift vom Arischen ins Syrische illustriert. A. E. 

F« Nan, ün martyrologe et douze m4nologes syriaques edites 
et traduits. Paris, Didot; Freiburg, Herder 1913. 162 S. Lex. 8 ^ 9,75 Fr, 
Patrologia orientalis T. 10 Fase. 2. Ausführlich besprochen von A. Baum¬ 
stark, Theologische Bevue 14 (1915) Nr. 15/16, Sp. 353—358. 0. W. 

B. Orafflu und F. Nau, Patrologia orientalis. Tom. IX u. X. Paris 
(ohne J.). Besprochen von P« Pectcrs, Anal. BoU. 33 (1914) 81—85. Seine 
Bemerkimgen beziehen sich auf die Teilausgabe des äthiopischen Synaxars von 
J. Quidi und die Ausgabe des bekannten syrischen Martyrologiums nebst 12 
späteren syrischen Heiligenkalendem ton F. Nau (vgl. B. Z. XXII 5891), 
einiger Heiligenkalender aus koptisch-arabischen Evangeliarien von F. Nau 
sowie des Heiligenkalenders von Abu el-Barakat von E. Tisserant. A. E. 

J. Krackovskij, Eine von den melchitischen Versionen des ara¬ 
bischen Synaxars (O^ua hstb uejibKHTCKHxi» nepeiü apaöcKaro CHuaKcapn). 
Christ. Vosbok 11, 3 (1913) 389—398. Behandelt die arab. Hs Nr. 417 
(Oibson) im Katharinenkloster auf dem Sinai. E. K. 

A. A. Yasiljev, Die arabische Version der Vita des hl. Johannes 
von Damaskus. (Apaöcaaa Bepcin SKeTiB cb. loauHa J(auacKHHa). Si. 
Petersburg 1913. 22 S. 8 ^. Bussische Übersetzung des jüngst von C. Bacba 
edierten arabischen Textes mit einer Über das Verhältnis des arabischen zum 
griechischen Texte orientierenden Einleitung. E. K. 

Ausgewählte Akten persischer Märtyrer. Mit einem Anhang: 
Ostsyrisches Mönchsleben. Aus dem Syrischen übersetzt von Oskar 
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Bpwb« Kempten und München, Kdsel 1915. [Bibliothek der Kirchenyäter 

Bd. 22 .] XXn, 922 S. 8®. 4 Jt. C. W. 

Düs Martyrium des hL Pionius. Aus dem Altarmeuischen über- 
netzt Yon Pater IbSüS SnpiaD* Wiener Zeitschr. für die Kunde des Morgen¬ 
landes 28 (1914) 376—405. Die Übersetzung ist aus dem Griechischen ge¬ 
flossen und im fünften Jahrhundert entstanden. C. W. 

B. A. Waffia Biidgü, Ooptic maptyrdoms etc. in the dialect of 
Upper Egypt. With English translations, 82 plates. London, British Mu¬ 
seum 1914. I^XVl, 523 8. Wird bespro^en. W. H. 

0« Ton LMUBt.*!*, Bruchstücke koptischer M&rtyrerakten I—Y. 
(Mit einer Tafel). M^moires de FAcad. Lop. de Si P^tersbourg. 8* s^r. Glasse 
histor.'philoL vol. XU Nr. 1. Petersburg 1913. 84 Seiten. Die Literatur 
über Theodoros Anatoleos wird durch 0. yon Lemm um folgende Stücke 
bereichert (ygl. meine Zusammenstellung B. Z. XXll 186—187): 1. Zu dem 
kleinen Fragment einer sahidischen Passio in Paris 129^ fol. 36 kommen 
zwei größere Bruchstücke hinzu. — 2. Die yon mir yermutete Zusammenge¬ 
hörigkeit yon Leiden Nr. 55 und Paris 129^® foll. 26—31 wird bestätigt. Es 
zeigt sich, daß man es mit einer Festpredigt zu tun hat. — 3. Thaumata des 
Th. A., an einem Orte in der N&he yon Antiochien spielend. — 4. Martyrium 
des Leontios des Arabers, Geführten des Th. A. W. H. 

Wir beklagen auch an dieser Stelle den Tod des bedeutenden Koptologen, 
aucdi er ist ein Opfer des Krieges. W. H. 

Eflgtaü Tisserailt) Le calendrier d'Aboul-Barakat. Texte arabe 
ddite et traduit. Paris, Didot; Freiburg, Herder 1913. 42 S. Lex. 8®. 2,65 Fr• 
Patrologia orientaliB t. 10 Fase. 3. C. W. 

SyhraillGr4bailt, 1. Les miracles du saint enfant Cyriaque. 2.Dix 
proyerbes Äthiopiens. 3. ün fragment de Monologe Äthiopien. Be- 
yue de FOrient chrÄtien 2. SÄrie t. 9 (1914) 93—100; 196—208. C. W. 

Paill Pücters, L’autobiographie de S. Antoine le nÄe-martyr. 
AnaL BolL 33 (1914) 52—63. Bespricht die Ausgabe des georgischen Textes 
über das Martyrium des Antonios, yon dem er selbst einen arabischen und 
ftthiopisdien Text publizi^ hat (ygl. B. Z. XXII 260). Dieser georgische 
Text, der yon L Kipii^ ediert wurde, hat die Gestalt emer Autobiographie 
des Antonios bis auf den Bericht seines Martertodes, der natürlich einem an¬ 
dern in den Mund gelegt wird. Ln Gegensatz zu dem Herausgeber yertritt P. 
mit gutmi Gründen die Meinung, daß diese Autobiographie nicht die Vorlage 
der Passio des Antonios ist, sondern daß das Verhältnis umgekehrt liegt. Er 
weist auch einen arabischen (yerkürzten und am Schluß unyollständigen) Text 
der Autobiographie nach in dem Teile des Cod. Vatic. arab. 175, der aus dem 
8. Jahrh. stammt, und yerbreitet rieh des näheren über die Unterschiede zwi¬ 
schen der Autobiogra^e und der Passio. A. E. 

K« KükdidäC, Uber die Edition der georgischen hagiographi- 
schen Denkmäler (06b rpysHHCKHxrb ariorpa^^nxecKBX'b uaknTHH- 

KOBib). Bulletin (Izyje^ja) de FAcad. Imp. des Sciences. Petrograd 1915 S. 925 
—932. EntwicMt den Plan einer Herausgabe yon georgischen Heil^^leben 
in 8 Bändrii, und zwar simäclist nur deijeiiigen, die sich nur in gemr^sdier 
Sprariie erhalten haben und noch meht ediert sind. Der 1. Band soll die alten, 
yormetäphzasiisehea Texte (1^ zum 10. Jahrh.) enthalten; 6^ Bände werden 
dem Joh^' SphiliBos (ygL Z;'XZI1 588) und der letzte dem Symeon Mbta- 
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phrastes gewidmet sein. Die Akademie hat den Vorschlag gebilligt nnd die 
Kosten der Ausgabe übernommen. E. K 

V. Latysev, Die Vita der hll. Bischöfe von Cherson im geor¬ 
gischen Menologium (SKime cbb, euHCRonoB^ XepcoHcraxi Kb rpysHH- 
CKOÜ Izvjestija der Kais. Archäolog. Kommission 49 (1913) 75—83. 

Die in dem von Kekelidze gefundenen georgischen Menologium des Xiphilinos 
(vgl. B. Z. XXII 583) enthaltene Vita der Chersonschen Bischöfe ist nicht 
identisch mit dem griechischen von Latysev im anonymen Menologium edierten 
Texte (vgl. B. Z. XXI 239), sondern stellt eine besondere Redaktion dar, die 
im allgemeinen dem Texte am nächsten kommt, der bisher bloß aus der slawi¬ 
schen Übersetzung bekannt ist. Der ausführlichen Analyse der georgischen 
Vita ist (8. 83 ff.) eine von Kekelidze verfaßte russische Übersetzung der¬ 
selben bei^geben. E. K. 

K. Kekelidze, Historisch-hagiögraphische Bruchstücke (Hcro- 
pyKO-ariorpa(|)OTecirie otphbkh). Christ. Vostok 11, 2 (1913) 187—198. 
Ediert Auszüge aus den Vitae des Daniel Stylites und Symeon Thanmasto- 
oreites in geoi^scher Sprache (mit russischer Übersetzung). E. K 

K« Kekebdze, Die georgische Version der arabis<Aien Vita des 
hl. Johannes Damaskenos (rpyBHHCsan Bepeifl apa6mtaro SKbtih ob. 
loaHsa ^auacKiEBa). Christ. Vostok III, 2 (1914) 119—174. Die hier in 
georgischer Sprache (mit rassischer Übersetzung) edierte Vita ist laut Über- 
sclüift ursprünglich in arabischer Sprache verfaßt worden (im J. 1085) vom 
Presbyter Michael (ed. 0. Bacha 1912), sodann ins Griechische übertragen von 
Samuel, Metropolit von Adana, und darnach ins Georgische. K gibt auch ein 
Verzeichnis der übrigen Schriffcen des Job. Damaskenos, die ins Georgische 
übersetzt sind (im 9.—12. Jahrh.). E. K. 

K. Kekelidze, Die Vita des Agathangelos, Katholikos von Da- 
maskos (Sbame Araeaurejia, zaTOJuaKOca )i,aMaccRaro). Christ. Vostok IV, 3 
(1915) 246—283. Ediert den georgischen Text (mit russischer Übersetzung) 
der Vita eines bisher unbekannten Bischofs von Damaskos, der unter Kais^ 
Gordian den Märtyrertod erlitt (9. Febr. 239). E. K. 

K. Kekelidze, Die Vita Petros des Jüngeren, des Märtyrers von 
Kapetolion (JRHTie Ilerpa HoBaro, My^eHHKa K^erojiiHCKaro). Christ. 
Vostok IV, 1 (1915) 1—71. Ediert den georgischen Text (mit mssisoher 
Übersetzung) dieser laut Überschrift von Joh. Damaskenos verfaßten, sonst 
nicht erhaltenen Vita des Bischofs von Kapetolion (in Palästina), der 744 
den Märtyrertod erlitt. E. K. 

K. Kekelidze, Leben und Taten des hl. Johannes, Katholikos 
von Orhay (JKHxie h noABHrn cb. loanna, KaTOJiHKOca YpraHCKaro). Mit 
einer photogr. Tafel. Christ. Vostok II, 3 (1913) 301 — 348. Die Vita des 
Job. (ums J. 800; das syr. Orhay ist das idte Edessa) behandelt hauptsäch¬ 
lich eine Episode, nämlich seine Disputation mit einem Juden Phinees, der 
am Hofe des Khalifen Harun-ar-Rasebid großen Einfluß besaß. Den Abdruck 
des georgischen Textes begleitet eine russische Übersetzung. E. K. 

H. Goussen, Einige Nachträge zur ^Bibliotheca Hagiographica 
Orientalis’ der Bollandisten. Festschrift für Sachau (vgl. oben S. 452 
die Notiz über Zetterst4en) S. 53—61. Eine in der Hauptsache chronologisch 
geordnete Nachlese zu dem Werke von Peeters, die eigentlich nur den An¬ 
hang eines Aufsatzes bilden sollte, in dem der Verfasser die bei Peeters in- 
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f<dge des Fehlens der georgischen Hagiographie yorhandene Lficke aiisfhllen 
wollte. C. W. 

Wflhelai Meyer f, Der Rhythmus über denH.Plaoida8-£ustasius. 
Haehrichten der Oesdlsdiaft der Wissensch. sn (jöttingeny PbiL-hist. El. 1915, 
326—287. Die latmnisdie Fassung der Legende (neu herausgegeben von M. 
&• 269£), für uns die ilteste (vielleioht s. V/VI), hat dem Dichter des Rhyth¬ 
mus als Vorlage gedioii Eine tfweiterte Fassung der Legende li^ sowohl 
grieehisdi ab lal^Sini^ Die griechis^ Fassung dürfte vorher entstanden 
sein und hat jedenfiJis für die koptische, wahrscheinlich auch für die übrigen 
orientalischen Bearbeitongen die Grundlage gebildet, w&hrend fast alle anderen 
Bearbeitungen der Legende in den europäischen Sprachen auf den erweiterten 
lateinischen Text zurückgehen. Gegen M. sucht 

Wilhelm Bousset, Die Geschichte eines Wiedererkennungs¬ 
märchens, ebenda 1916 8. 469—551, zu beweisen, daß der von M. edierte 
lateinisdie Text vielfach gekürzt und dem griechischen die Priorität zuzu- 
sprechen sei. Dagegen hält Wilhdm M^cr, Die älteste lateinische 
Fassung der Placidas-EustasiuS'Legende, ebenda 1916 S. 745—800, 
an seiner ursprünglichen Ansicht fest; die Erzählung sei von Westen nach 
Ostm, nicht von Osten nach Westen gewandert. — Nach M.8 Tode erschien 
noch Alfons Hilka und Wilhelm Meyer, Über die neu*aramäische Pl%- 
cidas-Wandergeschichte, ebenda 1917 8. 80—95. Gegen M.s Ansicht 
nahm auch Carl Clemen, Der buddhistische Ursprung des Mittelstüeks 
der Placidus (sic)-Eustajchitts-Legende, Theolog. Literaturzeitnng 42 
{1917) Nr. 13 8p. 257—289, Stellung. C. erblickt in der Pladdas-Erzählung, 
audi in ihrem zweiten Teil, den Hauptbeweis für buddhisüscben Einfluß auf 
das q>ätere Christentum. C* W. 

Miehadl Bemserath, Die Kirchenpatrone der alten Didzese Lau¬ 
sanne im Mittelalter. Freiburger Gescbichtsblätter herausgeg^n vom 
Deutschen geschichtsforschenden Verein des Kantons Freiburg 20 (1913) KXl 
—KXXn und 220 8. 8^. Handelt 8.. 156—183 über die byzantinisch¬ 
orientalischen Patrone. , C. W. 

Andreas Bigelmair, Zur Afralegende. Historisehrpolitische Blätter 
154 (1914) 624—631. Überblick über die neueren Forschungen mit spe- 
mieller Berüoksiohtigung des B. Z. XKU 590 notierten Buches von Riedner. 
Die Vermutung, daß die armenische Afralegende aus einer griechischen Vor¬ 
lage geflossen sei, hält B. für unberechtigt. G. W. 

Erich Lutsch, Die altfranzösische Prosaversion der Alexius- 
legende. Kritisch herausgegeben. Berlin, Trenkel 1913. 948. kl.8^ C.W. 

Walther Brack; Das Martyrium der heiligen Apollonia und 
seine Darstellung.in der bildenden Kunst. Berlin, Meusser 1915. XI,. 
152 8. 4^ mit 100 Abbildungmi. 14 Jt, Kulturgeschichte der ZahnhoUkunde„ 
Bd. IL Nach W. NcoB, Theologische Revue 15 (1916) Nr. 19/20 Bp. 463 
-—465 ^jeden wbsensehafUiehmi Wertes bar^. 0. W. 

D. Dogmatik. Liturgik usw. 

Adolf Binta^ Dogmengeaehichta 5. verbesserte A^iflage. Tü'- 
hmgesr, Mebr 1914. XIX, 472 8. 8^ 7 Jl. Grundriß der ilieolcgiOeheii 
'WissensqliiAen 4 9 B(L Im eimselnen verbessert und ergänzi 0. W. 

AvdiiS iPänderi Ow 8* A«, Theologia dogmatica orthedoza (ec* 
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elesiae graeco-russicae) adlumen eatholicae doctrinae examinata 
et discussa. Tornas n. f^olegomena. Florenz^ Libreria editrice Fiorentina 
1913. m, 198 S. gr. 8®. C. W. 

Ludwig Banr, Untersuchungen über die Vergöttliohungslehre 
in der Theologie der griechischen Väter. Theol. Quartalschrift 98 
(l916) 467—491; 99 (1917/18) 295—252. Die beiden bisher erschienenen 
AuMt^ beschäftigen sich nur mit der Lehre der kirchlichen Schriftsteller der 
zwei ersten Jahrhunderte. G. W. 

P« Elzear Schulte 0. F. H», Entwicklung der Lehre vom mensch¬ 
lichen Wissen Christi bis zum Beginne der Scholastik. Paderbozn, 
F. Schöningh 1914. TII, 147 8. gr. 8®. 4,60 Jt. [Forschungen zur christ¬ 
lichen Literatur- und Dogmengeschiehte XII, 2.] Handelt in Kap. 2 und 2 
über die Bolle des im Titel genannten Problems während der arianisehen 
und apollinaristischen Kämpfe und in den christologisohett S^ämpfen des 5. 
und 6. Jahrhunderts bis zum Beginn des Agnoätenstreites und in S[ap. 5 Übm 
den Agnoätenstreü und sdme Naohwiikungen bis zum Beginn der Sdicdaatik. 
Für dsA Morgenland bedeutet auch hier Johannes tou Damaskos einen ge¬ 
wissen AbsdiluB. C. W. 

HciOTich SkdillflIäCheY*, Christus in seiner Präexistenz und Ke- 
nose nach Phil. 2, 5—8. 1. Teil: BBstorisöhe üntersuehnng. Von dem 
Bibelinstitnt zu Born preii^krönt. Born, Verlag des päpstliehen Bibelinsti¬ 
tuts 1914. XXXn, 236 S. 8® mit 1 Tabelia Scripta Pontificii Instituti 
Biblici Interessiert uns wegen der Ausführungen über die Bolle der gne- 
chischen (S. 17£; 130ff.) und syrischen .(S. 67ff.; I57ff.) Väter in der Ge¬ 
schichte der Auslegung d^ und der übrigen im Zusammenhang mit 

der angegebenen Bibelstelle vorkommenden Ausdrücke und Aussagmi. C.W. 

Symbole der alten Kirche ausgewählt von Hans MctzmailV. 
2. Auflage. Bonn, Marcus und Weber 1914. 40 S. 8®. 1 M* Kleine Texte 
herausgeg. von H. Lietzmann H. 17/18. Die Auswahl schließt sich ün wesent¬ 
lichen an die SymboUk oder christlioheKonfessionsknnde von F. Loofs an. C.W. 

Joseph Mari^ De Agnoetarum doctrina. Argumentum patristipum 
pro omniscientia ChrisU hominis rdativa. Zagreb 1914 VIII, 124 S. 8®. C.W. 

A.Bakowski, Die russisch-orthodoxe Lehre von der Erbsünde. 
Ein Beitrag zur Würdigung der Lehronterschiede zwischen der morgenländisoh- 
ortbodoxen und der rdmisch-katholischen Kirche. Innsbruck, Bauch 1916. 
108 S. 8®. 1,60 JL. Sonderabdruck aus der Zeitschrift f. kathoL Theologie 
1916. H. 1—3. C. W. 

M.Jugie, La doctrine des fins dernieres dansl’eglise gr4co-russe. 
III. L'epoque de la retribution. Echos d'Orient 18 (1914) 209—228. C.W. 

K. Lübeck, Die ständige Bechtgläubigkeit der griechisch-mel? 
chitischenKirebe. DerKatholik95(l915,4.Folge,Bd,15) 111—119. C.W. 

Aug. Blttdau, Das Comma Johanneum bei den Griechen. IL/in. 
Griechische Väter und Schriftsteller. Bibi. Zeitschr. 13 (1915) 130—162; 
222—243. Die Stelle war der griechischen Kirche stets völlig unbekannt und 
fehlt in allen Hss. C. W. 

Urbaa Holzmeister, S. J., Unbeachtete patristische Agrapha. 
Eine exegetisch-patristische Untersuchung. Zeitschr. für katho). Theologie 38 
(1914) 113—143. Ergänzungen zu A. Beschs Sammlung der Agrapha, 
Leipzig 1906^ C. W. 
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A. d’Alte, L’Edit de Calliste. ^üade sar les origines de la penitenee 
chr4tienne. Paris, Beauchesne 1914. YII, 488 S. gr. 8^ 7,50 Fr, Das 
Bucby z. T. aus früher einzeln yeröüi^tlichten Aufsätzen bestehend, interessieift 
uns hauptsächlich durch die im 11. Kapitel gelieferte Untersuchung über die 
Bufidizipihi m dCr orieDtalischen Kirche dea dritten und rierten Jal^hunderts^ 
sowie durch den Anhang, in dem’über das Verhältnis von Epiphanibs 
haer. 69 und Hermas Mand. IV gehsmdelt wird. C. W. 

^6.^ Esser, Die Behandlung der Häresie in der Bußdisziplin 
der alten Kirche. Theolc^e und Glaube d (1916) 472—483. ^Die Be> 
hauptnng, der bewußte Abfall zur Häresie sei von der alten Kirche mcht 
unter die schweren Sünden geredmet, ist unrichtig’. Der Abfall wurde abw 
nicht mit ewiger Ausstoßung aus der Kirche bestraft, der 'Rigorismus’ der 
alten Kitdie hat nicht bestanden. C. W. 

Paul Galtier, Absolution ou confirmation? La reconciliation 
des heretiques. Recherches de Science religieuse 5 (1914) 201—235; 
339—394. Wir heben die Besprechung des achten nizänischen Kanons 
(speziell der'Worte luqo^ttovfiivovg aivovg d. h. die Ka^aQol oder noya> 
tianischen Priester — (Uvbiv oCtcog iv hervor (S. 361—366). CLW. 

V. Brander, „Binden und Lösen^ in der altsyrischen Kirche. 
Der Kathoük. 96. Jahrg., 4. F. Bd. 16 (1916) 220—232; 287—304. 0. W. 

K. Lübeck, Die Wiederfirmung in der griechisch-russischen 
Kirche. Der Katholik. 96. Jahrg., 4. F. Bd. 15 (1915), 198—214; 
281—293. C. W. 

K. Lübeck, Die heilige Ölung in der orthodoxen griechischen 
Kirche. Theologie und Glaube 8 (1916) 318—341. 0. W. 

Theodor Sohermann, Die allgemeine Kirchenordnung, früh¬ 
christliche Liturgien und kirchliche Überlieferung. 1. Teil: Die 
allgemeine Kirchenordnung des 2. Jahrhunderts. 2. Teil: Frühchristliche 
Litogien. 3. Teil: Die kirchliche Überlieferung des 2. Jahrhunderts. Pader*' 
bom, F. Schöningh 1914—1916. VTH, 136; X, 137—573; Vm, 675— 
76C(S. gr. 8®. Sy 18 und 8,40 JH, Studien zur Greschichte und Kultur des 
Altertums. 3. Er^nzungsband. Der erste Teil enthält eine neue kritisebe 
Bearbeitung der 'allgemeinen Kfrchenordnung’ d. h. der sog. Apostolischen 
und der sog. Agyptisbhen Kuubenordnung« Im zweiten Teil wird behufs 
Prüfung der liturgischen Angaben dieser bmden Texte auf Grund des erreich¬ 
baren Materiales zusammenfassend über 1) die Kirchenyerfassung und Amts¬ 
übertragung, 2) die Taufe, 3) die zweite Buße, 4) die Abendmahlsliturgie, 
5) den Wortgottesdienst in den zwei ersten Jahrhunderten gehandelt. Im 
dntten Teil wird der Hachweis versucht, daß die kirchliche Überlieferung schon 
im An&ng des 2. Jahrhunderts in einem lut^ioeig oder x^gvyfia 

ht/Klffiiaitviniv betiteltmi Aktenstück, enthaltend eine Zusammenstellung von 
Begebenheiten des Lebens Jesu in Verbindung mit Herrenworten, die im 
1. Teil edierte Kirchenordnung und ein Kompendium der Glaul^üSlelirei, 
schriftlich fixiert gewesen seL 0. W. 

FlrailäRcildtorff, Die Geschichte des christlichen Gottesdienetea 
unter dem Gesichtspunkt der liturgischen Erbfolge. Gießen, 
mann 1914. 1 BL, 51 8. 8^-. 2 Jl, Studien zur praktischen ü%ool^e, 
kerausgeg. von Karl Eger. 7. Bd. Heft 1. Erweiterter Abdruck eines Lrip* 
ziger Dekanatsprogramms. ^ 0. W. ‘ 
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Dom R. Hugh Connolly, The so-ealled Egjptian Church Order 
and derived documents. Cambridge, üniTersitj Press 1916. XIV, 198 S. 
8®. 10 sh. 6 p. Texts and Studies. Vol. VIII, No. 4. Gleich E. Schwärt z 
und unabhängig von ihm ist Connolly zu dem Ergebnis gelangt, daß die 
sog. Ägyptische Eirchenordnung als die älteste der Eirchenordnungen und als 
die Quelle der übrigen zu gelten hat, und daß wir in ihr ein echt^ Werk des 
Hippolytos von Rom, nämlich dessen Üjroorolix^ fucQudooig erblicken 
dürfen. Von den ^Additional notes’ handelt diS dritte über die Benutzung 
▼on Pseudo-Athanasios’ De virginitate in den Eanones Hippolyt! und im 
Testament unseres Herrn (für die Ausführungen über die Gebetsstunden). Es 
scheint tattöchlich die von Funk so hartnäckig yerteidigte These von der Prioriiät 
des 8. Buches der Apostolischen Eonstitutionen nicht mehr haltbar zu sein. C. W. 

V. Bolotov f, Bemerkungen zum Texte der Liturgie des hl. 
Basileios des Großen (SaithTRH iio noBO^y TCBCTa jarypiiH cb. Bacliia 
BeiHKaro). Christ. Gtenije 94 (1914) 281—298. E. E. 

AnonymilS, Un’ ufficiatura pCrduta del Venerdi Santo. Borna 
o rOriente 3 (1913) 302—313. A. H. 

Alfred Bahlfe, Die alttestamentlichen Lektionen der grie¬ 
chischen Eirche. MitteiL des Septuaginta-Üntemehmens der K. Gesellschaft 
d. Wiss. zu Güttingen, 5. Heft (Berlin 1915) 8. 122—230. Gibt zunächst 
das Verzeichnis der alttest. Lektionen, wie sie in Epel (nach einer Trierer 
und vier Pariser Hss des Lektionars sowie gedruckten Ausgaben der ein¬ 
schlägigen liturgischen Bücher), in Jerusalem (nach dem altarmenischen, dem 
syropalästinischen Lektionar und dem Jerusalemer Typikon; warum fehlt das 
Ton Eekelidze herausgegebene sehr wichtige „Eanonarium^^ von Jerusalem?) und 
in Ägypten (nach zwei koptischen Hss v. Güttingen) üblich waren. Darauf 
folgen hüchst willkommene Beiträge zum Verständnis der drei yerschiedenen 
Lektionssysteme, die sich in den erwähnten drei Lektionsyerzeichnissen offen¬ 
baren. Ich verweise besonders auf die eindringenden Untersuchungen über die 
jedem der drei Lektionssysteme für die Fastenzeit zugrunde liegende Fasten¬ 
praxis (S. 175—193). Diese führen zu dem Ergebnis, daß das in den genannten 
griechi^hen Lektionaren und liturgischen Büchern vorliegende Lektionssystem 
(8. 126—153) frühestens um 630 in Epel entstanden ist. Der Verf. nennt es 
das „konstantinopoUtanische^^ schlechtweg. Ich würde vorschlagen, es als das 
^fbyzantinisohe^^ za bezeiohnon und die älteren unter dem Stichwort „vorbyzan- 
tinisch^^ zusammenzufassen; denn es gab auch in Epel ein älteres Lektionssystem. 
Die Bezeichnung beider, des älteren und des jüngeren, als konstanti- 
nopolitanisch kann daher leicht zu Mißverständnissen führen. Zu der vorge- 
echlagenen Terminologie ist der Verfasser wohl aus dem Grunde nicht ge¬ 
kommen, weil sein Augenmerk darauf gerichtet blieb, „alte Züge im konstan- 
tinopolitanischen Lektionssystem der Fastenzeit“ nachzuweisen (8. 205—216), 
und er es unterließ, die letzte Eonsequenz aus dem Vorhandensein dieser alten 
Züge zu ziehen. Die Laktüi'e dieser verdienstvollen Arbeit brachte mir eine 
freudige Überraschung: in meiner (noch nicht publizierten) Untersuchung 
über den „byzantinischen“ Festkalender bin ich zu dem Ergebnis gekommen, 
daß er im 7. Jahiüundert, näherhin in der zweiten Hälfte desselben, entstanden 
sein muß. Diese Datierung deckt sich mit derjenigen von Bahlfs für das alt¬ 
testamen tl Lektionssjstem, und dieses Zusammentreffen ist geeignet, die 
Richtigkeit beider unabhängig voneinander angesetzten Datierungen sicherzu- 
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MÜBBy 4m die Nengestaltiuig der iJitest. Lektimie-^ der nentest. Perikopen- 
«nd der Heyigeiifie8k>idiiiiiig ohne jed^ Zweifel glekhaeitig erfolgt ist. — 
di^ mmelUirliAe BeefHreehuiig von A* BMHMtark, The(d. Revae 15 (1916) 
Hr. 5^/« Sp. 127—laS. A. E. 

Smid A. B* MerOttr, The Ethiopie Liturgj, its Sonrces, Da- 
Telopnrent, meid present Forni. Müwmnkee, London 1915. XVI, 467 S. 
8*. Beeprodbea toh F* PnetorilS, Zeitechrift der Deutsdien Horgenlftndisehea 
GeoeUoShrnft 70 (1016) 263; G. W. 

M. CSUltM, Le BitWel dthiopieny Bitnel du Bmpteme. Beesmrione 
anno XYH, «oL 29 <1913) 36—71; 249—283; 420—451. W. BL 

AddlT Blokor^ Die litnrgiseke Poemie der Ostsjrer. Die Odnes- 
geseUschmft im Jmhre 1914. Jmhresberieht und Abhandlungen der Herren 
Birkner nsw. Edln^ BmdHem 1914. 6^. 8.54—77. OdrresgesellsebmfI mr Pflege 
der Wissenschaft im katholischen Deutschland. 3. Yereinsschrift 1914. G.W» 
R. H. Comidllyy The work of Menezes on the Malabar Liturgj. 
The Journal of Hieological Studies 15 (1914) 396—425; 569—593. G. W» 
Josef OttenwSldery Griechisch-byzantinische Einflüsse auf die 
abendl&ndische liturgische Dichtung und Musik, hauptsächlich in 
Deutschland, yom 9. bis zum 11. Jahrhundert. Theol. Quartalsdir. 
97 (1915) 550—567. Die Annahme derartiger Einflflsse besitzt ^groBe Widir- 
scheinHchkeit’. G. W. 


Anton Bnmstarfcy Friede und Krieg in altkirchlichen Litur¬ 
gien. HocUaad 13 (1915/16) 257—270. Zeigt in lehrreicher Weise, *wie 
in ihrem offizieUen Gebetsleben die alte Kirche zu dem ungehenxen Geeckeh- 
nis des Krieges Stellung nahm*. G. W. 

A. IMsonhorg, Kriegsgottesdienst in Byzanz. Aufsätze zur Kultnr- 
und Sprachgeschichte Tomebmlich des Orients, Ernst Kuhn zum 70. 
burtstage gewidmet. Breslau, M. u. H. Marens 1916. 8. 244—257. Als 
Quelle dienen yomehmlich die Taktika. Ich behandle die €k>tte8dienste 
in Byzanz beim Auszug zum Kriege und die Art des Gottesdienste^ 
im Heere, au6erd«Da die Aufgaben der sog. navtitwf^g^ deren nichtgeistliche 
Ansj^rachen als Yorläufer der abendländischen Feldpredigt gelten können; 
Ans yerschiedenen Hss teile ich Akoluthien und Kanones mit, die aus dem 
Feldgottesdienst stammen. A. BL 

Joh. Bspl Sägmtttler, Ein Aktenstück zur Militärseelsorge aus 
der Mitte des 6. Jahrhunderts. TheoL Qnartalschr. 96 (1914) 592—599. 
Ein cku^ Gratianus eihidtenes Schreiben des Papstes Pelagius I. (556—561) 
an den Bischof Laurentius yon Gentumcellae (Giyitayecchia) bezieht sich auf 
die Einrichtung eiher eigenen ständigen Militäräeelsorge für die dortige kaiser¬ 
liche Garnison. D. W. 


PolOf BllSy Liturgik des hL Meflopfers. Münster, H.Sbhöninghl915. 
Ym, 274 8. 6^. 3,60 EntkÜt als Anhang die deutsche Übersetzung der 
sog. MoBlitiirgie des hL Johannes Ghrysostomos. 0. W. 

P. Friiu Zin^ C. p« Hi« Abendmesse in Geschickte 

und Gegenwart. Wien^ Mayer A Co. 1914. XX, 268 8. 8^ 15. Heftidtr 
Stu^n uüd Mittaaungofü aur ^dw IdMiongeechidithcim der thbo^ 

loj^isehen Falndtit der k k Bipitersitit in Wieii. Die Abendmesse war/^dla 
DrsprQP^AO} ^r sei|^ 4 b der YUerzeit wurde die Btergenmeese zur 
die AlmknsM 0. W; 
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Anton Banmstark, Zwei ürkanden zur Oeschichte der tfbend- 
l&ndlichen Anaphora. Der Katholik. 95. Jahrg., 4. F., 6d. 15 (1915) 

H. 11 S. 372—386. Bespricht l) das Formular der Wasserweihe anEpiphanio . 
im römischen Bitaale Benedikts XIY., aus dem ^das Bild einer Anaphora von 
wesenhafk alexandrinisch-ägyptischem Typus* zu gewinnen ist, 2) einen mo- 
zarabischen Post Pridie-Text und den Kanon der pseudoamlnrosianischen Schrift 
De gacramentis. C. W. 

Die äthiopische Anaphora unserer Herrin Maria. Hach der 
editio princeps vom Jahre 1548 übersetzt Ton Sebastian Enringer. Der 
Katholik. 96. Jahrg., 4. F., Bd. 16 (1916) BL 4 S. 241—266. C. W. 

K. Jos* Henk, Der Konsekrationstext der römischen Hesse. 
Bottenburg a. N., Bader 1915. X, 160. 8.8^ Vergleicht im 3. Kapitel den 
römischen Konsekiationstext mit dem der übrigen Liturgien und li^delt in^ 

6. Kapitel über den Konsekrationsiext und die EpiUese. Emmi Vorläufer des 
Buches bildete der Aufsatz über die Epiklese in der Theolog. Quartalschr. 

96 (1914) 867—400. C. W. 

A. Bnnistark, Zu den Problemen der Epiklese und des römi- 
sehen MeBkanons. TheoL Bevue 15 (1916) Kr. 15/16 8p. 887—850. Aus¬ 
führliche und ablehnende Kritik der Schriften ron Höller und Merk. C. W. 

OcorgOflf, Die Zeremonien und Gebete bei der Practio panis und 
Kommunion in der koptischen Messe. Der Katholik. 96. Jahrg., 4. Folge,. 
Bd.l8(1916)H. 10 8.235—251; H. 11 S.-B85-251; H. 12 8.827-841. C.W. 

Josef Martin, Spuren einer alten Weiheformel bei Gommodian? 
Zeitschrift für die neutestamentL Wissenschaft 16 (1915) 231—233. G. W. 

Anton Bamnstark, Frühchristliches Totengebet des griechischen 
Ostens. Hodbland. 14. Jahrg. 2. Heft (Noyember 1916) 129—140. Das kirch¬ 
liche Totengebet löst sich immer mehr Tom jüdischen Mutterboden los, nimmt 
rein christliches Gepräge an und wird zuletzt in erster Linie BuSgebei G. W. 

J. Czebe, Das älteste ungarische Sprachdenkmal und die 
griechisch-lateinische Liturgie. Egyetemes philologiai közlöny 39 
(1915) 34—42. Die sog. ,Jjeichenrede^^ und das „Qebet^ sind nicht griechisch- 
orthodoxen, sondern lateinischen Ursprungs. A. H. 

W. Bonsset, Zur sogenannten Deprecatio Oelasii. Nachrichten 
von der Ges. der Wiss. zu Göttingen. Philol.-hist Kl. 1916, 2. 8. 135—162. 
Nimmt für einige lateinische Gebete einen alten griechischen Grundstock und 
eine nochmalige spätere Beeinflussung durch griechische Liturgie an. G. W. 

A. AlmazOY, Die Verfluchung eines Verbrechers durch Psalmo 
(il;alfioMxtäpa). Zur Geschichte des Gottesgerichts in der griechischen Kirebo 
lipoKJiHTi« npecTyHHHKa iicaJiMaMH). Odessa 1912. 84 S. Besprochen von 
M. Krasnozen, Viz. Vremennik 20 (1913) IL Abt. S. 105—108. E. K. 

L. Melixet-Bekov, Die georgische Version der Erzählung vom 

Artziburioö-Fasten (rpysHHCKiS HSBOA'b cKasania o noerfe „apavVKaßopL“). 
Christ. Vostok V, 2 (1916) 73—111. E. K. 

G. Brauu, S. J., I paramenti sacri. Loro uso, storia e simbolismo. Ver- 
sione autorizzata dal tedesco del P. Oinscppe Alliod S. J. Torino, Marietti 1914. 
XII, 230 S. 8®. 6 L. Über das deutsche Original s. B. Z. XVII 189 ff. G. W, 

Franz Wieland, Altar und Altargrab der christlichen Kirche 
im 4. Jahrhundert. Leipzig 1912, Hinrichs. 1 BL, 204 8. 8® mit 33 Ab¬ 
bildungsskizzen. 3ß0 Jl, Fortsetzung der Arbeit über Mensa und Gonfessio 
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(Müncton 1906). Vgl. die Besprechimg von P^ierre^ Bulletin 

dWdeime litt4rature et d’archiologie chri&tieiines 3 (1913) 298—301; 
F. KatteibllSfll , Deutsohe Kterataraeitimg 35 (1914) Nr. 46/47 Sp. 2487 
—2490, der aber den Yer&töer mit dess^ Bruder Konstantin verwechselt, 
wenn er ilm exkommuniziert werden ÜlSt; von Adolf Stmeknailll, Theologische 
Bevne 16 (1917) Nr. 6/6 Sp. 124—129. 0. W. 

K^Lflnock, Das Antiminsion der Griechen. Der Katholik. 96. Jahrg., 
4. Folge, Bd. 18 (1916) H. 12 S. 896—415. C. W. 


E. Vermischtes. Literaturberichte. 

FordingldCaTallera, Bevne de rancienne litt4ratnre chr^tienne. 
Bulletin de litteratnre eod^siastiqne 1914, April 8. 165~'178; Mai 8. 222— 
233. InteratorbeiiiAi Vgl. B. Z. XXII 266. C. W. 

F. Katteilkasck, Kirchengeschichte. Konfessionskunde, Symbo¬ 
lik. TheoL Bundschau 18 (1915) 303—314; 351—391. Für uns ist haupt¬ 
sächlich die Besprechung neuerer Literatur über die morgenländische Kirche 
8. 359—370 von Interesse. C. W. 

Theologischer Jahresbericht, herausgegeben von G. Krflger und 
H. Sohiau. 32. Bd. 1912 (vgL B. Z. XXII 596). lY. Abteilung: E^hen- 
geschichte. Erste Lieferung. Leipzig, Heinsius 1914. 8. 401—784. Für unser 
Studium kommen besonders in Betracht Erwin PrensckOB und Oustav KrHgor, 
Kirchengeschichte der altenZeit(S.401—472); BomhaftiScluiimdler undHoin- 
rieh Henaelink, Kirchengeschichte des Mittelalters (8. 473—552). A. BL 


A. Äuüere Geschichte. 

Th. UspenskiJ, Geschichte des byzantinischen Kaiserreichs. 
Bd. 1 (vgl. B. Z. XXill 311). Besprochen von P. BezobraüOV, Yiz. Yre- 
mennik 20 (1913) 11. Abt. 8. 294—301, und A. Yasfljev, 2umal des Min. 
der Yolksaufkl. 55 (1915 Januar) 227—241. £. K. 

S. äestäkov, Yorlesungen über die Geschichte von Byzanz I 
(Aemim no ncropiu^ BBsaHrm). Zweite Ausgabe. Kasan 1915. 437 8. 
Betrifft die Zeit von 395—802. E. K. 

J. KnlakOYSkij, Geschichte von Byzanz (vgl. B. Z. XXII 597). 
Bd. ni. Kiew 1915. XIY, 431 8. mit einer Karte, Teztbildem und einer 
Tafel. 5% IM. Behandelt die Zeit von 609—717. Soll besprochen werden. 
Ygl. einstweilen die Besprechungen von P. Jakovenko, Yiz. Obozrjenije 1 

(1915) U. Abt. 8. 55—57; S. Sestakev, 2umal des Min. der Yolksaufkl. 
63 (1916 Juni) 255—275; E. W* BrüOks, The English Histoiical l^view 
31 (1916) 145—150. E. K. 

Gh. Diühl, Figures byzantines L 11 (vgl. B. Z. XY 658; XYIl 571). 
Ins Bussisehe übers^t von Frau H. BezahraKOVa. Moskau 1914. E. K. 

BLSEoniOll, Untersuchungen sur Quellengeschichte der Kaiser 
Aurelian bis Oonstantius. Hermes 49 (1914) 538—580. Behandeltu. ai die 
Quellen des Zoaimos, Petros Patrikios, Ckmtihuator Dionis und Zonavad. A. H. 

L» A!4Uart La fondation de Q^stantinople. Bevue* historique 
40 (1915).' Dhtattn^ht die Motive, di0 B^stantin zur Gründung der neuen 

{ -Au' H. 

I Suliratragi di CoBtantinepoU snepfdike alla 
morte di €osieistiiM> il G^ude. di filologia 43 (1915) 67^79. 
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Die Ermordung der flavischen Familie (zwischen Juli und September 337) 
darf Eonstantius nicht zur Last gelegt werden. A. H. 

J. Hanry, Die letzten Ostgoten. Blätter fttr das (bayer.) Gymnasial¬ 
schulwesen 51 (1915) 18—20. Nach Agathias, der hier Prokop ergänzt^ sind 
die letzten Goten nicht in den Alpen, sondern wahrscheinlich im asiatischen 
Osten des Bdches zugrunde gegangen. A. H. 

Karl voll SilYa-Tarouca, S. J.^ Eine Entscheidungsschlacht im 
Isonzogebiet 394 n. Chr. Stimmen der Zeit 92 (1916) 114—120. Der 
Sieg des Kaisers Theodosios I. über Eugenios usw. bedeutete, rein politisch 
betrachtet, die Überwindung Altroms durch Neurom. C. W. 

The Cambridge Medieval Historj. YoL 11. The rise of the Saracens 
and the foundation of the Western empire. Cambridge 1913, ünirersity Press. 
JÜLiV, 889 S. 8^ (nadt maps Nr. —27). (Tm&0t die Zeit y<m Justiniah 
his zur Eaiserkrdnung Earls des GroBen (527—800). YgL die Besprechungen 
Ton E. W. Brooks, The English Historical Beyiew 29 (1914) 336 — 339; 
A. Dops^, Historische Zeitschrift 114 (1915) 340—346. C. W. 

&W. Brooks, The brothers of the emperor Constantine lY. The 
English Historical Beyiew 30 (1916) 42—61. DioArüder Konstantins wurden in 
der Zeit zwischen dem 16. September und dem 13. Dezember 681 abgesetzt. A. H. 

H. PofLfUOBko, Die Slawen und Byzanz (CjaBJme a HnsaBriA). 
Yiz. Yremennik 22 (1916^—1916) 253—280. Gibt kn Anschlufi an üspen- 
akijs Gesch. des byz. Kaiserreichs (L IL) eine Skizze der Beziehungen der 
Slawen zu Byzanz. E. E. 

E.TeiÖ^^'^9 Belagerung Eonstantinopels durch die Awaren 
und Slawen im Jahre 626 (Oca,w SoHCiaffCHHonoM aeapaiiH h ciaBfl- 
HaKH Vb 626 r.). 2umal des Min. der Yolksaufkl. 52 (1914 August) 
S. 229—235. Kurze Schilderung. E. E. 

y. Bartkold, Zur Frage über die fränkisch-mohammedani* 
sehen Beziehungen (K'B Bonpocy o 4>paHK0-MycyjBuaHCKHrBOTHOineHiaxi). 
Christ Yostok UI, 3 (1914) 263—296. Beplik gegen A. YasiljeY (vgl. B. 
Z. XXn 598). E. K. 

E. W. Brooks, The emperor Leo Y. and Yardan the Turk. The 
English Historical ^view 31 (1916) 256—257. Leo der Armenier war 
ein naher Yerwandter, wahrscheinlich ein Neffe des Bardanes. A. H. 

Joseph Stiglmayr, S. J«, Das früheste Erscheinen der Bussen 
vor Eonstantinopel. Stimmen der Zeit 89 (1915) 38—49. Es erfolgte 
Mitte Juni des Jahres 860. C. W. 

N. Popov, Skizzen aus der politischen Geschichte von Byzanz 
zur Zeit der Makedonischen Dynastie (O^epsH uo rpaac^üHCKGÜ 
HCTOpiH BHsaHTin 3a npeMa MaKe^OHCKOh ;^HacTi£i). Moskau 1916. 378 S. 
4 Bbl, Besprochen von P. Bezobrazov, Yiz. Obozrjenije 2 (1916) II. Abt. 
S. 67—69. E. K. 

Milos Weingart, Bulgaren und Byzanz vor tausend Jahren. 
(Bulhari a Cafihrad pred tisiciletim) (böhmisch). Progr. des böhm. Staats- 
gjnmas. in Prag UI für 1914/15. Prag 1915. 28 S. 8^ Nach Y. Jagid, 
Archiv f. slaw. Pbilol. 36 (1916) 514—517 eine wertvolle Skizze des Zeit¬ 
alters der Zaren Boris und Symeon. A. H. 

Gantseho Tzenoff, Goten oder Bulgaren. Quellenkritische Un¬ 
tersuchung Über die Geschichte der alten Skythen, Thrakier und 

Bysant. Zeitiohrift XXIII 8 n. i. 31 


478 


m AbMlang 


Makedonier. HiiS Eaiien. l^edipiigy Dyk 1915. 2888. 8^ Auch was Aber die 
Bexiehnngen der Bulgaren za Byzanz geBmgt wird, ist ganz phantaetisch. A. H. 

J. KidakATaW, Zn ir Kritik der Nachrichten des Theophanea 
Aber das letzte Sei^inraiigi^ahr des Phokas (En KfmasA naiikCTiA 
Oeo^^am o poejAffmäb vojA npani^dn #oiai). Viz. Vranenmk 21 (1914) 


L Abi 8. 1—14. Die betreffenden NacAiiiehten des Theophknes sind eise 
Eomhbatioa ren Breignissen ans fUn^dh miteiBander 

in einen genSiisdUn Ziiitan^^ sind. Die Ezekntion des Bo- 

nosoe in Dyrien gehdit heik Jahr 608, & Ihinordang des Fatriardms Anadtasios 
dnrdi die Joden ins Jahr 640 (8^.)^nnd eine Besirafiiiiig der 8dial^£|ba 
war Phokas, dessen 8tw am 6. Okt. stattfknd, nidit mehr inöglidL E. K 
J. KihdLOTsldJ, Der Kaiser Phokas (HnneparopTB ^OSA). 8epai4t^ 
abdmdi: aas den Eierschen üniversitats*Nachrichten 1914, Heft 1. 21 8. 


J^S Kop, Yerf. gibt eine PrfAe ans dem (1915 erschienen) HL Bande seiner 
Geschichte Ton Byzanz. E. EL 

ABton Jenid, Der Kampf am Durazzo 1107—1108 mit dem Ge¬ 
dicht des Tortarias (God. Yatia Begin. 1857). Historisches Jahrbodi 37 
(1916) 285—352. Eine DarsteUong des Zages Bohemonds yon Tkrent gegen 
Alezios L * C. W* 


D.N^ABAsiasi^CfTic, Vater Nemanja(seKb.). Belgrad 1914.328.8^. A.H. 
D. N. AnastasijeyiA, Nochmals Aber das Todesjahr des Nemanja 
(serb.). Glas der 8erbi8chen E. Akademie 92 (1913) 63—109. YgL zuletzt 
B. Z. XX 585. A. H; 


Frau Getz, Die Erbberang yon Konstantinopel durch die 
Kreuzfahrer im Jahre 1204. Yon Gottfried yon Yillehardodin. 
Übersetzt and her aasgegeben. YoigÜftnders QaellenbAdier 87. Bd. 
Leipzig 1916, YoigÜftnder. 152 8. 8^. 1,20 Mit 2 Karten. Der Über- 
seteong sind wertyolle Anmerkungen beigegeben. A. H. 

S. Salafille, Un peuple de race turque christianisj aa 
siicle: Lee Oomans. ^chos d^Orient 18 (1914) 193—^208. 8kizziert auch' 
das Zusammentreffen der Knmanen mit den By^^tinem zur Zmt yon Alezios I. . . 
Komnenos und während des lateiniBdien Kaisertums. A. 

AdswaGaS AdAmMlt^i Th tijg ^Hn$lQOV. IhxiKxO'^^iai 

25 (1913) 99—101. A. H. 

A. RabM y Uncll^ Eis goyerns de Matheu de Moncada y Roger 
de Lluyia en la Grecia Gatalana. Institat d^Estudis Gatalans. Anuari 4= 
(1911—12) 3—58. Gibt auf Grund des gesamten Quellenmaterials eine um¬ 
fassende Darstellung dSr Expedition der Katalanen im byzantLoisehen Reiche) 
und bringt neue wichtige Gesiditspunkte. A. H. 

AiddBiij Über den Despoten Jpyan Oliyer und seine Frdoi 
Anna Maria. (Ras der K. Serb. Akademie 94 (1914). Auf Gnmd neuem 
Matenals und der Berichte yon Gregorae und Santakouzenos stellt R. das Lebern 


dar^ der rar Zeit Sjk^piiaä Dosdhani dnich Bteirat mit Maria, der Witwe dea 
Ste^lsar thrc^ der reiohstmi MagnAtmi und in seiner Pi^bTlns 


G. ÜA empereur de Byzanoe jb Paris et a LoiidteSu 

Psiä Ifi^. "St & F* ^eobraBAT, Yiz. Obcmjen^ 

It Abi iE^ 69—70. hmä^t sk^ um * Kaiser Manuel Pälaiölogos. B. K. 


Bibliographie: ÄaBere Geschichte 


479 


Herbert Adams Gibbons^ The fonndation of the Ottoman empire, 
a history of the Osmanlis up to the death of Bayezid L (1300—1403). 
Oxford 1916, Clarendon Press. YgL die auirfOhrliche Bespreebnng von N. Jorgay 
Bulletin de Tlnstitpi pour l’etude de FEurope sud-orientale 3 (1916) 1^16. A.H. 

David Angyal, Die diplomatische Vorbereitung der Schlacht 
von Varna (1444). Ungarische Bundschau 2 (1913) 518—524. Übw die 
Motive des Friedensbruches und Friedensschlusses von Ss^^. A. H. 

N. Jwga, Le privil^ge de Mohammed n pour la ville de Pera 
(l«r juin 1453). Acaddmie Boumaine. Bulletin de la Section historique 2 
(1914) 11—32. Veröffentlicht den griechischen Originaltext des Privilegs, 
das Mohammed unmittelbar nach der Eroberung von Kpel den Genuesen in 
PiBfDa gew&hrte, samt den zwei alteren venetianischmi Übersetzungen, die 
mileicht auf ein anderes zwei Tage voifamr ausgestelltes Original snzückgdien. 
Daran schliefien sich einige andere grieehisde^ vom Sultan ansgestellte Ur¬ 
kunden, weitere sollen noch folgen. Die stark vulgären Texte bieten auch 
mraehlich ein hohes Interesse und cp wäre deshalb erwOnsdit, wenn gute 
Hotographien beigegeben würden. 8. 13 Z. 12 scheint ayoyJjjSfovir, A L ao- 
v»6opv ^Quartier beziehen’ im Original zu stehen, nicht /^yiviß^w. A. H. 

A^YasOjeT, Des Andreas Palaiologos Übertragung seiner Bechte 
auf Byzanz an den König von Frankreich Earl VUL (Ilepej^aa Ah- 
Apeeiänckieoxoroiiüb cbohxb npanb HaBysasmi) ^pamqfSCBOify KopojnoBapjy 
Vin). Sbomik zu Ehren von N. Karjejev. Petrog^ 1914. 8.273—279. E. K. 

A* G. Mompbcfratos, M$^Avfi %al KoqAvti lal Ivttom^utlag &no 

%al di|poc»ovof»»aj^y Athen 1914. 

71 8. 8®. A. BL 

J. Kulakovskij, Die Vergangenheit von Tauris. Eine kurze 
histor. Skizze (vgL B. Z. XVI 363). 2. durchgesehene Ausgabe. Mit 3 Karten, 
7 Tafeln und 10 Textbildem. Kiev 1914. IV, 154 8. Besprochen von A* 
Baskirov, 2omal des Min. der VolksaufkL 55 (1915 Februar) 395—403. S. K. 

Gyala Miskolezi, Die Türkenkriege des Johannes Hunyadi 
(Hunyadi Jinos török-hadjmtai). Hadtört4nelmi Eözlemenyek (Eriegsge- 
schichtliche Mitteilungen) 14 (1913) Heft 3/4. 68 S. Quellenkritische Ana- 
lekten zu den Berichten des Laonikos Chalkondyles. A. H. 

Charles Diehl, Une r^publique patricienne. Venise. Paris, Flamma- 
rion 1915. VIII, 316 8. 8^. 5,75 Fr, Gibt in den ersten Abschnitten ein groß¬ 
zügiges Bild der Orientpolitik Venedigs, an der Byzanz zugrunde ging. A. H. 

N. Jorga, La politique v4nitienne dans les eaux de la Mer Noire. 
Academie Boumaine. Bulletin de la Section historique 2 (1914) 289—370. A.H. 

N. Jorga, Fondations des princes roumains enEpire, en Mor4e, 
a Constantinople, dans les lies et sur la cote d’Asie Mineure. Aca- 
d^mie Boumaine. Bulletin de la Section historique 2 (1914) 241—269. A. H. 

Angele Pernice, Origine ed evoluzione storica delle nazioni 
balcaniche. Milano, Hoepli 1915. Xll, 628 S. 8^. Vgl. die ausführliche Be¬ 
sprechung von N. Jorga, Bulletin de ITnstitut pour F^tude de FEurope sud¬ 
orientale 1 (1914) 241—252. A. H. 

K. Roth, Geschichte der christlichen Balkanstaaten (vgl. B. Z. 
XVIi 180). Übersetzt ins Bussische (Bibi, des Wissens). Petrograd 1914. E.K. 

Fritz Friedrich, Die christlichen Balkanstaaten in Vergangen- 


m. Abteilmig 


480 

heit und Oegenwart. Eine geschichtliche Einführung. München 
ioiS, Beck. 95 8. 8^. Auch die bTzantinische Zeit wird gestreift A. H. 

UciBridl Brinker^ Abriß der Geschichte der Balkanstaaten. Mit 
«wei Karten. Beidin, Grote 1916. 122 8. 8^. Die byzantinische Zeit wird 
nur in der Einleitung berührt A. H. 

BiahaidHaftaau^ Palästina unter den Arabern 632—1516. Leipog 
1916, Hinrichs. 53 B. 8^. (kSO Jt. Das Land der BibeL Gemeinyeijstiindliclie • 
'Rette zur Palftstinakunde. Helmuageg. vcm G. Hülscher. 1 Bd., 4. Heft C W. 

B. Innere Geschichte. 

Nieala Tnrclli, La civilta Bizantina. Turin, Erat Bocca 1915. Vll, 
327 8. 8^. 5 L. Soll besprodien werden. VgL einstweilen von Dobsdifttß, 
TheoL Literaturzeitang 40 (1915) Nr. 25/26 8. 539f. G. W. 

Hannmi Oammenis, Die rümische Industrie, wirtschaftsge- 
schichtliohe üntersuchungen. Klio 14 (1915) 129—189; 15 (1918) 
256—302. Bleibt auf römischem Gebiet steift aber am Schlüsse auch die 
frfihbyzantinische Zeit. A. H. 

A. StScklc, Spätrömische und byzantinische Zünfte (ygl. B. Z. 

XXI 531). Besprochen yon E* CenonsOY, Zumal des Min. der VolksaufU. 
53 (1914 September) 154—178. E. E. 

Walter Lcaf, Trades routes and Gonstantinople. Annual of the 
British Sdiool at Athens 18 (1911/12) 301—313. A. H. 

Frita Kern, Gottesgnadentum und Widerstandsrecht im frü* 
heren Mittelalter. [Mittelalterliche Studien, herausgeg. yon F. Kern, Bd. I, 
Heft 2]. Leipzig, Köhler 1914. XXXII, 444 S. 8^ Notiz folgt. A. H. 

H. Leelere), Constantin. Gonstantin Porphyrogenit^ et le liyre 
des c4r4monies de la cour de Byzance. Dictionnaire d'archeologie et de 
liturgie chr4tiennes fuc. 32 (Paris 1914)col. 2622—2695; 2713—2732. G.W. 

0* Seeck, Die Beichspräfektur des yierten Jahrhunderts. Bhm- 
nisches Museum 69 (1914) 1—39. A. H. 

B«-Ch. Babut, Becherches sur la garde imperiale et surle corps 
d’officiers de Parmde romaine aux IV* et V* siicles. Beyue historiqüe 
116 (^14) 225—298. Schluß der o. S. 314 erwälmten Studie. A. H. 

xk. UspcnskiJ,' Eine neue, das Studium der byzantinischen Ge¬ 
schichte belebende Quelle. (Hobüh orpyn, BHOCflHiaH omBBxeHie bi» 
HCTO^H) BüBaHTiH). Viz. Vremennik 22 (1915—1916) 1—12. Hinweis auf 
yerschiedenes Material, das zur Aufhellung der byzantinischen Administration 
im 7. bis 9, Jahrh. beiträgt (Bleibullen, die yon üspenskij herausg. Bang- 
tabeUe, das zuletzt yon Buiy behandelte Kletorologion des Philotheos), und 
auf die Papyrusliteratur. E. K. 

Tlb Üspenskil, Die Hinneigung des konseryatiyen Byzanz za 
okzidentalischen Einflüssen. (yuoffB aoHcepBaxfiBHQft BHsaariiH Vb 
cropoHy-BanajgBmgB nuarnft). Yiz. Vremennik 22 (1916—1916) 21-^0# 
Behandelt hauptsächlich die Zeit des Saisers Manuel Eomnenos. E. JL ^ 

P« BcMbpälOT, D as ASrikon (BoiMCynmaa uo^aTs). Sbomik zu Ehapip 
yon N* Karjejay), S, 92— 98f V^. hätt das laöv für eine dem bkuer- 
lidien QruüjlbeBi^ aufbrlegte ^uer. E. £ 

J. Jl|g|0r, l4es julfe dans Tempire romain, leur condition juri* 



Bibliographie: BeligionsgeBchichte 


481 


dique, economique et sociale. I (XVIII, 510 S.) und II (Vin, 388 S.). 
Paris, Gentbner 1914. Soll besprochen werden. A. H. 

Samuel Krauft, Studien zur byzantinisch-jüdischen Geschichte. 
Leipzig, Fock 1914. Vm, 160 S. [Jahsesbericht der IsraeUtisch'theologischen 
Lehranstalt in Wien für das Schuljahr 1918/14. — Wien, Verlag der Israel.- 
theol. Lehranstalt 1914]. Wird besprochen. A. H. 

R. Blejk, Uber die Beziehungen der Juden zur Regierung des 
Oströmischen Kaiserreichs in den Jahren 602—684 n. Chr. (06ib 
OTHOineHinxi> enpeeBi vb npaBHrejLacTBy BocroqHOü Phmckoü Hunepin bt* 
602—634 rr. no P. X.). ^Christ. Vostok lü, 2 (1914) 175-194. E. K. 

D. Mejcik, Die russisch-byzantinischen Vertrage (PyccBO-BHSaH- 
TÜcsie ;(0r0B0p£i). Zumal des Min. der Volksaufkl. 57 (1915 Juni) 849— 
8*72; 59 (1915 Oktober) 292—317; 60(1915November) 132-163; 62 (1916 
Marz) 89—127; 66 (1916 November) 57—82; 69 (1917 Mai) 26—46. E. K. 

Eyelyn Jamisou, The Norman administration of Apulia and 
Capua more especially under Roger IL and William I. 1127—1166. 
Papers of the British School at Rome 6 (1918) 211—481. A. H. 

y. N. Zlaiarsk], Geschichte der Bulgaren von ihrem Erscheinen 
in Europa bis zur Errichtung des bulgarischen Reiches auf der 
Balkanhalbinsel (hulgar.). Sofia 1915. A. H. 

Constautiu Jirccck*^, Staat und Gesellschaft im mittelalter¬ 
lichen Serbien. Studien zur Kulturgeschichte der 18.—15. Jahrhunderts. 
Dritter Teil. Wien, Hölder 1914. 77 8. 4^. (Denkschriften der Kais. Aka¬ 
demie der Wiss. in Wien, Pbilos.-hist. Klasse 58. Bd., 2. Abh.). Der vor¬ 
liegende 8. Teil des grundlegenden Werkes — über die ersten Teile vgl. zu¬ 
letzt B. Z. XXII 608 — behandelt nodt reichster Kenntnis der Denkmäler und 
der Urkimden die materielle Kultur und das geistige und gesellschaftliche 
Leben Serbiens im Zeitalter der Nemanjiden (1171—1871). A. H. 

St. Novakovidf, „Bastina^ und „BoljaP^ in der südslawischen 
Terminologie des Mittelalters, (serb.) Glas der K. Serb. Akad. der 
Wiss. 92 (1913) 210—255. ^ A. H. 


0. Religionsgeschichte. Kirchengeschichte. Mönchtum. 

M. J. Lagranj^e, M^langes d’histoire religiouse. Paris, Lecoffre 
1915. 4 BL, 834 S. 8^ Etudes palestiniennes et orientales. Enthält den 
Wiederabdruck folgender in unser Gebiet fallender Aufsätze: Nr. 2. Palmyre, 
S. 32—68 (aus Le Correspondent 10. Sept. 1908); Nr. 3. Les religions orien¬ 
tales et les origines du christianisme a propos de livres recents, S. 69—130 
(Corresp. 25. Juli 1910); Nr. 4. Daphn^ par Alfred de Vigny, S. 131—166 
(Roman aus der Zeit Ji:^ans des Apostaten. Corresp. 25. Mörz 1914); Nr. 6, 
Un ev^ue Syrien du V® siede, Rabulas, 4veque d'Edesse, f 435, S. 185 
—226 (La Science catholique 15. Sept. 1888). C. W. 

Studies in the history of religions. Presented to Crawford Howell 
Toy by Pupils, Colleagues and Friends. Edited by David GordOU Lyon (and) 
George Foot Moore, New York, The Macmillan Company 1912. VIII, 373 S. 
gr. 8 . #. Von den 16 in diesem Bande vereinigten Beiträgen föllt nur 

der 11. von 6. F. Moore, The theological school at Nisibis in unseren 
Interessenkreis. C. W. 

Franz Cnmont, Die orientalischen Religionen im römischen 



482 


in. Abieflung 


HeidentHm. Autorideite deutsdie Ausgftb« von Gellriell. Zweite, 

Terbesserie und yennehrte Auflage. Ijeipzig und Berlin, Teubner 1915. XXVIII, 
347 S. 8*. 5 Ji. Beeonders die Anmerkungen sind yidfkch berichtigt und 
eiwejt^ wordeit^^ die erste Ausgabe s. B. Z. XIX 636. G. W. 

JMallfdl Pflstor^ Der Beliquieukult im Altertum (ygl. B. Z. XXII 
604). Be^rodien yonH.M[elLay6, AiaL BolL33(l914)224--226. Spricht sieb 
gegevi die Methode desTeifl ipm, d^yonderYoraussetiung beherrscht erscheine, 
die Oriechen hiUleai emmi dem christlidien identischen Beliquienkult gekannt, 
und i]|f<%edeiBra Einzelfille yerellgemeinmrt und die Analogien forciert A E. 

Phmp DaTid Settt-HoMriWi Paganism and Ghristianitj in 
Egjpt. Cambridge, üniyersity Press 1913. VlU u. 225 8. Bietet ein be¬ 
sonders dem Nidittgjptologen wertyolles Handbuch, in dem die einschlSgigen 
Probleme in besonnener und geschmackyoller Weise besprochen sind. W. H. 

Conradns Kirch S. Enchiridion fontium historiae ecclesi- 
asticae antiquae, quod in usum scholamm coUegit G. E. Editio secunda 
et tertia, aucta et emendata. Freiburg L B., Herder 1914. XXXI, 624 8. 
8^ 8 Jl. Gegenliber der ersten Auflage yon 1910 (ygL B. Z. XX 335f.) 
inhaltlich betr^htlich yermehrt, hauptsächlich durch E^eitemng der bereite 
aufgenommenen Texte. G. W. 

Erich Klostcrmann, Kirchengeschichte. Altchristliche Literatur¬ 
geschichte II. TheoLBundschau 17 (1914) 224—240. literatiurbericht G. W. 

6* Ficker, Eirchengesohichte. Theologische Bundsdiau 19 (1916) 
196—204. Idteraturberidit L Zusammenfassemde Darstellungen (y. Schubert, 
Gnmdsflge^); JL Alte und morgenlftadische Eirchengesohichte (Koch, Kcm- 
stantin; Schnitze, Kpel; Grfltzmacher, Synesios; Brückner, Wahrheit 
über die Slayenapostel). G. W. 

K. Hciissi, Kompendium der Eirchengeschiehte. 3., verbesserte 
und teilweise umgearbeitete Aufl. Tübingen, Mohr 1913. XXX, 613 S. gr. 8^ 
9 Jl. Ausführlich und mit zahlreichen Ausstellungen besprodien von J. Marx, 
Theologische Beyne 14 (1915) Nr. 3/4, Sp. 62—68. C. W. 

AuiS YOfl Schubert, Grundzüge der Kirchengeschichte. Ein 
Überblick. 5. verb. und erweiterte Auflage. Tübingen, Hohr 1914: XI, 
332 8. 8^ 4 Jl (geh. 5 JC). Wird besprochen. ^ G. W. 

A. Sagarda, Skissen aus der Geschichte des Christentums in 
Syrien (OvepsH no Hcropin xpHcnaHCTBa vl Cnpin). Christ Ötenije 94 (1914) 
H&rz 383—403, Mai 676—684, Juni 843—857, JuH—August 1005—1026. 
Eine verkürzte Übersetzung der Abhandlung von Ph. Burkitt^ Early Eastem 
Ghristiamty (ygl B. Z. XIV 353). E. K. 

L« HcUxi^BckOf:, Die goorgische Version des Agathangelion 
und ihre Bedeutung für die georgische Historiographie (rpysBBGBaH 
Bcpoifl AcaoaHTada u es sEaveuie rpysuHcaoft HOTOpiorpa^^iu). Christ 
Vootdc IV, 2 (1915) 155*^170. Dem geoi^giBchen Agathapgelion (d. h. der 
von Agaihaagftfot verfoft^^^Gesdiiehte idsr (fliririfovurieniiig Armeniens) liegt 
ni(^t numittelbair der griecidsche Text, der seinerseits im 9. Jahrh. aus dem 
Arpagifiphen übeBsetzt iijt, zugnpda, sondern laut einer alten hslidien Notti die 
Metai^tgaia E. S. 

, % la conyersion de# Ibires au Christi- 

aniame. BeYue de Phisteire des religions 69 (1914) 143—182. L Die Be- 
kfjteiteg C. W. 








483 


Bibliographie: Kireh«iige8chichte 

AlfOHSO Mauaresi, Ulmpero romaao e il cristianesimo. Studio 
critico. Turin, Boeca 1914. XI, 597 S. 99, Ausführlich besprochen von 
Paal Allard, Revue des questions historiques 96 (1914) 134—140; von 
Matthias Geizer, Historische Zeitschrift 113 (1914) 576—578. C W. 

E. L. Woodward, Christianitj and nationalism in the later Bo- 

man Empire. London, Longmans, Green and Co. 1916. YUl, 106 S. 8^ 
Ygl. für unsere Zwecke besonders die Kapitel 3 *Heresj and naÜonidism in 
Xgypt and Syria’ und 4 ^Attempt at centnd control: lustinian and TheOdora* 
(8. 41 ff.). C. W. 

D. Lebedev, Aus der Epoche der arianischen Streitigkeiten, 
(russ.) Yiz, Yremennik 20 (1913) I. Abt. 8. 117—188. Schluß der B. Z. 
XXTI 607 notierten Abhandlung. E. E. 

P. Batiffol, Les etapes de la conversion de Oonstantin L Bulletin 
d’apdenne litt4rature et d^arch^ologie chr^tiennesS (1913) 177—188. A. H. 

Heüirich SehrSrs, Die Bekehrung Konstantins des Großen in 
4er Überlieferung. Zeitschr. für kathoL Theologie 40 (1916) 238—257. 
Yg^ Schrörs ebenda 485—523 *Zur Kreuzeserscheinung Konstantins 
des Großen’ (Polemik gegen Dölger, Höller u. a.). G. W. 

Otto WeiMfeich, Triskaidekadisehe Studien. Beitr&ge zur Ge- 
ac^ichte der Zahlen. Beligionswiss. Yersuche und Yorarbeiten XVI, 1. 
Gießen, Töpelmann 1916. Yn, 124 8. 8^. leb hebe den 2. Au6atz hervor: 
Konstantin der Große als Dreiadinter Apostel nnd die religionsp<ditische 
Tendenz seiner Grabeskirche^^, worin der religionsgeschichtlich außerordentlich 
wichtige Nachweis geführt wird, daß Konstantin die Apostelkirche an Stelle 
eines alteren Heiligtums der zwölf Götter errichtet und, indem er seine Grab¬ 
stätte inmitten der Kenotaphien der Apostel anlegte, die Würde des 
iwrog ins Christliche nmgebogen hat. A. H. 

Karl Bihlmeyer, Das angebliche Toleranzedikt Konstantins 
von 312. Mit Beiträgen zar Haüänder Konstitution (313). TheoL Quai^ 
talschr. 96 (1914) 65—100; 198—224. 0. W. 

F« Martreye, Ä propos de ri’^dit de Milan>, Extrait du Bulletin 
d^ancienne litterature et d’arch^ologie chr4tienne 1914. — 6 8. Ein Edikt 
von Mailand im eigentlichen Sinne hat es nie gegeben. W. H. 

Pierre Batiffol, La paix Constantinienne et le catholicisme. 
Paris, Leooffre (Ghkbalda) 1914. VHI, 542 S. 12^. 4 JFr, Eine mit ge¬ 
wohnter Sachkenntnis und ohne apologetische Yoreingenommenheit geschriebene 
Fortsetzung von ^L’^Iglise naissante et le catholicisme’. C. W. 

Niccolb Marini, Costantino M. e Funione della Chiese. Born, 
Bretschneider 1914. 58 S. 8®. C. W. 

F. Martroye, La repression du donatisme et la politique reli- 

gieuse de Constantin et de ses successeurs en Afrique. M^moires 
de la Societe nationale des Antiquaires de France 73 (1914) 23 —140. 
Konstantin ging gegen die Donatisten vor, ohne deshalb seinem Prinzip der 
religiösen Toleranz untreu zu werden. Er erließ nicht, wie Augustin meint, 
gegen sie ein Beligionsedikt, sondern ein auf die lex Bemmia gegen Yerleum- 
dung gegründetes rein juristisches Decretum. Nur weitere Yergehen der Do¬ 
natisten gegen das allgemeine Becht sollen bestraft werden. Dieselben Bicht- 
linien befolgten auch die späteren Kaiser. Erst Honorius erläßt dann ein Edikt 
gegen die Donatisten als Häretiker. W. H. 
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Acta conciliornm oecumenicorum iussa atque mandato Socie- 
tatis scientiaraiD Argentoratensis ed. EdliardlUt Scliwartz. Tom. HI: 
CoBcilium nniversaje Gonstantinopolitanam sub lustiniano habi- 
tum, Yol. ü: lobannis Maxentii libellL Collectio codicis Naya- 
riensis XXX. Collectio codicis Parisini 1682. Prodi tomns ad Ar- 
menios. Johannis papae II. epistnla ad yiros illnstres. Strafibuig LS., 
Trttbner 1914. XXXU, 210 8. 4V Snbdaiptionspreis 24 Emselpreis 
30 JL. Soll besprochen werden. Tgl. einstweilen die Anzeige yon E. CierlaMd, 
Berl. philoL Wochenschr. 37 (1917) Nr. 6 Sp. 161 fi. A. H. 

A« Prokgvskiji Die Konzile der alten Kirche während der ersten 
drei Jahrhunderte (Co6opH ;q)eBHefi i^epBBHsnoxB nepBHXXxpex'BBkBORb). 
Sergijey Posad 1915. XX, 808 8. Hit 3 Beilagen und 2 Karten. Besprochen 

yon y. Benesevic, Zumal des Min. der Yolksanfkl. 59 (1915 Oktober) 
422—424. E. K. 

E. Seeberg, Die Synode yon Antiochien im Jahre 324—325 
(ygl. B. Z. XXII 1 237). Besprochen yon D. LebedeT, Viz. Vremennik 19 (1912, 
ausg. 1915) n. Abt. S. 55—146. E. K. 

T. Ljasdenko, Die koptischen Akten des dritten ökumenischen 
Konzils (KoHTCKie asru TperBnro BcaiencBarö coöopa). Trudy (Arbeiten) 
der Kais. Kieyschen GeistL Akad. 1914, März 393—419, Juni 208—247, 
Juli—August 392—436; 1915 Juli—August 400—434, Dezember 491—- 
520. Die hier gebotene Übersetzung der Akten ist nach der deutschen Über¬ 
setzung yon Kraatz (ygl. B. Z. XIY 355) gemacht, mit Yerbesserungen yon 
B. Tnngey. £. EL 

Eduard Scbwarts, Konzilstudien. I. Cassian und Nestorins. 
II. Über echte und unechte Schriften des Bischofs Proklos yon 
Konstantinopel. Schriften der Wissensch. Gesellseh. in Straßburg. 20. Heft^ 
Straßburg 1914, 70 S. 4® 3ß0 Jl- Die erste Studie rekonstruiert aus den 
Nestoriuszitaten in- Oassians 7 Büchern De incamatione Domini contra 
Nestorium die Nachrichten, die über die aufsteigende Ketzerei des Bischoßi 
yon Kpel nach*Rom gelangt waren, beyor Cyrill yon Alexandrien sein An¬ 
klagematerial durch den Diakon Poseidonios nach Rom schickte. Es ergeben 
sich dabei mehrere Nachträge zu Fr. Loofs, Nestoriana. — Die zweite 
Studie yerfolgt, nadi einer temperamentyoll geschriebenen Darstellung der 
nachephesinlschen Streitigkeiten über Theodoros yon Mopsuestia und der 
zurückhaltenden Stellung, die Proklos dabei einnabm, den Nachweis, daß 
zwei Exzerpte aus einem sermo de fide in einer in der Collectio Noyariensis 
stehenden Schrift; des Bischofs Innocenz yon Maroneia (z. Z. Justinians) echt 
sind und „mehr als wahrscheinlich^ aus dem Schreiben an die Bischöfe des 
Orients stammen, das Proklos bei der Übersendung seines Tomus ad Armenos 
nach Antiochien beifügte, während ein drittes Exzerpt „ex epistola secunda ad 
Armenos*^ in derselbe Schrift des Innocenz unecht sei, ebenso wie das Rund¬ 
schreiben De fide an die „okzidmtaluKdien^^ Bischöfe, das in der Collectio Nö- 
yariensis yoUständig eihititen ist Diese beiden Schriften smen Fälschungen^ 
die um 520 in Kp^ yon einer pelagianistozenden Partei yerübt wurden, um 
die augustinis^ getinntän unter dmi 'äkytldsdien, d. h. gotischen Mönchen %ei 
Hofe auszuStechen. Die BewebfÜfarutig des Yerf. stütet sich auf drei Hai^ 
momente, die KsMdiridit über Streitigkeiten zwischen Pdagianem und Augil^- 
nianem in Kpel, die sich in dem 520 aus Kpel an den Papst Honnisdas ge- 
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schriebenen Briefe des afrikanischen Bischofs Possessor befindet, die Tatsache, 
daß in dem in Frage stehenden Rundschreiben, dessen Überschrift „an die okzi- 
dentalischen^^ Bischöfe verdächtig sei, an dieTrinitäts- und Inkamationslehre eine 
breit ausgesponnene Polemik gegen die Leugner der Willensfreiheit anschließt, 
endlich die Tatsache, daß die skjthischen Mönche, deren Protektor der alL 
mächtige Magister militum Yitalian in Epel war, 519 die Formel des Proklos 
von dem alg xfiq xqia^oq von neuem proklamierten und zugleich die augusti- 
nische Gnadenlehre energisch verteidigten. Gegen die Stichhaltigkeit der darauf 
beruhenden BeweisfÜhmng erheben sich indes mehrere Bedenken, die ich hier 
nur kurz andeuten kann. Zunächst halte ich es nicht für richtig, wenn der 
Yerf. in dem kurzen Exzerpt „ex epistola secunda ad Armenos^ ^eselbe pe- 
lagiimisierende Tendenz erblickt wie in dem Rundschreiben. Dazu berechügt 
die Aussage am Ende des Exzerpt, tva x^q xqiaioq sei Mensch geworden 
„humanam naturam miserando atque parcendo, spantanea mrMe, non mini- 
kratoria necessitaie in hoc compulsum^; deim dieser Gedanke kehrt sehr oft in 
christologischen Sdiriften wieder, die mit Pelagiani^us und Augustinismus 
gar nich^ zu tun haben. Sodann hat es keine Wahrscheinlichkeit, daß Inno- 
cenz von Maroneia einer ganz frischen fUschung zum Opfer fiel, zumal seine 
übrigen drei Zitate aus echten Schriften des Proklos stammen, wie der Yerf. 
selb^ anerkennt. Das Richtige scheint mir zu sein, daß der Fehler des Inno- 
cenz nur in der unrichtigen Bezeichnung des Exzerptes besieht, zumal einer¬ 
seits aus der vom Yerf. S. 37 mitgeteilten Stelle aus Innocenz^ Schrift klar 
hervorgeht, daß er seiner Sache nicht sicher war, wenn er von zwei Briefen 
des Proklos an die Armenier sprach, anderseits das oben erwähnte Begleit¬ 
schreiben des Proklos bei der Übersendung des tomus ad Armenos an die 
Orientalen sehr leicht als ein zweites Schreiben an die Armenier aufgefaßt 
werden konnte. Die Unechtheit der in der Collectio Novariensis überlieferten 
epistola de fide an die okzidentalischen Bischöfe kann ich auch nicht als aus¬ 
gemacht betrachten. Es ist durchaus möglich, tmter den okzidentalischen Bi¬ 
schöfen entweder die illyrischen oder die afrikanischen zu verstehen. Waren 
letztere die Adressaten, so findet ja die Tatsache, daß sich in diesem Schrift¬ 
stück die Polemik gegen die Leugner der Willensfreiheit an die Darstellung 
der Trinitäts- und Inkamationslehre anschließt, eioe viel befriedigendere Er¬ 
klärung als durch die komplizierte Hypothese einer Fälschung im 6. Jabrb. 
Wenn es auch keine griechische ix^eciq des 5. Jahrh. gibt, in der die Willens¬ 
freiheit auch nur annähernd mit solcher Breite auseinandergesetzt wird wie 
in dem Rundschreiben (S. 50), so weiß man doch, welch ausschlaggebende 
Rolle die Willensfreiheit in der gesamten griechischen Theologie spielt, und 
wie oft „pelagianisierende^^ Gedanken uns in derselben entgegentreten. Und 
wenn die Nachrichten über Proklos^ Schriftstellerei von einem solchen Schrei¬ 
ben nichts wissen, so wird der Yerf. am allerwenigsten geneigt sein, darin eine 
wirksame Gegeninstanz zu erblicken. Die wichtigste Gegeninstanz hat der Yerf. 
S. 51 geltend gemacht; ich halte sie aber nicht für entscheidend. Die Frage 
muß noch eindringender untersucht werden. A. E. 

Joseph HaBCion, Les origines du christianisme ches les Gots. 
Anal. Boll. 33 (1914) 5—30. Hier notiert, weil der Yerf. sich auf die von 
H. Delehaye (vgl. B. Z. XXII 253—255) edierten Mart 3 ncien gotischer Mär¬ 
tyrer and Angaben des Synaxariums von Kpel stützt, um seine These zu be¬ 
weisen, daß die Arianisierung der Westgoten sich nur allmählich vollzog und 
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daB rat 895 eme (HrthodfOrnuKiiisebe Gemeinde unter ihnen enstierte, die 
Yon Kappadokieii ans geigriliidet wurde. A. E. 

GoUtd XtU ^9 ülfilns Ende. Germimistisdi'ldrchengescMc^ Stu¬ 
die. 2Mt8^.flirdetdeelieB Altor^^ 76—147. Gibtaufdem 

ffintergimde des üii^^ aäa^i^ehiui Bewegung ein aosfdbrUcbes Bild 

der Wirksandceit des BWai deesea Tod in das Jabr BS2 gesetrt wird. A. H. 

IfeDvckenOi La r^actien Gbaleddonienne sons Temperenr Justin 
(618—627). iM^^fes d'ardbfok^e et d^lustcnra S2 (1912) 806—836; 33 
(1918) 387—863e (Henhar ein AusseibBitt aua d^ neuen Bimde der Histoire 
andenne de l’tSglise. C. W. 

J. S^akOTSky, Zur Frage über das Datum der Bückkehr des 
Kreuaes des Herrn aus der persischen Gefangenschaft nach Jeru¬ 
salem (Kb Bonpocy o ;^eirh BoaBpan^eHüi I^^cia rocuo^Ba vb lepycajmrb 
MJb nepcHACBaro juhna). CharkoT 1913. 16 S. J^5 Kop. S.-A. ans dem Sbomik 
zu Ehren von Y. BuseskuL Es geschah im J. 630 (nicht 629). K E. 

P. Minilli Die Hauptrichtungen der altkirchlichen Mystik 

i FjaBHua HanpaiueHia ApoBHe-i^epKOBHOfi mhcthrh). Bogosl. Yjestnik 28 
1914^ Mai 8. 161—172, Juni S. 304—826. E. K. 

A» Dehrokleiiskil, Der ehrwürdige Theodoros, Bekenner und 
Abt von Stoudion (Upeno;i^o6HHft OeoAopB, HcaiOBl;iU^ h wjuewb ery- 
Xiftcsifi). Zapiski der Kais. Keuruss. Unirers. Odessa 1918 u. 19,lA And 
separat: L Sdne Zeit, sein Leben und Wirken. XX, 972, XC, 10 8. JL 8ein6 
Sdiriften. 1. TeiL 569 8. 8oll besprochen werden. YgL einstweilen Th. 
Uspemskij, Via. Yremennik 22 (1916—1916) 172—184. E. K. 

Julias YOa v^h^ Die Bilderstürmer. Eine knlturgesdiichtliche Studie. 
Strafiburg, Heitz 1916. XYI, 140 8. gr. 8^ 4^50 JC. Dns Buch handelt nicht 
blofi Ton den bysantinisdien Büderstürmexn, wenn auch diese (und die' Befor- 
mation) im Mittelpunkt der Darstellung stehen. G. W. 

P. Sbskeljskij, Die Frage Über die „Schenkung Eonstantins^ in 
der neuesten Historiographie (BonpoCB 0 ,;^ph EoHGTaEEiHBa*^ Vh 
HOBhümeA HCropiorpa^iu). WissensdudlL Histor. Journal 1914 Heft 6. E. K. 

P. Saskeljsldj, Kritik der ,J>onatio Gonstantinr^ in der Epoche 
des Humanismus (KpRCBBa J^onai^ EoficraBTBHa" wb Snoxy ryiuüMmia). 
« Bbomik an Ehren Ton N. Kar je je y, 8. 262—272.. K; 

NfkosBees, Beiträge aur kirchlichen Geographie Griechenlands 
im Mittelalter und in der neueren Zeit Oriehs christiaiins H. 8. 4(1915)» 
288—278. Versucht zahlreiche unYcrständliche Namen in mittelalterlichen 
BistümerYerzeichnissen au identifimeren. A. H. 


Th. Bossejldni Die erste Verwaltung des Patriarchen Pkotios 
(Hepsoe npasieHie ^oiin, naapiapza B-noXBCsaro). Bogosl. Vjesiaik 1914„ 
Juli^—^August :668—668, Sept^ber 144^—201. — Das Bundsohreibeni 
des PatiHai^bheh Pliuiie^^^ nc^ciaiQe narpiapxa I^hooibc- 

BStt)). El|eoi& 191#,^ Das l^onail au KoB^lnti- 

nopel im lahre 6^1 eodi^ 867 voj^). ßiäitA» 

Ifild» leharasr S6{^89A FhidiiidS u^ Basileios der Makedonier. 
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Hans von Sclinbert, Die sogenannten Slawenapostel Konstantin 
mnd Methodins. Ein grundlegendes Kapitel ans den Bezi^ungen Deutsch- 
dands zum Südosten. Heidelberg, Winter 1916. 32 S. gr. 8^ 1 Jl- Sitzber. 
tder Heidelberger Akademie. Phil.-bist. Kl. 1916, 1. Abhandl. C. W. 

Milos Weingart, Die Anfänge der Bogomilensekte, ihre ersten 
IRegungen bei den Slawen (cech.). Slovanskeho Pfehledul6 (1913) Nr. 1, 
iS. 1—16. A. H. 

N. Grosso, Zur Geschichte der byzantinischen Bogomilen im 
12. Jahrhundert (K’B Hcropin BimHri&CKHxrB öoroMHiOKb XH sbRa). Trudy 
{(Arbeiten) der K. Kievschen OeisÜ. Akad. 1913^ Desember S. 589—612. E.K. 

Sp. N. Lagopates, re^iiavhg i K&vötavtivov- 

tt6Xi(og-Nixalag (1222—1240). Blog^ %al iiia€%aXla 

ivixioxoi SfiiXlai %al th i%did6^iva$. TqI- 

noXtg 1913 (auf dem Umschlag 1914). 363 8. 8^. Statt der dürftigen 

Kac^chten, die wir bisher über das Wirken des heirorragenden Patriarchen 
Qermanos 11. besaßen, gibt L. jetzt zum ersten Ifale anf Gnmd des in den 
leisten Jahren stark gewachsenen Materials eine anaftthrlidie und gründliche 
Biographiei die sich in klarer Anschauliehkmt Ton dem und umlassend 

geeehenen kirehsnpiditischen Hmtergnind abhebh Daran sotdießtL. eine freilich 
noch nidit vollständige und nicht alle Quellen resttos ansafttaende Darstellung 
der Schriltstellerei des Germanos und verüffenttidit mehfere bisher unbekannte 
Stücke. Man darf dem Verf zu seiner tfiditig^ Arbeit Glück wünschen und 
hoffen, daß er in einer Fortsetrong das jetzt noch Fehlende nadiholt. A. H. 

F. Nan, Note sur la dato et la vie de Cheikh *Adi, chef des 
Yezidis. Revue de TOrient chr4tien 2. S4rie t. 9 (1914) 106—108. Der 
Mann war kein heiliger Einsiedler, sondern mn Eurdenchaf, der nadi 1222 
hingeriohtet wurde.. G. W. 

P« G* ZerlonteS, Myacvcxacig x^ig (iiiXQon6X$€i>g*^Afyovg %al Nav- 
xXlag xaxcc xh 1541. Aktiva 27 (1916/6) 202—207. A. H. 

Eva Tea, Saggio sulla storia religiosa di Gandia dal 1690 al 
1630. Venezia, Ferrari 1913. 76 8. 8®. W. H. 

K. Lübeck, Die Organisation der orthodoxen griechischen 
Pfarreien. Theologie und Glaube 6 (1914) 363—366. C. W. 

Heinricb Hagenmeyer, Fulcheri Garnotensis Historia Hieroso- 
lymitana (1096—1127). Mit Erläuterungen und einem Anhänge heraus¬ 
gegeben. Heidelberg, Winter 1913. X, 916 S. gr. 8®. 35 Jl, Ausführlich be- 
i^rochen von A. Baumstark, Theologische Revue 17 (1918) Nr. 19—20 
4- 452—455. G. W. 

Friedrich Oroh, Der Zusammenbruch des Reiches Jerusalem 
(1187—1189), Jena 1909, und andere Kreuzzugsliteratur. Besprochen von 
P. Gerland, Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichtsforschung 
16 (1914) 737—741. G. W. 

O. Dobias-RoMestvenskaja, Der Brief der Fürsten und Kreuz¬ 

ritter an den Papst Urban II. (ÜHCbMO KHAseü-KpecroHOCiieFB Y!h nanb 
Jpßany H). Sbomik zu Ehren von N. Karjejev, Petrograd 1914, S. 30—43. 
lespricht zahlreiche UnWahrscheinlichkeiten dieses im Sept. 1098 geschriebe- 
len Briefes. E. K. 

B. Nikolajev, Die Pilgerfahrten aus dem Westen ins Heilige 
land im Mittelalter (3ana;^HiiH naiOMHHvecTBa bi» CBaTVK) Scmjik) m> 
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cpeAsde Bd^). Soobsfienija der Kais. Orthodox. Palfisüna-Gesellschaft 1914,^ 
Jnli—Dezember 8. 391—407. E. K 

N. JOTga^ Notes et extraits ponr seryir a Thistoire des oroi- - 
sades au XV* sibele. Qnatribme serip (1453 — 1476). Bucarest^ Editionn 

de l’Acad&aie BOmaise 1915. yi| 3798. 8^. — Cinqaiiine s4rie (1476- 

i$00). Ebenda 1916. 351 S. 8^ Fortsetsong der zuletzt B. Z. Xm 652 er- - 
wShnteu wertvollen Sammlung von Begesten und Urkunden, darunter auchh 
einige griechisdie Stücke. A H. 

lativixic iXX'tiviftä %al yaXXixd Tiva^OiomoQixicd 

^ JJqQCxvvrix&Q^u xfjg &yUtg y^g. £vXX$yipta xal (isva^gaa^ivtcice 
ini Kietoxä M* KoatvXüfov xal L ^ktmvUdov. Jerusalem 1912. 611 S.l 
8^. Soll besprochen werden. A. H. 

Ousta? SelmfireP) Neuere Arbeiten zur Geschichte der Ereuz-- 
züge. Histor. Jcdirbuch 35 (1914) 848—855. Referat über die Arbeiten vonu 
Hagenmejer, Delaville le Boulx, Br4hier usw. C. W. 

Georges Grente, Saint Pie V (1504—1572). Paris, Lecoffre 1914i. 
X, 253 S. 12®. A. H. 

Tobias Anaissi, Bullarium Maronitamm complectens bullas^, 
brevia, epistolas, oonstitutiones aliaque documenta a Romaniss 
Pontificibus.ad patriarchas Antiochenos Sjro-Maronitarum missajt. 
Rom, Bretschneidmr 1911. 580 S. 8®. Besprochen von J. B. Poukens, An^J. 
BolL 33 (1914) 93£ Das älteste Dokument stammt aus dem J. 1213; diesee 
Sammlung beweist daher nicht, daß die Maroniten vor 1182 niemals Mono^* 


theleten waren. A. E. 

K. Eekelidae, Zur Frage über den jerusalemitischen Ursprungg 
der georgischen Kirche (K% Bonpocy 0 iepycaxHHCKOU'B npoHCXoaKA^HiBa 
rpysHHCKOfi i^epKBH). Soobs^nija der Kais. Orthodox. Palastma-Gesellrobafft 
26 (1914) Heft 3 -4. E. K. 

Sebastian HerUe, Die griechisch-orthodoxe Kirche in Rußlandd 
und am Balkan. Hochland 13. (1915) 2 H., 186—203. 0. W. 

A« SobolOTSkij, Die Stellung des alten Rußlands zur Trennung^ 
der Kirchen (OrHomeme Pycn m» pasA^esiK) i^epEseä). Bulletim 

(Izvjestija) de TAcad. Imp. desSciences. St. Petersburg 1914 8.95—102. E.Ei. 

M. I^selkov und M« Vasnier, Die Beneieviö-Bruchstücke zuir 
Geschichte der russischen Kirche im 14. Jahrhundert (OrpHBifl Bi. 
H. EeHemeBHva no Hcröpin pyccROä üepsBH XIY Bkica). Mit 4 photograplh. 
Tafeln. Izyjestija der Abt. fVr russ. Sprache u. Lit. bei der Kais. Akad. den* 
Wies. XXI) 1 (1916) 48—70. Die Verf. edieren mit einer russ. Übersetzung 
und erkläraiden Amnerkungen die von Prof. Beneseviö im Vatio. gr. 84C3 
foh 243^ aufgefundenen Notizen, die sie in die Zeit des russischen Hetropolitem 
Theognost (1330) verlegen. Es handelt sich um ein Verzeichnis des NachlassCis 
eines Metropoliten, um "die Unvmweslichkeit der unter dem Kirchenbann Gcß- 
storbenen (der sog. tvfutavudoC^ moralische Betradhtungmi, BmcbStflcke auis 
beiden Eoriniheibriefen des Paidus, kurze, aus russischen Gbo'oniken übersetzte 


Notizen über den Bulgarenfeldzug des Kaisers Michael HL (868) und die Taufe 
des Großfttaten Vladin^ a. Vc« den 4 Tafdn beziehen sudi 2 auf die 

von W. Regel (Analecta b 7 z.-ru 8 s. 1891 8. 52—56) nach demselben Vatis), 
eäierten, Uer nicht weiter -behandelW Netizen über die Wahl versohiedenar 
russjscherEischöfB (1828-^1847). 1,1 die Lesung y^kyttg ganz sicher (ffti,^darabar 
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2 y mit der Abkürzung für ag; luxa^mtog ist ausgeschlossen). 7 ivo (?), 

TT& ^ aexoCfi. 2,5 (t&) obuiov (nicht htitvov). 3,7 laßoov ixtlvov xi^v 
SiQfiilv ev^ijg 7^ elg ( 10 ^%, Jj elg tcoqv. 11 t6 itg>og ixova. 14 yaaxQog 
ij4fxmv4i( (» ijxxavay über p nicht o — og, sondern woU nur ein Loch). 4, 2 
xt<yO i($i)vog. 4 toü 6j(ei)vog. 6 x& d(Bi)viy ixti xm S(it)vi. 5, 18 ov 
TiTgleopixxai. 9, 3 iapucn^g. 10, 3 wt6 xbv (imqIw, 8 ri ^oUöxov. 30 sSg 
xxs» 33 ^ ^ytiva, 12, 7 toütov. £. K. 

Antav Baumstark, Sprache, Nation und Kirche im christlichen 
COricnt. Historisch-politische Blfttter 156 (1915) 633—643; 699—706. 

ersucht die ^so weitgehende Oleichsetzung der Begriffe von Kirche ttnd Na- 
titicm* im christlichen Orient geschichtlich verstöndlich zu . machen. C. W. 

J. SakalOT, Das Patriarchat und die Kirchen in Konstanti- 
nnopel Ton der zweiten H&lfte des 15. Jahrhunderts bis auf die Ge- 
ggedif art (IlaTpiapxia h xpauM fb K-nood^ otb BTopoflr uoiobehh XV wksa 

Md liaCToan^ai'O BpeneHH). Zumal des Min. der VoIksaufkL 58 (1915 Juli u. 
AAtflttSt) IV. Abt S. 18—54; 55—83. E. K. 

9. Jorga, Le mont Athos et les pajs roumains. Acad^mie Bou- 
nmaine. BuUeldn de la Section historique 9 (1914) 149—2i3. A. H. 

N. Jai^, Fondations religieuses des princes roumains en 
OOrient — Monastbres des M^teores en Thessalie. Acad^mie Boun^aine. 
ffiulletin de la Section historiqua2 (1914) 225—240. Verfolgt die Beziehungen 
bbis in das 19. Jahrhundert A. H. 

;N« Jorga, Les conditions de politique generale dans lesquelles 
ffurent fond^es les ^glises roumaines au XIV—^XV siecles. Academie 
IRoiiniaine. Bulletin de la Section historique 1 (1913) 124—153. A. H. 

Niü.H. Pl^escn^ Nifon II patriarhul Oonstantinopolului Analele 
^cädcmiei Bom&ne ser. II tom. XXXVl Nr. 19 S. 73^—798. Bukarest 1914. 
<jBibt eine zusammenfassende Darstellung der Tätigkeit Nifons, vor allem seiner 
ffieziehungen zu Bumftnien. A. H. 

K. Lübeck, Die chaldäische Kirche. Historisch-politische Blätter 154 

(31914) 81—104. Überblick über ihre Geschichte und ihre gegenwärtige Or- 
g^anisation. C. W. 

K. Lübeck, Die Patriarchenwahl in der griechisch-melkiti- 
sichen Kirche. Theologie und Glaube 6 (1914) 730—740. 0. W. 

K* Lübeck, Die Diözesanverfassung der griechisch-melchiti- 
8(chen Kirche. Theologie und Glaube 7 (1915) 192—208. C. W. 

M« PosnOY, Die Gnostiker Satornilos und Basilides (FhOCTekh 
CJ aTOpHM'b H BaCHJ[HAi>). Trudy (Arbeiten) der Kais. Kievschen Geistl. Akad. 
1^915, Heft 2 S. 200—244. — Die Gnostiker Kerdon und Markion 
(IThocthukh Kep;^0ffB h MapKioBPb). Ebenda 1915, Mai 70—95, Juni 195—231. 
— Die ophitischen Sekten (04>HTCKiA ceKTu). Ebenda 1914, September 
—Oktober 1—42, November 302—329. E. K. 

Nathanael Bonwetsch, Texte zur Geschichte des Montanismus. 
Blonn, Marcus u. Weber 1914. 32 S. 8^ 0^80 Jl, Kleine Texte herausgeg. 
v<on H.Lietzmann, H. 129. Ein kleines und billiges Seitenstück zu dem zweiten 
dcBr B. Z. XXIII 317 angezeigten Werke von P. de Labriolle. 0. W. 

Karl Holl, Die Zeitfolge des ersten origenistischen Streits. 
Sitz.-Ber. der Pi«uß. Akad. der Wiss. 1916 S. 226—255. C. W. 

Chrysost. A. Papadoponlos, ^AXB^avÖQtva' arniBKOfiaxa (vgl. B. Z. 
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XXn 671). K'z Ot y^%ix9%oi^ to4i Sa^amlov tfjg Miji^tSog xal ^ 7 
i(fX^ To4!f novavixob ßiov iv Alyvfxx^ Exxlffi» €^ä^g 12 (Ixog 1913} ) 
450—461; KA z ftfihg JliS^illov Aovxxqiv nazQti^xfixt 

Ali^xvi(^Blmg, Ebeoda 13 191^) 70—76. A..H. 

Snst Bidld^ Das asketiselie I4aai bsi Ambrosius, Hieronymma s 
undAugustiiL E^ tatltasgeidikN^^ Stedüe. Neue Jahrb. t d. Uass. AlteiA ^ 
37 (191^ 337^474. BerfSirt gdegeotiidi auch das byzantinisdm Gebiet €. W.'. 

Hf* llfiretnseflF', Das grieeliiaelie M3ne)ituni im sMUeben l^lieiia 
(Tpeuecsoe MOBauieeiiso n meb^ Hmia). BogosL Yjestiiik 24 (1916)) 
Ifai und Jum« i B K. 

J, Kraekeeddljy Das^gnadenreielieJPeuer" naob der Erzahlungg 
des Al-Birdni und anderer mohammedanisehen Scbriftsieller dess 


10.^—13. Jabrhunderts oroHB^ no pascsasy aj-Bi^yHH na 

;Q>yrHX!B nycyunaHCKHXüb iracaieseft X—XDI bb.). Gbrist Vostok m, 33 
(1914) 226 t~242. Es handelt mdi um das göttliche Wunder, daS allj&hrlichb 
am Ostersonnabend die Eenen am hL Grabe von selbst su Inennen anfangen.i. 
VgL u. S« 493 und E. WiedemaBn, Zum Wunder des heiligen Feuers.>. 
Zeitsohr. des Deutsch. Pfdftstina-Vexeins 40 (1917) 248—251. E. K. 

E. UbödLy Das Eloster zum heiligen Ereuze bei Jeru8alem.i. 
Der Eatholik 94 (1914, 4. Folge, Bd. 13) 5. H., 365—369. C. W. 

P. Leonkird Lemmens O.F*ll.y Die l^ranziskaner im hl. Lande.3. 
1. Teil Die Franziskaner auf dem Sion (1336—1661). Münster, AsehendorfflT 
1916. XVI, 224 B. 8^ mit 9 Abbildungen. Franziskanische Studi^ Beiheft 41. 
5,40 JH. C: W. 

A. XyngopeilleSy Das Eloster *Aq%a$oloytx^ 19156 

8.84£ Datiert die JOrclmRGi^gios bei Eretria in ^10. oder 11. JahrA AHX. 

J. Helioptulos I tijg fnovijg M^xccijl voif 

tiXXovtog. In der in Epd erscheinenden iUnstrierton Wochenschrift SXax 
Nr. 184 Tom 8. Ma^lov 1914, 8. 667. Identifiziert mit dem byzantinischenn 
Eloster dieses Namens die Buinen iv xf avaxoXatfj tcXsvq^ roü ifmoflov üa-i- 
Tu^evy slg xifv Sxqucv .xo^ icxqxnr^lovj Ssuf xipf e^fis^ov xtdstxau xoü Idylow 
Feniffüiw, A. H. 

Ed« Freiliefr YQB der GeltSy Der Dienst der Frau in der Christ-^- 
liehen Eirche. Ges^ddiitlidier Überblickmit einer Sammlung vonDrkundem. 
2., yermehrte Auflage mit einem Anhang yon Pastor Sckociie. Potsdam, BÜf^ 
tungsyerlag 1914. 2 Teile. VlU, 267 u. VIJ^ 202 8. mit Tafeln. 8^ 4 Jt. C. Wr. 

Paul Allsrd, Les esclayes chr^tieus depuis les premiers tempsi 
de r^iglise jusqu'h la fin de la domination romaine en occidentt. 
Ouyrage courpnnd par TAoaddmie firan9ai8e. 6. Mition enti^rement refondue^. 
Paris, LeeofEre 1914. Xm, 486 8. 8^. 3,50 Fr. C. W. 


D. Ohronologie. Vermischtem 

F. K. Giuacly Handbuch der mathematischen und technischem 
Ohronologie. Das Zoitrechüungswesen der Völker. IQ. Ba^: Z^3- 
rsüdmimg El^^ nnd Syrer, der Germanen und EetteiSy 

des IßtMaltoht imeniery Eopton, Abpiiiueac, 

Zylfafe^uiig ^ neumyn lic^pziig, SBi^ 1914. 446 & 8*^ 1^ 8«i 


besolij^ h]iigewie80& ai^ die kte^ Ausrät^n 
u. XL fäm. die ludOctloiimE, die crimitalischen i 


in Eap, XIV mid.XV, wo 
, das byzantinische Jahr, 
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den b 3 rzaiitinischen Sonnen« und Mondzyklus| Osterberechnung und über die 
Feste der griechischen Kirche gehandelt ist. A. H. 

F. Naily Le comput pascal de la Didascalie et Denys d'Alexan« 
drie. Beme biblique N. S. 11 (1914) 423—425. Dionysios von Alezandreia 
polemisiert wahrscheinlich auf Grund von Apost. Konst 5, 14 gegen die An¬ 
sicht, daß zwischen Christi Tod und Auferstehung drei Tage und drei Nftchte 
yerflossen seien. 0. W. 

Knbitselick, Die Kalenderbücher yon Florenz, Born 
und Leyden. Wien, Hölder 1915. 119 8. mit 1 Abbildung und 1 Beilage, 
gr. 4. 7 M. Denkschriften der k. Akad. d. Wissensch. phiL-hist Kl. 57. Bd., 
3 Abh. Besprochen yon F. K. Qiltccl, Theologische Literatnrzeitung 42 (1917) 
Nr. 13 Sp. 259f. 0. W. 

N. StepanOT, Untersuchung des „Mondlaufes*^ (H3exb;i^0BaHie 
„lyHHaro Teiema"). Moskau 1913. 55 S. BaBprocdien yon D« Lebüde?, Yiz. 
Obozijenije 2 (1916) IL Abt 8. 1—47. E. K. 

D. LübüdeT, Noch einmal Über den Zyklus des Pa-Aiiatolios 
(Eilige 0 i^hicjA uceBAO-AHaTOi ig). Vi s. Yrememdlk 19 (1912, aosg. 1915) 
L Abt 8.152—187 (ygL B. Z. XltOI 322). Bespricht die Hypothesen yon 
Anscombe (The Eni^h Histor. Beyiew 1899). — Delr Zyklus des Ana- 
tolioc yen Laodikeia nach der Ansicht yonY. Bolotoy (I^hsxl Ana- 
TOtia j[ao;aKiftCKaro no K B. BoiOToay). Ebenda 8.188—223. T^t ans den 
Fkpieren des seL Bolotoy einige kurze Notizen mit — Noch etwas Uber 
Anatolios und Ps.-Anatolio8 (Emß o6rh AHarojOH h nceBXü-AflaTOJiifl). 
Yiz. Obozijenije 1 (1915) I. Abt 8. 83—103. Polbmisiert gegen Nickiin, 
Journal of Phüol. 28 (1903) 137 ff. E. K. 

J.lDkkola, Die Chronologie der Donau-Bulgaren türkischen 
8tammes. Ins Bussische übersetzt yon N. PetrOTSkiJ, Izyjestga(Nachrichten) 
der Oes. für Aroh&oL, Gesch. und Ethnographie. 29 (Kasan 1915). Mit 4 
photogr. Tafeln. Auch separat, 35 8. E. K. 

A.Adaliantioa,*£rBv£;aytl$9€eeaXovfzi}.Athenl914.1608.8^ A.H. 

Karl Dieterich, Die mittelalterlichen und die modernen Bal¬ 
kanstaaten [lies: Balkanprobleme] in ihrem historischen Zusam¬ 
menhang. Internationale Monatsschrift f Wissenschaft, Kunst u. Technik 10 
(1915) 130—162. Eine Betrachtung der mittelalterlichen Balkaaprobleme 
zum Yerst&ndnis der gegenwärtigen. A. H. 

A. J. B. Wace and M. S. Thompson, The nomads of the Balkans. 
London, Methuen 1914. A. H. 

Karl Dieterich, Das Griechentum Kleinasiens [Länder und Yölker 
der Türkei, herausgeg. von H. Grothe, Heft 9]. Leipzig 1915. 32 8. 8®. Bietet 
eine vortreffliche Übersicht über den Umfang und die kulturelle Bedeutung 
des heutigen Griechentums io Kleinasien, gibt aber außerdem ein klares Bild 
von den historischen Voraussetzungen der byzantinischen und türkischen Zeit, 
aus denen die gegenwärtigen Verhältnisse erwachsen sind. A. H. 

T. J. Arne, La 8u^de et TOrient. Btudes arch4ologiques sur les re- 
lations de la Suede et de TOrient pendant Tage des Yikings. livr. 1. Upsala, 
Appelberg; Leipzig, Harrassowitz 1914. 242 8. 8®. 6 Fr. [Archives d’Btudes 
orientales publikes par J.-A. LundoU. Yol. 8.] Besprochen von S^IMind 
Feist, Deutsche Literaturzeitung 36 (1915) Nr. 3 8p. 158f. C. W. 

F. Hirsch, Byzantinisches Beich. (Berliner) Jahresberichte der Ge- 
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sdiicbtswiMensohaft 35 (1912) IH 273—268. Biblii^^phie über das Jahr 
1912 (vgl. zuletzt B. Z. XXii 613). A. H. 

6. Ckographie« Tapographle. Ethnegraplde« 

Anonjini Descriptio Europas orientalis 'Imperium Oonstan- 
tiuopoUtanum, Albania, SerMa, Bulgaria, Buthenia, Ungaria, 
Polonia, Bohemia’ anuo MOOGYIII exarata. Edidit, praefhtione et ad- 
uotatiouibns insinudi Dr. Olgmd CldrlUL Krakau^ Almd. d. Wisa.. (Gebete & 
GSe.) 1916. IL, 70 6. 8^. S Kr. Amfllbrlidi befiprodhea you EL Qeriud, lite- 
rarisohes Zeutralblatt 67 (1916) Nr. 60 Bp. 1314—1816. C. W. 

K« J. AnantöS) Xia%a IL Baud. Athen 1914. 205 S. 8^. 

Soll besprochen werden. A. H. 

F. W. Hasluak, Datcha-Stadia-Halikarnassos. Annual of the 
British School at Athens 18 (1911 — 1912) 211—215. Über die Lage des 
byzantinischen Bistums Stadia. A. H. 

Stcphaiias N« Dragamos, Xqovtn&v Mo^iwg tcxoqixa %al toitm- 
U^fivä 26 (1914) 3-26.135-136.219-223; 27 (1915/16) 3-38. 
325—338. Fortsetzung der zuletzt o. S. 324 notierten Untersuchungen. A. H. 

0. P. OikouomaSy Fevtrai. IdqxatoXovMi^^EjffiiUQlg 1914 8.138—139. 
Halt den Ort (türk. neue Stadt) eine türkische Gründung des 

14. Jahrhunderts. Dagegen tritt 6. N. ChaizidaluSi Kal ndliv mql Fiav- 
virö&v^ 27 (1915) 163—176 für griechischen Ursprung ein. A. H. 

N. G« PolitaSy Toitmvvfkixd. Aaoyqa^la 4 (1914) 572—600; 5 (1915) 
249—308. Auch separat, Athen 1915, 91 S. 8^ In Athen ist eine wissen- 
scha^che Kommission eingesetzt worden, der jeder Beschluß eines Gemeinde¬ 
rates auf Änderung des Ortsnamens zur Prüfung Torzulegen ist. Es rerdient 
den lebhaften Dank der Wissenschaft, daß Polites, der Vorsitzende, der Kom¬ 
mission, hier die bisher ergangenen Gutachten yerüffentlicht. Sie zeigen, yrie 
behutsam und sachkundig die Kommission ihres Amtes waltet, und bieten zu¬ 
gleich ein wertyoUes und unentbehrliches Material für die historische und topo¬ 
graphische Forschung in Hellas. « A. H.' 

A. J. Butler, Babylon of Egypt. A study in the history of Old 
Oairo. Oxford, Clarendon Press 1914. 63 S. 8^ Diese Studie gibt er¬ 
wünschten Auitschluß über die yerwirrende Mannig&ltigkeit der Namen all 
der Städte und castra, welche sich im Lauf der Jahrhunderte auf dem Boden und 
in der Umgegend Kairos erhoben. Babylon ist der Name einer großen Stadt, für 
die spüter die Araber den Namen Fusfat (aus ^otfo&xov) aufbrachten; heute 
erinnert an Babylon nur noch das kleine koptische Kloster Deir Bäblun. W. H. 

K. äkerpfl, Bemerkungen über die alte bulgarische Haupt¬ 
stadt Preslav. Izyjestija der Bulgar. aroh&olog. Gesellschaft 4 (1914) 
129—147. (Forts, folgt). A. H. 

J. Ciebe, Der Ortsname üngrla im mittelalterlichen Böotien. 
(ungitf.) Egyetemes philplogiai kjhdBoy 40 (1916) 816—323. Sm^t ap 
zeigen, daß der Ortshame ursprini^jlih OO/yqa hieß und durch Volksetymo- 

wigen der urgarischen Herki^ft der Almmuiter des dort herrsohei^an 
Geseli]b)htS idei% Omer in worden seL A. $; 

B. ^4li^,Uugrolj^ (ui^far.). Egysib^^ 

philcdogiai küslüny 40 {l9lä) 4^18rr Erklärt den Ortcouwän 

dumb UkutUcli^ aus '^pol^fq und'iypd^ A. ^ 
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C. Jirecek*!*, Die Lage und Vergangenheit der Stadt Durazzo 
in Albanien. Ungarische Rundsohan 3 (1914) 387—399. [Serbisch im 
Glasnik der Serb. geogr. Gesellsdi. in Belgrad 2 (1913) 182—191]. Eine 
Skizze der Geschichte der Stadt bis zum 16. Jahrh. A. H. 

C. Jireiek Albtinien in der Vergangenheit. S.-A. aus österr. 
Monatsschr. für den Orient 40 (1914) 15—27. A. H. 

Peter Tkomseil, Die Palästina-Literatur, eine internationale 
Bibliographie in systematischer Ordnung mit Autoren- und Sach¬ 
register. III. Band. Die Literatur der Jahre 191t)—1914. Leipzig, Hin- 
richs 1916. X.X, 388 S. 8^. 14 Jt. Dieser 3. Band des ausgezeichneten und unent- 
bdirlichen bibliographischen Hilfsmittels bewährt die Vorzüge seiner Vorgänger 
(ygL B. Z. XX 592), jetzt ist auch ganz Syrien berücksichtigt worden. A. H. 

Oustay Klameth, Die neutestamentlichen Lokaltraditionen Pa¬ 
lästinas in der Zeit vor den Kreuzzügen. L Münster, Aschendorff 1914. 
Xn, 152 S. 8^ mit vier Plänen. 4,50 Neutestamentliche Abhandlungen 
hmusgeg. von M. Meinertz, Bd. ^ H. 1. C. W. 

C^tav Kla«eüi, Das Karsamstagsfeuer-Wunder der heiligen 
Grabeskirche. Wien, Mayer & Oo. 1913. 46 S. gr. 8^. 1 M. Studien 
und Mitteilungen aus dem kirchengeschichtlichen Seminar der theologischen 
Fakultät der K. K. Universitilt in Wien H. 13. — Vgl. o. S. 490. C. W. 

Düuis Buzy S. G. J«, Emmaüs et rancienne tradition locale. 
Recherches de Science religieuse 5 (1914) 395—415. Die Lokaltradition des 
Tierten und fünften Jahrhunderts identi&iert das evangelische Emmaus mit 
Emmaus-Nikopolis, und es besteht kein Grund in dieser Tradition die Alte- 
riming einer älteren zu erblicken. C. W. 

7« Kunstgeschichte« 

A. Allgemeines. Quellen. Varia. 

W. Neuß, Grundfragen der altchristlichen und byzantinischen 
Kunstgeschichte. Theologische Revue 1^1916) Nr. 3/4 Sp. 54—59. Aus¬ 
führliche Besprechung der Darstellung vonO« Wulff (vgl. B. Z. XXiil325f.). C. W. 

L. veu Syhel, Das Werden christlicher Kunst. Repertorium für 
Kunstwissenschaft 39 (1916) 118 — 129. Auseinandersetzung mit Wulff über 
die Begriffe ^»altchristliohe Kunst^ und „ohristliche Antike*^ A. U. 

H. Achelis, Altchristliche Kunst 4. Die Sündenvergebung. Zeit¬ 
schrift für die neutestamentl. Wissenschaft 16 (1915) 1—23 mit 3 Tafeln. 
Vgl. o. S. 327. C. W. 

Georges J. Derbes, ^Eyisi^lötov ^AQxatoXoylag. 

Athen, Druck von Blastos 1913. 352 S. gr. 8^. Nur der letzte Abschnitt 
handelt, im wesentlichen nach theologischen Gesichtspunkten, von der alt¬ 
christlichen und frühbyzantinischen Kunst. A. H. 

Arthur Stapylton Barnes, The early Church in the light of the 
monuments. A study in Christian archaeology. With illustrations. London, 
Longraans, Green and Co. 1913. XX, 224 S. gr. 8^. 5 8h, Es sind aus* 
schließlich römische Denkmäler berücksichtigt. 0. W. 

W. R. Lethaby, Mediaeval art, from the peace of the Church to 
the eve of the Renaissance. London, Duckworth 1912. 334 3. 8®. A.H. 

L. Br^hier« üne nouvelle theorie de Thistoire de Vart byzahtin 
(Theod. Schmitt, Qu'est-ce que Tart byzantin? Extr. du Vistnik 

Bysant. Zeitschrift XXllII 3 a. 4 . 32 


494 ni. Abteilung 

Eyropui, Messager d’Europe, oet. 1912. — La renaissance de la pein- 
ture byzantine au XIY* siede.) Journal des Sayants N. S. 1914 S. 26 
—'37; 105—114. Der Grundgedanke äear Sehmittscben AusfQlinmgen ist: In 
der bjs^tinisclien Kunst lebm die hellenistischen Traditionen im wesentlichen 
in der Profimkunst fort (direkte Perspektiye), die orientalischen dagegen in der 
reUgiöem Sjinst (umgekehrte Perspektiye). Die Mosaiken der Kahrimnosdiee, 
die Malereien yon Ifistra u. a. stellen eine aus künstlerischer Unfthigkeit her- 
yorgegaagene Yermisehiuig der bmden Stile dar. Demgegenüber behauptet B. 
im AnsiAlnü an Bertakr (ygL £. Z. XXI 661), daß £e zwei unleugbar yor- 
handenen Strdmungen richtiger zu bezrichnen seien als aristokratisdie Kunst 
einerseits und Yolkskunst andererseits. Es kann sein, daß aus ihrer Yer- 
mischung die neuartige, aber in sich unausgeglichene Kunst der letzten Jahr¬ 
hunderte entstanden ist E. W. 

C. Cestantilli, Bjzantine art. Clerical studies in Christian art. 
American ecdes. Reyiew 1912 8. 305£ A. BL 

Ernst Diez, Die Kunst der islamischen Yölker. In ^Handbuch 
der Kunstwissenschaft herausgegeben yon F. Burger’. Berlin-Neubabelsberg, 
Akademische Yerlagsgesellschaft Athenaion, 1915. XXII, 218 S. 4^ 14 

A. H. 

B. Einzelne Orte und Zeitabschnitte. 

H. YittCCnt et F.-H. Abel, Jerusalem nouyelle. Fase. I. Ü. 1914. 
YgL einstweilen die Besprechung yon Th. Schmit, Yiz. Yremennik 21 (1914) 
IL Abt a 61 -55. E. K. 

A. Bannistark, Die Modestianischen und die Konstantinischen 
Bauten am Heiligen Grabe zu Jerusalem. Eine Nadhprüfiing der 
Forschungsergebnisse yon A. Heisenberg, Grabeskirche und Apostelkirche, zwei 
Basiliken Konstantins, Band I. [Studieh zur Geschichte und Kultur des Alter¬ 
tums YH. Bd. 3./4. Heft]. Paderborn, F. Schöningh 1915. XII, 173 S>. 8^. 
— Wird besprochen. A. H. 

C. Mauß, Eglise du 8aint-S4pulcre 4 Jerusalem. I: Les deux 
portes occidwtales et la chapelle de Sainte-Marie; ü: Recherche de la mesure 
ouyri^re du 8aint-S4pulcre et consequences de cette recherche. Paris, Leroux 
1912. 65 8. 8®. A. H. 

M. Hasak, Die konstantinisohea Bauten in Jerusalem und das 
Apsismosaik in Santa Pudenziana zu Rom. Das Heilige Land 59 (1915) 
185—1^)2. Erblickt in dem Mosaik eine Darstellung der bekannten Kreuzes- 
erscheinung. Diese Deutung scheitmrt schon daran, daß das Kreuz nicht am 
EQmmel, sondern auf einem Felsen steht, der nur der Golgothafdsen sein kann. 

G Dahaaa, Golgotha und das Grab Christi. Jahrbuch der Pa- 
Iftstina-Gesrilsehaft 9 (1913) 98—123. A..H. 

Joseph Sdunitzberger, Die Echtheit Golgothas und des Heiligen 
Grabes, neue Untersuchung einer alten Frage. Progr. des Luitpold- 
g^n, in Mündimi fdr das Studki^hr 1913/14. München 1914. 107 8. 8®. 
Im Stile der JdWen Forschung für die Echtheit. A. H. 

M. Hasak, Das Geheimni« üee Oloekenturmes an der Südseite 
der Heiligen GrabeskirchfO zu Jerusalem. Das Heilige Land 59 (1915) 
128—1.43. Ober £e Lage und die Zeit der Marienkirdie Areulfe. A. H. 

itwdJterlte, TJn texte d’£ut;.chins relatif k l’ISldona. Beyue 
biblique N. 8. 11 (1914) Ml-—428. Eutychius spricht dreimal yon einer 
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Kirche Elina. Die zwei ersten Stellen beziehen sich auf die von Prokop und 
K^U von Skythopolis erwähnte Neue Eorche der Gottesmutter, die dritte aber 
auf die seit 614 zerstörte Eleonakirche (auf dem Olberg). C. W. 

J. Germer-Durand, La maison de Gaiphe et F^glise Saint-Pierre 
a Jerusalem. Bevue bibliqueN. S. 11 (1914) 71—94; 222^—246 mitl2Tf. 
Ausgrabungsbericht. A. H. 

H. Yineent et F.-M. Abel, Bethl^em, le Sanctuaire de la Nativitd 
(ygl. B. Z. XXin 340). Besprochen von Th. Schmit, Viz. Vremennik 21 
(191^ n. Abt. S. 55—67. E. K. 

G. Stuhlfimth, Die Geburtskirche von Bethlehem. Monatsschrift für 
Gottesdienst und kirchl. Kunst 17 (1912) 131—136. A. H. 

Samuel Gnyer, La Madrasa Al-Haläwiyya a Alep. Bull, de linst, 
fran^ais d’archdol. orieni XI. S. 217—231 und Taf.IV—VIl). Bekonstruiert 
die Anlage als Enppelbasilika mit einer Folge von zwei oder drei Kuppeln 
Uber dem Mittelschiff, in Analogie zu Meriamlik oder Irenenkirche in Kpel, 
und mit einem größeren Ostchor. Die GrUndung soll in der zweiten Hälfte 
^dee YI. Jahrhunderts durch einen von den üferländem des Mittelmeeres ge¬ 
kommenen Meister mffolgt sein, der mit einheimischen EUnstlem arbeitete. £. W. 

Jean Maspere, Bapport sur les fouilles entreprises k Baouit. 
Omnptes rendus de FAead&nie des inscr. et bellesJettres 1913 8. 213—225. 
Mit 2 Abbildungen. Wir können uns gratulieren zu dem Umschwung, den 
die Arbeiten der französischen Schule in Kairo nehmen, seit Laeau Direktor 
und Kräfte wie der junge Maspero in ihrem Dienste stehen. So wurden jetzt 
die von Chassinat und Cledat dilettantisch gefährten Ausgrabungen von Bawit 
wieder aufgenommen. Der vorliegende Bericht macht gleich Ordnung darin, 
daß er feststellt, wir hätten es nicht mit Grabstätten, sondern mit einem 
großen mauerumwallten Kloster mit ^iner Männer^ und einer Franenabteilung . 
zu tun, wie in den Schenuteklöstem bei Sohag. Im Norden dominiert ein 
29 X 7 m großer Saal, der tonnengewölbt und mit geometrischen Mustern 
geschmückt war, auch noch den Namen des Malers Johannes aufweist, der das 
Gewölbe gemalt hat. Eine Nische, jetzt im Museum in Kairo, zeigt in zwei 
Streifen unten die Hodegetiia thronend zwischen den Aposteln und zwei Hei¬ 
ligen. Oben der Pantokrator in der Mandorla von den Evangelisten getragen 
zwischen stehenden Engeln. Der Saal um 600, die Nische wohl erst aus dem 
8. Jahrhundert. Dann andere Fresken in Nebenräumen, eines mit der ya~ 
lccxTOTQO<p(y06a. Dann ein Engel stehend mit drei kleinen Gestalten in einer 
Art Schürze. M. schlägt vor, darin die drei Jünglinge im Feuerofen zu sehen. 
Interessant eine in jüngerer Zeit eingefügte Nische, die Orans zwischen Mönchen, 
Aposteln und Engeln, darüber Christus mit Sonne und Mond, das Ganze nach 
M. ein Beispiel der Mischung des klassischen und byzantinischen Stiles. End¬ 
lich wurden Wirtschaftsräume freigelegt mit Spuren der Verwüstung um 900. 
Dort wurde ein Fresko gefunden, das dem Louvre überwiesen ist: der Erz¬ 
engel Uriel zwischen Gabriel, Michael, der Madonna' und Heiligen. Endlich 
im Nonnenkloster ein satirisches Battenbild. Diese Voranzeige läßt eine 
größere Publikation erwarten, die das geschlossene Bild eines großen ägyp¬ 
tischen Klosters geben wird, wie es im 8. Jahrh. aussah. J. S. 

W. Bachmann, Kirchen und Moscheen in Armenien und Kur¬ 
distan (vgl. B. Z. XKin 331). Besprochen von Th. Schmit, Viz. Vremennik 
21 (1914) ll. Abt. S. 7—9. E. K. 


32 




m. Abteilung 


0. de Jerphanion^ Eglises eonterraines de Cappadoce. I: La 
r4gion de XJrgnb. Fase. 1. 128 S. 4^. Beyronth, Impr. Gatholique. Soll be¬ 
sprochen werden. A. H. 

Mitteilungen nnd Bericht des Akademikers Th. üspeiiskij über 
seine Abkommandierung nach Trapezunt (Ciooöiii^efiiH h (merb asa- 
AeuflRa 6. H. 7cneHCKaro o KoMasAHpoBKb vh TpaüesyHrb) und Th. Uspens- 
k«, Zweiter Bericht über seine Beschäftigungen in Trapezunt und 
der Umgegend (Biopofi OT^errb 0 saHffriiix'b vb Tpauesyart h oapecr- 
Hoeracb). Bulletin (Jzyjestija) de FAcad. Imp. des Sciences 1916 S. 1464 
^—1480 und 1657—1663. üsp. hat (zns. mit Prof. Th. Sdimit und dem 
KünAler Kluge) hauptsächlich drei in Moscheen umgewandelte Eireben in 
Trapezunt untemcht, die der hL Sophia, des hl. Eugmiios und der Panagia 
Chrysokephalos mit dem gleichfalls von den Türken für ihre Zwecke benutzten 
Grabmal des Kaisers Alexios HL (gest. 1390), das sich als geplündert erwies 
(wohl schon früh mittels eines unterir^Useben Ganges). ~ Die Priorität einiger von 
U. gemaditen Entdeckungen nimmt J. Hcliopcvlos in der in Kpel erscheinen¬ 
den Zeitung Tharos* Nr. 168 (22. VIIL 1918), Nr. 169 (23. Vm. 1918), * 
Nr. 188 (11. IX. 1918), Nr. 199 (22. IX. 1918) hr sich in Anspruch. E. K. 

A. TM Milling en, Bjzantiue eburebes in Gonstantinople (vgl. 
B. Z. XXn 614). Ausführlich besprochen von A. Baumstark, Oriens chri- 
stianus N. S. 3 (1913) 346—349. A. H. 

Jean Ebcrsolt et Adolphe Thiers, Les eglises de Gonstantinople. 
Ouvrage accompagn4 d’un album de 58 planches. Paris, Leroux 1913. VII, 
294 S. 2*. — Wird besprochen. A H. 

N. Oknaev, Die Sophien-Kirche in Konstantinopel (Xpairb cb. 
Co^in Vh KoHCraHTHHOnoJrt. Alte Jahre (Staryje Gody) 1915, November. E. K. 

Carlo BrieareUi, S. Marco diYenezia e T^Apostoleion’ di Gostan- 
tinopoli GivUta GattoKca 66 (1915) IV 147—159; 427—439; 67 (1916) 

I 24—39. S.-A. 48 S. 8^. Klar durchgeführte Rekonstruktion der Apostel¬ 
kirche nach den bisher bekannten Quellen und Betonung der engen Verwandt¬ 
schaft von S« Marco mit dem byzantinischen Vorbild. Auf Grund eingehender 
Analyse schlieBt B. ebenso wie Wulff (AltchristL u.*byz. Kunst 11 434f. 449) 
sich meiner Ansicht an, daß die von Mesarites beschriebenen Mosaiken der 
Apostelkirohe im weeenUicheo eine Schöpfung des 6. Jahrhunderts sind. A H. 

R. Bg^r, Die Begräbnisstätte des Kaisers Konstantin. Jabres- 
hefte des Osterr. Arebäol. Institutes 16 (1913) 212 — 230. Unterzieht meine 
Rekonstruktion des Mausoleums Konstantins einer Nachprüfung und stimmt, 
in Einzelheiten abweichend, im wesentlichen zu. A. H. 

Jak. SadmOY, Referat über Th. Schmits Untersuchung der 
Kachri4-Dzämi (vgl. B. Z. XVI 734). Petrograd 1915. 16 S. Separat- 
abdr. aus den Protokollen der allgem. Sitzungen der Kais. Russ. Archäolog. 
Geselbehäft fttr die Jahre 1899—1908, S. 364—379. E. K. 

floinrildl OltclL, Das Hebdomon unA seine Reste in Makriköi. 
BeitriLge zur vergtbicheiiden Eunstforsehung herausgeg. vom Kunsthist. In¬ 
stitut der Univeisität Wien (Lehrkanzel Strzygowski) Heft I. J. 8. 

Theod* Wiogaii , Die bjzahtitiisehen Eaiserpaläste in Kpel. 
(Referat über ^en Vortn^ in der Siinimg dmr ArchäoL Gesellschaft zu Berlin 
Yom 9. Juni 1914, ArAäoL AnscBkger 1914, %; 101—106). Die heute noch 
stdienden Teile des sog. Hormisdaspalastes gehören zu einem Erweitmings- 
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bau unter Nikephoros Phokas (963 — 969), in den Vorsprüngen der Seemauer 
befindet sich ein großartiges aufsteigeudes, innen von Säulen gestütztes und über: 
wölbtes Treppenhaus, das nichts anderes sein kann als der kaiserliche Aufgang von 
der See zum oberen Palaste Konstantins d. 6r. (oacoßd^Qa toü ßaiSdioag), E. W. 

E. Weigand, Neue Untersuchungen über das Goldene Tor in 
Konstantinopel. Mitteilungen des K. Deutsch. Archäol. Instituts. Athenische 
Abteilung 39 (1914) 1—64. W. rächt zunächst zu überzeugen, daß das Gol¬ 
dene Tor nicht zuerst ein Triumphtor Theodosius’ d. Gr. war und erst später 
in den Mauerbau einbezogen wurde, sondern schließt aus einer Stelle des Malalas 
über das Goldene Tor in Antiocheia, der Tatsache, daß in der von mir am 
eigentlichen Goldenen Tore nachgewiesenen Inschrift dieses schon als Porta 
bezeichnet sei u. a. m., daß dieses Tor erst von Theodosius II. beim Mauerbau 
aufgeführt worden sei. W. setzt sich dabei kurzerhand über die Patria hinweg 
und läßt sich von Erwägungen leiten, die stilkritischer Natur sind. „Erst von 
dem Zweifel oder vielmehr von der Gewißheit aus, daß das Pilasterkapitell vom 
Haupttore nicht mehr dem Ende des 4. Jahrhs. — einem wahren fin de si^le 
der antiken Kunst — angehören könne, habe idi die literarische Überlieferung 
neu durdigeprüft^^. Es setzt nun eine Detailunteraudiung über das korinthische 
Kapitell ein, deren Lektüre und vergleichmide Nachprüfung einen Zeitverlust 
bedeutet, den kaum sobald jemand sich gönnen kann. Es müßte hier eine an¬ 
schaulichere Methode in Anwendung kommen. Die Tendenz ist, an der Blatt¬ 
bildung des Akanthus zu zeigen, wie am Beginn des 5. Jahrhs. eine Renaissance 
neuer formkräfüger Elemente aus dem hellenistischen Oriente eintritt und By¬ 
zanz sich angeblich selbständig macht. Über die negative Auffälligkeit in Zu¬ 
sammenstellung der Blattränder ist schon von Riegl und mir gehandelt worden; 
die Bewegung beginnt um mehr als hundert Jahre früher, als W. annimmt, und 
es ist recht bezeichnend, wie sehr er die für die Entwicklung so maßgebenden 
Beispiele Kleinasiens zurückdrängt (S. 30 A.). Die „aristokratische^^ Kunst der 
Welthauptstadt bringt gerade die Unterschicht obenauf, Christentum und Orient 
helfen dabei wesentlich mit, trotz W., der behauptet, die „römische Reichs- 
kunsti^ habe nicht auf das Christentum und den Orient zu warten brauchen. 
Man merkt nicht, daß die ernsten Arbeiten Delbi^cks (1912) im Kreise der 
Philologen Eindruck gemacht haben. Nebenbei sei bemerkt, daß die Art, wie 
W. mit meinen Mitteilungen über das zerstörte Stück Kranzgesims S. 34 um¬ 
springt, etwas zu summarisch ist. Es war ein Riesenstück und kann unmög¬ 
lich zum Vortore gehört haben. 

In der Geschichte des fetten, zackigen Akanthus übersieht W. ganz, daß 
die hellenistisch-römische Bohrtechnik, die eine Wirkung wie von Eichenlaub 
hervorbringt, sehr verschieden ist von der typischen Art, die man gern by¬ 
zantinisch nennt und in deren guten Beispielen neben dem Bohrer auch der 
Meißel verwendet ist, wodurch zu der farbigen Wirkung noch die Modellierung 
kommt. Dem Anfönger würde es anstehen, die Entwicklung der Anschau- 
imgen über den fetten, zackigen Akanthus vorzuführen und sich nicht auf die 
dreiste Anmerkung S. 47 zu beschränken. W. wäre dann zu seinem Vorteile 
genötigt gewesen, Arbeiten wie die über die Sidamara-Sarkophage (JHSt. 
XXVII) und Mschatta etwas genauer zu lesen. J. S. 

P. Mentafciev, Die kreuzförmige Kirche von Klisse-kiöi. Jzvje- 
stija der Bulgar. archäol. Gesellschaft 5 (l915) 85—111. Die Ruine war eine 
vorjustinianische Basilika mit dem Grundriß des lateinischen Kreuzes. A. H. 
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P« MoniaföieYy Die Hirschkirche bei Pirdop. Jzyjestija der Bulgar. 
arehlU>L GeseUsehaft 5 (1916) 30—84. Die stark zerstörte Kirche war eine Kap- 
pdbasOika des 6/6. Jahrlts., in ilamn Plan dar H. Eirene in Kpelyerwandt. A.H. 

"0. A* ThZdfiov htoQlv %al Athen 1915. 

160 8. 8^ Eine praktische EinftÜining. A. H. 

Tili. CoTOYii, Bericht über die Ausgrabungen in Bresa im 
Jahre 1918. (serb.). GHasnik des Landesmuseoms von Bosnien und Herze¬ 
gowina 25 (Sarajewo 1918) 8. 409—420. A. H. 

Emst Busehbecky Yorllufiger Bericht über die Balkanezpedition 
im Sommer 1916. Hitteilangen der Zentralkommission für Denkmalpflege 
16 (1918) 1—13. Mit 31 Abb. Zusammenstellung über Volkskunst, christliche 
und islamische Kunst ün Gebiete yon Albanien bis herunter zur Yojusa. J. S. 

W. Gerbir^ Altchristliche Kultbauten Istriens und Dalmatiens. 
Mit 166 Abb. Dresden, Kühtmann 1912. 4 Bl. 123 S. 4^. A. H. 

R. Bgger^ Frühchristliche Kirchenbauten im südlichen Nori- 
kum« Sondersdniften des Osterr. Arch&ol. Instituts. Band IX. Wien 1916, 
Hölder. 142 S. 111 Abb. im Text. 8®. A. H. 

Ph. Bersakes, Byzantinische Kirchen in Nordepirus. iJpaxTiica 
iv haiQBlag 1914, S. 243—260. Über die Kirchen 

in Brachogorantzes, Zeryati und Kokamia. A H. 

A XyngapovlCü, Ohristllche Bauten im Asklepieion in Athen. 
H^atoXoywil "Eq>fi(UQCg 1916 8. 62—71. Die gefundenen Fragmente gehören 
zwei Kirchen "des 5, xmd 10. Jahrh. an. _ A. H. 

Edward Huttoil, Bayenna. London, Dent 1913. XII, 312 S. 4^. A. H. 

6. Gerola, II sacello primitiyo di 8. Vitale. Felix Bayenna 10 
(1913) 427—432; 11 (1913) 469—470. Versuch einer Rekonstruktion. Dazu 
ein Nachtrag yon Gomi^ Bieöi^ Ohiesa di 8. Vitale in Bayenna: Taltare 
maggiore e l’altare del Santo. Ebenda 11 (1913) 471—488. A. H. 

G« Gerela^ Di alcune antiche chiese dell’ agro Bayennate. Felix 
Bayenna ftsc. 18 (1914) 645—560. 1. La pieye di Cesato. A. H. 

Hans Nachod, Das Baptisterium yon Ganosa. Mitteil, des K. Deut¬ 
schen ArehaoL Instiiatc. Böm. Abteil. 30 (1915) 116—128. Zentralban des 
6. Jahrh. mit yier kreuzförmig an einen zwölfecUgen Mittelraum anstoßenden 
rechteckigen Kammern. A. H. 


C. Ikonographie. Symbolik. Technik. 

AnonymnS) L^conographie byzantine dans un document grec 
du IX. siicle. Roma e POriente anno 8 yöl. 6 (19i2) 222—239. 273-286. 
848-866. A. H. 

G. A Boterfolly V) Xfiavhg Iv rj x{%vy. Athen 1914. 180 8. 8®. 
Wird ; AH. 

H^äisPreilfl^ Das Bild Christi im Wandel der Zeiten. 113 Bilder auf 
QA rPjEf mij iiiit ei ne r Einfttrung sowie^mit Erlftuteningmi yersehen. 

Lcä^^l^ #18 8. 8^ Otee kunstbästorisdia Absächten. A H. 

^ RS d^ k ^as Gfaristusbild in der ersten Öhrisie^eit. 

EliW '^i^^ Aus dem Dänischen 1ä)enetet y» 0. C^rloA 

A J. ^»18),^^^ 8^ . A H. 

, 1^6 icohögraphy of the ascension. American 
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Journal of Archaeology 19 (1916) 277—319. Knappe Übersicht über die 
Typen bis zur Gothik. A. H. 

N. Kondakov, Ikonographie der Gottesmutter (HaoHorpa^iÄ Boro- 
• MdTepn) Bd. 1. Petrograd 1914. 387 S. 4® mit 240 Textbildern und 7 far¬ 
bigen Tafeln. Bd. II. Ebenda 1915. 452 S. mit 251 Textbildem und 6 far¬ 
bigen Tafeln. 6 Bbl. E. K. 

Fritz K6ril, Der Bex et Sacerdos in bildlicher Darstellung. 
Forschungen und Versuche zur Geschichte des Mittelalters und der Neuzeit. 
Festschrift, Dietrich Schäfer zum siebzigsten Geburtstag dargebracht von 
seinen Schülern. Jena, Fischer 1915. 8®. 8. 1—5. C. W. 

G. S6hll6id6r Graziosi, II labaro Gostantiniano e la risurrezione 
di Lazzaro sopra due marmi del cimitero di Priscilla. Nuoyo Bul- 
lettino di arriieologia cristiana 19 (1913) 131—141. A. H. 

N. ProtasOYy Die Darstellung des hL Nikolaos von Myra in Ly¬ 
kien in den Höhlenkirchen von Apulien (EboöpaaieHie CB. HincoJiaH 
MupjEidficKaro vb neiiiepHiix*b xpauaxi^ -AnyxiH). Mit 6 Zeiriinungen. Svje- 
tiljnik (Leuohte) 1915 Nr. 2. S. 14—29. Sriotüljnik ist eine seit 1913 von 
der Firma Olovjanisnikov in Moskau herausgegebene Monatsschrift für reli¬ 
giöse E^st. E. K. 

G. Payluckijt Über die Herkunft der altrussischen Heiligen¬ 
malerei (0 npoHCXOatACfliH ApeBue-pycCKOft hkohouhch). Kievsche Univer¬ 
sitäts-Nachrichten 1914, Heft 6, S. l—14. E. K. 

N. J. Gimiopoidos, *0 iixi<paXog tAv ßv^avti- 

vöv 'fj rov iftßli^fiatogy ipdylv^oy tfjg 

^Titixrig. In der in Wolo erscheinenden Zeitung GsccaX/a Nr. 4285 und 
4286 vcmi 31. August und 1. September 1913. Skizze nach Lampros mit 
Hinweis auf einige vom Verl gefundene Denkmäler aus der spätbyzantini- 
schen Zeit. A. H. 

J. N. Svoronos, TL&g iy^wr^^xi %al xl öfifialvn 6 dtKig>alog isxbg 
Toü Bv^avxlov, Athen 1914. 67 S. 8^. Sucht in umüussender Untersuchung 
den altgriechischen Ursprung des Symbols nachzuweisen. A. H. 

A. Felkersam, Vom Wappen des Erzbischofs von Achrida (0 
repök apxienucKona AxpE^tczaro). In der Zeitschrift PepöOBkA'h (Wappen¬ 
kunde), St. Petersburg, März 1913, S. 43-—53 (russisch). Das zuletzt von 
Bees (vgl. B. Z. XXII 289) in das 14.—15. Jahrh. gesetzte Wappen ist die 
Schöpfung eines deutschen Heraldikers aus dem Ende des 17. oder dem 

18. Jahrh. A. H. 

D. Architektur. 

L. Cloquet, Les cath4drales et basiliques latines, byzantines 
et romanes du monde catholique. Lüle-Paris-Bruxelles, Soci4t4 de 8. 
Augustin, 1912. 352 S. 4®. A. H. 

E. A. Browne, Early Christian and byzantine architecture. 
London, Black 1912. 152 S. A. H. 

J. Strzygowski, Die Baukunst der Armenier und Europa. Er¬ 
gebnisse einer vom Kunsthistoriseben Institute der Universität Wien 1913 
durchgefuhrten Forschungsreise, planmäßig bearbeitet. Zwei Bände. Wien, 
A. Schroll & Co. 1918. — Wird besprochen. J. S. 

Gabriel Hillet, L’ecole grecque dans Parchitecture byzantine 
(Biblioth^ue de TEcole des hautes etudes, Sciences religieuses, Vol. XXVI) 
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1916. leb hatte das Buch leibwcdse zur Verfttgung bei der Korrektur meines 
Armenienwerkes und konnte es damals noch beiücksichtigen. Wenn man den 
Hinweisen in der dort angehftngten Schlagwortreihe folgt (S. 884), wird man 
über das Bneh ziemlich eingehend unterrichtet werden. Da ich es leider jetzt 
nidit mehr zur Hand habe, Sri hier mir kurz aus der Erinnenmg Folgendes zur 
AufkUrong der Leser der B. Z. getagt: Millet meint unter seiner griechischen 
Schule der byzantinischen Architektur die „mittelalterliche*^ Baukunst Yon 
Hellas. Er vergleidit sie in der aUerringehendsten Weise mit sftmtlichen ihm 
bekiumt gewordenen Bauwerken des Ostens und Westens insbesondere auf die 
Frage „Orient oder Byzanz ?** hin, die zwischen uns seit meinem serbischen Psalter 
wiederWt erörtert wurde (ygl. Revue areh. 1908, I, S. 171f., dazu Br^hier 
ebenda 1909,1, 8. 660f.). Ich freue mich, mitt^en zu können, daß Millet 
jetzt den starken unmittelbaren Einfluß des Orients mit Umgehung von Eon- 
stantinopel anerkennt und unter der Wirkung dieser Erkenntnis ein Buch 
schreibt, das sehr reiche Belehrung bringt. Die Hauptstelle seiner „Gonclusion** 
über die Absdiätzung der Stellung Eonstantinopels habe ich im Armenienwerke 
S. 749 £ wörtlich abgedruckt. Millets Auffassung ist nnr dadurch etwas beeinflußt 
worden, daß er die armenische Kunst lediglich aus Photographien kennt und die 
alten Inschriften unberücksichtigt ließ. Aber das wird wettgemacht durch die 
entwicklungsgeschichtliche Grundlage der ganzen Untersuchung. J. S. 

James Carter, TheCryptopendentive in Byzantine architecture. 
American Journal of Archaeology 17 (1913) 86—87. A. H. 

KHasak, Welches Vorbild ahmen die Basiliken Konstantins 
nach? Zeitschr. für chrisÜ. Kunst 26 (1913) 129—144. 165—176. A. EL 

J.BeU, Neue Ausgrabungen von Kirchen im Bereich des latei¬ 
nischen Klosters von Nazareth. Zeitschr. des deutschen Palftstinavereins 
35 (1912) 140—159. A. H. 

Birnbaum, Die Oktogone von Antiocheia, Nazianz und Nyssa. 
Bepertoriom für Eunstwiss. 36 (1913) 181—209. A. H. 

Nyo Monneret de Villard, Note di archeologia lombarda. Archivio 
stör. lomb. 41 (1914) I, JO S. mit 30 Textabbildungen. I. II mausoleo di 
Diocleziano a Spalato e la sua influenza suir architettura lom¬ 
barda. Der Haüfluj^, um die Erforschung von S. Lorenzo und der lombardi- 
Bohen Arridtektiir verdiente Ingenieur beginnt hier eine Serie von Studien, die 
entgegen Bivoira die orientalischen Zusammenhänge ernstlich neben dem Glau* 
ben an Born zur Geltung kommen lassen. M. geht zunächst aus vom l^us 
des Baptisteriums, schrftnkt die übliche Herleitung vom römischen Bade auf 
Oberitalien ein und frägt, ob diese Ableitung wirklich zutreffe. Das vollkom¬ 
menste Beispiel der Gattung sei das Mausoleum Diokletians in Spalato. Ein 
gleidies Bauwerk, etwa von Valentinian 11. im 4. Jahrh. errichtet, sucht M. 
in der 1576 zerstörten kleinen Gregorskirche bei S. Vittore al Corpo in Mai¬ 
land aus Nachrichten und Zeichnungen nachzuweisen. Er geht dann den wei¬ 
teren Kopien nadi, vor allem den beiden Kapellen bei 8. Lorenzo, S. AquiBno 
und S* Sisto, beide aus dem 5. Jahrh., dann den BapHstorien von Mailand 
selbst, Brescia, Albehge und Novara, d. h. zunächst dem Alter nach im Eir- 
ehen^prengel von MaUand. Jb folgen Belege der Ausbreitung in der LonAeirdei 
und Piemoni M. untersucht dann die T^bilAmgen, die der Typus von Spa- 
lato-Mriland in (foeritalieii erfohren hat So in Biva S. Vitale idn Luganersee> 
wo. diee Büpt i stoiim a^i^Bin qüadratiseh ist, im Innern nrit Oktogon und Eck- 
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niscben. Die Pmrallelen im Orient überzeugen M. davon, daB sie die ältesten 
christlichen Beispiele und vorbildlich für die Lombardei gewesen seien. Dann 
San Ponzo Canavese in kreuzförmiger Ausgestaltung. Die kleinasiatischen Bei¬ 
spiele, beginnend im 4. Jahrh., weisen den Weg. Bischof Eusebius von Ver- 
celli, griechische Bischöfe in Aosta u. a. stellen sich als Vermittler dar. Als 
dritte Umbildung betrachtet M. die Einführung von Stützen im Innern des 
Oktogons. Über die Entstehung äußert M. die seltsame Meinung, daß der 
Typus entstanden sei aus einer Verschmelzung zweier Arten des Gewölbebanes: 
des römischen, der dem Gewölbedruck durch starke Mauermassen begegnet, 
und des orientalischen, der ihn auf andere Gewölbe überträgt und so mit ge- 
wöhnlichen Wänden auskommt. Auch diese Entwicklung vollziehe sich im 
Orient und dringe von dort nach der Poebene. 

XL L^origine della forma planimetrica della chUsa di S. Lo- 
renzo in Milano. M. geht nun im besonderen dem Bundbau mit acht bzw. 
vier Exedren nach. Immer findet er „solo in Oriente edifizi in cui questi cri- 
teri siano sviluppati piu o meno, ma che ad ogni modo ci offirono sempre un 
complesso logico di forme: nell’ architettura romana ciö non awiene^. Auch 
in diesem Kapitel leitet ihn der Glaube, der Orient habe lediglich eine ur¬ 
sprünglich römische Form konsequent entwickelt. Im ersten läipitel hielt er 
das Mausoleum des Diokletian für ein solches Archetypen; er hätte mit mehr 
Recht hier, wo zunächst S. Vitale im Vordergrund steht, das Oktogon in An- 
tiocheia als dessen Vorbild ausgeben können. Immer handelt es sich nämlich 
um die hellenistische Bauentwicklung im Osten, nicht um die römische Kunst 
als Ausgangspunkt. Richtig ist, ÖJtS iin Orient vor allem das Quadrat als 
Grundeinheit des Kuppelbaues vorherrschend war. Aber die Ableitung von 
einem Hofbau vne der Stoa des Tngan in Athen — an die übrigens schon 
Delbrück dachte —, ist unmöglich. Auch ist es falsch von einer Sophia in 
Adrianopel zu sprechen. Es handelt sich vielmehr um die 1567—1574 von 
Sinan geschaffene Moschee Selims L Somit blieben in der Reihe M.s Rusapha 
bzw. Swartnoz als älteste Zeugen, wenn man, wie er es tut, die Apostelkirche 
in Kpel wegläßt. Das Resultat also, S. Lorenzo wurzle im Orient, ist richtig, 
M. würde weiter' gekommen sein, wenn er Mschatta gelesen und dieser Biblio¬ 
graphie Beachtung geschenkt hätte. Ich muß dankbar sein, daß M. die Ideen 
meines „Kleinasien^^ in diesem Aufsatz entschieden vor der italienischen Ge¬ 
lehrtenwelt vertritt und gegen den Chauvinismus von Rivoira Stellung nimmt. 
Wenn ich mich mit den Resultaten nicht durchaus einverstanden erklären kann 
— auch nicht mit den unrhythmischen Versuchen am Schlüsse —, so rührt 
das daher, daß ich in den letzten zehn Jahren doch einigermaßen Über den 
Standpunkt meines Buches über Kleinasien binausgewachsen bin. Man ver¬ 
gleiche zu der Frage das inzwischen erschienene Armenienwerk. J. S. 

Pani Gancklcr, Le sanctuaire Syrien du Janicule. Mit 68 Tafeln 
und vielen Textillustrationen. Paris 1913, Picard et fils. IX, 367 S. 8®. A. H. 

P. Orsi, S. Maria de Tridetti in Calabria. Boll. d'arte 8 (1914) 
41—58. A. H. 

Josef Zemp, Das Frauenmünster in Zürich. IV. Baugeschichte. 
Mitteilungen der Antiquarischen Ges. in Zürich 78 (1914) 93—178. Mit 65 
Textabbildungen und 19 Tafeln. Zemp setzt in diesem Hefte die Studien von 
Rahn fort. Uns interessieren besonders die Nachweise über die Reste der karo¬ 
lingischen Kapelle von ca. 853 mit dem Hufeisenbogen im Grundriß der Apsis 
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und die Bekoneiruktion der Basilikft 874, die sich derart eng an den 
Bauplan Yon St. Gallen ansokließt, daß damit der Eunstgeschicbte ein sehr 
wertYolles Material zuw&chst. Beste eines Elapitells mit lanzettförmigen Blättern 
erinnern Z. mit Becht mehr an chiistiieh-orientaliscbe Parallelen. Der übrige 
Teil des Heftes ist der Baugesohichte bis auf die Jetztzeit gewidmet. J. S. 

Adtdf Ssjlko-Bohusa , Die Botunde der hl. Felix und Adauctus 
auf dem Wawel (polnisÖh). Bocznik Kraköwdd 18 (1918) 3—29 des S.-A. 
Mit 16 Abb. In Krakau auf dem Schloßberge ( Wawel) wurde imter dem alten 
Schlosse in beträchtlicher Tiefe ein alter aus ziegelartigen Steinen erbauter 
Yierpaß aufgedeckt, dessen Datierung in yorchristliche Zeit bzw. in das 11.— 
13. Jahrh. schwankt. In meinem Armenien werke S. 774 findet man eine kurze 
Vorführung. J. S. 

E. Gerlaud, Das Wohnhaus der Byzantiner. Burgwart 16 (1915) 
10—19. E. W. 

J. Strxygewski, Die Entstehung der Kreuzkuppelkirche. Zeit¬ 
schrift für Geschichte der Architektur 6 (1913) 51—57. Mit 26 Abbildungen. 

J. S. 


E. Skulptur. 

B* A. Paucenke, Beliefs aus djer Studios-Basilika in Konstanti¬ 
nopel (Pejisecj)!! HSTB öasHXHKH Ory^ia KoHcraHTHHonojrh) (niss.). Iz^estija 
des Buss. ArchäoL Instituts in Konstantinopel 16 (1912) m, 359 S. 4^. Soll 
besprodien wwden. A H. 

A. Baumstark, Zur Provenienz der Sarkophage des Junius Bas- 
sus und Lateran n. 174. Bömische Quartalschrift 28 (1914) 5—16. Nimmt 
Entstehung in der Mitte oder dem Ende des 4. Jahrh. und Import aus dem 
Osten nach Born an. A H. 


A* de Waal, Zur orientalischen Kunst auf altchristlichen Sar¬ 
kophagen Borns. Bömische Quartalschrift 28 (1914) 207—216. Verteidigt 
gegen Baumstark (s. vorige Notiz) den stadtrömischen Ursprung der beiden 
Sarkophage. A. H. 

Richard Ddbrttek, Carmagnola (Porträt eines byzantinischen 
Kaisers). Mitteilung^ des K. Deutschen Archäol. lustit. Böm. Abteil. 29 
(1914) 71—89. Der unter dein Namen Oannagnola bekannte Porphyrkopf 
eines Kaisers an S. Marco in Venedig aiellt Juetinian IL dar und entstommt 
der Zeit 705—711. Der Kopf ist in Konstantinopel nach der Natur gear¬ 
beitet, die verstümmelte Nase des Kaisers gibt auch das Porträt mit realisti¬ 
scher Treue wieder. A H. 


W. Amclung, II cosi detto busto di Belisario. Studi Bomani 1 
(191^ 16—20. A H. 

Enrico Manccri, Intorno ad un prezioso trittichetto e ad alcuni 
altridipintidiscuolabizantina. BoHettüiod’arte7(l913)215—225. A.H. 

J. Str^llOWäki, Persischer Hellenismus in christlicher Zier- 
kuhsi Bepertonum für Kunstwissenschaft 41 (1918) Seite 125—148. Mit 

10 AbbildungmL . J. S. 

F. Malerei. 


L. T0n %bel, Die Anfänge der KirehenmalereL GhiisUiriies Künst- 
blatt für und Hans 57 (1845) 2d7~276. Die Katakomhen- 

bRisr CQirkti shid Ko|neu nadi d^ ältesten KircbenmalereL A/ H. 

Ai^^do Das Apsis-lfdsaik in der Basilica Oonstantiniana 
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des Lateran. Festschrift Georg von Hertling znm 70. Geburtstag am 
31. August 1913 dargebracht Ton der Görresgesellschaft, Kempten und Mtln- 
eben 1914, 8. 1—9. Mit 3 Abb. auf 2 Tafeln. Yerf. behandelt eingehend die 
Neuseböpfung unter Papst Nikolaus IV. durch Jacopo da Torrita um 1290. 
Das Kreuz unter der Cbristusbüste g^ebe wahrscheinlich auf eine Original¬ 
komposition in der Martyrionbasilika in Jerusalem zurück (dafür wäre Heisen¬ 
berg, Grabeskirche heranzuziehen gewesen). Es folgt ein Versuch die ursprllog- 
liche Apsisdekoration zu rekonstruieren. * E. W. 

Charles R. Morey, East Christian paintings in the Freer Col¬ 
lection. New York, Macmillan 1914. 86 8. 8®. 13 Tafeln. Universiiy of 
Michigan Studies yoI. 12. Besprochen von E. J. G^oodspeed^, The Classical 
Journal 10 (1915) 18öf. C. W. 

A. Baninstark) Der in den Akten des siebten allgemeinen Kon¬ 
zils bezeugte angebliche Konstantinische Mosaikenzjklus. Borna e 
POriente, anno 3 vol. 6 (1913) 86—88. A. H. 

L* Br^hier, L'autenr des mosatques des Saints-Apotres et les 
mosalqes des Sainte-Sophie. Journal de^ Savants, Nouv. s4r. 10 (1912) 
468—469. Zustimmender Bericht üb^ die Arbeit von Heisenberg (ygl. B. Z. 
XXI 664). A. H. 

Nikos A. Bces, Kunstgeschichtliche Untersuchungen über die 
Eulaliosfrage und den Mosaikenschmuck der Apostelkirche zu 
Konstantinopel. Bepertorium für Kunstwissenschaft 39 (1916/7) 97—117. 
231—261; 40 (1917) 69—77. Auch separat, Berlin 1917. 62 S. 4®. B. weist 
nach, daß im 12. und 13. Jahrh. noch andere Werke des Eulalios in Kpel 
bekannt waren als die Mosaiken der Apostelkirche. Vielleicht wurde die eine 
Kirche, in der sich ein Werk des Eulalios befand, erst im 12. Jahrh. errichtet. 
Daraus zieht B. den Schluß, der Maler habe im 12. Jahrh. gelebt.. Aber der 
Schluß ist falsch, es handelt sich bei den betreffenden Werken, wie die Texte 
außer Zweifel stellen, um Tafelbilder, nicht um Mosaiken. Wie jetzt außer von 
B. allgemein anerkannt wird, lebte Eulalios im 6. Jahrh. und dieser Zeit ge¬ 
hören die Mosaiken der Apostelkirche an; über Erneuerungen einzelner Teile 
in späterer Zeit besteht kein Zweifel. A. H. 

J. Kurth, Die Mosaiken yon Bayenna (ygl. B. Z. XXII 292). Be¬ 
sprochen yon Th. Sehmit, Vi». Vi^emennik 21 (1914) Ü. Abt. 8. 6—7. E. K. 

Giuseppe Gulussi, La cosi detta decadenza nell’arte musiya Ba- 
vennate: I mosaici di Sant' Apollinare in Glasse. Felix Bayenna fase. 
15 (1914) 623—633; 16 (1914) 683—691. Über Entstehungszeit und spä¬ 
tere Ergänzungen der Mosaiken. A. H. 

Anton Baumstark, Zum stehenden Autorenbild der byzantini¬ 
schen Buchmalerei. Oriens christianus N. S. 3 (1913) 305—310. Das 
sitzende Autorenbild ist echt byzantioisch, das stehende kommt zwar auch in 
griechischen Hss yor, ist aber in syrischen und dayon abhängigen armenischen 
Hss fast allein herrschend, B. nennt es deshalb „ein in Mesopotamien boden¬ 
ständiges Motiy yon spezifisch orientalischem CharakteP^ Nim weist die grie¬ 
chische Hs ^Aylov Tdq>ov 37 der griechischen Patriarchatsbibliothek in Jeru¬ 
salem drei ganzseitige Miniaturen im Typus des stehenden Autorenbildes auf^ 
ebenso 5 weitere griechische Hss. B. glaubt, daß „dieses Element orientalischer 
Herkunft yon Hause aus der byzantinischen Buchmalerei fremd . .. aus einer 
Abhängigkeit yon frühchristlich-syrischer Kunst zu erklären“ sei. Dazu steht 
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freilidi im 'V^derspruch die grofizttgig antikisierende, von hellenischem Geiste 
getragene AnCfossfmg. Sich an Br4hier orientierend, nennt B. den Stil helle¬ 
nisch,^ den ikonographischen in mesqpotamischer Hinterlandsknnst wur¬ 

zelnd. — Das Yorkommeh, selbst das Allemherrschen eines derartigen Motivs 
im syrisch-armenischen Kreise berechtigt noch nicht zum Schlüsse auf Boden¬ 
ständigkeit des Motivs in der orientalisch-mesopotamiBchen Hinterlandskunst, 
viehnehr spricht alles dafür, daB dieser Kreis einen der beiden in der Antike 
entwickelten Typen — die Vorbilder sind unschwer festznstellen — und zwar 
den des stehenden Autorenbildes bevorzugt hat, vielleicht auch deshalb, weil 
die stehende Figur technisch leichter zu bewältigen ist als die sitzende. Die 
griechisch-byzantinische Kunst verfügt über beide Typen. £. W. 

H. Omont, ün nouveau manuscrit grec des evangiles et du 
psautier illustr^. Comptes rendus de l’Acad. des inscr. et bellesdettres 
1912 8. 514—617. A. H. 

S. Flury, Islamische Ornamente Jn einem griechischen Psalter 
von ca. 1090. Der Islam 7 (1916) 165—170. Untersucht die Frage, ob in 
den astronomischen Notizen des C(^. add. mss. 36928 des British Museum 
mit ihren islamischen Ornamenten Originalarbeit vorliegt oder eine islamische 
astronomische Vorlage samt ihrem eigentümlichen Schmuck kopiert wurde. A.H 

Tlieod. J. Schmitt, Die Mosaiken des Klosters des hl. Lukas 
(MosaBKH uoHacTupa npenoAOÖHaro äjkb). Charkov 1914. 19 ß. S.-A. aus 
dem Sbomik der Hist-phü. Gesellschaft in Charkov zu Ehren von V. Buzeskul. 
Verf. sucht eine ümdatierung der Mosaiken von Hosios Lukas, die bisher an 
den Anfang des 11. Jahrh. gesetzt wurden, in den Ausgang des 11. oder wahr¬ 
scheinlicher die erste Hälfte des 12. Jal^h. mit ikonographischen Gründen 
zu stützen. E. K. 

Thcod. J. Schmitt, Die Sophienkathedrale von Kiev (KienCBift 
Co<|)ificKiQ CoCoprb). Moskau 1914. 4^. 24 8. S.-A. aus der Monatsschrift Syje- 
ti^jnik (s. o. S. 499) 1913 Nr. 8, Charkov 1913. Nach einem kurzen Überblick 
über die Geschichte des Baues wendet Verf. sein Hauptaugenmerk den Besten 
der eihaltenen Mosaikdekoration zu und redet auch hier einer Datierung ins 
12. Jahrh. anstatt wie bisher etwa Mitte des 11. Jahrh. das Wort. — Den 
Vorschlag der Berabrückung der beiden Mosaikenzyklen hat Wulff, Altchrist- 
Uche und byz. Kunst II 600 abgslehnt. Die beiden Schriften wollen auch ihrer 
ganzen Tendenz nach offenbar nicht so sehr als wissenschaftliche Untersuchungen 
bewertet werden, als vielmehr der Propaganda für die byzantinische Wissen¬ 
schaft in kindilichen Kreisen BuBlands dienen. E. K. 

L. Brillier, Mosalque byzantine de Chiti, ile de Chypre. Journal 
des Savants, Nouv. s^r. 10 (1912) 316—317. A. H. 

TIl S^^bnit, Bemerkungen über spätbyzantinische Kirchenma¬ 
lereien (ßaMifmi 0 noaweBHsaBTiäCKHKb xpoMOBHX'b pocnncnxi). Viz. Vre- 
mennik 22 (1915'-*’1916) 62—126. Behandelt die Michiylovsche goldgdnip- 
pelte Kathe^hrale in Kiev. E. 

D. €l6rdjeje;f, Über die Theodor-Fresken in Novgorod (0 HoBro- 
poxescHXi» 0eoAOp(^oKii£ä ^peesaxi). Viz. Vremennik 22 (1916—1916) 
^1-^296. Diean^ lür $e byz. Eün^;eschicht6 widitigenWandmidefeien im. 
Iiuimm dm Einlm dM lik Ttu^oioros mNoT|p>rod mfiseea beueiteu 

in eina: die Wün^iBdlukft fibdmden Weise TmOffentliäi wmden. E. K. 

^ P.e.teTsbarl'v lC'aie.ain Ale^nnders III. Zs eraide mir gestattet 1914 
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im März, noch vor der Eröffnung, einen Blick in die neue Abteilung ftbr alt- 
russische Ikonenmalerei werfen zu können, eine überaus reiche Sammlung, 
die in fünf Sälen untergebracht ist und ein geschlossenes Bild der Entwick¬ 
lung seit der hyz. Zeit gibt. Was mir den größten Eindruck machte, war die 
Erkenntnis, wie sehr diese osteuropäische Kunst auf einem seltsamen Umweg 
heute in Westeuropa — ohne daß man das dort freilich ahnt — zu Anerken¬ 
nung und allgemeiner Bewxmderung gelangt ist. Man muß die dekorative Far> 
benglut und die auf Linienwerte dorchgeführte Komposition der Novgoroder 
Schale, wie sie jetzt hier in Petersburg oder in der Sammlung J. Ostrouhov 
in Moskau vereinigt vorgeführt wird — ganz abgesehen natürlich von den 
Malereien in den Kirchen selbst —, staunend in sich aufgenommen haben, um 
zu begreifen, daß das Eigenartige, das wir heute an Oreco so hinreißend finden, 
zum besten Teile auf seinen Zusammenhang mit der orthodoxen Kunst zurück¬ 
geht. Es wäre an der Zeit, wenn eines der vielen Modebücher über Greco die¬ 
sen Dingen nachginge. Dann wird man sieh in Westeuropa bald für den Osten 
zu interessieren beginnen. J. 8. 

A* Philadelphens, Byzantinische Malereien in Prevesa. IfyxxxtMic 
rijg iv 'jQxmoloyM^g ^ExmQelag 1914 8. 219—242. A. H. 

N. A. Bees, Über die Person und die Datierung des Malers Em¬ 
manuel des Codex Barberinus Oraecus 527. Oriens ebristianus N. 8. 4 
(1914) 76—84. Der von Lampros in die byzantinische Zeit gesetzte Maler 
Emmanuel ist Emmanuel Tzanfiimaros des 16./17. Jahrh. A. H. 

FrMirie Hader, Miniatures armeniennes, vies de Christ, peintures 
ornamentales (X* au KVII* si^le). Paris, Omithner 1913. 43 8. 4^ mit 68 
Tafeln und 8 Textabbildungen. In der Eideitong wird ein erster Anfang dazu 
gemacht, die armenisichen Handschriften nach Entstehungsorten zu gruppieren. 
Vorläufig sind zwei G^ruppen, Melitene und Yan, herausgehoben. Es folgt die 
Besprechung der Mss., 697 und 986 der Mechitaristen in Wien, Edschmiatsin 
362 G', Bibi. nat. arun. 17, 18, syr. 344, arm. 12, 25 u. a., Paris Ecole des 
langues Orient. (Hyminaire), Bibliothek Morgan (Evangeliar), Bologna, üni- 
versitätsbibl. 3290 u. a. Kurze Angaben und BeschreibungeU begleiten die 
Tafeln. J. S. 

Emil Oratzl, Drei armenische Miniatur-Handschriften (cod. arm. 
1, 6 und 8). Miniaturen aus Handschriften der Kgl. Hof- und Staatsbibi, in 
München Heft 4. München, Riehn & Tietze. 20 S. 8^ mit 25 Tafeln. Einleitung 
und Literaturverzeichnis liefern eine gute Übersicht über die bisherigen For¬ 
schungen auf dem Gebiete der armenischen Miniaturenmalerei Die Beschrei- 
bimg der drei Codices ist ebenso gewissenhaft. Cod. arm. 1, ein 1278 im 
Kloster Gner in Kilikien von einem Maler Basilius ausgemaltes Evangeliar, 
zeigt die vier Evangelisten und den üblichen Schmuck an Titelblättern, 
Randleisten und Initialen. Cod. 6 enthält ein Brevier, 1432 im Kloster Med- 
zoph, und Meßliturgien, 1427 im Kloster Urzis entstanden. Ersteres von den 
Wartapeten Mkrtitsch und Johannes, letzteres vom Maler Mönch Sarkis aus dem 
Kloster Zag bei Erivan. Trotz dieser genauen Angabe ist der künstlerische 
Wert gering. Cod. 8^ ein Breviarium des 15. Jahrh., ist interessant durch kleine 
an den Rand gemalte Szenen, wie wir sie aus der mönchischen Psalten'edaktion 
kennen. Zum Schluß ist roch auf das illustrierte Evangeliar Kr. 21 aus dem 
15. Jahrh. hingewiesen. J. S. 

B. A. Tupajev und D. V. Ainalov, Erzeugnisse abessinischer 
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Halereiy gesaknmelt Yon A. J. Kochanowski. Christ. Vostok 2 (1913) 
199—215. Mehrere religiöse Bilder dieser Petersburger Sammlung lassen 
Einfiufi der byzantinischen Malerei erkennen. A. H. 

G. Kleinkunst (Elfenbein. Email nsw.). 

Alexis Bohfinskey, Le tr5sor de PoltaYa. M^moires de la Soci4t5 
des Antiquaires de Pranoe 73 (1913) 225—248. Bes<direibt sehr eingehend 
den kostbaren Fund (rgL B. Z. XXII 310), der vielleicht aus Tomi stammt, wo 
Paternus in der Zeit des Kaisers Anastasios (491--518) Bischitf war. A. H. 

Gustanis A. Eisen, Preliminary report on the great chalice of 
Antioch containing the earliest portraits of Christ and the apost- 
les. American Journal of Arcbaeology, seoond series, 20 (1916) 426—437. 
Von den Gegenständen des 1910 in Antiocheia gefundenen Schatzes (im Be¬ 
sitze der Brüder Konchakij in Paris) beschreibt £. den einen Kelch aus Silber 
mit aufgesetztem Rankenwerk, das Christus und zehn Apostel umschließt, setzt 
ihn in Beziehung zu dem Schatz von Boscoreale und datiert ihn, was ganz 
unmöglich ist, in die zweite Hälfte des 1. Jahrhunderts; die Buchdeckel sollen 
dem 5. Jahrh. angehören. A. H. 

J. Strzygowski, Altai-Iran und Völkerwanderung. Ziergeschicht¬ 
liche Untersuchungen über den Eintritt der Wander- und Nordvölker in die 
Treibhäuser geistigen Lebens. Anknüpfend an einen Schatzfund in Albanien. 
Mit 229 Abbildungen und 10 Lichtdnicken. Leipzig, Hinrichs 1917. J. 8. 

* R. Zahn, Amtliche Berichte aus den K. Kunstsammlungen 35 
(Dezember 1913) Sp. 88 — 108; 38 (Oktober 1916) Sp. 1—54; 38 (Augu^ 
1917) Sp. 263 — 306. Bericht über einen Goldfond vom Lykopolis-Assiüt in 
Ägypten aus Mhbyzantinischer Zeit (5.—6. Jahrh.); bemerkenswert ist be¬ 
sonders ein Enkolpion mit der Darstellung der Verkündigung «und der Hoch¬ 
zeit zu Kana und ein Halsschmuck mit Münzen von Justinian bis Maurüdos. 
Außerdem berichtet Z. über zwei Silbergefäße, Kanne und Napf (Ende des 
4. Jahrh.), und erläutert ihre Verwandtschaft mit dem Silberfimde von Kertsch 
und dem Schatz von Poltawa. E. W. 

C Gradara, SulP avorio Barberini nel Louvre. Roma e rOriente 
anno IV toL 8 (1914) 238—242. Deutet den Reiter als Konstantins H. A. H. 

H. Viueeut, Quelques repr^sentations antiques du Saint-S6- 
pulcre constantinien. Revue biblique N. S. 11 (1914) 94—109. In 
diesem Schluß seiner Studie (vgl. o. S. 339) behandelt V. die Darstellungen 
des HL Grabes auf Elfenbeinen, den Monzeser Ampullen und anderen Denk¬ 
mälern der Kleinkunst und trifft in allem Wesentlichen mit meiner Rekon¬ 
struktion zusammen. A. H. 

Autan Bauaistttrk, Darstellungen frühchristlicher Sakralbauten 
Jerusalems auf einem Mailänder SlfenbeindiptychoiL. Oiiens chri- 
stianus N. S. 4 (1914) 64—75. In den Bauten auf den beiden Elfen^n- 
tafeln Garrucoi i 450 erblickt B. mit Redit Darstellungen von Archen des 
chrisBiehea Jemsa^n» an der Datierungs&age geht er zu schnell vorüber. A. H. 

Jikatm Fclneteim, Eine unbjsnutzte Quelle der sog. |Iazi- 
mianskäthedra. Fdix Bavemia 13^ (1914) 542—544. F. Imt apf der 
Rüdeseite der Mazimianskathedre die Buchstaben 8 und A mitdeckt, die er — 
wenig witodidnUdk--r als Sedss aedni^^ Aus der Form des 
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A schließt er^ daß der Stuhl bereits seit dem 8« oder 9. Jahrh. auf lateinischem 
Sprachgebiet als erzbischöflicher Stuhl gedient hat. E. W. 

Hugo Mötefindt, Das Diptychon consulare im Domschatz zu 
Halb er Stadt. Abhandlungen und Berichte aus dom Museum für Natur- und 
Heimatkunde und dem Naturwissenschaftlichen Verein in Magdeburg 3 (1915) 
Heft 1, S. 1—46. Mit 2 Tafeln. Datiert das Diptychon in die Zeit zwischen 
428 und 450 und hält es für die Arbeit eines syrischen Schnitzers in Rom. 
Diese Datierung ist wegen der beiden Kaiser im oberen Streifen sehr schwierige 
auch die Tracht der dargestellten Personen bedarf erneuter üntersuchunge 
das Tablion führt in spätere Zeit A. H. 

Anton Hnirs, Das Sternkästchen von Capodistria. Jahreshefte 
des Osterr. Archäol. Institutes in Wien 18 (1915) 138—144. Nimmt Ent¬ 
stehung in Venedig um die Wende des 12/13. Ja^h. an. A. H. 

Ao XyngOponloS) Eine skulpierte Tischplatte aus christlicher 
Ze^t. 1914 S. 70—84; 260—264. Die in Thera 

gefundene Platte (jetzt Athen, Nationahnuseum, Nr. 2893) gehört dem Anfang 
des 4. Jahrh. an. A. H. 

Ginsoppo ^roln^ La sepoltora di Teodorico. Atü del R. Istituto 
Veneto dü scienze, lettere ed srti 73 (1913/14) 11535—544. Über das ehemals 
als Badewanne dienendePorphyrgefä^ in dem TbeodoridibeigesetKt wurde. A.H. 

0. A. SotoriM, Ti dmtedov to6 ivevffs^ivtog vaoü iv Nuuh 

isilci x^jg Athen 1915. 26 8. 8^. S.-A. aus Zvvdiöiiog 

Nr. 255—256 vom 1.—15. Dezember 1915. Die zum Teil wohlerhaltenen 
Beste eines Fußbodens in alezandrinischem Stil gehören nach S. in den Anfiuig 
des 6. Jahrh. A. H. 

J. Orbeli, Zwei silberne Schöpfkellen aus dem 16. Jahrhundert 
mit einer armenischen und einer griechischen Inschrift (jl^sa cepe- 
öpHHUx'b ROBina XVI sbKa Cb apnaHCKOft h rpeiecBofi HaAiiHCAMH). Mit 
4 Tafeln. Christ. Vostok V, 1 (1916) 1—16. Die Kelle mit der armenischen 
Inschrift gehört ins Jahr 1549 tmd ist wohl in Polen von einem armenischen 
Meister gearbeitet, die andere mit der griechischen Inschrift, die in der Kais. 
Eremitage aufbewahrt wird, gehört ins Jahr 1586; ihre Inschrift fordert die 
Gäste zur fleißigen Benutzung der Kelle beim Trinkgelage auf. E. K. 

A. Harkoy und P. Jernstedt, Noch einmal über die Schöpfkelle 
mit der griechischen Inschrift vom Jahre 1586 (Eiii.e 0 KOBiirb C'B 
rpe^ecKOfe Ha^j^uncbK) 1586 r.). Christ. Vostok V, 2 (1916) 144—146. Mar- 
koY, der sich schon 1898, von A. Kunik angeregt, mit dieser Inschrift be¬ 
schäftigt hat, teilt seine etwas abweichende Lesung mit und Jernstedt steuert 
einige sprachliche Bemerkungen und Erklärungen bei. E. K. 

N. Jorga, L\,epitraChile“ d'Alexandre le Bon: premier portrait 
d’un prince moldave. Academie Roumaine. Bulletin de la Section histo- 
rique 1 (1913) 115—117. Vermutlich byzantinische Arbeit der Mitte des 
15. Jahrh. A. H. 

Mare Rosenberg, Sacra regni Hungariae corona. Karlsruhe 1916. 
18 S. 4®. 3 Tafeln. Vorführung der Widersprüche, die bezüglich der un¬ 
garischen Krone bestehen, und Aufforderung, es möge auf kunstgeschichtlichem 
Boden der feste Pfeiler errichtet werden, der geschichtlich allein nicht auf¬ 
geführt werden könne. J. S. 

N. PalmOY, Ein grusinisches Omophorion vom Jahre 1691 aus 
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dem Domscliatz der Sophienkaibedrale in Eiev. (russ.) Eiev 1913. 
10 8. 4^. Enthält die bjzantimaclm ikononographischen T^pen. A. H. 

H. Bjzantinishhe Frage. 

J. Stfiygawaki, Die bildende Kunst des Ostens, ein Überblick der 
fibr Boropa bäeutungsvoUen HauptsMmimgen. [Bibliothek des Ostens, her- 
aui^g. Ton W. Eoedi. 3. Band]. Leq^iig, Klinkbardt 1916. VII, 86 8. 8^. 

I, 50 M. 8oll besprochen werd^ A. H. 

E.Weiguid, Baalbek und Bote. Die römische Beicbskunst in 
ihrer Entwicklung und Differensierung. Jahrbuch des E. Deutsdm 
Arcbaoi. Instituts 29 (1914) 37—91. A. H. 

€1. Paylnckij, Über Ursprung und Entwickelung der byzanti¬ 
nischen Kunst Bede (0 npcmcxoauieHiH h pa.HBBTiH BusaHriftcRaro hcby- 
CTBa). Kiersobe Uniy^rsitatsnaebrickten 1914, Heft 7. E. K. 

J.StnygOWSki, Ursprung der christlichen Eirebenkunst. Leipzig, 

J. C. Hinricbs'scbe Buchhandlung 1920. J. 8. 

E«€lerland, Byzanz und der Orient (Wohnbau, Kirche, Moschee). 
Die Geisteswissenschaften 1 (1913/14) Heft 27 8. 743—746; Heft 28 8. 766 
—770. Ich hebe besonders die AuMühmngen über die Bilderwand hervor.. 
In der grundsätzlichen Auffassung, daß die byzantinische Kultur sich aus der* 
hellenistischen entwickelt hat, stimmt 0. mit mir überein, doch möchte er* 
stärker die Beziehungen betonen, die Byzanz mit dem Sassanidenreiche undi 
später mit Amt Islra veihinden. Seit der großen AuseinandersetzuBg desi 
byzantinischen H^lenismus mit dem Orient iin Bilderstreit war der Einfluß» 
des Islam auf die byzantinische Kultur, wie mir scheint, außerordentlich ge-* 
gering, konnte jedenfalls nirgends die Grandlagen berühren. A. H. 

J. Museen. Zeitschriften. Bibliographie usw. 

Die Tätigkeit des Busa Archäolog. Instituts in Konstanti¬ 
nopel in den Jahren 1911, 1912 und 1913. Viz. Vremennik 20 (1913)) 
in. Abt., 8. 327-330; 21 (1914) UL Abi, 8. llO-llö u. 236—239. B. K.. 

Oawpfl J. KasaiWf, Das archäologische Nationalmuseum im 
Sofia. Museumskunde Xni, Heft 1/2, S. 1 —15 mit 5 Abb. Beruditet em- 
leitend über die bieherige Ausgrabungstätigkeit in Bulgarien, wobei audi by¬ 
zantinische Denkmäler einbezogen wurden. E. W. 

Josef StFlBygOWSki, Erworbene Bechte der österreichischem 
Kunstforschung im nahen Orient, österreichische Monatsschrift fter dem 
Orient 40 (1914) 1—14. A. H. 

Bdpertoire d’art et d’archiologie. Quatrieme annde 1913,, 
quatri^me trimestre 8. 321—448; cinqui^me annee 1914, preteier tri- 
mestre 8. 1—112. Vgl. zuletzt o. 8. 369. A.^H. 

8. NudnuMk. 

• 

J. G. ]!ffliO, A hoard of Oonetautinian coins from Egypi Jour- 
oal inteniatic^ d’arohdologie numismatique 16 (1914) 1-^27. KAtiilög eines 
Fimdes m ^1906) Ton mehr id^ ans der Wk itwa 

fcurs yor 330 dA A. H. 

• Münzfunde aus Pergamon. Blätter fär Münitteunds 

49 (1914);&373i>^M65$>5708—6718. Ab^ck aus dem Ausfprdnmgasmrket: 
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Altertümer von PergaÄon, II (Berlin 1913) S. 335—363; SW —336; Be¬ 
schreibt gegen 500 byzantinische Münzen, Bronzegenriehte, Otasstemlpel und 
Bleisiegel und erläutert an den Funden die GescMckte^ der Stadt. A. H. 

Graf J. Tolstoi, Monnaies byzantines. Retrograd 1914. Lieferung 
VI—IX, S. 593-968 (vgl. B. Z. XXH 354). UntfaÄt die Zeit von Kaiser 
Phokas bis Michael HI. B. S; 

Kurt Regling, Byzantinische Münzen, kunstgesehichtllek be¬ 
trachtet. Jahrbuch der K. Preuss. Eunstsammhiiigen 37 (1916) Heft I ru ü, 
S. 116—120. Erläutert an einigen jüngst erworbenen, auserlesenen Stü^cken des 
l^rliner Münzkabinetts die künstlerische Entwiddung dcn^ Mifaiztypek, die ihren 
Höhepunkt in der Zeit nach dem Bildersturm erreicht Unter der FüHe weit- 
ypUin Beobaditungen erscheint mir bedenklich die Aanabtte, da3 in der Atcf* 
Schrift auf der ^bermünze des Bomanos IV. Diogmea die AhMtauügen 
ßo d. i. deordae ßorj&tt unaufgelüst metrisch verwendet w&ren. Die Byzün^ 
tiner sprachen nicht 3xe und /3e, auch wäre dann aech kein Vers ge^ 
wonnnen. AL 

N* Be08| Zur SigillogFaphie der byzantinisehen ThOmOV Pelo- 
ppnnes üadr Hellas. Vis. Yrenlitinik 21 (1914) ÜL Abt., 8. 90 — 110; 
198 -t^ 235. Brltatert auafObrhiKdi 39 berMts von IfotdtiMiin, SeMuinl:^«']^, 
Panoerto u. a, edierte BleiMlen in mehrüseh abweielMnidldr Wdue: B. 

K« H. KOBStflitoponloS, üfpi^aylg 

Journal iatematienal d^ar<^ieolpgie nuinisinatiqpie 16 (1914) 33. BleftüBe des* 
im Jahre 1103 verstcHrbenen Metropoliten: Kikataa von A^heu. A; H. 

K. M. Eonataiitopoalas, 

Aavna Baratii^. Journal iutomationat d'akchdologiemiintiinii^i^ 

26^—31. Die von Sohlumberger (Bevne des 4tud. gi^ BMI 4^) dbm Kifaielr 
Ifiehael VH. Parapinakes zogesiduiebene BleämUe gehihrt dem Kaitet^ JMUuiiies 
Deutes Batatzes zu. Das BiML des X^uttbg Xtihthfig war ein betühntte'Sbsi^ 
auf der wOlij des Eaiserpabntes. A. H. 

N. Mnsmov, Beitrag zum Studium der bulgarischen NlrnHsr- 
luatik. Izyjest^ der Bulgarischen aroÜ&ok 4 (1914) 49 -^9. 

Veröffentlicht einige neue Typen und mehwve Varianten vcm Mdglurtehen 
Münz^ aus der Zeit dies Beittes' von TirnPwo' (1218—1393); der Stil ist 

byzantinisrii. A. H. 

9. Epl§fraplrik« 

Max Freiherr von Oppenheim und Fr. Freiherr ffiHer Ton GSr- 
tringen; Höhleninschrift von Edessa mit dem Briefe Jesu an Abgar. 
Sitz.-Ber. der Preuß. Akad. d. Wiss. 1914 S. 817—828. Die Inschrift bietet 
^rine neue Fassung des bekannten Briefbs ... aus dem jßide des 4. odbr den 
ersten Jahrzehnten des 5. Jahrhsw’, die für die Ausgestaltung der Überliefbltmg 
*als ältestes Exemplar dieser Art von Wert ist*. Die von U. v. WilamöWitz 
geäußerten Zweifel gegen das 4. Jahrh. scheinen sehr berechtigt. C. W, 

P. M. Abel, Notes d’^pigraphie palestinienne. B^vue biblique N. S. 
11 (1914) 110—115. U. a. gegen Taüali, M4laages (vgl. o;' 354). A. H. 

Willard H. Robinson, A newly discoveredinscribed mosaicnear 
mount Nebo. American Jommal of Archaeology. Seeond Sertes 18' (1914) 
492«—498. Die Mosaikinschrift in einem Hause am Berge ikbo nicH Weit 
Y(Mi Madaba berichtet von der Gründung eines GottesÜnuses durch einen 
Bischof Johannes, den R. noch dem 4. Jährh. zuweisen möchte. Wbniger voll* 

Bysant. Zeitiohrift XXIIl S tt. 4. 33 
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stlndige Ausgaben der Inschrift veranstalteten F« M. Abel, Revue biblique 11 
112—116 und Pbokylides, Nia Zu6v 14 (1914) 113—116. A. H. 
Noyesadsklj^ Einige Bemerkungen über griechische christ- 
liobe Inschriften (HicROiKKO saiibTOKB o rpe^ecKHX'b xpHcriaHCKHX'L huti;- 
iiHCax^). Sbomik der Hisi-phiL Gesellschaft in Charkov zu Ehren von 
y. Buzeskul OharkoT 1914, S. 296—309. E. K. 

Sairti Muraioriy Le epigrafi greche del sarcofago di C. Sosio 
GaiHano a Ravenna. Felix Ravenna 10 (1913) 404—413; 11 (1913) 
448—468. Yetsnoh einer Rekonstruktion. A. H. 

K. Bees, Die frühbjzantinische Grabinschrift eines Arztes. 
Rhein. Museum 69 (1914) 744—746. Über eine Inschrift im Athener Bpi- 
graphischen Museum, zwei Trimeter vielleicht aus justinianischer Zeit. A. H. 

y. Laizarilli, ün iscrizione Torcellana del secolo VIL Atti del 
R. Istituto yeneto di seienze, lettere ed arü 73 (1913/14) 11 387—397. Die 
Inschrift aus dem Jahre 639 nennt den Kaiser Herakleios und den Exarchen 
Isaakios und bezieht sich auf den Bau einer Marienkirche in Torcello. A. H. 

Nikos A« Bces, Zu einer byzantinischen Inschrift aus Panion 
vom Jahre 882. Rhein. Museum 71 (1916) 286—288. Papadopoulos-Ee* 
rameus hatte im Jahre 1886 mehrere Jbschriften aus dem thrakischen Städt¬ 
chen Panion veröffentlicht. B. weist jetzt nach, daß der Anfang einer aus dem 
Jalure 882 stanunenden Grabschrift wörtlich ans dem Anfang der Yita des 
Patriarchen Nikephoros von Ignaüos Diakonos entnommen ist. Die Ent¬ 
deckung ist nidit neu. Papadopoulos-Eerameus hatte sie, was B. übersehen 
hat, nachtrilglieh selbst schon gemacht und darüber in seinem Aufsatz T^etg 
ßvimmvalj Yiz. Yrem. 1 (1894) 133—141 berichtet. Auch die 
weitere yermutung B.S, daß noch ein anderer Satz der Inschrift ebenfeJls aus 
einer Ixterarischmi Yorlage stamme, hatte P.-E. schon an der glmchen Stelle 
ausgeiq^rochen mit dem Unterschied, daß er an eine rhetorische Quelle dachte, 
B. an ein Synaxar. Auch die Emendation in die B. verschlägt, 

hatte bereits Ed. Kurtz in seinem von B. ebenfalls übersehenen Referat über die 
Arbeit von Papadopouloii'Eerameus, B. Z. 4 (1896) 232, vorgeschlagen. A. BL 
N. Bc68, Ot ntlötcc^ Iv £iQQcc$g nvqyov xfig aiyov^xfig ^Ekivrig. 
yiz. Yremennik 20 (1913) UL Abt. S. 302—319. Liest die griechische In¬ 
schrift des Turmes in Serrai (vgl. B. Z. X 646) TIvifyog aiyovcvrig ^EXhnf^g^ 8v 
htxrfiBv ^Oqiitxfig und sieht im ersten Namen die Gemahlin des serbischen Kö¬ 
nigs Stephan Dousan und im zweiten den in Athosurkunden (1365/6) er¬ 
wähnten ^0(^iütrig S inl toÜ cr^orroü. E. K. 

G* OikoUOlAOS, ’Ez xfjg ßv^avxtvfjg 
^E^yLtqlg 1914 S. 206—209. Inschriften in der Kirche des hl. Demetrios in 
Thessalonike bestimmen die Osterfeste der Jahre 1474—1493. Dadurch wird 
bestätigt, daß die Kirche auch nach der türkisdien Eroberung (1430) noch 
längm^ Zeit ckristlidi blieb. " A. H. 

9« W. Häidllük, Note on the greek inscription of the knights at 
Budrum. Annual of the British School at Athens 18 (1911—12) 216—216. 
Tom,Jahre 1613* A. H. 

.ClUtbilffW, Uvkloyii %al 

Yiz. Yremennik 19 (1912, ausg. 1916) DL Abk 
8. 147*-^17^0. B^i^pneht 5 Inschriften aus Syme und ediert 2 bisher tok- 
bAaonte SigiUiCn des Fatr. Gabriel UI. vom Nov. 1706 und des Patr. 
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lillos m. vom Nov. 1712, sowie das Testament des Mönches Joseph yom 
Jan. 1718. E. K 

P. Ronssel, Bulletin epigraphique. Revue des etades grecques 26 

(1913) 441—487. A. H. 

10. Fachwissenschaften* 

A. Jurisprudenz. 

Artur Steinwenter, Beiträge zum öffentlichen ürkundenwesen 
der Römer. Graz, Moser 1915. VllI, 99 8. 8^ Wird besprochen. A. H 

A* Stoinwenter, Studien zum römischen Versäumnisverfahren 
München 1914. VII. 207 S. 8^. Behandelt andi das Versäumnis verfahren 
im 4. and 5. Jahrh. und den justinianeischen Libellprozeß. A. H. 

Egon Weiß, Studien zu den römischen Rechtsquellen. Leipzig, 
Meiner 1914. VIII, 155 S. 8®. 5 J(. Handelt .8. 98—103 über "Byzanti¬ 
nische Sonderedikte’ und im zweiten Exkurs S. 142—147 über "Die Erledi¬ 
gung des Präfekten in Oxyr. IX, 1201’. ^ G. W. 

Rafoel TanbenscUag, Die patria potestas im Recht der Papyri. 
Zeitschr. der Sävigny-Stiftung für Rechtsgesch. 37 (1916) Romanistische Ab¬ 
teilung 8.177—230. Durch die Constitutio Antonina ist die Anwendung der 
römischen Bestimmungen über die patria potestas auch für die Bewohner der 
östlichen Reidishälfte vorgeschrieben worden, aber das Volksrecht ist dem 
Reichsrecht nicht ohne Kampf gewichen. 0. W. 

Richard Saniter, Zur Frage der Justinianischen Interpolationen 
in den Pandekten. Neue Jahrbücher für das klass. Alt. 35 (1915) 74—76. 
Eine ÄuSenmg des Tribonianus selbst, daß seine und seiner ^taibeiter inter¬ 
polierende l^tigkeit sich nicht auf "Größtes’ erstreckt habe, spricht gegen die 
weitgehenden Annahmen von Interpolationen. 0. W. 

Fritz Pringshchn, in den 

Scholien der Basiliken. Zeit^hr. der Savigny-Stiftung für Rechtsgesch. 
35 (1914) Romanistische Abteilung 329—331. Der Gebrauch dieser Worte 
bei den hüheren 8choliasten der Basiliken kann als Fingerzeig bei der Auf¬ 
deckung von Interpolationen dienen. C. W. 

L. Laborde, Les.^coles de droit dans l’empire d’orient. Bor¬ 
deaux, Cadoret 1912. 218 8. 8^ A. H. 

M. D. Triantaphyllopoulos , Zum griechischen Volkserbrecht. 

Auoyqafpla 5 (1915) 239—248. Über die &noiiriqv^ig in byzantinischer und 
neugriechischer Zeit. A. H. 

Evaristo Carusi, Sui rapporti fra diritto romano e diritto mu¬ 
sul man o. Atti della Societa Italiana per il Progresso delle 8cienze. VH. 
Riunione, Siena, settembre 1913. Roma 1914. S. 827—860. A. H. 

Karl Neumeyer, Die gemeinrechtliche Entwickelung des inter¬ 
nationalen Privat- und Strafrechts bis Bartolus. Zweites Stück: 
Die gemeinrechtliche Entwickelung bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts. Mün¬ 
chen, Schweitzer 1916. VUI, 152 S. 8®. 6^50 Jl, Berührt zuweilen auch 
das byzantinische Gebiet, vgl. S. 16. 53. A. H. 

Heinrich L. Zeller, Das Seerecht in den Assisen von Jerusalem 
nach der Handschrift Venedig, R. Biblioteca Nazionale di S. Marco, 
Cod. franc. App. VI (Katalognummer XXXI). Diplomatischer Abdruck 
mit teil weiser deutscher Übersetzung, Einleitung, ergänzenden Glossaren und 
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einer QandsckiifteBprohe. Siti.-Ber. der Httdelberger Akad. d. Wiss. Philos.- 
bisk Klasse Jahrg. 1916. 16. Abh. Heidelberg 1916. 27 S. 8^. A. H. 

NAturrecbt and Staat nach der Lehre der alten 
KirchenTSter. Paderborn, Sohöningh 1914. VIU, 274 8. gr. 8®. 7 Jl, 
Grdrresgeeellach. zur Pflege der Wissensch. im kathol. Deutschland H. 34. Be¬ 
sprochen Yon 0. 0rttSBIMk6r, Theologisches Literaturblatt 36 (1915) Nr. 11 
8p. 248t C. W. 

0. Ni^te on the manuscripts of the Apostolic eonsti- 

tations.aaed in tke editio princeps. The Journal of Theological Studies 
1,5 (1914) 4&8t Fr. Tarrieiuu bat fflr seine Ausgabe (1563) d^ codd. Yat. 
839^ 2088 (nicht ganz sioher) und 2089 (2. Hftlfbe), nicht den Yat. 1506 
(die beste Hs) benutzt. C. W. 

J^anPdritr et AugustsPdrier, Les *127 canons des apotres’. Texte 
arabe en partie inddit, pablid et traduit en fran^ais d'aprds les manuscrits de 
Paria, de Borne et de Londres. Paris, Firmin-Didot; Freiburg i. B., Herder 1912. 
160 S. Lex. 8®. 9^50 ifi Patrologia orientalis tome YlII fase. 4. 0. W. 

SArl SflhllitE, Ursprung und Geschichte der Devotionsformeln 
bis zu ihrer Aufnahme in die fränkische Eönigsurkunde. Stuttgart, 
linke 1913. XYip, 192 S. gr. 8^ 8 Kirchenrechtliche Abhandlungen 
81. Heft. Die Devotions- oder Demutsformel hat ihre Genesis im Osten und 
Yerlnreitet sich in der zweiten Hälfte des Yierten und in der ersten Hälfte des 
fünften Jahrhunderts unter dem EinfluB der erstarkenden asketisdien Bewe¬ 
gung. Durck die Akten des Ephesinums, auf dem zum erstenmal eine grüBere 
Äti7.abl Yon Bischöfen mit einer DeYOÜonsformel im Titel unterzeichn^ wird 
der We^fÜr deren häuflgere Anwendung gebahnt. G. W. 

y» BeUüiflfViA Die Swaymy^i in 50 Titeln und andere juridische 
Sammelwerke des Johannes Scholastikos (CHuarbra vh 50 TinyiOB'B 
H Apyi^ ppmiY ecBie cbepuHKE loasua CxoJiaoTHBa). Zapiski der klass. 
Abt., der Kais. Biws. Archänleg. Gesellschaft 8 (Petrograd 1914). YII, 345 8. 
8^. Auoh separat. Söll besprochen worden. E. K 

J. SekalgY, Die Wahl der Erzbischöfe in Byzanz im 9.—15. Jahr¬ 
hundert. Ebne reohtsgesdiiehtliche Skizze (Bsöpamo apxiepooBi b’b BfleaH- 
Tm K—XV B.y Yiz. Yieme»mk 22 (1915—1916) 199—252. Der Yerf., 
der firflher bereits die Wahl der Patriarchen behandle hat (Ygl. B. Z. XVII 
267), besprielit hier den ganaen kom^merten Gang der Wahl der MetropaliteD, 
Bnbischöie und Bisehöfa yob den WafalYerbereiiuagen au hm zum Amtsan¬ 
tritt, ^e er sich aus den betreffenden Bestimmungen der Ididdidien und 
bttagodiofaeir Hedit^[iMllen eigät. Der Yodiegende AbadHdtt behandelt das 
9i tt. 10^ Jahahnnitarti E. E. 

y» Beieicn^ Die Antworten des Ohartophylax Petros (oved^ 
Etorpa liSmeires der Kais. Akad. der Wws. YIU. Serie, 

BasA»pli& AML BscmI YEQ Nr. 14. St Peterd^urg 1909. 19 S. 1 JH, Yer- 
öWMiftirdtt Hngat bekimnten Badf^on der kbiKmiiAen Antworten 

daa Bsteds (4PM) eine zweite ältere^ die nhdd nur in der Üben- 

sch^ und Beäenfolge der Antworten bedeutend abwmcbt,^ sondeim nicht 
edlib uwhi nüm Y»iiidiM#Bcn WoFtiank des Textes hMbt. Bpig^^^sben ist 

^ i^tn Bedaktion des griash. Textes (ans dem 

%i Nomakanpn des. I^irzhitchofä Yon Aohsid% 
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Johannes Komnenos (HoMOKaHOHi> loaHHa KoMHHBa,apxienHCKOHaÄxpiA' 
CKaro). Mit einem photogr. Faksimile. Viz. Vremennik 22 (1915—1916) 
41—61. B. hat den Vatic. 2198 als die Hs entdeckt, tiaoh der A. Mai ver' 
meintlich des Photios Sjntagma Canonum ediert hat; es liegt aber bloß öne 
spätere Umarbeitung der Schrift des Photios von der Hand des Mönchs Jo* 
hannes, „des Sohnes des Sebastokrators^^, vor. Dieser Johannes ist identisch 
mit Adrianos Komnenos, dem Sohne des Sebastokrators Isaak, späteren Erx* 
bischofe von Balgarien (ca. 1140). E. K. 

M. SLrasnoaeil, Der Kommentar des Alexios Aristenos zu der 
kanonischen Synopsis (KoMMeHTapifi AieKcia ^pncTHHa na EaHOHH* 

. ^ecKiÄ CHHOnCHCb). Viz. Vremennik 20 (1918) L Abt S. 189—207. E. K. 

E. CoraOHSOV, Zur Frage über den Einfluß des byzantinischen 
Rechts auf das älteste rassische (Kb Bonpocy 0 mriinriir BHsaHTiäc^Raro 
upasa na ÄpeBffbfiuiee pyccKoe). Viz. Oboztjenige 2 (1916) I. Abt S. 308 
bis 322. Die sog. Pyccsaa IIpaB;i,a, das älteste madsche Oeeetzbuch, entlehnt 
dem byzantinischen Recht bloß die äußere Grestalt. fiinsichtlich ibM Inhalts 
kann von einer wörtlichen Entlehnung keine Bede sein, höchstens von einer 
partiellen Ähnlichkeit. E. E. 

Nicolans Biernacki, Jus ^Orthodoxum’ Russorum respectu iuris 
ecclesiae Romano-Catholicae consideratum. Posen, Vcrla|^ von 
St Adalbert 1914. 114 8. 8®. 4 Fr. 0. W. 

V. Benesevie, Der georgische große Nomokanon nach den Hss 
des Kirchlichen Museums in Tiflis. (PpysttHCidü BOJHKiü HOMOBaHOBb 
110 cimcKain» Tn^jimccKaro I|[epkOBHaro Mysea). Christ. Vostok ü, 3 (1913) 
349—377 und V, 2 (1916)'112—127. Gibt eine ausführliche Beschreibung 
der Hss und ihres Inhalts und handelt dann von dem ursprünglichen Bestände 
und den näheren Umständen des Erscheinens des georgischen Nomokanons. E. K. 

Syrische Rechtsbücher. Herausgegeben und übersetzt von 
Eduard Saehaa. Berlin, Reimer 1914. m. Bd. X^KI, 386 S. gr. 8^ 
30 JH. Über das Recht der persischen Kirche. 0. W. 

B. Mathematik. Astronomie. Naturkunde. Medizin. Kriegs- 

Wissenschaft usw. 

H. Diels, Antike Technik. Sechs Vorträge. Mit 50 Abbüdungen und 
9 Tafeln. Leipzig, Teubner 1914. VHI 140 S. 8®. Das ausgezeichnete 
Werk berührt wiederholt auch Fragen der byzantinischen Technik, besonders 
ausführlich ist das „griechische Feuer“ behandelt. A. H. 

Eilhard Wiedemann unter Mitwirkung von Fritz Hauser, Über 
die Uhren im Bereich der islamischen Kultur. Nova Acta. Abh. der 
Kaiserl. Leop.-Carol. Deutschen Akademie der Naturforscher. Band C. Nr. 5 
Halle 1915. 272 S. 4®. 24 JH. W. gibt insbesondere aus B[ss reiche Nach¬ 
weise über die arabische Literatur« von verschiedenen Arten mechanische 
Uhren. Den Hauptinhalt des Buches bilden die* Übersetzungen der ausführ¬ 
lichen Schriften von Gazati über Wasseruhren und von Ridwän über eine 
Turmuhr in Damaskos. A. H. 

Eilhard Wiedemann, Ihn Sinäs Anschauung vom Sehvorgang. 
Archiv für die Geschichte der Naturw. u. der Technik 4 (1912). 239—241. 

— Arabische Studien über den Regenbogen. Ebrada S. 453—460. 

— Kulturgeschichtliches und Klimatologisches aus arabischen 
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Sehriftstellern. Ebenda 5 (1913) 56—68. — Ans Nuwairis Enzy* 
klopftdie. Über Parfüms. Ebenda 6 (1915) 418—426. — Über eine 
arabische kegelfdrmige Sonnenuhr, Ebenda 7 (1916) 351—376. — 
Über arabische Parfüms. Archiv für Geschichte der Medizin 8 (1914) 
— Anschauungen von muslimischen Gelehrten über die 
blaue Farbe des Himmels. Arbeiten aus den Gebieten der Physik, Ma- 
ihematlk, Chemie, Julius Elster und Hans Geitel gewidmet, Braunschweig 
1915, S. 118—126. — Die Naturwissenschaften bei den orienta¬ 
lischen Völkern. 10 S., o. 0. u. J. — Über die Fata Morgana nach 
arabischen Quellen. Meteorologische Zeitschrift 1913 Heft 5 8.1—^3. — 
Beiträge zur Geschichte der Naturwissenschaften. XXVlll. A« Bio¬ 
graphie von Al Baihaqi nach Jäqüt. B. Biographie von Al Beruni 
nach hbn Abi üsaibra. Sitz.*Ber. der Fhysikalisch-Medizinisehen Sozietät 
in Erlangen 44 (1912) 113—118. — XXIX. J. Hell und E. WiedemftlUi, 
Geographisches aus dem Mas^udischen Kanon von Al Birüni. Eben¬ 
da 8 119—125. — XXX. E. Wi^emauil^ Zur Mineralogie im Islam. 
Ebenda 8. 205—256. — XXXL Über die Verbreitung der Bestim¬ 
mungen des spezifischen Gewichtes nach Birüni. Ebenda 45 (1913) 
31—34. — YXXTL Aus der arabischen Handels- und Warenlehre 
von Abul Fadl Giifar ibn ^Ali al Dimaschqi. Ebenda 8. 35—54. — 
XXXm. Üb er optische Täuschungen nach Fahr al Din al Bazi und 
Na^ir al Din al %viBt Ebenda S. 154—167. — XXXIV. Über die Ge¬ 
wichte der Kubikelle usw. verschiedener Substanzen nach ara¬ 
bischen Sehriftstellern. Ebenda 8. 168—173. — XXXV. Über Ni¬ 
vellieren. Ebenda 46 (1914) 15f. — XXXVL Über Musikautomaten. 
Ebenda 8. 17^—26. — XXXVll. Über die Stundenwage. Ebenda 8. 27 
—38. — XXXVHL Theorie des Begenbogens von Ibn al Haitam. 
Ebenda 8. 39—56. ^— XXXIX. Über die Camera obscura bei Ibn al 
Haitam. Ebenda 8.155—169. —: XL. Über Verfälschungen von Drogen 
usw. nach Ibn Bassäm und Nabaräwi. Ebenda 172—206. — XLI. Zur 
Geschichte des Zuckers. Ebenda 47 (1915) 83-^92. — XLII. Zwei 
naturwissenschaftliche Stellen aus dem Werk von Ibn Hazm Über 
die Liebe, über das Sehen und den Magneten. Ebenda 8. 93—100. 
— XLÜL Naturwissenschaftliches aus Ibn Qutaiba. Ebenda 8. 101 
—120. — XLIV. Kleine Mitteilungen. Ebenda 8. 121—126. — ZLV. 
Zahnärztliches bei den Muslimen. Ebenda 8. 127—129. — XLVI. Dar¬ 
winistisches bei Gähiz. Ebenda S. 130—131. — XLVII; Über die 
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Astronomie nach den Mafätih al ^Ulüm. Ebenda S. 214—242. — 
XLVin. Über die Wage des Wechselns von Al Chäzini und über die 
Lehre von den Proportionen nach Al Birüni. Ebenda 48 (1916) 
1—15. — XLIX. Über von den Arabern benutzte Drogen. Ebmida 
8. 16—60. — L. Beschreibung von Schlangen bei Ibn Qeaff. Eben- 
daB. 61:!—64. — UL Über den Abschnitt über die Pflanzen beiNuwairL 
Ebenda 8.151—176. — LH. Über den Zucker bei den Muslimen. Eben¬ 
da 8.177—185. — Lin. Überdie Kriechtiere nach Al Qazwini nebet 
einigen Bemerkungen über die zoologischen Kenntnisse. Ebenda 
8.328—285. — UV. Übersetzung und Besprechung des Abschnittes 
übhr die Pflanzen von Qazwini. Ebenda 8. 286—328. — LV. Nach¬ 
trüge zu dem Aufsatz über den Zucker. Ebenda S. 322. — LVL Über 
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Parfüms und Drogen bei den Arabern. Ebenda S. 329—344. — Be¬ 
schreibung des Auges nach al Qazwini. Jahrbuch für Photographie 
und Eeproduktionstechnik 1912, S. 1—8. — Optische Studien in Laien¬ 
kreisen im 13. Jahrhundert in Ägypten. Ebenda 1913. S.-A. 8 S. — 
Über die yerschiedenenbeiderMondfinsternisauftretendenFarben 
nach Birüni. Ebenda 1914. S.-A. 8 S. — Ein Instrument, das die Be¬ 
wegung von Sonne und Mond darstellt, nach al Birüni Der Islam 4 
(1913) 5—13. — Über Scharlatane unter den arabischen Zahnärzten 
und über dieWertschätzung des Zahnstochers bei denmuslimischen 
Völkern. Korrespondenzblatt für Zahnärzte 1914, Heft 3, 8.1—6. A. H. 

M. Horten, Avicennas L^hre vom Regenbogen nach seinem Werk 
al Schifä. Mit Bemerkungen von E. Wiodemann. Meteorologisdie Zeit¬ 
schrift 30 (1913) Heft 11, S. 533—534. A. H. 

Emst Seidel, Die Medizin im Kitäb Mafätih al *ülüm. Sitz.-Ber. 
der Physikai-medizinischen Sozietät in Erlangen 47 (1915) S. 1—79. A. H. 

Pani Diepgen, Geschichte der Medizin. II. Mittelalter. Berlin 
und Leipzig, Göschen 1914. 118 S. 8®. 90 <^. Sammlung Göschen. Handelt 
8. 11—13 über die oströmische (griechische) Medizin und 8. 94—9{^über 
den ärztlichen Stand im oströmischen Reich. C. W. 

Max Wellmann, Die Schrift des Dioskurides IIsqI inX&v 
fidxoov. Ein Beitrag zur Geschichte der Medizin. Berlin; Wmdmann 1914. 
4 BL, 78 S. 8^. 3 Die Schrift ist Dioskurides mit TJniedit abges^Hrochen 
worden. Die Prüfung der hsHchen Überlieferung zeigt, dafi die Schrift zahl¬ 
reiche Interpolationen erlitten hat; sachliche, literarhistorische und sprach¬ 
liche Kriterien aber garantieren ihre Echtheit. S. 77f. Sachregister. C.W. 

E. A. Pezoponlos, Adnotationes criticae et grammaticae ad me- 
dicos graecos. Fase. I (Athenis 1911) 78 8. 8^ 8. 42ff. reichhaltige 
Sammlung von Namen der Weinsorten. A. H, 

Engen Darkö, Die Glaubwürdigkeit der Taktik des Leo Philo- 
sophus. (ungar.) Abhandlungen der Ungar. Akademie der Wiss. I. Kl. XXIll 4. 
Budapest 1915. 123 S. 8^. Ein deutscher Auszug erschien xmter dem oben 
stehenden Titel in der Ungarischen Rundschau 5 (1915) 129—146. Der Ab¬ 
schnitt in Kaiser Leos VI. Taktik über die ist einer Taktik des 

Kaisers Herakleios entlehnt, gibt aber ein richtiges Bild von der Kriegsor- 
ganisation und Taktik der Ungarn zur Zeit der Eroberung ihres Landes. A. H. 

11. Bibliographische Kollektivnotlzen. 

Nioq 'Elltjpoftpijficor. 

TQiiirjvicctov itsQMdiKov övyyQafifAa^ ixdtd. SütVQ. TI» AdputQOV *[•. 
Tdfiog X (Athen 1913) S. 1—520 (z. T. erst 1914 ausgegeben); roiiog XI 
(1914) S. 1—515. Vgl. zuletzt B. Z. XXII 631 ff. 

1. Tb iv ^Pcbfifj iXXfjvtricbv yvfivdöiov (Collegio greco) xal of iv 
TW cevTov iXXtjvcxol xcbStxBg (X 3—32). 21 fast ausschließlich 

theologische Hss. — 2. 'jö ix Tlaxq&v sig ^P(b(ir]v ivaxofiiöii xf^g xd^ag 
xov dyCov AvÖQiov (X 33—79). — 3. *AXb^Iov intöxonov KXovclov 
MvÖQBtg (X 80—112). — 4. ^ETttaxokii Tllov B' nqbg ^AXi^ccvdgov 
Mcdvrjv 'Ttsgi xccxakrj^ijscag xxj g **I(ißgov (X 113—126). Der Brief stammt 
aus dem Jahre 1458/9. — 5. ^Avxtbvlog üvgb^ovXog (X 127—134). — 
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6. tijg Ui^äg fiov^g Koaivlt^i^g (X 135—137). Aus 

dem Jiiise 1644. — 7. Kataloyog t&v xeod/xoov r&v iv Id'^iqvaig ßt- 

nlijy tfjg B\ K6dixBg xrjg iöTOQtxrjg nal i^vo- 

Xoyix^g ^Evat^eiag (X 161—191; 329—342; 470—481). — 8. T& t£- 
»kI piüila toü IlaXaxivoi^ xddixog X 88 Tot) Av^lov 


^ 241—247). — 9. *Immv¥0v Z' naXatoXoyov ixxtiQfjöig rdv iicl ttjg 
ßivi^ytBäxijg «VTOX^atr^f iixaionfiatoBv eig xbv ßac^Xia xf^g FbcX^ 
liittg Ki^akov {X 246*^267). — 10. ^Enavixöoctg intöxoX&v roif 
(Bxix^ofuokixov 0€o^dvovg (X 258—275). — 11. Al &Q%ai- 

oxi^xiyg %al xic ßvftMvxBa»it fiVfifiBiBc xijg ßoQB$o6vxi%fjg ^HnBlgov (X 
278—286; 467—^69). 12. KaxaXoyog täv xmilxmv xVjg iBQäg fiovijg 

n^ovco^ (X 289—321). Di6 69 Hss g^ören fast alle dem 17.—19. Jährh. 
au. — 13. Mfix(foq>ävovg K(fixonovXov dvo inicxoXal ivixdoxot^ TCi^bg 
r^fiyi.^ioy Kovixxsov {X 822—328). — 14. ^ffnBiqmxixd (X 369—443; 
XI 3—56). Beschreibt u. «a. 20 im Archimandreion in loaunina aufbewabrte 
Hts. — 16. T^la ßv^tcvxiaxd aivCyfiaxa (X 444—446). Aus Cod. Vindob. 
theoL gr. 20B. — 16. iyxvxXtog xov 1863 to-O Ka^6~ 

Xo^ (X 448—448). — 17. KaxdXoyog x&v xQfjxix&v otxcDv Kbq- 

xvqag (X 449—456). 

18. ^JST vi ^07 Ed^fov (XI 57—92). — 19. AixoxQaxogtBv toO Bv- 

twxtov XQV^ißovXla xal %ifViSS y^dfifiaxaiva^BQOiiBva Blgxiivivmciv 
Tfbv (XI 94—128; 241—254). Gibt wertvolle Ergänzungen zur 

AuagBibe von Theiner-Miklosich. — 20. Td nuXatoyQUfpixic öfniBix ^1»«- 
xbvy ixxBifUMgy AfaSov xal ct^bbIov xai 6 KaiSa^Blag ^AgiBag (XI 
266—269). Vermutet, daß Arethas zuerst den Zeichen ihre besondere, seitdem 
gehiftuohludie Yerweudung gegeben habe. Ein Nachtrag S. 496. — 21. Kmv~ 
övmyxivi^g IlaXaioXoyog Fgalx^ag 6 &fivvtwQ to 8 EaXfiBvlxov (XI 260 
—288). Wichtiger Beitrag zur Geschidite der türkischen Eroberung des Pe¬ 
loponnes im Jahre 1460. — 22. Y) ^IxccXbg fpiXiXXtiv Eavxagoiag (XI 289 
—902). — 83. Of xAit^xBg x^g ßißXvo^^xBjg Zayog&g (XI 303—311). 
Yorlin^er Bericht ti>er 134 Hss m^t Iheologischen (auch hagiogn^hischen, 
e. B. Nr. 128 Bhg %uX noXixda dylov ^Avigiav) Inhalts. — 24. *E7Ctygdfifittxa 
iyixieta (XI 863^—368). Aus Cod. Yatic. Urbm. 134 s. XIV. — 26. Al 

Aktilom to8 A€cfLnrivov xal 6 oixog toü ^AvSgovlx'Ov A' Sa- 
XaiaXdyav (XI 869—400). Der bisher unbekannte Alexios Lampenos lebte 
zur Zeit des Kaisers Andronikos II. Palaiologos. L. gibt aus Cod. Marc. 442 
mit einer ausführlioheu Erlftntarang den Text von sechs Monodien auf den 
Tod hochgestellter Persönlichkeiten seiner Zeit — 26. ^Avixdoxa ^yygatpa 
xfjg fAov^g Sffgoymga^lov 1) ^Isgccg (XI 401—413). Neue Ausgabe der 
di^ hei BQkloiich^iiBer Acta et dipL V 256ff. edierten, nebst zwei anderen 
bisher onbduumiten Dxkanden desselben Klosters aus Cod. Lauf. 8. Marco 808. 
— 27. ^jET iicb toü ^Pi^giov 'Ogclvuti naga%d>gifictg xfjg ^iBixxg (KI 
414—416). fatonde vom Jahre 1296. — 28. E%l%oi slg ^lodv- 

p^y Sixgay ßoißMap MoXSaßlag (XI 417-^422). Gibt aus Cod. Athens 
Iber. 977 den griedaechen Text mit einer SrMuterung von Jorga. — 29. 
anff/jK (lOv^txAv ctifiBlmv tv iyiogsixBXf sei- 

dral (S3 423—432). Die Gedichte stammen ans dtm 

17w Ei%oyofga^ri(iivoi XoyvxBxvBxpl %fi4*xBg (XI 488^^ 

3ft« fZbii|gAviov wcpi roü iv fxBi 1608 oeiOftoü 
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(XI 441—448). Text aus Cod. Barocc. 19 mit Kommentar. — 
tiSxoQiii&v iyyqaqxov Tt%ql öuaapoqtov iXktivxTt&v iv öfifioiflq} 

aQ'iiLfp xf^g Bevsxlag (XI 449—464). Verzeiclmis von Berichten venetiani* 
scher Konsuln aus dem 16.—18. Jahrh., die sich im Archivio di Stato in 
Venedig befinden. — 33. Pewadlov J^^oXccqIov xoü itaxqiuq^ov iyttV“ 
%Xiog inl iXstjfioavvrj fiexcc xijv SXaxstv (Xi465 —467). — 34. üqoc^fj’ 
%at Big xijv ’loviov ßißXioyqagp/ccp (XI 468—470). — 36. KaxdXeyog 
x&v KMÖ/xav x&v iv 'A^rjvaig ßißXioBijfiÖv JtXijv xijg r\ 

K(odi%Bg xfjg BißXioBrjxf]g AXe^lov KoXvßä (XI 471—487; XIT 105— 
112; 231—240; 358—369; XHI 120—129). 

Auch unter den Evfifiixxa find^ sich zahlreidie wichtige Beiträge: 
*0 xdfpog BttötXslov xav EkwXyagimxovov (X 192f.). — KctvovpS^g xAv xtqotxärv 
sig jiux^Moßitj^i xijg ^HrtiiQOv (X 193 f.). — *Iu>avpip 9 tv (X 196). — 

rB6qyiog Kaitavdqlxrig Zxovxdqiog (X 196f.). — ip^firfiig iteql xijg nqAnig 
inA xi>v Tovqtuav &Xto0s<og xijg BBaöaXovCxirig xal 6 Maqiimphg 408 (X 

196f.). — IIccqayvioqiöBivxBg cxlxoi rotf Kfdpi/voO (X 197f.). — Cnriomonaster, 
Xaqtoiiovacxfiqt (X 199). — 'Afioißtel dtiaixdXtov inl xovqxoxqcetlag (X 199). 

— ^EUofMxid xpauavvyMu (X 199fil). — Kuxukqyag luadUmv xi^ (lovijg 
Kvx%(wj(X201 —208). 33 Hss theologischen^ philosophischen und rhetorischen 
Inhalts. — 7% axi(nia xal ^ %Xcc(ivg x&v oAtoxqBtxifqmp xoü B/viuvxl&v (X 209 
—214). — ^Avlxdoxov mql Kwtqov Sqyov xoV Fuiqylav Bovdxqmvlov (X 214). 

— Tu yjBiqoyquipa xi^g fiovijg Jowsxev (X 214). — FfUxu Ufd 0A%1 rtovixd 
(X 214£). — ^lölömqog SBaöuXovlxrjg ari^cdp xddixog (X 216). — Xuiqixo- 
yqcupa (X 343). — TtöCaqBg iXXfjvixol xxoiixeg iv x^ 7 * 01 ^ tq 9 Ku6ivov Sqovg 
(X 343). — Ail^avov öxlinv AxtXX'ijlÖQg (X 344). — ^JHT povii Abvxov- 
Ciuiog ^ Avxovuidäog (X 346). — HcciiXog ^qowxtivbg 6 iBtyyqdtp^g (X 347). 

— Ado ^EXXfjptÖBg ßißXioyqug>oi (X 347). — Amqxivhg noXvÜiMog (K 348). — 

XwoSixdv ifiyÜXiov xov TCaxqidqxov XvfuAv (X 349). — Ol SvyxXtixtxol ,xijg 
Kwtqov (X 350). — **B/yyqafpu nBql Zxvqov iv xolg iqploig x^ B$VBxlag (X 
351). — 'EniyqaipiKbv Tix^q^ov Tooiqxg Iv^Elevem (X 353). — 

"'Eqya Fmqyiov XuTieXXaqlov xov ix (X 363). — Afifmljfrqtog TlXuxv- 

yivfjg (X 355). — Tiaaea^ ^AqyvqonovXog 6 BtaoaXovCxrig (X 365). — Al 
nvXai xf^g KiovoxuvxivovnoXBOig (X 482). — ^AnXovxBtq (X 482). — 

avxoTiqdxoiq xijg FegfiavCag ^qsdeqixog F' i7tB(i^lp(ov iitiq ro 9 Bvtctvxlov 
(X 482). — ^EXXfjvixd laxoqrjficcxa iv xcböi^i xijg BißXio^xrig xoü Bqixavvixoi) 
liovoelov (X 483). — MboukovixuI x’^H^oßo^ußlSig (X 485). — ^EnipxoXii ^hqz- 
filov B' Big Kqovoiov (X 486). — XfifiBtcbfiuxu nBql xov oixov x&v BqxBvvUov 
(X 487). — K&öi^ Ni(pdxri tukI dytoqBixix&v yqaii(tuxiov (X 489). — Arifjirj- 
xqlov Kuxaqxöij FBvixri toxoqUc (X 489). — EöyBvlov FiuvvovXri xal ^Avaoxu- 
olov FoqöLov imoxolai (X 490). — OixoyBVBUixul iiTixqmvvfjUai (X 490). — 

iv Kq'J^xy xotco^boIu Kaidipa (X 491). — K&di^ fiixxhg ix x'^'^ov xal nBq- 
yafirjvrjg (X 491). — Enavoq^moig OtifUKOfiaTog (X 491). — MotqoyviofiAviov 
(X 492). — ^Eyyqaipov ^Pixuqöov Oqolvr] Ttsql *Wuxirig (X 492). — Atdm^ig 
TtBqi ya(Aix&v xbX&v ^EXX'qvcov xal Aq(iBvkov iv KcovaxuvxivovniXBi (X 493). — 
Avixöoxoi iniiSxoXai xaxd xriv BXXriVixt)v inavdoxaaiv (X 494). 

MvBot iv Tuböixi xijg BißXio^'qxrig xov Baxixavoü (XI 182). — K&dt^ 
*AXB^dv6qov Afirjqä iv ^Avöqp (XI 183). — EniOxoXij toO Pouqueville 

(XI 185). — XqTjOfjibg ns^l BvSuviSov (XI 187). — Arifi^ri XoyoxBxvfi(iuxu 
iv x&dixi xrig BißXio&Tjxr/g xov Bauxavod (XI 188). — Atyiov xal ou%l **Ay 
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ytov (XI 189). .— xiffOvoXayla xoü Aanada^iiovlov ßißXioyQig>ov KaQUtvriTov 

(XI 189). — 2b ImMOfur t(yO AXe^^dgov S%iv& (XI 190). — Avo lyyQOfpa 
JkvQOV (XI 192). — EvayyiXtov Iv NecacoXsi (XI 193). — lUva^ 
yffWpaShv (XI 312). — Ot %(oöi%sg ttjg iv JSdfip fiovijg xoü Exav^oü (XI 313). 

— ürfiuuBfucxa (XI 315). — imygaipii xfjg iv T^ovfii^wig 
Ilavaylag BiH&g (XI 319). — Ev(inXriQ(6fuxxa Eoatovog (XI 320). — 
nqiöi^itog fivsla xfjg Xi^smg xvqUntov (XI 323). — Tic ßsvmnic n^o^avsüc iv 
^Avccxol^ xf 1718 (XI 323). — Bv^avxuxuii imygaq>ij iv Sijßatg (XI 326). — 
%) nardloyog tAv iModbuov xoü TkcynwtQtov yv(iva6lov (XI 327). — KsgwX-’ 
Xfivuauii xonmwfUiU (XI 488). — Ilolvxa^jtag Accglöffg 6 Aagtaiog (XI 489). 

— SkXslfifiaxa iv Xkp (XL 491). — xriÖBÜc x<yO ^iMöov 2x6g>dvov BantXo- 
ßixg iv Zecxvv&f (XI 492). — Aicov *Eaxafi(uexi6(iivog (XI 494). — 7\riy- 
yoAvWj xCiyyQaiva (XI 494). — ^Eitiygafiiucxa ipuifMoxixStv fuurx^aT^ddüav (XI 
495). — Ttc imntxay^va öriiuTa (XI 496). 

Außerdem enthalten die Bande ßißXiox^uslai und diricsaig. A. H. 

T<iia 

Aus den seit dem letzten KollektiTbericht (B. Z. XXH 306ff.) uns zu- 
g&nglich gewordenen Heften berühren unser Gebiet folgende Arbeiten: 

AugeustillOS Jerdanites^ Blog xal noXixsla xoü Sciov nax^bg ^ficov 
EiBvfiiov. Schluß des zuletzt B. Z. XXII 308 notierten Artikels. 

Al^oastillOS Jordanites, ToH bcCov nax^hg fiin&v &ßßä Zmölfiov 
%iq>AXaia navv &ipiXt(icc. XII (1912) 854—865. XIII (Jxog t\ 1913) 92 
—101. Schluß des mit XII 694—701 begonnenen Artikels. 

Jo.PhokylidüS, nXriQO^OQloci^Iwttwov iitiftxbnov Maiovfi&g» XII 
(191^ 833—853. Schluß des zuletzt B. Z. XXII 308 notierten Artikels. 

Jo. FhokylideS) nogq>vQiog inlöxoitog Fahrig XII 866—882. XIII 
{hog 1913) 7.6—91; 553—562. 

Jo. FhokylideSy Exv^onoXig inb xo7foyqaq>ixiiv %al töxoqixi^v 
BTto^iv. Xni 217—240; 337—348. 

A. S. Alibizatos, ixxXriciaaxixii vofio^söla toO oii^Toa^c^TO^o^ 
*Iov6xiviavo xoif A* XIJ|1 257—275; 563—583; 653—666; 876—885; 
XIV {Jxog «f, 1914) 98—112; 352—363; Ports, folgt (vgl. B. Z. XXII 808). 

AugOVatinOS Jordanites, Blog xal noXixala xoü bclov »al Baocpb- 
Qov naxgbg '^fiöiv Eaßa xoif ^lyovfiivov inb KvqCXXov Exv^onoXixov^ 
ix EtvaXxtxoü %HQoyqdq>ov d'' al&vog, XIII 399—417; 750—765; XIV 
76—89; 165—184; 378—393. 

Archimandrit Kdlistos,' Aqxatov ^laqoöoXvfiixixbv xvnixbv xov 
IL Täcpov xal ^ iv oix& jcs^iXafAßavofiivi] relaxii xrjg iogxfjg xVjg 
Xf^iOxoü yevv'ij^Bag iv Bti^Xsifi, XIII 541—552. 

Jo. nokyUdos, '0 Sytog 0s6yvtos infsxoTtoe BttvXlov. XIII 605 
—611. 

J«. Pk*k^4e8, 'JET Nia ixxXfiolcc xfjg Booxoxov iv ^leQOvOaX'/jfi. 
Xm 667—679. 

JoJ Phokylido8| MixaiiX itQBOßvxBQog xal oiyxBXXog *lBgoooXiiimv. 

xm 788—749. 

Jo. PhokyUdOSy ^Imawrig 6 M6o%og xal Etofp^iviog 6 Oo^iCx^g 
i %al HaxifiiqX^g ^lagocoXv^ tov. XIII 815—886; XIV 90—97; 186— 
301. Ports, föl^. 
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ArchimandritEirenaios Kelades, cpqt%xhq Folyo^äg {Nia 
oXoyLTiii d‘soi)Q£a %al KQixmri avxfig), XIV 17—34. 

Archimandrit Kallistos, ^Aq%alov xvntxhv xf^g i%%Xri6Lctg ^lBqo6oXv- 
ficDv xov f' ai&vog. XIV 35—59; 202—241; 310—342. Ports, folgt. 

Jo. Phokylidcs, *H**A^€oxog. XIV 364—373. l4vara (Liva^cS^) 374 
—377. _ A. H. 

• 

AB§i7CoYQa^i7cdv AqxbTov rqg xal v£aq 

Bei den Arbeiten am neugriechischen Lexikon in Athen hat sich fOr die 
Mitarbeiter naturgemäß das Bedürhiis ergeben, ihre wissenschaftlichen Arbeiten, 
deren Besultate in den einzelnen Artikeln des Wörterbaches niedergelegt 
werden sollen, in größerer AusftÜirlichkeit zu veröfTentlichen. Deshalb er- 
scheint, zunächst als Ilaqdqxriiia der Zeitschrift unter der Leitung yon 

€r. N. Chataidakis ein AB^i%oyqaq>t%hv ^Aqxeiov xfig /lifffjg nal viag 
über dessen Aufsätze hier zusammenfassend berichtet werden soll. Bislmr 
liegen folgende Hefte yor: 

T6(iog a Qd^tivä 26 [1914/15]) S. 3 — 7: N* Xat^idAu, Hf^a- 

CtoloytKal (iBxaßoXal (ivxalvoD^ ^avxalvm^ inavtalvn naX xic SfiOicr). 

— S. 8—47: IIbqI xf^g fcqo^iffimg ixy iv xf vs- 

ioxiqa — S. 48—49: Bdxqaxog^ — 8. 60— bBz^Oftov, äov« 

Saxtg, ijxig, oxi xXtt. — S. 54: Ndxxov vsqhv c’ IquA^xf^xa xbv fiuO- 
^ov vcc TtoxlöG}. — S. 55—62:^27. WAXtrif ^ExvfioXoyixd xal örifiaöi- 
oXoyixa (mql xov hvfiov xijg li^Bcog Fqaßul, yTtaßSg^ alBif^fuc), — 

8. 63—67: Jlf« K» JJzB^avüfoVf Arifmitig ivoiucxoXoyla (ZqoB tpvxoloyniol). 

— 8. 67—80: U. AoQBvt^dvov, AB^ixoyqufpixa. — 8. 81—85: T. N. 
Xat^iddiUf Aiccq>oQccl Cxri(i€cxi0(ii^v x^vmv ,— 8. 86—91: IV» Ä. Aexa^ 

0dXnm xal itaqaymyd iv xy via ^EXXyvixfj. — 8. 92 —100: 
0* I 0 KwxovÜf As^ixoyqaipixd (BdX* xov ffyavrjy Elvai gpyXl xls»d/, 
^Ey$vB x6 fuiXs ßqdos, Tbv ioxqcaoa oxb |t;lo, Toixviag^ xdqva), — 8. 101—108: 
JBu I. [AiidvtoVf Miyaqovj nByagitoD, — 8. 109—120: ’J. JBu Boyta- 
t^MoVj Eviifitxxa iB^ixoyqatptxd (Jcxoqla x&v xafpvqoDv), — 8. 121 
—125: 2ä0 B* IFöAnj, As^txoyqatptxd (yvXXog — yvXXdq^^ didvxoiiuxt — 
Ttofuxi). — 8. 126—185: 27. A. SovBwiKdovf Ai^sig ^Eqwxoxqlxov- 

— S. 186—192: /Z* Z. AoQOVxSdtoVf Ai^txoyqa(p&xal inioxdOBig, 

^Ad-ypä 27 (1915), TtagdQxrjfia. 8. 3—11: 77» IV. Xar^fdaxc, 
ßqoiia^ ßqoiiob. — S. 12—48: *L K. AiiavxoVf EvfißoXij Big xh xotcgh- 
vvfjLixbv xfjg Xiov. A. H. 

12. Mitteilungen und Notizen. 

Quellen der Beligionsgesohiohte. 

Bei der Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen ist eine Beligions- 
geschichtliche Kommission gebildet worden, die unter Mitwirkung in¬ 
ländischer tmd ausländischer Gelehrten „Quellen der Beligionsgeschichte^ zu 
sammeln und in deutscher 8prache herauszugeben die Aufgabe hat. Das Unter¬ 
nehmen will der religionsgeschichtlichen Forschung ein möglichst umfassendes 
und zuverlässiges Quellenmaterial zur Verfügung stellen. Die Bibel sowie 
alle sonstigen Quellen zur Geschichte des Cnristentums können ausscheiden, 
da für sie durch andere Unternehmungen bereits gesorgt ist. Wo es wünschens- 
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wart iflt, sollai die Origin^toite in einer vom Hauptuntemelmien getrennten 
zwanglosen Reihe als Texte zn den Quellen der Religionsgeschichte in kri- 
tisehen Ansgabai beigegebeu werden. 

Die ^Quellen der Religionsgeschichte*^ werden unter folgende 
Qra|ipeii wteilt erscheinen: 1. Religionen des indogermanischen Spradigebiets 
in Europa. 2. Ägyptisdie und altsemitische Religionen (mit Einschluß der 
mandäischen). 3. Judentum. 4. Islam. 5. Religionen der ural-altaischen und 
der ai^tisohen Yöiker. 6. Iranische, armenische, kleinasiatische, kaukasisch e 
Religionen. 7. Indische Religionen außer 8. Buddhatom. 9. Ostasiatische 
Religionen. 10. Afrikanische Rdigionen. 11. Amerikanische Religionen. 12.PrU 
mitive Religionen Sfldasiens und Ozeaniens. « A. H. 


Thessalonike. 

Die griechische Regierung hat zum Ephoros der Altertümer Dr. Oikonomps 
ernannt. Tbyn unterstehen die antiken wie die christlichen Denkmäler. Es steht 
reiche Arbeit bevor, sobald die griechischen Flüchtlinge aus den Kirchen, die 
früher Moscheen waren, wieder entfernt, sind. Die Restauration der Paraskevi 
wird fortgesetzt. Es wird sich dort ein glänzendes Museum einrichten lassen. J. S. 


Die byiantiniaehenL Studien in Athen. 

Einem Bericht von 8p. Lampros im Bulletin de llnstitut ppur Tetude 
de FEurope sud-orientale 1 (1914) 239—240 entnehmen wir folgende für die 
b 3 rzantuiischen Stadien wichtige Nachrichten. 1. Der Konservator der Hand- 
schriftenabteilung in d^ Nationalbibliothek zu Athen St. Bölides hat auf einer 
Reise in Mazedonien außerhalb des Athos gegen 3500 Handschriften fest¬ 
gestellt, von denen zu hoffen ist, daß sie in Athen gesammelt werden. 2. In 
einem „Allgemeinen Archiv des Königreichs“ in Athen sollen alle Ur¬ 
kunden vereinigt werden, die ftlter als 50 Jahre sind. 3. In Athen soll unter 
der Leitung von Ad. Adamantiou ein byzantinisches Museum gegründet 
werden. 4. Unter der Leitung von N. 6. Polites soll in Athen ein Archiv 
für nationale Mu'Sik errichtet werden, das phonographisdie Aufnahmen der 
Nationalgesänge und kinematographische Aufriahmen d^ Nationaltenze ver¬ 
einigen 8oli$ auch eine Sammlung der nationalen Musikinstrumente soll hier 
entstehen. 5. Unter den Ephoren der Altertümer, deren Zahl auf 17 erhöht 
wird, sollen zwei sich der Pflege der christlichen und byzantinischen 
Denkmäler widmen._ A. H. 

Neue Lehrstühle für bynantinische und neugrieohisohe Philologie in 

England. 

Einer freundlichen lifitteilung von Herrn E. W. Brooks entnehmen wk, 
daß wählend des Krieges em Kings College in London und an der Uni- 
versitit in Oxford Lehrstühle für byzantinische und neugriechische Phil(dogis 
srriobtet worden rind ln London vertritt H. A. Toynbee, in Oxford H. R 
M. Dawkins unsere Studien. Wir begrüßen die Nachricht mit lebhafter 
Pkends and helfri^ dnß bald an allen großen europäischen Universitäten Lehr- 
stäUe ilr byaaiil^kMie un^ neugrieohisdie Philologie errichtet sein werien. 
tlbiir jUe YezApifaiß^ imseier Studien an der Universität in Athen hoffen wir 
im rii eh rte n Ocfisasres berichten zu können. A. H. . v 
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Neue Dozenturen für bysantiniaohe Geeohiohte. 

Unser yerehrter Mitarbeiter, Herr Studienrat Dr. Ernst Gerland, bat 
sich im März 1919 an der Universität Frankfurt a. M. f£Lr „Osteuropäische 
Geschichte mit besonderer Berücksicfhtigung der Balkankunde*^ habilitiert Seine 
Antrittsvorlesung behandelte das Thema: „Ans rumänischen Klöstern. Er¬ 
lebtes und Erlemtes‘^ 

An der Universität Wien habilitierte sich im April 1919 Herr Dr. Ernst 
Stein für byzantinische Geschichte. Seine Probevorlesung „Die byzanti¬ 
nische Geschichtswissenschaft im letzten halben Jahrhundert^^ 
liegt gedruckt vor in den Neuen Jahrbüchern für das klass. Altert 22 (1919) 
•43. Bd. S. 480““~493. 

Wir sagen beiden Kollegen unsere herzlichsten Glttokwünsche. A. H. 


PcMi mittel-^ uBd neogrieebiselie fltoxninar aa dea UniiPiaMMt 

(Vgl. zuletzt B. Z. XXn 636). 

Wie für die gesamte, so durchaus intematioiial ör^^anisierte Byzantinistik 
mußte auch für das Münchener mittel- und neugnechische ^minar der 
Weltkrieg von verhängnisvoller Wiikoag sein. Während im Wintersemester 
1913/14 sich 26 Mitglieder (17 Deutsche, 6 Griedien, 1 Bumäne, 1 Serbe, 
1 Tscheche) und im Sommersemester 191416 Mitglieder (9 Deutsche, 6 Griechen, 
1 Tscheche) an den Arbeiten des Seminars beteiligten, wurde durch den Be¬ 
ginn des Weltkrieges der Unterricht zunächst unterbrochen,*da der Unter¬ 
zeichnete seiner Heerespflicht genügte. Als im Sömmarsemester 1915 die 
Arbeiten wieder aufgenommen wurden, nahmen 1 Deutscher und 3 Griechen, 
im Wintenemester 1915/16 3 Deutsche und 5 Griechen, im Sommersemester 
1916 6 Deutsche und 2 Griechen daran teiL Dann felgte wieder infölge aber¬ 
maliger Beschäftigung des Unterzeichneten im Heeresdienste eine längere 
Pause, bis mit dem Ende des Weltkrieges die Arbeiten im Seminar aufis neue 
beginnen konnten. Im Wintersemester 1918/19 nahmen 12 Mitglieder daran 
tefl (9 Deutsche, 1 Grieche, 1 Bulgare, 1 Livländer), im Sommersemester 1912 
waren es 11 (8 Deutsche, 1 Grieche, 1 Bulgare, 1 Livländer), im Winter¬ 
semester 1919/20 8 Mitglieder (5 Deutsche, 1 Grieche, 1 Bulgare^ 1 Liv¬ 
länder). 

Ein junges Mitglied, Gyril Davidsohn, der eben im Begriff stand eine 
tüchtige Arbeit über das Fortleben der patria potestas im byzanünischen Eecht 
abzuschließen, ist im Eiriege gefallen. 

Das Seminar wird seine unvergleichliche Bibliothek auch künftig wie bisher 
allen Forschem ohne Unterschied der Nationalität zur Verfügung stellen. A. H. 


Biao nme byautiniache ZoitB<dirift ha razaksohev Spradie. 

Professor W. Regel hat im Jahre 1914, nachdem die ersten 21 Bände 
des Vizantijskij Vremennik unter seiner Leitung erscbmnen waren, die 
Redaktion dieser hochgeschätzten Zeitschrift niedergei^ und dem ordentlichen 
Akademiker Th. Uspenskij übergeben. Gieicbzeitig hat die Histor.-philol. 
Fakultät der Kais. Universität in Juxjev beschlossen, vom Jahre 1915 an unter 
der Bfedaktion ihres Mitgliedes Prof. W. Regel eine Zeitschrift unter dem 
Titel Vizantijskoje Obozrjenije (Revue byzantine) herauszugeben. Jähr- 
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lieh soll ein Band (oder zwei Hefte) von etwa 25 Bogen erscheinen, zum Preise 
von 3 BbL ">> 8 IVancs. Bis zum September 1917 waren bereits 2 Bände 
erschienen (I 1913 und n 1916). E. K. 


Zogr aphoe-Preia. 

Am 14. März 1914 hatte die Bayerische Akademie der Wissenschaften 
folgende Preisan^gabe gestellt: 

,4)as TJhterriehtswesen im byzantinischen Reiche yom Zeit¬ 
alter Jostinians bis zum 15. Jahrhundert^ 

Die Erläuterung zu diesem Thema und die näheren Bedingungen fflr die 
Bewerbung sind o. S. 362 mitgeteilt worden. Da der Weltkrieg wohl den 
meisten Oelehrten Reisen und Studien in fremden Bibliotheken unmöglich ge¬ 
macht hat, ist der Einlieferungstermin auf den 31. Dezember 1921 
▼erschoben worden. Außerdem hat die Akademie beschlossen, daß außer 
dem Preis Yon 2000 «4^ für die Lösung der Aufgabe ein Zuschuß von 1000 Jt 
zu den Druckkosten gewährt werden soll. A. H. 


Totenaohau. 

Seit dem Erscheinen des letzten Heftes der B. Z. sind eine Reihe von 
ausgezeichneten Gelehrten aus unserer Mitte geschieden. Es ist des jetzt so 
besdiränkten Raumes wegen nicht möglich, ihr Lebenswerk ausführlich, wie 
sie es yerdient hätten, zu würdigen. Wir können einstweilen nichts anderes 
tun, als ihrer ehrend zu gedenken, hoffen aber, sobald es möglich ist, ein um- 
faräenderes Bild yon ihm wissenschaftlichen Tätigkeit zu bringen (ygL auch 
o. S. 441). 

Jean Maspero und Biehard Wflnscll starben den Heldentod im S[ampfe 
für ihr Vaterland. Das Arbeitsgebiet yon Wünsch war in erster Linie die 
klassisdie Philologie, aber in selbständigen Arbeiten und in selbstloser Unter¬ 
stützung fremder Forschung hat er auch der byzantinischen Forschung wert¬ 
volle IHenste geleistet. Maspero war einer der besten Renner der byzan¬ 
tinischen Papyri. Eine Reihe tiefeindringender Arbeiten yerdanken wir ihm, 
die yon den Papyri ausgehend sich über weite Gebiete der spätantiken und 
byzantmisdien Philologie erstrecken. Viele Hoffnungen sind mit ihm yor der 
Zeit ins Gfrab gesunken. 

Ebnstan&i Saihas, der Nestor der byzantinischen Philologie, ist hoch¬ 
betagt am 12. Mai 1914 von uns gegangen. Er hat bereits vor einem halben 
Jahrhundert, ehe unsere Wusenschaft organisiert war, der Erforschung des 
mittelalterlichen und des späteren Griechentums sich gewidmet und ist bis in 
sein hohes Alter nie müde geworden, immer neue Schätze aus der Verborgen¬ 
heit der BibBothdeen ans Licht zu ziehen. Der Methode der modernen Phi¬ 
lologie Uleb er fern^ aber das reiche Material, das er der Forschung über die 
poliiisdie und die Literaturgeschichte zug^glidi gemacht hat, sichert dhm; 
eiiKiii 98ireiiplats in der Geschichte der byzantinischen Studien. Vgl. den Ne- 
bolog vim Nios ^EkXrivoiiv^imv 12 (1915) 248—253. 

Am 6; \18.) Fd>ruar 1915 starb Stojan Novi&oyi^, der Präsident der 
Belgrader fAkademie der Wissenschaften. Die Byzantinistik yerdankt dem .awi- . 
gezdehneten Kenner der mittelalterlichen serbischen Sprache und Geschi^bto* 
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eine Reihe Yon wertvollen Stadien über die politischen und kulturellen Be¬ 
ziehungen* zwischen Slawen und Byzantinern. 

In Albert Thmnb, der am 14. August 1915 auf der Höhe seiner Schaffens¬ 
kraft dahinging, verliert die mittel- und neugriechische Sprachforschung 
einen ihrer hervorragendsten Führer. Der Geschichte der griechischen Sprache 
von der Eoine bis in die Gegenwart galt seine Lebensarbeit, der von ihm so 
geliebten Yulgärsprache war vor allem sein Interesse gewidmet. Zu den Er¬ 
gebnissen seiner Arbeit und den von ihm gestellten Problemen wird auch die 
künftige Forschung immer wieder Stellung nehmen müssen. 

Am 5yi8. Mai 1916 starb in Petersburg der Vizepräsident der Russischen 
Akademie der Wissenschaften, PeterVasiljevic Nikitin. Ein Schüler von Nauck, 
Ritschl und G. Curtius, war er einer der gründlichsten Kenner der gesamten 
griechischen Sprache und Literatur. Während seine älteren Arbeiten auf alt¬ 
griechischem Gebiete lagen, wandte er sich später mit besonderer Vorliebe der 
byzantimschen Literatur zu. Zahlreiche Arbeiten von hervorragenden rus¬ 
sischen Gelehrten sind von ihm angeregt ilnd unter seiner Mitwirkung ge¬ 
schaffen worden, er selbst hat trotz seiner ausgebreiteten Tätigkeit als Vize- 
präsidmit der Akademie doch die Zeit gefunden, vor allem die hagiographische 
Forschung durch eine Reihe ausgezeichneter Arbeiten zu bereichern. Vgl. die 
Nekrologe von V« Latysev, Izvjestija der K Akad. der Wiss. 1916 S. 921 

—936; S« Zebelev, Zurnal des Min. der VolksaufkL 64 (1916 August) 
IV. Abt. S. 43— 71; P. BezobrazOV, Viz. Obozijenije 2 (1916) IL Abt. 
S. 73—78. 

ln seltener Hingabe hat Johannes Driseke^ gestorben am 6. September 
1916, die Kraft seines Lebens, die ihm ein aufreibender Schuldienst übrig 
ließ, dei: Byzantinistik gewidmet. Nicht selbst bahnbrechend, ist er doch allen 
Neuersch^ungen teilnehmend und fördernd gefolgt; auf dem ihm am meisten 
vertrauten theologischen Gebiet hat er eine Reihe von eigenen wertvollen und 
anregenden Untersuchungen hinterlassen. 

Wilhelm Meyer aus Speyer starb am 9. März 1917. Seine weit aus¬ 
gebreitete Gelehrsamkeit galt in gleicher Weise der Erforschung des grie¬ 
chischen wie des lateinischen Mittelalters, bahnbrechend waren vor allem seine 
Studien zur byzantinischen Rhythmik. An Pitra anknüpfend, aber bald über 
ihn hinaossohreitend, hat er den Grund gelegt für alle weitere Forschung auf 
diesem Gebiete, das von ihm aufgestellte Satzschlußgesetz ist der Ausgangs¬ 
punkt für eine Reihe der fruchtbringendsten Untersuchungen geworden, an 
denen er selbst in immer neuen Arbeiten sich beteiligt hat. 

Mit Konstantin Jirecek, der am 10. Januar 1918 starb, hat auch die 
Byzantinistik den schwersten Verlust erlitten. Vom Gebiete der südslawischen 
Geschichte und Altertumskunde ausgehend, das er in weitester Ausdehnung 
und mit philologisch-historischer Meisterschaft beherrschte, hat er mit beson¬ 
derer Vorliebe die Beziehungen zwischen Byzanz und den Südslawen behandelt. 
Die griechischen Quellen der mittelalterlichen Geschichte des Balkans waren 
ihm so vertraut wie die slawischen, in zahlreichen großen und kleinen Arbeiten 
hat er über die politische und die Wirtschaftsgeschichte der letzten Jahrhim- 
derte von Byzanz und über ihre griechischen und slawischen Quellen, die Hi¬ 
storiker, die Urkunden und die archäologischen Denkmäler eine Fülle von 
Licht verbreitet. 


id: MiMieiluBgeii imd NoÜzen 


9SÜ m. Abteilmg. BibU 

Wm iqkhes Lpbi^ iA B(ienste der WiweB8cb«ft und des StMufces bnk 
Spyiiiom LanprM am 23. Juli (5. August) 1919 beschlossen. Wenige Bytim 
tausteir linwpiiMirirtii* daa gssaute €M>iet der Forsebung mit solcher üniTor- 
sristM icici er^ V weBig(M^ isaspi die enropBdsehen Biblicäheken so ^Mvaut wie 
00iirtip> tiStn ^ Bildung blieb kein Grebiet der 

ky swiBni iB ^ e» Fortwhiag i^d, als LiterarhistoilkeF und Geschioht^orsehery 

«ad hat er in allen Zweigmi unserer Wissensdsftlt 

inwfaiisadl Msinere Aibeiten hinteiitnssen. SprachknidBg 

und muTersal gerMiilit wie'‘wenige GMdirtn Ghajeeheniands, haber wohl sm 
dMiK der ^griechischen 'V^^saensehaft die herrorragende 

SMliiig zu eeebnoii, der intmialionalea Forsdu^ ftinnijifat 

Sr wwr imstande^ eine i^mae Zeitschrift, den Niog mit eigaaea 

Axbexten an fUlen, und imsner aufs neue setzte er durch dmi Beichtom das 
1il<lteri^,> daa ar ans allen Bibliotheken sammelte, und die Vielseitigkeit seiner 
Intimeeean. die Jfitforsdier in Erstaunen, ln schweren Stunden brachte er 
dem Vaterlakde daa Opfer der gelehrten Arbeit und tibemahm als Minist«r^ 
prilsident die Seftang des i^eddschen Staates. Der Gang dee Weltkrieges 
hat sie ihiifi bald wieder aas der Hand genommen, und seuie Hoflhui^ in 
rnhigexan Zeitmi in einem greSen und glückliche Ghriecheiand aufs neue der 
Wissensdiaft zu däenen, bet sich nicht erfüllt. 

DaS'Wisaensclmflliehe Werk von Spjridon Lampros wird vielfaehe Wir« 
kuaige auf alle künftige bjzaatinisdie Forschung ausüben. Aber gerade jetzt 
ihüssen wir um seine Tod init schmerzlichster Klage trauern, denn wenige wAven 
90 wie er imstande und bereit gewese, die wisseschaftliche Arbeit de inter- 
nationalen Gblthrtenwelt wiedbr in £e alten Bahnen dar friedlichen Wgtt* 
bewehi imilääkxx^^ Sr hat zeitlebes durch das ehOUste Beh^iel gets^ 
wie es müglidti Bt, dem eigeen Lande mit roller Hingebung m dieiieü' tmS 
ein treuer Arbeiter der Wissenschaft zu sein, die keine Ghrenzeü' der Mbtibheih 
kennt. A. EF. 


